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An die Leser! 

Eine Zeitschrift für Gartenbau als Organ der Baltischen üartenbauvereine bedarf keines 
besonderen Nachweises für die Berechtigung ihres Erscheinens. Diese liegt in der wirt- 
schafthchen Eigenart der baltischen Provinzen, die auch auf dem Gebiete des Gartenbaues 
die anderswo gemachten und in Zeitschriften dargelegten Erfahrungen nicht ohne weiteres 
verwerten kann. Da gilt es für den praktischen Zweck der Förderung des Gartenbaues 
zunächst eine Auslese zu halten aus dem vorhaitüenen und täglich sich erneuenden 
Material und dann die Erfahrungen, die hier von den Vereinen, Fachmännern und Lieb- 
habern gesammelt worden sind, dem weiten Kreise der Interessenten nutzbar zu machen. 

In dem Rahmen unseres Programmes, das folgende Pimkte umfasst: 1) Anordnungen 
der Regierung in Bezug auf den Gartenbau ; 2) Allgemeine Artikel zur Förderung des 
Gartenbaues; 3) Obst- und Gemüsezucht; 4) Blumenzucht;* 5) Akklimatisationsversuche; 
6) Gartenbau der Kleingrundbesitzer; 7) Gartenbau-Geräte; 8) Bienenzucht; 9) Abhandlungen 
über schädliche und nützliche Insekten; 10) Bekämpfung schädlicher Insekten; II) Fragen 
und Antworten; 12) Protokolle und Rechenschahsberichte; 13) Vermischtes; 14) Bekatmt- 
machungen — hoffen wir dieses Ziel dank der uns freundlich zugesagten Milarbeiterschaft 
zahlreicher gewiegter Kenner des Faches und namhafter Förderer des Gartenbaues erreichen 
zu können und richten zugleich an alle Gartenbaufreunde die Bitte, das neue Unternehmen 
ihrerseits durch das Abonnement auf die Zeitschrift unterstützen zu wollen. Wir glauben 
diese Bitte aussprechen zu dürfen, weil wir, ebenso wie es unsere Garteiibauvereine tun, 
mit unserem gemeinschaftlichen Unternehmen keine Soiiderinteressen verfolgen, sondern 
durch die Förderung der einschlägigen Spezialgebiete zum wirtschaftlichen Gedeihen unserer 
Heimat unser bescheiden Teil beizutragen gesomien sind. 

Lassen Sie uns darum mit vereinten Kräften ans Werk gehen. Dann wird der Gartenbau 
auch bei uns blühen und gedeihen zum Nutzen und zur Zierde des Heims und der Heimat. 

Die Redaktion. 
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Die wichtigsten Arbeiten im 

Olis^arten. | 

Von F. Winkler in Rev«l. ! 

Die Arbeiten im Obstgarten sind der Oe* 
genstand vielfacher an uns gerichteter An- 
fragen gewesen, was bei Jotti Wachstum 
des Interesses für den rationclkMi Obstbais 
bei uns zu Laude nur nalürlich ist. Wir 
glauben daher dem Wunsche vieler Garten- 
besitzer zu entsprechen, wenn wir nachste- 
hend alle im Laufe des Jahres in einem gut 
gepflcjitcn Obstgarten erforderlichen Arbeiten 
in einem übersichtlichen Zusammenhang 
aufzShlen, 

I. Beim Pflanzen von jungen Obstbäu- 
men empfiehlt es sich, die Baumgruben 
schon im Herbst fertig zu stellen, Die Gru- 
ben werden auf ca. 3 Fuss Tiefe utid von 
ca. 7 Fuss im Durchmesser ausgeworfen 
und mit nahriiafter Erde gefüllt. Auf den 
Boden der Baumgrube kann man eine Schicht 
verrotteten Kuhdünger betten. Die oberste 
aus der Grube ausgeworfene nahrhafte Erde 
ist nach unten zu schautcln, und überhaupt 
die ganze Baumgrut>e schon im Herbst mit 
bereitgehaltener Erde zu füllen, und zwar 
um einen Fuss höher als der Gartenboden, 
damit, wenn sich die in die (irnbe eeffillte 
Erde sackt, keine Vertiefung entsteht. Da es 
wichtig ist, dass der junge Baum nicht zu 
tief zu stehen kommt, pflanze man ihn im 
Frühjahr noch immer etwas hoher als das 
Niveati des übrigen Gartenlaiuies, d;r sich 
die Erde in der Grube oft noch nachträglich 
senkt. 



Die Pfähle dürfen nicht in die Kronen der 
gepflaii/lcn Biiuine hineinreichen. 

Vor dem Pilatizen sind die Wurzeln der 
Baume in einen aus Wasser, Lehm und 
Kuhdünger hergestellten nicht zu dickflüssi- 
gen Brei einzutauchen. 

2. Jeder frisch gepflanzte Obstbaum, 
welcher bisJohanni nicht getrieben hat tmd 
noch gesunde, grüne Rinde zeigt, muss 
herausgenommen werden. Die Wurzelenden 
sind dann bis auf die gesunden Teile frisch 
nachzuschneiden und auf 12 Stunden ins 
Wasser zu stellen. Darauf wirti der Raum 
wieder frisch j^cpilanzt und tüchiip begossen. 

3. Die Baumscheiben sind den ganzen 
Sommer von Unkraut und Oiaswuchs rein- 
zuhalten und jährlich im Frühjahr und Herbst 
einnial umzugraben. 

in troclxcneni, sandigem Boden sind die 
Baumscheiben gegen zu schnelle und zu 
starke Austrocknung mit kurzem Dünger, 
vermodertem Laub, Seetang oder dergl. zu 
belegen. Bei jungen Bäumen kann man 
auch im Winter die Baumscheibe zum 
Schutze der Wurzeln gegen das Erfrieren 
mit einer Düngerschidit bedecken, dodi so, 
dass der Dünger nicht direkt die Rinde der 
Stämme berührt. Audi !rit|d die jungen 
Stämme und die Kronen vor Wildschaden 
sorgfältig zu schützen. 

4. Reich mit Blütenknospen besetzte 
Obstbaume sind vor der Blütezeit und wäh- 
rend dcrselb<m stark zu begiesaen. Wenn 
überhaupt gegossen wird, so soll dies 
gründlich geschehen, damit das Wasser auch 
bis zu den Wurzeln durclidringt. Einnial 



hl feuchtem und flachgründigem Boden gründlich und zur rechten Zeit begossen ist 



und da, wo der Untergrund ein schlechter 

ist, wende man lieber die Hügelpflanzung 
an. Diircti jatirtiche Zugaben von nahr- 
hafter Erde suclie man den zwischen den 
einzelnen Hügeln liegenden Boden zu ver- 
bessern und aufzufüllen. 

Man tut gut daran, soviel BSume gleich- 
zeltig zu pflanzen, als man von vornherein 
gut und sorgfältig zu beartieiten vermag. 
Je sorgfältiger die erste Anlage ausgeführt 
wird, desto tiesser wird das spatere Re- 
sultat sein. 

Vi)r dem Pflanzen sind die Baumpfähle 
in die Reihen cinzuvisicren und aufzustellen. 



besser als zehnmal ol)erflachlicfa. 

r>. Hin Hauptaugenmerk muss auf das 
Dünsen der Bäume pjerichtct werden. Das 
Düngen kann mit Ausnahme der Winicr- 
monate fast das ganze Jahr hlnduich vor- 
genommen werden. Der beste Dünger für 
Obstbäume ist fette Komposterde. Auch 
kurzer Kuhdünger ist vorzüglich ; für schwe- 
ren Lehmboden kann man auch Pferde- 
düuger verwenden. 

Beabsichtigt man Jauche ; zur Düngung 
der Obstbäume zu verwenden, so nehme 
man für jeden stiirkeren Obstbaum 5—6 
Kannen Jauche. Jeder Kanne kann man 



Zeitschrttt ffir Gartenbau. 



ein Handvoll Holzasche beimengen. Junge 
Bäume erhalten, je nach ihrer Stärke, I 2 ' 
Kannen .lauche. Das Jauchen muss bei ■ 
Regenwetter ausgeüührt werden. . 

Bei der hier zu Lande oft nur mit I 
Pferdemist bewerkstelligten Düngung ist eine 
ergänzende Düngung mit Kunstdünger sehr \ 
zu empfehlen. Ein starker, älterer Obstbaum 
erhält 5 Ftund Kaiaii, Pfd. Thomas- 
sdiladce oder Superphospliat im Herbst, 
und 1 Pfd. Chiiisajpeter im Frühjahr. Kai- 
nit und Thomasschlacke oder Superphosphat 
wird jileich nntcrp;cf];rabcn, Chilisalpeter wird 
- oben aui die Erde ausgestreut und nicht 
untergegraben. 

Junge Obstbäume erhalten natürlich eine 
weit geringere Gabe Kunstdünger, etwa: 
100 Ciramm Kninit, 100 Gramm Thomas- 
schlacke und 75 Gramm ChilisHlpeter. | 

6. Ueppig ins Holz schiessende Obst- 
baume, die nidit zum Tragen kommen 
wollen, müssen mit wuchshemmenden phos- 
phorsäurehaltigen (keinen Stickstoff enthal- 
tenden) Düngemüteln gedüngt werden. Auch , 
kann man die Wurzeln abstechen, d, h. man 
zieht im Umkreis der Baumkrone einen 
schmalen Graben und sticht mit einem 
scharfen Spaten alle zum Vorschein kom* 
menden Wurzeln ^lalt ah. | 

7. Jüngere Baume, deren Stamm zu , 
schwach bleibt, weil ilire Rinde den Heiz- 
körper an der Ausdehnung hindert, sind 
durch Längsschnitte in die Rinde leicht zu 
5chr()i)fen Die richtige Zeit hierzu ist die 
nach dem Hintritt der Belaubung, also Ende 
Mai bis Mitte Juni. 

8. Gegen Pilzkrankheiten (Pusidadium) 
sind die Baume mit Kupferkalkbrühe (Bor- 
delaiser Brühe) tüchtig von allen Seiten, 
mit einer möo;iichst feinsiebi^en Spritze zu i 
bespritzen, und zwar das erste Mal vordem 
Schwellen der Knospen im zeitigen I-rüh- ■ 
jähr, das zweite Mal vor der Knospenent* | 
faltung und das dritte Mal nach dem Ver- 
blühen, wenn die Blätter schon gut entwickelt 
sind und die Früchte die Grösse einer 
Haselnuss errticlU liaben. 

9. Die Bordelaiser Brfihe wird folgender- 1 
niassen hergestellt: 500 Gramm zerkleinertes j 
Kupfervitriol wird in 10 Litern warmen 
Wassers aufgelöst; die Lösung lässt man ) 



erkalten. In einem zweiten Gef&ss mit 7Vs 
Liter Wasser wird ein Säckchen mit unge- 
lösclileni Kalk (375 Gramm) wiederholt 
eingetaucht, bis sich der Inhalt vollständig 
auflöst hat Das Wasser wird sich duKh 
das Löschen des Kalkes stark erhitzen, das 
Säckchen wird daher solange im Wasser 
gelassen, bis die Kalkmilch erkaltet ist. 
Dann drückt man das Sackchen aus, und 
zwar so, dass die sandigen und steinigen 
Teile im Sack zurfickbleiben. 

Nun wird die kalte Kupfervitriollösunj^ 
im ersten Gefase mit T'/a Liter Wasser 
verdünnt und 75 Gramm feiner weisser, in 
ehvas Wasser aufgelöster Zucker hinzuge- 
gossen. Nachdem dies geschehen und die 
Kalkmilch auch vollständig erkaltet ist, wird 
sie unter fortwSährcndem Umrühren in die 
gezuckerte Kupiervitriollosung langsam hin- 
eingegossen. Auf diese Weise erhält man 
25 Liter Bordelaiser-Brfihe. FQr grössere 
Obstgärten sind die notwendigen Mengen 
Spriixflüssigkeit in diesem Verhältnis her- 
zusteilen. 

10. Das Spritzen muss bei trübem Wetter 
womöglich Abends ausgeführt werden. Bei 
hellem, sonnigen Wetter darf nicht gespritzt 

werden, da es dann leicht schaden kann. 
Die Hauptsache ist, wie ^esat^t, eine mög- 
lichst feine Verteilung der Brühe mit einer 
feinlöcherigen Kupferkalkspritze. Zu enipich- 
len ist hierzu die JVUlrkersche Obstbaum- 
spritze. 

11. Gegen Obstmaden sind Anfang Juni 
Hinge von feiner Holzwolle oder auch Slroh- 
oder Heuseile um den Stamm der Bäume 
zu binden, in welche sich das Ungeziefer 
verkriecht Die Ringe sind spAter abzuneh- 
men und zu verbrennen. 

12. Treten während der kritischen Zeit 
der Blüte der Obstbäume stärkere Nacht- 
fröste ein, so kann die Blüte durch das 
Verbrermen feuchten Brennmaterials leicht 
geschützt werden. Die sich entwickelnden 
Rauchwolken sind ein wirksamer Schutz 
fiej^cn Frostschaden. Man verbrenne die 
dazu benutzten Stotie derartig, dass der 
Wind den Rauch über die zu schützenden 
Baume treibt. 

13. Im Frülijahr, sobald die F^lütcn- 
kiiospcii scliwelkn, sind bis zu ihrer £iit- 
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faltiing die Bäume täglich am frühen Morgen 
zu schüttehi und auf zuvor unter den Bäu- 
men ausgebreiteten Tüchern die abfallenden 
Rüsselkäfer und Apfelblütenstecher zu sam- 
meln und zu vernichten. Mit einem an 
einer Stange befestigten eisernen Hacken 
kann man die grösseren Aeste bequem in 
kräftigen, rasch auf einander folgenden 
Stössen rütteln. Den eisernen Hacken um- 
wickele man mit Tuchlappen, damit die 
Rinde der Bäume nicht verletzt wird. 

14. Alle vorzeitig abfallenden Früchte 
sind täglich aufzulesen und den Schweinen 
zu verfüttern, um die in solchen Früchten 
steckenden In- 
sekten zu vcr- Wp^lFT^ 
tilgen. Es ist 

ein grosser 
Fehler, die ab- 
gefallenen, 
zum Genuss 
meistens un- 
brauchbaren 
Früchte unter 
den Bäumen 
liegen zu las- 
sen. Die in 
solchen Früch- 
ten lebenden 
Insekten, die 
auch das frühe 
Abfallen ver- 
ursachen, ver- 
kriechen sich 
im Boden und 

fangen ihr Zerstörungswerk später wieder 
von neuem an, 

15. Raupennester sind sorgfällig abzu- 
suchen und zu verbrennen. Bei grossen 
Bäumen eignet sich hierzu am besten die 
sogenannte Raupenfackel. 

16. Sommerobst ist einige Zeit vor der 
vollen Baumreife, Herbstobst kurz vor der- 
selben zu pflücken. Winterobst soll man 
möglichst lange am Baume hängen lassen. 
Das Abnehmen des Winterobstes muss sehr 
sorgsam geschehen, damit die Früchte keine 
Verletzungen erleiden. Das Abnehmen vom 
Baume sollte mit Handschuhen geschehen, 
und das Obst vorsichtig in mit weichen 
Tüchern ausgefütterten Körben gelegt wer- 
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den. Das Lagern des Winterobstes muss in 
kühlen, frostfreien Räumen bewerkstelligt 
werden. 

17. Alles abgefallene Laub ist im Herbst 
zu sammeln und zu verbrennen. Das ist 
deshalb sehr wichtig, weil dadurch eine 
Masse schädlicher Pilze und Insektenbrut 
vernichtet wird. 

18. Mitte September sind zum Weg- 
fangen der Frostnachtschmetterlinge 3', 3 Fuss 
vom Boden Klebcgürtel um die Stämme 
der Bäume anzubringen, mit Raupenleim 
(Brumata) zu bestreichen und ferner öfters 
auf ihre Klebfähigkeit zu prüfen. 

19. Alle 
trockenen und 
abgestorbenen 
Aestc sind vor 
dem vollstän- 
digen Laubab- 
fall zu entfer- 
nen und mög- 
lichst ohne 
Verzug zu ver- 
brennen. Zu 
dicht gewach- 
sene Kronen 
und Aeste, die 
sich gegensei- 
tig kreuzen 
und reiben, 
sind auszu- 
schneiden, 
doch so, dass 
keine Zapfen 

oder Stümpfe nachbleiben. Alle mit der 
Säge verursachten Schnittwunden müssen 
mit einem scharfen Messer glatt abgeschnit- 
ten werden. Grössere Wunden überstreiche 
man mit Oelfarbe, aber nur die blossge- 
legten Holzteile; die rings um den Holz- 
kern liegende, grüne Rinde darf nicht mit 
Oelfarbe bestrichen werden, damit das 
Ucberwallen der Wunden nicht verzögert wird. 

20. Nachdem die Bäume ausgeschnitten 
sind, ist darauf zu achten, dass die Stämme 
und die Hauptäste im Herbst mit Kalkmilch 
bestrichen werden. Junge glattrindige Obst- 
bäume sollte man nicht mit Kalkmilch be- 
streichen, da die ätzende Wirkung des Kalks 
der Rinde der jungen Bäume schaden kann. 
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21. Zur Heilung von Brand- und Krebs- 
wunden an Obstbäumen schneidet man im 
Frühjahr mit einem scharfen Messer alle 
Brand- und Krebswucherungen bis auf die 
gesunde Rinde gut aus. Alsdann löse man 
in einem Stoof Wasser 2 Pfd. Kupfervitriol auf 
und bestreiche mit dieser Lösung die aus- 
geschnittenen Wunden alle 5 — 6 Tage, bis 
die Wundränder gelb gefärbt erscheinen, 
was als Zeichen gilt, dass der diese Wunden 
verursachende Pilz (Fuscidium candidum) 
getötet ist. Nachdem dieses Ziel erreicht, 
werden die Wunden mit einer guten Baum- 
salbe bestrichen. Durch ferneres vorsichti- 
ges Schaben der sich neubildenden Rinde 
wird das Ueberwallen der Wunden wesent- 
lich angeregt und 

beschleunigt. 
Sehr grosse Wun- 
den werden mit 
Lehni-Kuhfladen- 
brei überstrichen 
und mit alter 

Sackleincwand 
verbunden. 

22. Ausser den 
bereits angeführ- 
tenVorrichtungen 
gegen die Obst- 
baumschädlinge , 
sei noch beson- 
ders auf das von 
den Amerikanern 

mit so grossem Erfolge angewendete Spritz- 
verfahren mit Gift aufmerksam gemacht. 
Der zum Spritzen verwendeten Bordelai- 
scr-Brühe wird auf 900 Liter Bordeaux- 
mischung 1 Pfd. Pariser Grün (Schwein- 
furter Grün) beigemengt. Vor dem Vermen- 
gen wird das Gift mit etwas Wasser zu 
einem dünnen Brei angerührt, da dadurch 
die Verteilung des Giftes in der Spritz- 
flüssigkeit eine gicichmässigere wird. Die 
richtige Zusammenstellung der präparierten 
Bordelaisermischung ergibt sich, wenn man 
ein blankgeputztes Messer 2 Minuten in die 
Flüssigkeit eintaucht, enthält die Mischung 
zuviel Kupfervitriol, so beschlägt die blanke 
Klinge. 

Mit der Giftlösung wird zum ersten Mal 
gespritzt im Frühling, noch che die Knospen 



sich öffnen, und das zweite Mal 10 Tage 
nach dem Abfallen der Blütenblätter, wenn 
die Blüten in der Entwicklung soweit vor- 
geschritten sind, wie aus der vorstehenden 
Abbildung ersichtlich ist. 

Das sind in kurzen Zügen die Arbeiten, 
die bei zweckmässigem Obstbau zu leisten 
sind. 



Das Ernten, Aufbewahren und 
Verpacken des Obstes in Tirol. 

Auf meine Veranlassung unternahm Frei- 
herr W. von der Recke i 
Herbst eine Studienreise durch Tirol 

Steiermark, 




verflossenen 
und 
um 

sich mit der Art 
der dort ge- 
bräuchlichen 
Obsternte, dem 
Aufbewahren und 
Verpacken des 
Obstes bekannt 
zu machen. Den 
mir über das Re- 
sultat der Reise 
zugesandten be- 
obachtungs- 
reichen Bericht 
lasse ich im Aus- 
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zugc folgen, weil 
ja in den balti- 
schen Provinzen die Anlage von Obstgärten 
in den letzten Jahren schnell zugenommen 
hat, und deshalb die Kenntnis einer zweck- 
entsprechenden Behandlung des zum Ver- 
kauf gelangenden Obstes hier von dem 
grössten Interesse ist. 

Gartendirector G. K u p h a 1 d t. 

Bericlit 

über das Resultat einer Studienreise durch 
Tirol und Steiermark 
von Freiherr W. von der Recke. 
Zuerst will ich meine Beobachtungen 
über die Kulturen in Mcran wiedergeben, 
und zwar habe ich meistais sogenannte 
Baumwiesen gesehen, so in Meran wie auch 
in Lana und Bozen. 

Die Entfernungen der Baumrcihcii von 
einander waren fast durchweg, da die Gras- 
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gewlnnung eine grosse Rolle spielt, 20 | 
Meter, und in der Reihe standen die Bäume 

auf etwa 10 Meter Entfcrntinp; doch kom- 
men auch hier und da kleinere Anlagen 
vor, wo die Bäume nur 8 Meter von ein- 
ander entfernt stehen. 

Was aber besonders auffiel und fiberall | 
ausj^eprapt war, das war die R e ri e e ! ii n p^, 
die jeder Zeit in Tätigkeit treten konnte, j 
wenn man ihrer nur bedurfte, und nicht nur i 
das Gras, sondern auch jeder Baum konnte 
durch die vorzüglichen Einrichtungen mit 
Was^^cr versorpt werden. 

Was die Ii a u m p f 1 e g e anbetrifft, so 
konnte man in alleren Anlagen die Bemer- 
kung machen, dass in früheren Jahren nicht 
allzuviel darauf gegeben worden war, son- 
dern wohl der Grundsatz geherrscht hatten 
mochte: „Der Herr gibts den Semen im 
Schlaf." Dagegen ist die Pflege der letzten 
Jahre wohl dne bessere gewesen, besonders 
in Neuanlagen: schöne lichte Kronen, die 
Zweige dicht mit gutem, kräftigen Frucht- 
holz besetzt, ! 

Baumsclieiben waren in älteren Anlagen 
auch wenig anzutreffen, denn die Düngung 
geschieht mittelst Löcher, die in die Cras- 
narbe mit der Hacke geschlagen werden. 
Als Düngstoffe verwendet man Jauche, Su- 
perphosphat, Thomasmehl und viel Kalk zu 
verschiedenen Jahreszeiten, z. B. nachdem j 
die Bäume das Laub verloren haben, dann 
kurze Zeit nach der Blüte und ein- bis zwei- 
mal im Sommer, tim die IXiehte 7.\: grösse- 
rer Vollkommenheit /.u liriii^feii. Baumschei- 
ben waren der Lockerung wegen fast nur 
in neueren Anlagen zu finden. Die Rinde 
war fast durchweg tadellos rein, fast ohne 
Platten, die absprangen, was hauptsächlich 
vom Anstrich für den Winter herrührte, der 
ausschliesslich aus reiner Kalkmilch bestand 
und bis zum Frühjahr fast ganz wieder 
heruntergewaschen war. Trockene Aeste sah 
man fast gar nicht, sondern die Kronen 
waren tadellos klar und licht fjehaltcn, so 
dans jede Frucht die Sonne im höchsten 
Masse erhalten tnuss. 

Nun zur Ernte: Zu diesem Geschäft 
werden Männer, Weiber und Kinder ver- 
wendet, am meisten Männer, die Klauber 
genannt werden. Die Männer sind versehen 
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mit einer Art Schürze von Leinwand Im 

Quadrat von etwa 107 cm., die am oberen 
Rande etwas gerafft ist und an beiden Enden 
mit üurten, die an den Ecken befestigt sind, 
versehen ist. Die Scfaißrze wird angetan, 
indem durch die Gurten ein Arm und der 
Kopf gesteckt wird, sod.iss sieh die beiden 
Gurten auf dem Hückeii in der Ge^^cnd der 
Schulterblatter kreuzen. In die Bäume wird 
nicht oder höchst selten gestiegen. Um die 
Früchte zu erlangen, bedienen sidi die 
Klauber einer Leiter, die nur aus einer 
starken Stanp^e besteht, die durelibolirt und 
mit Spro<<e!i verseilen ist. deren Abstand 
von eiiiauclcr 26 cm. beträgt; die sprossen 
dag^en haben eine Ubige von 30 cm., im 
oberen Teile der Leiter sind gewöhnlich 
eiserne Sprossen angebracht, docli das 
iiusserste Ende bleibt ohne Sprossen, etwa 
1 bis l'/K Meter, um besser die Leiter in 
die Bäume hineh^ellen ta köimen. Am 
unteren Ende ist in den Leitertiaum eine 
starke Platte eingelassen, die etwas freien 
Spielraum gewährt, um die Leiter fest auf 
den Boden stütien zu können. Nun wird 
die Leiter befestigt und alle Aepfel- und 
Bimsorten mit der blossen Hand gepflückt 
und in die Schürze getan. Von der Schürze 
wandern die Früchte in die Tragkörbe, die 
innen recht stark ^efiolstert sind und mit 
Leinwand getüttert; aus den Fragkörben 
kommen die Früchte direkt in die Obst- 
lager, Keller etc. oder zum Wagen, um in 
Obstversandgeschäfte pefalircn zu werden. 
Es sind meist Lciterwat^en, auf denen Körbe 
aus Weidenruten der Länge des Wagens 
entsprechend ruhen. Hier werdai die Früchte 
in Schichten durch Holzwolle getrennt, ver- 
packt und sofort an den Ort der Verwertung 
transportiert 

Nun kommt meine Tätigkeit in der ,0 b s t- 
versand-Oenossenchaft, Burggraten- 
amt Meran." 

Wenn die grossen Wagen mit Früchten 
eintreffen, werden sie von Frauen sofort 
abgeladen und jede Sorte für sich pcwo^en. 
Die Fruchte kommen zu diesem Zweck in 
Körbe, die mit Griffen versehen sind und 
einen Durchmesser von 30 bis 35 cm. bei 
einer Höhe von etwa 20 cm. haben. Sie 
sind innen mit etwas Holzwolle, über die 
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eine Lage Watte mit Leinwand befestigt ist, 

gefüttert. Aiuh der Boden von aussen ist 
in tjleit her Weise gefüttert, damit die Früchte 
durch das Weidenfleclitwcrk nicht gedrückt 
werden* wenn die WStbe tjeim Wiegeh fiber- 
einander gestellt werden. Nun kommen die 
Früchte in den Keller, der jjanz mit Cemcnt 
ausgegossen ist; die einzelnen Fruchtsorten 
werden durch Brellerverschläge, wie man 
sie in Getreidespeichern antrißt, von einan« 
der getrennt Damit die Früchte weich 
hegen, sind auf dem Fussboden und an 
den Wänden Matten ans Binsen oder Schilf- 
rohr angebracht, ebenso sind die Horden in 
den Obststellagen gefüttert. Hier jedoch 
wird für die Aufbewahrung der ausgewähl- 
ten Früchte (Primaware) 1' er die Matten 
noch reines Papier (d. h. unbcdrucktes oder 
unbeschriebenes) gelegt. 

Nach dem Abladen kommt das Geschäft 
des Sortierens und zwar gibt es zwei 
Sortimente, nümltdi die des weissen Ros- 
marins, der als hervorragendste und gang- 
barste Sorte hier kdltmert wird, und zweitens 
das Sortiment der übrigen Apfelsorten. 

Das Sortiment des weissen Rosmarins ist : 

1. Kabinetware, nur Primastücke. 

2. I. Kistenware, gr. Frücht und vollständig 
fleckenlos. 

3. U. Kistenware, etwas kleinere Frucht aber 

fleckenlos. 

4. 1. Fassware, ganz reine Frucht aber klei- 
ner als die vorhergehenden. 

5. IL Fassware, grosse Frucht mit Flecken. 

6. in. . kleine . 

. ^ M i. I Diese gingen meiHl nach 

7. üroase Moster l sinugart znr Apre)woiid)crei- 

8. Kleine JVloster ( lllll^.rl'hüll^l 



I 



Das zweite Sortiment bezog sich aui alle 
andere Apfelsorten wie z. B. Edelrotef/ röter | 
Rosmarin, Edelböhmer, Kälterer Böhmer, i 
Bernaer Böhmer, Winterkdnig,, alle R[einetten | 

und Parrnaiiien. ■ ' I 

Das Sortiment ist: • j 

1. Kabinetware, mir Primaslücke. 

2. Schön gefleckte Pruuawarc mil einigen 
Baumflecken. . > ,;.•■:.„: , 

3. L Fassware, grosse, ganz reipe Frucht 

4. II. i . kleinere » „[ ' , 

5. III. , schön geflieckt. 



6. Grosse Moster. 

7. Kleine 

Die Verpackung geschah in Körben. 
Kistchen, Kisten und Füssern. 

Dasjenige Obst, welches in Papier ver- 
packt wurde, erhielt zuerst eine Hülle von 
weissem Seidenpapicr, dann je nach der 
Sorte, Watte, dann ein buntes Seidenpapier. 
Alle Früchte, die zum Versand kommen, 
werden in Papier gewidcelt und nur in Pa- 
pierschnttzel (von den Cigarrcutabriken er- 
hältlich) gepackt. Holzwolle wollen die 
grossen Händler überhaupt nicht sehen, weil 
sie behaupten, dass die Früchte den Ge- 
schmack in Holzwolle andern und ausserdem, 
wenn sie längere Zeit darin liegen müssen, 
stippig werden. .Ausserdem haben die Händ- 
ler den Vorteil, dass das in Papier ver- 
packte übst nicht so leicht von Fäulnis 
befallen wird, falls eine Frucht durch irgend 
einen Druck Schaden gelitten Iwt. Früchte, 
die in Fässer verpackt werden, kommen 
uneingewickeit in die mit Watte und Papier 
oder nur mit Papier ausgelegten Fässer. 

Die sogenannten Moster, ob erster oder 
zweiter QuaUtftt, wurden meistens nach 
Württemberg oder speciell tiacli Stuttgart 
geschickt, wo sie zur Obstweinbereitung 
verwendet werden. Dieselben kaniett aber 
lose, ohne jegliche Verpadcung in die Wag- 
gons geschüttet, um so lose versandt zu 
werden. Was die Obstverwertung anbelangt, 
so habe ich sehr schöne Dorrtrüchte, beson- 
ders Ringäpfel auf der Lucasschen und auf 
der Geisenheimer Dörre hergestellt gesehen, 
die der Direktor Schüler mit seiner Frau im 
vorigen und vorvorigen 'Jahr "gemacht haben. 
Es waren damals niedrige Preise für Obst, 
und da halien sie die . Preise durch das 
Dörren erliölil. 



I Das Günthersdorfer Kraut. 

! Allen in letzter Zelt erschienenen Ge- 
müseneuheiten dürfte .das Günthersdorfer 
I Kraut den Rang ablaufen« ISsi.ist aber trotz 
j seines hohen Wertes und leichten Anbaus 
noch immer nicht Allgettteingut geworden. 
Und woher nicht? 
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Eines Dorfes kleine Bauerschaft hat ihn 
geschaffen und hatte in richtip:er lisficrer 
Bauerarl das Kraut zu Markt gebractit, Uoch 
die Saat im Versteck gdialten, um seinen 
hohen Gewinn einzuheimsen. Durch eine 
Reihe von Jahren war ihm diese Taktik 
fjtit ^ejjlückt, bis das Baiierlein endlich 
überlistet worden. Es war auch ein gar zu 
ungleicher Kampf; auf der einen Seite das 
kleine BauervOlkchen, auf der anderen der 
ganze Orossstaat der Habsucht, also grad 
wie im Rurcnkriepc. Zwar waren nur einige 
wenige SaatkörtichLTi ihm nb^erim^cii wor- 
den, aber mit diesem Wenigen verliert es 
jetzt seinen Alleinverkauf, seine Alleinherr- 
schaft, seinen Reichtum, auch grad wie im 
Burctikricpc. 

Des Krautes Kopf kann man je nach 
dem engeren oder breiteren Anbau in zweier- 
lei Gestalt haben. Im ersten Fall, also eng 
gebaut, erzielt man einen elnkOpfigen, ktein- 
kftpfip;en Rosenkohl, im andern einen rich- 
tigen, nicht sehr fjrossen, aber bis sicben- 
pfündigen Kopfkohi. Sein enormes specifi- 
sches Gewicht verdankt er seiner eisernen 
Harte. Er ist unter allen Kohlarten der 
härteste Darum muss man zur Zeit seiner 
Kopfbildung ein wachsames Auge auf ihn 
behalten. Wer ihn dann unachtsam stehen 
ISsst, dem platzt er auf und grünt zu dessen 
Verlust und Entsetzen. Ein Spitzkohl ist er in 
charakteristischer, leicht erkennbarer Form 
und mit dem fluten festen Verschhjss seiner 
Spitze gibt er uns das Zeichen seiner Reife. 

Auf die Tafel des Vornehmen und Rei- 
chen strebt dieser Bauerkohl und wetteifert 
mit Spargel und Artischokke, die beide ihm 



Im Uebrigen ist die Geschwindigkeit, 
mit der er mit sich fertig wird, bewunderns- 
wert ; schon Kiido Juni, weiui man ihm 
förderlich und dienlich gewesen, lohnt er 
die FSrsofge und ladet sich zu Tisch. Und 
wie ärgert er die Würmer. Der Wurm 
kriecht an ihm lüstern herauf, befühlt ihn, 
krümmt sich Zeichen des Aerjifers — 
kriecht weiter, befühlt ihn wieder, krümmt 
sich wieder, kehrt endlich um, halt sich 
lieber an jedem andren Kohl. Eisen frisst 
er nicht, Eisen will er nicht 

Nicolai von Gleim. 



Die Kultur der Chrysanthemen. 

V»ni Frietlrirli T.-bi-l. Kiii.i, lUiittflagärtiDT. 

Die Chrysauihenien bieten im Herbst, 
wo an anderen blQhenden Pflanzen ein 

grosser Mangel ist, durch ihre ausserordent- 
lich mannigfaltigen Farben sowie durch die 
Grösse und Form ihrer Blüten ein pracht- 
volles Bindematerial. Ebenso sind sction- 
blfihende Topfpflanzen ein sehr gern ge> 
kaufter Artikel und lassen sich zu allen 
möglichen Dekorationszwecken vorteilhaft 
verwenden. 

Die Kultur ist im Allgemeinen eine leiclite, 
erfofdeit aber immerhin Aufmerksamkeit, 
namentlich wenn es gilt, sogenannte Schau- 
pflanzen mit Riesenblumen heranzuziehen. 
Im Nachstehendcti erlauben wir uns, die 
in unserem Geschäfte übliche Kulturmethode 
bekannt zu machen. 



Die verblühten und abgeschnittenen Mut» 
ihre Saucen schon haben hergeben müssen. | terpflanzen erhalten im Winter einen hellen. 

Die gelbe Eiersauce zum wenigsten hat frostfreien Standort Im Kalthause. Anfang 
der Fniporkömmling sich schon gesichert. Februar stellen wir die Pflanzen wärmer, 
um die braune Weinsauce ringt er nocli; bei ungefähr 10—12 Grad. Haben die 
die Feinschmecker will er ghiuben machen. Triebe die gehörige Länge erreicht, so wird 
dass, weil er ilmen noch eine so neue Er- | mit dem Schneiden von Stecklingen begon- 
scheinung ist. die rechte Erkenntnis dieser ' nen und diese in folgender Weise gepflanzt: 
Zusammenj^ehörigkeit ihrem Gaumen noch Man nimmt 4 Zoll tiefe Kis^ ht n, füllt sie 
nicht gekommen sei. Die Mysterien jedoch zur Hälfte mit guter Komposterde, und 
seNies eigensten Wesens, danach wir so j bedeckt diese Erde mit einer Schicht rein- 
begehriich sind, hütet er in seinem reinen, ; gewaschenem Flusasande; hierauf wird die 
weissen, allerinnersten, wohlumhüllten gros- Füllung gut geebnet, sanft angedrückt und 
sen Herzen, seinem innern Strunk, einem leicht angegossen. Alsdann setzt man die 
Mittelding von Nuss und Rübe. Stecklinge reihenweise, uacb Sortein gcord- 
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nct, nicht zu dicht, bedecict die Kistchen 
mit Olastafeln und stellt sie an einen nidit 

zu sehr der Sonne ausgesetzten Ort des 
Warmhauses. Nach lü — 15 Tagen haben die 
Stecklinge Wurzel gefasst Ist dies der Fall, 
so nimmt man die ülaslafoln ab, und stellt 
die Kistchen mit den jungen Pfl&nzcben an 
einen helien PUitz, nahe am Glase auf. 
Nach einiger Zeit, wenn die jungen Pflan- 
zen etwas erstarkt sind, werden sie in zwei- 
zöllige Töpie, in eine Erdmischung von 
Laub- und Mistbeeterde mit etwas Sand- 
zusatz gepflanzt. Hierauf Icommen die jun- 
gen Chrysanthemen auf ein warmes Mist- 
beet, wo sie in Erde oder S.1gespähnen bis 
zum Topfrand eingegraben werden. Bei 
Sonnenschein wird beschattet und bespritzt. 
Nach 2-— 3 Tagen« wenn die junig^ Pflan- 
zen etwas angewurzelt sind, gebe man 
etwas Luft. Von nun an wird von Tag zu 
Tag etwas niehr gelüftet. Schatten liraiicht 
man nicht mehr zu geben. Sobald es die 
Witterung erlaubt, sind auch die Fenster 
abzunehmen. 

Wenn die jungen Chrysanthemen gut 
durchwurzelt sind, werden sie in 4-zöllige 
Töpfe verpflanzt und zwar in eine Erd- 
mibchung, die iolgendermassen hergestellt 
ist: 4 Teile Kuhdfingererde, 4 Teile Rasen- 
erde, 4 Teile Mistbeeterde, 4 Teile grob- 
körniger Sand und 2 Teile Hornspähne. 
(Von Hornsp3hncn dürfte sich eine gerin- 
gere Quantität empfehlen.) Nach erfolgtem 
Umpflanzen sind die Töpfe gut anzugiessen, 
in denselben Mistbeetkasten zuriidczubringeti 
und möglichst ohne Fenster zu halten. 
Nachdem die Pflanzen kräftig geworden 
sind und eine Höhe von 12 — 20 Zoll er- 
reicht haben, schneidet man sie stark zurück, 
und zwar so, dass von jeder Pflanze nur 
noch } 6 Zoll nachbleiben. Das Zurück- 
schneiden darf niemals sofort nach dem 
Umpflanzen geschehen, sondern erst wenn 
die Pflanzen gut in Töpfen angewurzelt 
sind; sonst treitran sie ungleich aus. So- 
bald die gestutzten Chiysanthemen in den 
Blattwinkeln neue Augen zu treiben anfan- 
gen, werden sie wieder in 5 6 zöllige 
Töpfe verpflanzt Mit dem Umpflanzen der 
ChrysanttHunen darf man nie so lange war- 
ten, bis die Wurzelballen hart verfllzt sind. 



Die in 5—6 zölligen Töpfe verpflanzten 
Qiiysanthemen werden jetzt ins Freie auf 

4 Fuss breite Beete in 3 Reihen bis zum 
Topfrand eingegrahcn. .•\nfangs muss mässig 
begossen werdeti, bei trockenem Wetter 
aber, sind sie am Tage wenigslens dreimal 
zu bespritzen. Man achte aber auch darauf, 
dass die Chrysanthemen niemals so trocken 
werden, dass sie welken. Ein einmaliges 
Welkwerden ist den Pflanzen schon schäd- 
lich. Sind die Töpfe gut durchwurzelt, so 
kann man ihnen jede Woche einen Düng- 
guss mit reichlichem Wasserzusatz geben. 

' Sobald die Qirysanthemen wieder durch- 
gewurzclt sind, werden sie zum letzten Mal 
in 7—8 Töpfe umgepflanzt. Dieses letzte 
Umpflanzen muss bis Ende Juli beendet 
sein. Die Pflanzen werden jetzt zu 3 Rei- 
hen auf die Beete gestellt, jeder Trieb wird 
an einen Stab gebunden und die Pflanzen 
in eine gute Form gebracht. 

Im Juli und August erscheinen an den 
Enden der Triebe die Blumen-Knospen. Von 
nun ab wird jeder unnfitze Seitentrieb weg- 
geschnitten, ebenso sind sämtliche aus 
den Blattwinkeln hervorbrechenden Seiten- 
triebe und Knospen sorgfältig auszubrechen. 
Sollte die Kronenknospe (Endknospe) eine 
schlechte sein, so wihlt man eine der am 
besten entwickelten Seitenknospen. Die 
schönsten und grftssten Blumen crhült man, 
wenn man an jeder Pflanze 4 — 6 Endknospen 
zur Entwickelung kommen ISsst Es ergeben 
dann solche Pfanzen, die sogenannten 
Schaupfianzen, die auch die einzige Form 
für die grossblumigen Sorten sind. 

Vor Eintritt von Nachtfrösten stellt man 

; die Pflanzen in ein luftiges Kalthaus, so 
nahe wie möglich am Glase und zwar mög- 
lichst undicht. Bei einer Temperatur von 
6 -10 Grad werden sie hier ihre pracht- 
vollen Blumen allmählich entfalten. 

Will man Sorten, wie z. B. Mad. Gustav 
i lenry und ähnliche frühblühende, schon 
Anfang Septemtier in Blüte haben, so müs- 
sen die Töpfe natürlich schon früher, d. h. 
I sobald die Knospen erscheinen, unter Glas 
I aufgestellt werden. Solange die Chrysan- 
themen in 5 (j- und in 7— 8-zöUigen 
Töpfen stehen, können sie, nach jedesmal!* 
ger Durchwurzlung des Baliens bis zur Zeit 
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der Blumenentfoltung wöchentlich zweimal 
einen Dunggnss erhalten; denn die Chry- 
santhemen brauchen 3rur Entwickelung ihrer 
Riesenblumen selir viel Nahrung. 

Eine sehr beliebte und sehr lohnende 
Kultur der Chiysatithemen ist die aus Som« 
merstecklingen, die prächtige Pfanzen er- 
geben. Zu diesem Zwecke brinj^t man die 
Stccklinpe im Juni ntif ein abj.;eraumtcs 
Mistbeet ; sobald sie Wurzeln geiasst haben, j 
werden die jungen Pflanzen ohne Fenster | 
gehalten. Zuerst nimmt man die Fenster 
in der Nacht ab und gewöhnt sie so an die 
Luft. Selbstverständlich müssen die Steck- ; 
linge, solange sie noch keine Wurzeln ge- 
bildet haben, bei Sonnenschein beschattet 
werden. Sobald die jungen Chrysanthemen 
Wurzel haben, werden sie behutsam mit 
dem Brillen aufgenommen und gleich in 
5-2öllige löpie gepiianit. Die Töpfe wer- 
den im Freien auf ein Beet zu 6 Reihen 
aufgestellt und möglichst viel gespritzt, bis 
sie zu welken aufhören. Im übrigen ist die 
Behandlimjj dieselbe wie bei den Frühjahrs- ■ 
Stecklingen, .lede Pflanze darf aber nur | 
eine Blume tragen. Ais Dünger gebe man ' 
bei der Knospenbildnng noch Chilisalpeter 
oder auch Dr. Wagners Nfihrsalze. 

In Nachstehendem seien noch einige Sor- 
ten angeführt, die sich in unserem Geschäfte 
als Schnitt- und Topfpflanzen gut bewährt | 
haben. Als erste ist zu nennen : i 

J^adame Gustav Henry. Sie ist { 
für uns die beste aller frfihbifihenden Chiy- 
santhemen. Neben der schönen, reinweissen j 
Farbe hat sie ausser der Grösse und Ele- 
ganz der Blüten noch den grossen Vorzug, i 
eine gedrungen wachsende Sorte mit scbö- | 
nem, dunkelgrflnem Laube zu sein. Sie ist 
eine Ausstetlungsblume ersten Ranges. Eine 
grössere Gruppe dieser Sorte wurde im 
vorigen Herbst von uns in Reval ausgestellt 
und mit der grossen silbernen Medaille des ' 
Estländisdien Gartenbauvereins prämiert 

Solei i d'Ociobre. Prachtvoll gelbe 
Färbim^ und ziemlich früh blühend. So- 
woiii als Topfpflanze wie auch zum Blu- 
nienschnitt zu empfehlen. 

Mermaid. Weiss mit zartrosa, in der , 
Mitte gelblich ge^ibt. schöne, grosse und 
haltbare Blume. Vorzfiglidier Wuchs und , 



gute Belaubung, das alles machen sie zu 

einer grossartigen Schnittsorte. Eine Sorte 
zur Massen-Kultur für Blumengeschäfte. 

Miss .Alice Byron. Die schönste 
reinweisse Sorte. Grosse Blumen von edler 
Form mit nach aufwärts gebogenen Petalen. 

Princess Bassaraba de Branco- 

van. Blume rahmweiss, sehr gross mit 
langen Petalen. Kräftiger, gedrungener Wuchs, 

eine gute Handelssorte. 

Rayonnante. Graziöse, rosafarbige 
Blume, röhrenförmige Petalen. Ausstellungs- 
blume ersten Ranges. Diese Sorte war im 

vergangenen Herbst auf der Gartenbau-Aus« 

Stellung in Reval in i.'iner Gruppe schöner 
Pflanzen von Gräfin Kotzebue-Pilar-Mcks 
ausgestellt. 

N. C. S. J u b i 1 e e. Blume kugelförmig, 
ein zartes lila, starkwfichsig und grossblu- 
mig. Eine sehr gute, haltbare Blume. 

Vi vi and i^oreL Blume lila, oft zart- 
rosa. F.ine sehr gute Sorte. Ausstellungs- 
blume ersten Ranges. 

Flore nee Davis. Weiss in meergrün 
übergehend, sehr schön. 

La Triomphante. Zart lilarosa. 
Sdinittsorte ersten Ranges. 

Frau Kommerzienrat Gruson. 
Farbe dunkelgoldgelb. Schnittsorte ersten 
Ranges. 

Ferner ist zu nennen : 

Souvenir d'unc petite amie, eine 
weisse, leicht cinwürtsgebogcnc grosse Blume, 
eine sehr gute Sorte; dann 

CharlesDavis, eine dunkelgoldgelbe 

sehr grosse Blume ; diese Sorte hat einen 
starken Wuchs und liefert erstklassige Aus- 
stellungsblumen. Endlich 

PrincessAlice deMonaco, weiss, 
sehr grosse Blume, nach einwärts gebogene 
breite Petalen, dunkelgrüne Belaubung und 

sehr kräftigen Wuchs, eine hervorragende 
Sehniit und .Ausstellungsblume und zur 
Massenkultur geeignet. 

Alle vorstehend genannten Sorten ent- 
wickeln sich gut und sind zu empfehlen. 
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Gruppenpflanzen - Neuheiten der 
letzten Jahre. 

Zur Ausschmückung unserer Gfirten haben 

in den letzten Jalircn neben einer erfolg- 
reichen Kultur der da/u selir ^eei^iifncten 
Knollenbegonien ganz besonders die strauch- 
artigen Begonien der Semperflorens- 
klasse einen hohen Wert als Gruppen« 
pflanzen erlangt. In der Tat gibt es auch kaum 
eine andere Florbhime, die in Beznp auf 
Reichblütigkeit, ununterbrochene Andauer 
des Flors und leichte Vermehrung den Sem» 
perflorens* Begonien gieichgesteUt werden 
könnte. Als die besten Gruppenpflanzen 
dieser Klasse nennen wir: 

Becfonin sempcrtlorcn? ^racilis, leuch- 
tend rosa, kompakt und selir reichblüliend ; 
bei leiditer Anzucht aus dem Samen ; 

Begonia semp. Erfordia grandiflora su- 
pcrba ist eine bedeutende Verhessernnfi 
der iiitcrcn Bej^'otiia Erfordia (Erfurter Kind) 
mit grossen rosafarbigen Blüten; 

Begonia semp. Glarona wird als eine 
glückliche Verbesserung der alteren be- 
kannten Sorte „Zulukönig" gerühmt. Von 
derselben Sorte ah<?tarnmend wird auch die 
neue Begonia „üoldkonig" mit leuchtend 
roten Blumen und gold bunten Blattern sehr 
empfohlen. 

Begonia Corbeille de Feu ist eine vor- 
zöpüche Gruppenpflanze mit leuchtend 
roten Blüten. Die so!! wiciieruni durch 
die noch neuere Sorte „i' u 1 g u r a n t" über- 
troflen werden. Beide Sorten sind aus 
Stecklingen zu vermehren. 

Bet^nnia semperflorens magnifica kann 
als rotblühende Begonia gracili«; bezeichnet 
werden. Sie ist eine sehr eifektvoil wir- 
kende Gruppenpflanze, die man, da sie aus 
dem Samen gezogen, nur zum Teil echt, 
d. h. rotblühend, fällt, am besten aus 
Stecklingen vermehrt. 

Begonia semperflorens „Quedlinburger 
Kind" wird von den Zächtern, den Herren 
Sattler & Bethge-Quedlinbuig, als eine rote 
Erfordia bezeichnet. Ihr sollen alle die 
guten Fipen«=cliaftcn der Stanimsorte ci^en 
sein und dant kommen noch ihre leuchtend- 
feuerroten Blüten, die sich durch grosse 
Widerstandsfähigkeit gegen Wittcrungscin- 
flüsse auszeichnen. 



Von den broncelaubigen Semperflorens- 
Begonien der Vemonklasse ist die Sorte: 

Begonia semperflorens Vulkan etwas gross- 
blumiger und mehr gedrungener wachsend 
als die ältere hohe Sorte atropurpurea 
(Vernon). Anzucht aus dem Samen. 

Von den niedrigwachsenden immer- 
bluhenden Boomen ist Begonia semper- 
florens atropur]>uren (Vernon) nana com- 
pacta immer noch die beste. Anzucht aus 
dem Samen. 

Von gefüllt blühenden Semperflorens-Be- 
gonien empfehlen Sattler & Bethge-Qued- 
linbtirp die hoctiwachsendeii 3 Sorten: 
»Nancy" mit pressen rosagetüUten Blumen, 
.Lyon" mit leuchtend rotgefülUen Blumen, 
.Boule de neige' mit rein weissgefuUten Blu- 
men. 

Von niedrigbleibenden gefüllt blühenden 
werden empfohlen die Sorten: „Edelstein" 
mit dichtgefüllten, leuchtendroten Blumen; 
die Pflanze ist charakterisiert durch einen 
fast kugelrunden Bau und hat eine aus- 
geprägt dunkle Belaubung; »Edelstein 
rosea" kann mit ihren leuchtend rosage- 
fiillten Blumen als Gegenstück zu ihr 
gellen. 

Eine sehr verwendbare Gruppenpflanze 
von kompaktem Wuchs ist Bej^onia sem- 
perflorens „Lubecca*. Sie ist eine Gloirc 
de l.orraine für das freie Land und veniicnt 
als eme unserer besten Teppichbeetpflanzen 
warme Empfehlung. Ebenso wie die vor- 
heigenannten gefüUtblühenden Sorten ist 
auch die Begonia Lubecca aus Stecklingen 
zu vermehren. 

Als eine der dankbarsten Knollenbe- 
gonien zur Oruppenpflanzung muss die 
Sorte: Begonia Lafayettc bezeichnet werden. 
I Sie hat grosse gefüllte dunkelscharlachrote 
I Blüten. Die Begonia Graf Zeppelin ist im 
Wuchs dieser ähnlich, hat aber etwas klei- 
nere, gefüllte hellscharlachrote Blüten. 

Die zur Anpflanzung von Gruppen 
bestens geeignete Knollenbegonie: Begonia 
Bavaria ist leider noch etwas teuer, da 
fie sich schwer vermehren llisst ; die 
I Blumen haben aber eine herrlich rosarote 
Farbe. 

! Alle übrigen grossblumigen Knollen- 
1 begonien sind als vorzügliche Gruppen- 
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pflanzen zu belunnt, um noch einer be- 
sonderen Empfehlung zu bedürfen. Es sei 
nur Rcsagt, dass Begonien-Gruppen 
in einer einzigen Farbe gehalten, 
wie: dunlcelblutrot, sdiarlachrot, rosa, rein- 
gelb und reinweiss, den meisten Effeld 
machen und den gemischt gepflanztcn 
Gruppen vorzuzielien sind. 

Unter den S c a r 1 a t - P c I a r g o n i e n , 
seien zur Anpflanzung von Blumengruppen ; 
folgende neuere Sorten hervoigehoben : [ 

Pelargoniuni Zwergkönig, eine ausser- 
nrdtMitlich rciclihliiliondc. niedripwachscnde 
Sorte mit leuchtend roten ^efiillton Blutticu ; j 

Kunig Eduard Vii., mit dunkeiroten 
Blumen, ähnlich wie die altbekannte Sorte 
Henry Jacoby; 

Perle von Neu -l 'Im hat fcuriq: salttirote 
Blumen und ist als Qruppenpiiaiize von , 
prächtiger Wirkung. 

Rosamunde ist zwar eine schon ältere, 
aber noch viel zu wenig bekannte Gruppen- 
sorte. Die Blumen haben eine reinrosa 
Färbunfj und die einzelnen Blutendolden 
sind von beträchtlicher Grösse. Die Pflanze 
bleibt gedrungen und ist ausserordentlich | 
Teichblähend und von sehr kräftigem ' 
Wuchs. 

Unter den leuchtend roten Gruppen- j 
Pelargonien steht die Sorte Meteor immer 
noch in der ersten Keilie. Das gleiche gilt 
von der leuchtend dunkeiroten Sorte .Feuer". , 
Auch die haibgefuUte scharlachrote Zwerg- 
Pelargonie „Triomphe de Parterres" ver- 
dient allen Freunden dieser dankbaren 
Grn))penpflanzen empfohlen zu werden. 

Die t^elargonicn sind überhaupt in den 
letzten Jahren in allen Beziehungen so 
sehr vervollkommnet worden und die Zahl 
der wirklich guten Sorten ist eine so grosse, 
dass es ganz unmöglich ist, sie alle auf- 
zuzählen oder gar in Privatgärtnereien, für 
welche diese Aufzählung zunächst berechnet 
ist, in Kuttur zu nehmen. Soweit die auf- 
gezählten Sorten hier in den Handels- 
gärtnercicii nicht zu haben sind, seien als 
Bezugsquellen die renommierten Pelargo- 
nieti-Züchtereien von Qebrfider Teupel in 
Quedlinburg, Sattler & Bethge in Qued- 
linburg, Gebrüder Neubronner in Neu-Ulm, 
Wilhelm Bürger in Halbersladl, G. Bome- 



mann in Blankenburg am I^rz und Wil* 

heim Pfitzer in Stuttgart empfohlen. 

Unter den zur Oruppenanpflanzung 
ihres niedrigen Wuchses und ihrer erstaun- 
lichen Reichblütigkeit halber zu empfehlen- 
den Fuchsien sind zu nennen: Frau 
Ida Noack, rot, Korolle bläulich, und Frau 
Alice Hoffmann, rot, Korolle, weiss. Etwas 
höher wachsend, aber durch ihre zu hun- 
derten ersclieincnden grösseren Blüten noch 
mehr ins Auge fallend ist die zu Teppidi- 
gruppen bestens geeignete Sorte Cupido, 
rot, Korolle blau. 

Zur Bcpflan^ung von Vasen, Atiipeln und 
Blumenkasten eignen sich ganz vorzüglich 
die hängenden Fuchsiensorten, Trailing 
Queen, Deutsche Kaiserin und Wasser- 
nymphe. 

Unter den Heliotropen yibl es eine 
Anzahl neuerer, zur Dekoration von Blumen- 
beeten s^r brauchbarer Sorten, von denen 
als die besten Mad. de Bussy, Madame 

Barnsby, Frau Medizinalrat Lederle, Paul 
Pfitzer und Oberbürgermeister Köhler ge- 
nannt seien. 

Von Edel-Dahlien (Cactus-Dahlien), die 
ihre Bifiten frei ütwr dem Laube tragen, 
wodurch sie als Gruppensorten besonders 
wirkungsvoll sind, wären namhaft zu 
machen die Sorten : Rornemanns 1-ieblinp, 
rosa, sehr reichblühend, Libelle, violclt- 
purpurrot, Imbricata splendens, leuchtend- 
zinnoberrot, Erbprinzessin Reuss, sain- 
mctartij^- blutrot, Countess of Lansdale, 
Mary Service, Projjenitor, Rakete, I.odes- 
tone, Geiselher, Magnificent, Ruby, Red 
Rover, Grace Darling, Night, Matchless, 
I. E Frewer etc. etc. 

F. Winkler. 



Kleinere Mitteiluns^en. 

.'iO beste Rosen. 
Der Liebiiaber-Ausschuss des Vereins zur 
Förderung des Gaitenbaues in den preussi- 
schen Staaten hat unter Mitwirkung von 
Herrn M. Schönberg-Falkenau und K. He- 
ring-Potsdam eine Liste von ca. 100 der 
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besten Rosensorten aufgiesteUt und die 30 
besten unter ihnen besonders hervofgehoben. 

Diese sind : ' 

1. R e m o n l a n t - R 0 s e n : Baronne de 
Rothschild, Captain Christy, Eclair, Fisher 
Holmes, Horace Vemet, Madame Victor [ 
Verdier, Mari P nimann, Mrs. John Laing, j 
Mrs. Shannai) Crawford, Prince Caiiiillc de 
Rohati, Ulrich Brunner-fils, Frau Anna 
Druschki (Schneekönigin) ; 

2. Teehybrid'Rosen: Belle Sieb- 
recht, Gl : in Teplitz, Kaiserin Auguste 
Vtrtorin, Madame Abel Chatenay, Madame ! 
Caroline Tcstout, M-mc Jules Grolcz, Vi- I 
countcss Ol Folkestonc, Christine de iNou6. 

3. Tee>Rosen: Frands Dubreuil, 
Franziska Krüger, Madame Hoste, Madame 
Lombard, Maman Cochet, Maman Cochet 
weiss, Marcchal Niel, Marie van Houltc. 

4. Schiin g-Roscn: ^laia, Crimson 
Rembler. 

5. Polyantha-Rosen: GloiredePo> 

lyantha, Eugenie Lamesch, L^nie Lamesch, 
Mcrkwürdif^er weise haben in dieser Liste 
La France, Souvenir de la Malmaison, Gloire , 
de Dijon, Van Houtte, Perie des jardins | 
Iceine Aufnahme gefunden; man hlU sie | 
offenbar in Berlin durch die genannten | 
Sorten für tihcrtroffen. Wir unsererseits ; 
wollen aber auch die 2ulet2tgenannten bei- : 
behalten, sie haben sich seit vielen Jahren | 
zu gut bewahrt, um der Veigessenheit an- j 
hcimzufallen. i 

* * * 

Mittel gegen Schnecken. | 

Diese Schädlinge haben sich im vergan- 
genen Jahre hier in Reval zum erstenmal 
unliebsam bemerkbar gemacht. Während in | 
Deutschland der Gärtner fast alljährlich mit 

diesen nimniersatten Plagegeistern zu käm- i 
pfen hat, haben wir liier, wenigstens in 
Estland, keine eigentliche Schneckenplape. 

Wo die Schnecken auftreten, umgebe tnaii 
die Beete oder Pflanzen mit dünnen Brett- 
stückchen, bestreue diese mit pulverisiertem ' 
Kupfervitriol. Das wird als ein unfehlbares 
Mittel gegen Schnecken bezeichnet. Aus- 
saaten im Freien schützt man vor Schnecken- 
frass am besten durch Bestreuen mit Su- 
perphosphat. 

* « • 



Ein ausgezeichneter Dflnger ffir Palmen 

ist der frische Kuhdünger, den man sich 
von der Weide holt und um den Stamm 
der Paime herunilegt. Auch unter die Erde 
gemischt, ist er von vortrefflicher Wirkung. 
Es versteht sich von selt>st, dass dies nur 
für gesunde Palmen gilt Für kranke Pal- 
men ist kraftige Düngung Gift. 



Gegen Mehltau und BletHtaae 

hat sich das Bespritzen der befallenen 

Pflanzen mit 40 Grad warmem Wasser aus- 
gezeichnet bewährt. Das hcisse Wasser 
schadet den Pflanzen nicht, die Blattläuse 
aber sind nach einer Viertelstunde ver- 
schwunden. Auch die klebrige Masse des 
Honig- und Mehltaues soll dadurch rein 
abgewaschen werden. Als ein weiteres wirk- 
sames Mittel gegen Mehltau wird auch das 
Bespritzen der befallenen Pflanzen mit einer 
Kochsalzlösung empfohlen (2 Gramm I^och- 
salz auf 1 Liter Wasser). Die LOsung muss 
mit dem Pulverisator auf alle kranken Teile 
gebracht werden. F. W. 



Verei ntnachriehten, 

G«neralvenaminlaiig des Uvilndlsditn Oartenlmu> 
VCrtendes. Riga den 7. Dezemticr im 

Vor Finfritt in ilif THgesori'niirii: rhrt Hi»« V'-r- 
summliing das An4tenken der seil der letzten (jetieral- 
vermmmluiif veralorbeiwn Mitglieder 

clor Kran Maronin l'ilar von Pildiau-Ikibrean, 
der Frau vun Sain!«un-liironi(;bterf\|a-ij'l;&en 
dttrrh fitlieben von den Silken. 

Nach Verlesung flcs Protnktille» der letzten fie- 
neralveraammlung gibt der l'räsidcnl eine Übersiciil 
aber den KaicenbeeUind. Dereelbe i«l von den Re- 
vidftitiTi i;(>f>ri)fl uikI i'iklnrl sirh iIi'- Generalver- 
.sammlung mit demselben cinvcrsUmdi-u. Daa Ver- 
bnndsTetmt^n ist von 109» Rbl. 64 Kop. im Vnijahre 
auf ITH!» Rbl. 5U Kop. {!esti<%;i !i, winon ^fi;i?n ! 
Kbi. in ■iVs'Vii livl&nd. Pfandbrieten angelegt sind, 
wahrend der Rest bar vorhanden ist. Di« Uitglie- 
der/ahl i>t ;mf I IM gestiegen. Auegvlreten »iiid 6, 
eingetrclcii lü Mitglieder. 

Aof Antrag des Direktorinrns v^h die Venamm- 
I lung fiiisiiniiniß zu Klir^nn)iti!li«>cjHrn die Herren: 
Hofmeister von Knorring-Petenburg, 
W. von BaggehuflVroudt'Sack. 
Die Stiftung eines Ehrenpreises zur Gartenban- 
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aiuslellung; in Reval durch ilaa Direktorium wird 
durch die Vt rsammlung einstimmig rctiliabiorl. 

Derselbe ist der GcniTahn von Schubert für 
hervorrstende L«istongeii nuf dem Gebiete der 
Blumonzuclit zuerkannt worden. 

Der Präsident licriclitct uingihend über die 
GBrtenbaaausstcllang in Ri val im September, welche 
einen sehr ^rfltmu'fni-i: Vi-ilanf nainn, 

Ilioraul btTU litet dt-r rriisidenl Uber die Arbeiten 
des PomolcfiacIiMi Kongreaaes. Die Beschlösse des 
!*innii|f>giscJien Komitees werden einstimmig accepliert 
und bcsclüiesst die Veräaiiimlung in du$t»eit Sinne 
SU wirken. 

Auf Antrag des Direkluriums beschliessl die 
Veruamnilung zur Uriindung einer Ciaiienbauzeilung 
in Reval eine Gai-antic von BOo Rbl. jührlich xu 
Übernehmen. 

Die Veisamtnlung ist der Anäicitt, dass die 
Zeitung allseitig mit Freuden begrttMt werden wird, 
da sie L-inen! 'iiii;.'^t gefühlten Mangel abhilft. 

Das Ulied des Direktorium» Herr A. von Sivers- 
Schlora Rappin erklärt eine Wiederwahl nicht an- 
m litiii II zu kennen und wählt die Versaniinim»;: an 
seilte Stelle eiuslimmif den Herrn ü. vonzuriVliililen- 
Lautenhof zum Gliede des Direktoriums. Die übrigen 
(ilie li I ili - Dil i'kloriume werden wiedergewählt. Auf 
Antrag der Frau Landmarschall liaronin Meyendorfit 
spricht die Venammlimg dem Präsidenten einen 
Dank aus. 



Bericht des Komitees Mir Obst- und OartenlMu des 
Dor|Mter Hand werker» Vereins vom 4. Min tüCiJ 
bis zum 4. Miirz ltX)4. 

Ullier den hiesigen Gartenfreunden halle sieh 
schon lüngst das Bedürfnis einer Vereinigung fühl- 
bar Erernnf lit. flm Ii waren bislier alle Versuche einen 
Gartenbauverein zu gründen gescheitert. Wahrend 
der Winler-ObslauastellDng des LivlAndischen Garten* 
biin-VerhandeH im Januar }'Mij kam diese Angelegen- 
heit wieder zur Sprache, und dabei beschlossen die 
in der Prfiflinga4CooiiDiaai<ni aawetenden Herren, 
Ohf tlrlirrr ('.. Weiner, A. Frederking, Charles von 
Wahl und C. Will, mit Genehmigung des Vereins- 
Vorstandes im Handwerker-Verein ein Komitee für 
Obst- und (iarlenbau zu bilden 

Am 4. März lW>ä fand die erste Versammlung 
statt, zu der sich ausser den schon Genannten noch 
die HiMTf^n G. Moppe, H. Sturm und .\ Sl.imm 
eingefunden hallen. Ks wurde beschlotisen einen 
Mitgliedsbeitiag von 2 Rbl. jährlich 9su erheben und 
monatlich eine S tzmi:: ;i)i:'u!iiiltrti 

in der nächsten Sitzung wurde besthlob.sen dem 
deutschen Pomologen-Verein und dem Verein deot- 
scher Hosenft«unde als gesellschaftliches Mitglied 
beizutrelcn. 

Die Versammlungen waren der Uilgliederzahl 
entsprechend meistens reeht gut besucht. Ks wurden 
Vorträge gehalten, Kragen beantwortet, Artikel aus 
Gartenbau-Zeitschriften vorgelesen and besprochen, 
auch wurden öftef Früchte, Pflanxen und Pflanzen» 



teile von den Mitgliedern mitgebracht und erklärt. 
In den Frühjahrs- und Sommermonaten wurden an 
Sonnlagen mehrmals K.skursionen durch verschiedene 
j Privatg.irlen und die Gärtnerei und Hauinschule des 
I Herrn Daugiill gemacht, Ganz be-rinili ri s- In'ereKse 
i wurde dem hiesi^'eii Obstbau gcwulriiet unil dabei 
I eine riehtige und einheitliche .'»orlenbenennung ange- 
strebt. Die Bekämpfung der Ohstbaii-Schiidhnge 
. besonders der Apfclwickler und Stachelbeerraupvu 
{ wurde in mehreren Sitzungen eingehend besproclten. 

Im Mür/. \*My.\ wiinlc eine AnzaV.I Iv i-n vcn nmc- 
I rikauibchen Apfelsorlen von L. Späth. Haumschulen- 
I weg bei Berlin, verschrieben und an die Mil^ieder 

verteilt. Im Herbst botpili;rti" sich das Komitee 

1 an der Rcvaler Gartenbau-Ausstellung mit einer 
! Kollektiv-Attsslellung V4m FrOditen; diese Ausstellung 

' fand dort Beifall und wurrlr- mit einem ersten Preise. 

I der .Grossen güldenen Medaille', gestiftet vom Prä- 
sidenten der Kwserlich Russiscben Obstban-Geaell- 

! schalt, Fürsten Gagarin, prämiiert. 

Von Zeitschriflen wurden gelesen : die pomolu- 
gischen Monatshefte von P. Lucas, die Rosen-Zeitung 
von V. Lambert. >!rr jir.iktisiin- Rntgeb!--!- im Mbsl- 
und Gartenbau und der Erfurter Führer im Gartenbau. 

I Die Bibliothek enthält 80 Bände und wurde besonders 
in ilen WiiiN i monaten fleissig benutzt. 

I Das Kotuileu zählt am Sehltiss des zweiten Jalires 

I SD Mitglieder. Der Vorstand besteht aus folgenden 

, Herren: OIm i Ii Iii rr ('.. Weinci. i is'i r Vorsitzender, 
M. von zur Alühlcn, zweiter Vorsitzender, A. t'rv- 
deriung, Kassierer, d Will, Schriftführer, Charles 
von Wahl Bibliothekar. 

Am 4. März wurde bei fast vollzähliger Betei- 
ligung aller Mitglieder im festlich dekorierten Saale 
des Handwerker- Vereins das Stiftungsfest gefeieil. 

I welches zur grössten Befriedigung aller fieleiligien 

i verlief. 

j \V( 1111 \vi[ nun noch einen Uückblick auf die 
Tätigkeit des Komitees in den ersten zwei JalircQ 
werfen, so können wir wohl mit den bis dahin 
erreichien Erfolgen zufrieden sein und sagen: Ea 

1 geht, zwar lanpam, «her aicher I 

I C. Will, 

Dorpnt, im März ItMM. Scfariftfaiirer. 



Protokoll der ordentlichen Versammlung des Riga* 
I sehen GartenbaiKVerrins am 7. Mai 

Anwesend: Pritses, Vizeprrisc«- imtl ('»Mitglieder. 
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte l'riu>es 
'<■ in warmen Worten des dahingeschiedenen, lang- 
jiilirigen Vereins-.Mst^lir.ics, Fabrikdirectors Tli. Behr- 
maun, das Andenken an den Verstorbenen wurde 
: durch Erheben \>on den Plätzen geehrt. 

Hierauf teilt l*r'isi'< mit. lifi-^s ilctri \''Toin wii iti rtiiti 
, eine Anzalü sehr wertvoller Geschenke dargebracht 
; sei und zwar : von Herrn Vizepräses W. Buer eine 
grosse Kollektion /.lergel r.l r iin ! Conifeien. von 
Herrn l'feitler ineiirere l'ud Uelfarbe, von Herrn 
R. v. Wiecken eine Sammlung sehr schöner t^oni- 
[ fbren, anaserdem habe Herr v. Wiecken dem Verein- 
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8 Verand«baa-Ank>ilsc)ieine quittiert zurückgegeben. 
Den Spcnd«m wurde der Dank des Vereins dar- 
gebracht. 

Nach VerlesnnK und Genehmifcung des Proiukolls 
von» i>. April wurden zu Milglieilern des Vereins 
aufKenuiuuicüdie iiurrc-ii: iL MUliliaaiin, II von Fitz, 
c:. Petsdik«, Baron Buebholfae, Dr. J. BernsdoHT, 
f\. W Sr)irnf>df'r, G. Weiss. 0. von Rcnrifi-. N Rttdo- 
iiietow, K. Kalning, U. Martinson und die Damen 
Pran S. Todleben and Pra« 0. Knappe. 

S>iK).inti mm^St Präses die Mitteilung, dass die 
ubrigkeilli(-hc Cienehmigung zur Ilerauggabe der 
Gaftenzeitont fttr die Osteeeprovinxent erfolgt sei 
iinil dass voran^isiclillich am I. Juli dieses .Tahri-s 
die erste Nummer ei'scbeinen werde. Silz der Re- 
daktion sei Reval and als verantwortlich« Redakteure 
wür<lfn 7r-ifhnen : der Vize-Pi äsii!i-iit ili--- rli-tt. 
liartcnbau-Vcreinü W. Barun iluyningen-Huene und 
der Sekretftr desselben Vereins Rechtsanwalt Nieberg, 
w.ilin dir In litu-rtii' fA'itung des (Jrt!ans in den 
Händen des Herrn Garteninspeklors Winkler-Reval 
liegen witrde. Prise« forderte die Versammlung auf, 
diii'h Finsendung von Abhandlungen und Mit- 
teilungen dieses neue, gewiss sehr nutzbringende 
Unternehmen nach Krttiten zu fördern. 

Nailidem iler Präses den Ausfall der Feslver- 
Sammlung am l. Mai motiviert hatte, referierte er, 
dass er nicht verabsäumt babe ein Glllckwunscb- 

lelegrainm der hohen Protektorin des Vereins zu 
übermitteln; auch sei bereits hierauf ein Danktele* 1 
gramm von Ihrer Zierlichen Hoheit der GroasArstin [ 

Miir i Pawlowna eingelauren. | 

Unter Vorzeigung des in vielen BlSttcrn. mit m 
grosser Reklame, annoncierten Wundersehwein's I 
.Murro', warnt der Prilses, dasselbe aus dem Auslände ' 
zu beziehen, da die Zollspesen viel zu hoch und die 
beigelegte Gräsermisihung zur liesamung gewiss nicht 
die ridltige sei. U un .in- meisten Samen hatten auf 
dem vorgezeigten Kxcmplare überhaupt nicht gekeimt. 
Hierauf hielt Herr Vizeprää«s W. üacr seinen ange- j 
kündigten interessanten Vortraf : .Geber Sumpf- and I 

wr.. .. (!»........ . ' 



WiisM riinarizf-n 

Es folgte nun ein selir interessantes Referat des 
Herrn Handelsgirtner F. Tebel: .Ueber die Zimmer- 

ktiltur der Azalea indicav 

Die Klage de» Publikums, dass Azaleen im zvm itm 
Jahre im Zimmer nicht recht blühen wollten, liabe 
ihn Vfranlasst, i-ine Kulturanweisung zu geben. Der 
IlriliHT empfahl, n.ii Ii d. ni Abblühen rfii' A:'alet*ji 
Iii guter Torferde uin/.uptlanzen und bei gelinder 
Witterung, die Tüpte an einem recht sonnigen Orte 
im (iarten einzusenken. Häutig'" s für ssr n und no<h 
öfteres Spritzen suien eine Hauplkultur-bedingung. 

Dieses Referat rief eine lebhafte Diskusaion her- 
vor. Unter anderem behauptete Herr W. Kresslcr, 
dass es unmöglicli sei, Azaleen in jedem Jahre zur 
hilchsten Blüte- Vollkommenheit zu bringen; es sei 
unbedingt eine lilnKere Huhcperiodc notwendig. Herr 
i:. Uaer wies nach, dass es ihm keine Schwierigkeit 
mache, jedes Jahr, seine aUbewihrtan Soften wie 
Saciuilala, Helene Telanuum ete. zur Blfitenentfaltaiig 



zu bringen. Aus den Laienkreisen wurden Stinuneu 
laut, die sicli dieser letzten Ansitlit anM lilosscn. 

Ausgt'stcill liatlen Herr W. Baer pru< hlvoU ge- 
triebene Rittes sanguinea und die sehOne Medinilia 
magnifica, rr H, G'iegginger eine KoM. klion Cal- 
ceularia liybnda, Herr Tebel Spiraea japunica, 
Waschington, Herr von Schweeh eine, von ihm 
erfundene Baurnsriirr, deren praktische V'-rwiMidiini,', 
benoiiderai iu der Forslkullur nichlk zu wünschen 
flbrig Iftsst. 

Zum S<hlu8s verlas Herr Vize-Präses W. Baer 
einen hochinteressanten Artikel: , Lieber den Gummi- 
flusa der SteimdMtbauma*. 

Man habe bisher immer den verderblichen 

Guinmitluss auf zu feurhlen Boden, Frost. Wunden 
etc. zurückgeführt: jeUct aber habe Herr Profe«tK>r 
Sorauer im botanischen Garten zu Berlin Obersengend 
nachgewiesen, dass der Gummilhiss aurh rihn<- 
ftuseere Verletzung durch £>ell)stvergiftung mittelst 
Oxalslure entstehe, als einziges Mittel gegen den 
GiKiitiiüluss so! t'inr Zufuhr von Kalk anzusehen, da 
der Kalk die Uxalsäurc neutralisiert. 

Die Spiraeen und (UdeeolaTien wurden von ihren 
B< vit/< i n dem Verein zur Verfügung gestellt und 
später verlost. 

ScMuss der Sitaung lO'/j Uhr. 

SekretSr; H. Goegginger. 



Fragen und Antworten. 

Fragen, die in den Versamndungen des Komitees 
fdr Obst- und Oarteabau im Dorpater Handwerker- 
Verein beantwortet wurden. 

I. Ist Grahams Kon igin«iubillumsapfel 
im hiesigen Klima winlerbart ? 

Antwort: Graham's Königin-Jubiläumsapfei bat 
hier wenn in die Kronen älterer Baume gepfroft, 
mehrere Winter sehr gut ausgehalten, dagegen sind 
die jungen Veredlungen in den Baumschulen im 
Winter IS'.üt/IVHX) und auch WHyjjti.i alle bis zur 
Schneedecke abgefroren, seitdem wird iliese Sorte 
als fQr unser Klima ungeeignet betrachtet und nieht 
weiter vermehrt. 

L'. Ist in vil'li'n Katalogen se!;r .in^i pi icsene 
Erdbccr- Himbeere zum Ant>au zu empfehlen'/ 

Antwort: Die sogenannte P.rdbcer- Himbeere, 
Hut.ius sijiMfoliiis ixicr richtiger lluiiu^ illr < .'iii .«sus 
ist eine ganz inlerussante Pllanzu für den Liebhaber, 
einen wirtscbalUtcben Wert hat dieselbe wohl nicht 
Sic ist winterliarl, stirbt alljillirli< Ii iin Winter bis 
zum Wurzeistock ab und bringt an den einjährigen 
Trieben reichlich sehOne grosse dunkelrote Frflchle, 
die aber leider einen faden Geschmack haben. Ob 
die FrOcbte zum Einmachen oder zur Weiubereitung 
Werl babea iat hier noch nicht erprobL 

a. Sind hier schon Erbbrungen Qber den 
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Dithroarscben Paradiosapfel und die Birnen 
Minister Dr. Lucius uod (ittd Moltke gesammelt? 
Antwort: Der Ditbmaxsdie Paradiesapfel ist 

«D ausgezüirliiieter Herbstapfet, der hur Schon mehr- 
mals gelragen hal und zum versuchsweisen Anbau 
zu eiiipfelilen isl. — Die Birne Ministor Dr. Lucius 
hat hier scliun mehrc-re Winter ohne UedEHng aus- 
gi-liallen. L'i-bor die Fruchtbarkeit des Baumes und 
die UUte der Frucht kann nach den wenigen bisher 
geernteten Früchten ntchl (eutteilt werden. Graf 
Mullke ist düniscben Ursprungs, vun französischen 
Uauuittchulc!) Roi Cliristian umbenannt, hal hier aucli 
nicht getragen. 

A. Wie aind die versdiiedenen Spielarten 
bei unsern Lokalsorten von Aepfeln, wie l>eiin 
Sttisicpper. Champagner, Serinka etc. entstanden? 

•Antwort: Man muss aniiehmcn, dass diese 
Vanatioaen soweit dieselben konslaut sind, aus Samen 
von denselben Sorten entstanden sind, doch kOnnen 
auch tiiaiti he Veränderungen auf die Verschiedenheit 
der lJnlerla)(en. Standort, Boden oder DCuigung zurück- 
zuführen sein. 

5. Ist es ratsam ältere Fflaumenbäume, die 
nicht melir recht wachsen und tragen wollen, durch 
starken Uückschnitt zu verjüngen? 

Antwort: Es ist hier im Allgemeimii nicht 
ratsam ältere Ptlauroenbäumc stark zurückzuschnei- 
den, weil sie danach gewöhnlich am Gummilluss 
erkranken, dafür kann man versuchen dem Wachstum 
durch vorsichtiges Auslit htt-ii, Üüiigiin'^ und Bewässern 
während der troclaien Jahreszeit nachzuhelfen. 

n. Welches ist die beste Rosen-Neobeit der 

letzten Jahre? 

Von den hier bekannten neuen Rosen ist ädinee- 
könifin Frau Karl Dnuchki,gestlcbtet von P. Laoibert 

in Trier, die beste. — iichneekönigin ist Uberhaupt 
die beste von allen l^ekanolen weissen Uemontaiil- 
rosen. Die mit grosser Reklame angepriesene neue 
Theerose Souvenir de Pierre Notting hat den ge- 
hegten Erwartungen nicht entsprochen. 

7. Welche Kirschsorlen versteht man unter i 
der BeaeichouiM; Morellen? 

Aulwort: Mit dem Namen Morelle werden 
einzelne Sauerkirschensorten bezeiciinet wie die 
.Scbattenmorelle' die ^Frillie Morelle*, auch werden 
im alliiririeint n alle Weichselkil'srhen d. h. Sauer- 
kirschen mit dunkler, rotbraun bis schwarz gefärbter 
Haut und sehr stark fltrbendem SaA Morellen genannt. 

Mrtri Iti ii siiiil nicht 'ZU verwei liii-lii mit Ainarellen, 
dies sind Sauerkirschen mit hellroter Haut und nicht 
firbendem Saft. In den Ostseeprovinten . werden 
s<-lir oft it I tiiriiln Ii Jie Siissk Irschen (MepeuiHii ' Herz- 
kirschen und KnorpelkirscJien Morellen genannt, 
deshalb wKre es ratsam den Ausdruck Morellen 
möglichst ZU vermeiden und dafür die Bezeichnung 
Weichselkirschen zu gebrauchen. 



H. Welches ist die beste schön sclunelzend 
werdende Winlerbtrne, die ohne Winterschutz in 
Nord-Livland gut gedeiht? 

Antwort! Gutr Wuneilnuit i! tif inKord-Livland 
otme Winterschutz gut gedeihen sind hier ganz un- 
bekannt. Die meisten vom Auslande empfohleneu 
Winlerbirtisorlen erfneren liier oder die Früchte 
bieitten rübenartig. Uie beste hier winterhurte llei 
birne ist die liokfarbige Butterbirne. Die lligaer 
Flaschenbirne (Dolkeits) ist auch gut aber doch auch 
(hMtempfindlich. (Forlsetzung folgt.) 



Garten bauHteratur. 

Praktische Blumenzucht und Blumenpflege im 
von Robert Betten. (Mit Hü Abbildun- 

genj. Druck und Verlag di r Künigl. Hofbuchdruckc- 
rei Trowitsch & Sohn, Frankfurt an der Oder. 

Unter den vielen für den Blumenfreund berech* 

nctcn HiietliTii iiber lüe Kultur von Zuiilnerpllanzeii 

halten wir das Bettensche Buch für eines der besten. 
Von dem ehemaligen Redakteur des .Praktischen 

Ratgebers im Obst- und Gartenbau,* Herrn Robert 
Betten verfassl, der sich in der tiärtnerwelt eines 
weitreichenden Renommees als Theoretiker und Prak- 
tiker erfreut, enthält dieses ca. a««) Seiten starke 
Buch eine Fülle von Halschlige und Anregungen 
für den Blumenfreund. Alle unsere heute mit Vor- 
liebe gepflegten Blatt- und ßlUtenpllanzen sind ein- 
gehend besprochen, und es dUrRe kaum etwas zu 
vermissen «ein, was fUr ihre erfolgreiche Kultur 
wissenswert ist. Von den vielen Ratschlägen, die 
in einzelnen Kapiteln erteilt werden, seien hier nur 
folgende angeführt: Von der Ernährung der Pflan- 
zen; Die Behandlung unserer Pflanzen im Frühjahr 
und im Sommer, im Herbst und Winter: üai> Dün- 
gen der Pflanzen; Die Behandlung kranker Ziininer- 
ptlanzen : Warum werden unsere Pflanzen krank ; 
Das Treiben der i'llanzcn; Die f^elianilhins der Zwie- 
belgewächse: Anzucht der PHäiucu aus Samen uuii 
BUB Stecklingen ; Vom richtigen Glessen und wie es 
zu erlernen; Ungeziefer und seine Enlfernnnt: ; Vom 
Verpflanzen; Von der Grösse der Töpfe und der 
Srdfeuehtigkeit etc. etc. 

Schon diese .\ufzählung einiger der Ksjutel- 
überschriften genügt, um dem Blumentn-unde zu 
aeifen. dass er hier vieles finden wird, was er gut 
verwerten kann. Alle diese Kapitel und noch 
vieles andere sind in einer Jedermann leicht ver- 
ständlichen Form gehalten, so dass whr dieses ntttz- 
)i. )n' w> rk Jr 1. in Blumenfreund auf das angelegendste 

eniplelilen können. 

F. Winkler. 



Fttr die Redaktion venuilwortlicb: W. Baron Hoyningen-Huene. 0. Nieberg. 
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Zur Verbesserung des Gartenbodens. 



Es giebt wenig Gegenden, in denen der 
Gartenboden eine so verschiedenartige Be- 
schaffenheit hat, wie bei uns in den Ostsee- 
provinzen. Vom schwersten bindigen Lehm 
bis zum leichtesten Sande sind alle Boden- 
arten vertreten. Es ist aber unbegründet, 
wenn beispielsweise der Besitzer eines Gar- 
tens mit sandigem Boden meint, es verlohne 
sich für ihn nicht, auf den Gartenbau Mühen 
und Kosten zu verwenden. Denn auf jedem 
Gartenboden köimen, wenn er zweckent- 
sprechend verbessert und gut kultiviert wird, 
lohnende Ertrüge erzielt werden. 

Das beste Mittel zur Verbesserung des 
Bodens ist uns in dem Stalldünger gegeben; 
er wird daher immer in der Gartenkultur die 
Hauptrolle spielen. Da aber der Dünger 
allein zu einer dauernden Verbesserung des 
Bodens nicht ausreicht, so wird man auch 
zu anderen Mitteln zu greifen haben, um 



die Bodenbeschaffenheit für die Zwecke des 
Gartenbaues zu modifizieren. Einige Rat- 
schläge, deren Befolgung sich wohl überall 
ermöglichen lassen dürfte, seien den In- 
teressenten hier zur Berücksichtigung vor- 
gelegt. 

Fassen wir zuerst den Lehmboden 
ins Auge, so ist zunächst für seine Bedün- 
gung zu bemerken, dass entschieden Pferde- 
mist zu bevorzugen ist, da er die Eigen- 
schaft hat, schweren Boden zu lockern. Ist 
der Lehmboden tiefgründig, d. h. vier Fuss 
und mehr tief und dabei sandhaltig, so kann 
ein solcher Boden im Aligemeinen als der 
beste Boden für die Obstzucht bezeichnet 
werden. Um seine Eigenschaften voll aus- 
zunutzen, ist es erforderlich, ihn vor dem 
Pflanzen der jungen Bäume tüchtig zu rigo- 
len und dabei eine ordentliche Gabe guten 
Düngers mit unterzugraben, ist der Lehm- 
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bodeii zu schwer und biadig, so kann er 
durch Zugabc von Sand und Moorerdc 
leicht verbessert werden. Die Mowerde niuss 
aber unbedingt ein Jahr der Luft und dem 
Froste ausgesetzt und im Lauf der Sommer- 
monate einigemal umgestochen werden, dn- 
mit die in ihr enthaltenen Säuren sich ver- 
flüchtigen oder doch bedeutend gemildert 
werden. Namentlich wenn man solche Moor- 
erde verwenden will, die, wie es hier h.lufig 
vorkommt, im Frühjahr und im Herbst eine 
l'du^c Zeit übcrschweninit gewesen mid dn- 
her von Wassermengen stark durciilräiiki 
ist» darf eine solche Behandlung nicht unter- 
lassen werden. 

Für Sandboden, der in unseren Pro- 
vinzen namentlicli in der Nilhe der Küste 
sehr häufig ist, wird zur Düngung besser 
Kuhdfinger verwendet. Zur Verbesserung 
des Sandbodens eignet sich ganz besonders 
Moor* und Torferde, die man vor dem Ver- 
mengen, wie schon oben beschrieben, aus- 
wittern lässt. Für Sandboden ist ferner Lehm 
als ein sehr geeignetes Verbesserungsmaterial 
zu bezeichnen, aber wohlgemerict der röt- 
liche Lehm, nicht der blaue Töpferlehm. 
Leider ist aber der rötliche Lehm hei uns 
im Ganzen selten nnziitreffcn. Der zrir Roden- ' 
Verbesserung in benuuende Lehm wird in 
Haufen geschichtet und vordem Aufbringen 
einen Winter den Wirkungen des Frostes 
ausgesetzt, 

Anch für leichten Moorboden ist der 
Kuhdünger dem Pferdedünger vorzuziehen, 
^ur Verbesserung dieses Boder» eignen sich 
wiederum Sand und Lehm; auch gesiebter 
Bauschutt von alten Lehm- und Kalkmauern 
ist zu diesem Zwecke vortrefflich geeignet. 

Als weiteres Material zur Bodenverbesse- 
rung, das eine vortreffliche Wirkung garan- 
tiert, muss guter Kompost bezeichnet wer- 
den ; auch tiolzasche kann für Lehm- und 
Moorboden mit Vorteil benut;^t werden. Für 
Sandboden daq;cq:cri ist Asche durcliaus zu 
vermeiden. Em liier sehr häufig vorhan- 
denes und leklit zu beschaffendes IVUterial 
für Sand- und Moorboden ist der in feuch- 
ten Zeiten zusammengeschobene Strassen- 
sdimittz. Dieser miiss aber ein Jaiir der | 
Luit ausgesetzt werden und austrocknen; er ! 
wird dadurch mürbe und vermengt sidi | 



inniger tnit dem Boden, dem er als Beigabe 
dienen soll. 

Ferner ist wenigstens ein Jabr der Luft 
und den Wirkungen der KMte ausgesetzter 

Teichschlamm zur Verbesserung des Bodens 
y\) empfehlen; da er meist sehr mürbe ist, 
kann er auch mit Nutzen zur Verbesserung 
des Lehmbodens Verwendung finden. 

Jedermann kennt femer den grossen 
Werth des sog. Neulandes, des frisch um- 
gepflügten Gra?;landes. Die in den Rasen- 
narben befindlichen üraswiir/ehi enthalten 
einen grossen Vorrat von Nährstoffen. Es 
ist daher die aus Rasenstfideen gewonnene 
Erde vortrefflich geeignet, den Boden zu 
verbessern. Wer es haben kann, nehme 
für Moorboden Rasenerde von lelitnlialtigen 
Wiesen und umgekehrt für Lehmboden Rasen- 
erde von moorigen Wiesen. Für Sandboden 
kann beides verwendet werden. 

Die Hauptsache bei jeder Bodenverbesse- 
rimg ist eine möglichst gründliche Durch- 
mischung aller zur Mehorierung des Bodens 
zur Verwendung gelangender Stoffe mit dem 
Mutterboden. Die volle Wirkung dieser Arbeit 
wird erst nach einigen Jahren hervortreten, 
wenn 7.U der kunstliclieti Vermengung der 
Bodenbestandteile ihre natürliche Durch- 
arbeitung durch Einwirkungen atmosphäri- 
scher Art hinzugekommen ist. Aber die 
Art)eit ist dne lohnende und sollte nach 
Konstatierung der Bestandteile des vorhan- 
denen Bodens von keinem Gartenfreunde 
hinausgeschoben werden. 

F. Winkler. 



Eine gefährliche Krankheit des 
Stachelbeerstrauches. 

Wir entnehmen der »Baltischen Wochen- 
schrift" die nachstehende sehr wichtige Mit- 
teilung über eine sclir schlimme Krankheits- 
erscheinung am Stacliolbeerstraueti, die sich 
seil zwei Jahren auch in mehreren Gärten 
Estlands gezeigt hat und fiber die t)ereits 
mehrere Klagen bei uns eingelaufen sind. 
Wir bemerken noch, dass das von Herrn 
['rot. F. Buchholtz angegebene Spritzver- 
fahren hier bereits mit Erfolg angewandt 
worden ist 
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Professor Buchh'>!t7 schreibt fibcr den 
Staclielbcermeliltau folgendes : 

infolge Verschleppung von andern Orten 
und von fiberaus ungünstigen Witierungs- 
verhailnissen der Monate Mai und Juni hat 
sich heuer in der Umgegend Rigas eine ge- 
iähriiche Pilzkrankheit der Stachel- 
beersträucher eingestellt, welche die 
diesjährige Emie an Beeren wohl an vielen 
Orten vollstlndig vernichtet haben wird. 
Die Beeren und jungen Triebe beziehen sich 
anfangs mit einer weissen mehligen Schicht, 
welche später eine braune filzige 
Decke bildet Die Beeren entwickeln sich 
nicht Weiler, sie schrumpfen und •verschim» 
mein*. Die Krankheit erscheint gewflhnlich 
an allen Sträuchern und steckt sehr an 
Sie wird „amerikanischer Mehltau" der 
Stachelbeeren genannt und durch den Pilz 
Sphaeiotheca mors uvae Berk, et Br. verur- 
sadit, welcher erst seit kurzem ein unange> 
nehmer Bürger Eiiropa's geworden zu sein 
scheint, während seine e^entliche Heimat 
Nord-Amerika ist 

Eist hn Jahre 1901 ist er in Russland 
(wahrsdieinlich durch Bezug amerikanischer 
Sträucher) aufgetaucht und zwar wurde über 
ihn zuerst aus dem Gouvernement Moskau 
bericlitet, wo im Laufe zweier Sommer sämt- 
liche Sträucher eingingen. Seit jener Zeit 
werden Klagen Aber das Auftreten di^r 
Krankheit im weiten Reiche immer häufiger. 
Im Jahre 1902 schien die Krankheit die 
Ostseeprovinzen el)en erst erreicht zu haben, 
denn e^ wurden Schreiber dieser Zeilen 
Angaben fiber diesen merkwürdigen Schim- 
mel gemacht (aus Ehstland, bei Riga u. a.). 
Man scheint aber von Seiten der Obstziichter 
der Sache zu wenig Bedeutung zugemessen 
zu haben, obgleich in den inneren üouver- 
nements sdion Aber gänzliche Vernichtung 
der StadielbeerstrBucher berichtet worden 
war. Im Sommer 1903 war die Krankheit 
schon bis Ilhiy» (Kurland) vorgedrungen, 
und augenblickticli ist die Umgegend Rigas, 
wenn nicht vielleicht ganz Sfid-Livland und 
ein Teil Kurlands, durch dieselbe verseucht 
Merkwürdigerweise ist diese Krankheit in 
Westeuropa mit Ausnahme Irlands noch nicht 
bekaiuit, doch sind die Stachelbeerzüchter 
daüclb^t von dieser ihr drohenden „üeialir 



aus Osten" bereits gewarnt und instruiert 

worden. 

Die Krankheit wird von einem Jahr aufs 
andere durch besondere Oberwinterungsor- 
gane übertragen und ist deshalb Äusserst 

gefährlich. Daher sind die energischesten 
Massregcln zu treffen, um diese Krankheit 
auszurotten resp. eine Weiterverbreitung zu 
verhindern. Man sollte nie Striudier aus 
einem Garten beziehen, in welchem die 
Krankheit schon aufgetreren ist und wo nicht 
alle erforderlichen Bekämpfungsmassregeln 
getroffen sind. Erscheint jedoch die Krank- 
heit, so müssen sofort alle erkrankten 
Teile, also Beeren, junge Triebe, ßlltter, 
sorgfältig entfernt und verbrannt 
werden, resp. es sitid die ganzen Sträucher 
zu vernichten. Im Herbst ist alles abge- 
fallene Laub resp. Beeren zu verbrennen und 
im Frühjahr sind die Aste stark zurückzu* 
schneiden. Ausserdem wird als Vorbeuge- 
mittel und bei leichten Erkrankungsfällen 
i auch als Heilmittel das Bespritzen mit 
1 Kupferkalkbrülie (sog. Brodelaiser Brühe, 
I deren Zubereitung und Anwendung in jedem 
! Gartenbuch zu finden ist) empfohlen. Bei 
Petersburg hat, wie es scheint, grossen Er- 
folg das Bespritzen der Sträucher mit einer 
Lösung von schwefligem Kali (3 Lot auf 
einen Eimer Wasser) gehabt, jedoch muss 
das Spritzen alle 10 Tage, von Beginn der 
Laubrätfaltung bis zur Beerenreife, vorge- 
I nommen werden. Sclbstverständlicli müssen 
hierbei vor dem Genuss die Beeren gut 
abgespült werden. 

Es giebt auf den Stachelbeersträuchern 
noch eine andere indigene Art Mehltau, 
welche nach .^rt des Roscnmchltaus meist 
nur die Blätter weiss bedeckt. Diese Art 
ist aber weit weniger zu früchten und leicht 
durch den Mangel des bräunlichen, filzigen 
Oberzuges von dem obenerwähnten ameri- 
kanischen Mehltau zu unterscheiden. 

I Erfahrungen mit Treibgurken 
f im Hause 

* Im Frühjahr 1904. 

Das vcitige l'riihjahr dieses .lahrcs war 
lür die i'iühireiberei nicht günstig. Der 
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Soiiticnsclicin fehlte wochenlang. Die junjjcn 
Pflanzen wuchsen oiuie Sonne kraftlos heran, 
so dass die Aussaat wiederholt werden j 
musste. I 

Im Vermehrungshause (Höhe 8' s Fuss) 
waren zu gleicher Zeit J^ampels Juwel von 
Koppitz" und „Riilini von Quedlniburg" 
ausgesäet worden. Spater, als es mehr Raum 
gab, kamen «Siittous Ai' und zum Schluss 
die neue »Erfurter Ausstetlungsgurke' hinzu. 

„Juwel von Koppitz" und „Ruhm von 
Quedlinburg" wurden als zweite Aussaat 
an> 27. Januar gesteckt. Die erstere zeigte 
von Hause aus ein freudigeres Wachstum. 
Sie set2te so reichlich an, dass der gr&sste 
Teil der Früchte nicht ernährt werden konnte , 
und bald abfiel. Es blieli aber noch eine 
sehr grosse Zahl von Gurken nach, die gut 
ausreiften. Am 8. März konnten die ersten 
Früchte geemtet werden, also 42 Tage nach | 
der Aussaat. Die schwerste Gurke wog 
3Vi Pf. Der P.rtrag war sehr i^icli und ist 
bis /um heutigen Tage (*>. .Inü) derselbe 
geblieben. Als Mangel diese! Sorte kann 
angeführt werden, dass die Fruchte nicht 
gleicbmassig in der Form waren, es gab 
zu viele Verschiedenheiten in Form und 
Grösse. Die Hrtragsfähiglieit jedoch war 
hervorragend. 

»Ruhm von Quedlinburg* wurde mit der 
vorigen Sorte an demselben Tage, am 27. j 
Januar, gesäet. Die Ernte begann am 
25. mrr. Die Sorte hatte also 58 Tage 
bis zur ersten Frucht gebraucht. Der An- 
satz der Gurken war nicht sehr reich, die 
Qualität der FriJchte Jedoch sehr schön ! 
gicichmässig. Die Guricen wogen c. 3 F^. ' 
itii Durc hschnitt, mit ganz geringen Schwan- i 

kuilUei). ' 

Arn U). März wurde die aus England 
bezogene Sorte »Suttous Ai' gesaet. Die 
Pflanzen setzten sehr bald Früchte an, die ; 

Entwickelung derselben ging aber langsam 
von Statten. F.s knm jedoch jede nngesetzte 
Gurke zur vollen Entwickelung. Am 20. Mai 
wurde die erste Gurke geemtet, also 66 | 
Tage nach der Aussaat. Die Qualität war 1 
sehr schön, sehr gleichniässig und ohne 
jede felderluifte Frucht. Die sehwerste Gurke 
wug 4 Pf. bei einer l.ari^e \on 23'/'" engl. 
Eine noch eben in der Etnwickelung be- 
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findlichc Gurke dieser Onttuu^ ist bereits 
22" lang, wird also voraussichtlich noch 
länger als 23 ';a" werden. 

Die «Erfurter Aasstellungsgurke* ist spä- 
ter, im Mai, gesäet worden. Sie hat reich- 
lieh nngesetzt, scheint viel Aehnlichkcit mit 
der \orher,ifeliei!den zu haben, ein Urteil 
über ihren Wert lässt sitli jedoch noch nicht 
fällen, da sie in der Entwickelung noch zu 
sehr zurück ist 

Die Pflanzen waren im ausgeräumten 
Vennchrung<;kn«iten. der mit Erde gefüllt war, 
untergebracht, also nahe am Glase. Täglich 
wurde eine Düngung mit flüssigem, frischen 
Kuhdung gegeben. Die Erde wurde mehr- 
fach an den Seiten fortgenommen und durch 
frische ersetzt, daher wachsen auch noch 
im Augenblick alle Pflanzen freudig inid 
haben ihre Ertragsfähigkeit noch nicht ein- 
gebösst. 

In den Mistbeeten ist der Ertrag aller 
der genannten Sorten qualitativ und quanti- 
tativ ein viel geritigerer. 

Soweit sicti aus diesem nicht systemati- 
schen Versuch feststellen lässt, eignet sich 
.Juwel von Koppitz" für die frühe Treiberei, 
während für die spätere .Suttous Ai* zu 
empfehlen w,1rc. 

Im kommenden Frühjahr soll der Ver- 
such unter Hinzuziehung noch anderer hier 
gebräuchlicher Sorten systematisch mit Fest* 
Stellung des F.rtraees an Gewicht und Stück- 
zahl der Früchte jeder Sorte erneuert werden. 

A. von Samson-Himmelstjcrna. 

Hummelshof, den 9. Juli 1904. 

Die Kultur der Artischocke. 
(Cynara Scolymus L) 

Die zu den Distelgewäcbsen gehörende 
Artischocke stammt aus Kleinasien und ist 

auch auf den griechischen Inseln einheimisch. 
Sic wurde im 15 .lahrhundert nach Italien 
und im 16. Jahrhundert nach Frankreich ge- 
bracht, von wo sie dann später nach den 
übrigen europäischen Ländern eingeführt 
wurde. Heutzutage wird sie in Deutschland 
\'erli;ilttiismässig selten aiip-ebnuf, erfreut sich 
daiieuen in Frankreich der ijrossteii Meliebt- 
hcit und der ausgeüeliniesicri Kultur; auch 
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in Riissland wird sie auf fast jedem grösse- 
ren üute gezogen. 

Obwohl die Frucht der Artischocke hier 
nie als eine Marktfrucht ersten Ranges gelten 
wird, weil dazu ihre Kultur in unserem 
Klima zu mühsam ist. spielt sie doch als 
eine begehrte Abwechsln iig lür die Tafel der 
oberen Zehntausend auch in unseren grösseren 
herrschaftlichen Garten eine wichtige Rolle. 
Es seien daher in Nachstehendem zu der 
auch in unserem rauhen Klima einen sicheren 
Erfolg versprechenden Kulturmethode die 
nöthigen Anleitungen gegeben. 

Die am meisten angebauten Sorten sind: 
1. Die grosse französische violette mit rund- 
lichen Köpfen ; die Kelchschuppen sind vio- 
lett gefärbt ; diese Sorte ist die früheste und 
daher für unsere Provinz am meisten ge- 
eignet; 2. Die grosse grüne französische 
von Laon mit sehr grossen, kegelförmigen 
Blüthenköpfen und didtt zusammengedräng- 
ten fleischigen Schuppen ; 3. f^ic Rrctnpncr 
Artischocke ( (^ainus de Bretagne i mit mittel- 
grossen, oben etwas abgeplatteten Frucht- 
köpfen und kurzen grünen Kelchschuppen. Da- 
zu kommt noch eine in Italien viel angebaute 
Sorte, die sop f;rösstc grüne von Neapel. 

Die Kultur der Artischocke ist nicht albu 
schwierig, erfordert aber wohl einige Aui- 
merkumkeit und Sorgfalt. 

Die Artischocke gedeiht in jedem nahr- 
haften, tiefgründigen Gartenboden, nur darf 
der Untergrund nicht nass sein. Wo dies 
der Fall ist, muss vorher gut drainiert wer- 
den oder die Beete sind erhöht anzulegen. 
Das för die Anlage der Artischockenbeete 
bestimmte Gartenland muss wenigstens auf 
2 Fuss Tiefe, noch besser ober auf drei F'-tiss. 
aus recht nahrhafter, lockerer Krde bestehen. 
Ist diese nicht vorhanden, so fülle man gut 
Kompost- und lockere Gartenerde auf; denn 
der Erfolg hängt hauptsächlich davon abt 
dass der Boden genügend tiefgründig und 
gut ripoh ist. Schwerer Lehmhoden muss 
durch Zugabe von leichter Composterde und 
Sand verbessert wentoi. Selbstverständlich 
muss auch eine tttditige Lage gut verrotteter 
Dünger untergegraben werden. Bemerkt sei 
noch, dass die Artischockenbeete stets an der 
geschütztesten luid wärmsten Stelle des 
Gartens angelegt werden sollten. 



Für unser Klima ist am peeijrnctslen die 
Anzucht aus Samen ; von den schnell sich 
entwickelnden Pflanzen wird man bei richtiger 
Kultur und aufmerksamer Pflege im ersten 
Jahr die grössten und schmackhaftesten 
Fruchlköpfe erzielen. 

Die Aussaal k.uui bereits Mitte Januar 
bis etwa zum 1. Februar im Warm- oder 
Vermehrungshause in Töpfen oder Schalen 
vorgenommen werden. Die bald keimenden, 
jungen Pflänzlinge werden frühzeitig pikiert 
und, nachdem sie etwas erstarkt sind, in 
kleine Töpfe mit nahrhafter Erde eingepflanzt. 
Die weitere Kultur erfolgt am besten in 
einem warmen Mistbeetkasten. Die jungen 
Artischockenpflanzen entwickeln sieh hier sehr 
schnell und müssen daher mehrmals in 
grössere Töpfe umgepflanzt werden, so dass 
sie bis Mitte Mai bereits starke, in 6 -7 
Zoll weiten Töpfen stehende, krtftige Pflanzen 
ergeben. Selbstverständlich muss in der 
Zeit, in der die jungen Pflanzen in dem 
Mistbeetkasten stehen, hei jjutcm Wetter 
ordentlich gelüftet werden. Sobald die Blatter 
der Artischockenpflanzen an die Fenster an- 
stossen, was bei dieser forcierter Kultur oft 
der Fall sein wird, muss der Kasten gehoben 
werden. 

Eine solche Anzucht in Töpfen ist der 
direkten Aussaat der Samen ins Mistbeet 
bedeutend vorzuziehen. 

Wo Fruchthäuser (Wein- und Pfirsich- 
treibhäuser) zur Verfügung stehen, kftnuen 
auch in diesen kraftitie Pflan/en heiaiiue- 
zogcn werden. Empiehltnswtrler ist aber 
immer die Anzucht in dem JVlistbeete, da 
man hierbei weit besser lüften kann und in 
FoIuL dessen kraftigere und gedrungenere 
Pflanzen erhielt 

Unter den Samenpflanzen werden sich 
immer einige finden, die ausarten, d. h. auf 
ihre Stammform zurückgehen. Man erkennt 
sie leicht an ihren langen , mit spitzen 
Stacheln bewehrten Blf^tteri^ : auch zeichnen 
sie sich durch ein ausserordentlich üppiges 
Wachstum aus; diese müssen, sobald man 
sie erkannt hat, ausgemerzt und weggeworfen 
werden. 

Mitte bis tnde Mai werden die Pflanzen 
an ciiieni w.irmen, womöglich regneriseticii 
Tage ins Freie gebracht und auf Vjz Fuss 
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Abstand von einander auf ein-, höchstens 
aber zweireihige Beete gepflanzt. Sobald 
di« Pflanzen angewach^ sind, kann man 
die OberflSche der Beete mit kurzem ver- 
rotteten Dünger belegen ; die aufgetragene 
Dungschicht schützt die Bcctc vor iw schnel- 
lem Austrocknen und übt nach dem Glessen 
und dem Regen eine krilfügende Wb-knng 
auf die Pflanzen aus. Bei Trockenheit 
»nd tüchtiges Begiessen und ein nach er- 
folgtem Anwachsen zweimal wöchentlich ge- 
reichter Dungguss die Haupterfordernisse 
iür eine schnelle Entwicklung der Pflanzen 
und die damit zusammenhangende, baldige 
Bildung der Fruchtköpfe. Die Artischocken 
müssen, falls man ein ^üiislipos Resultat 
erzielen will, geradezu einer Maslkultur unter- 
zogen werden. Man erzielt dadurch aber 
auch PruchtkOpfe von betrilchtlicher OrOsse, 
die an fleischigen Schuften reich sind und 
einen grösseren wohlschmeckenden Frucht- 
boden aufweisen, was ja die (Hauptaufgabe 
bei der ganzen Kultur ausmacht. 

Auf diese Art herangezogene und kalti* 
vierte Pflanzen, werden im ersten Jahre stets 
eine befriedigende Ernte ergeben. Das sind 
im Ganzen die Hauptpunkte, die bei der 
einjährip^en. oder richtiger ßcsaj^l, bei der 
achtmonatlichen Kultur der Artischocken zu 
beachten sind. 

Beabsichtigt man in unserem Klima die 
Artischocken einer zweijährigen Kultur 7.\\ 
unterziehen, so kann man die Pflanzen im 
Spatherbst vorsichtig ausgraben und in einem 
trocknen, kühlen Keller, in Sand oder trock- 
ner Erde eingeschlagen, überwintern lassen. 
Auch in grösseren Kalthäusern gelingt die 
Ueberwinterung der Artischocken sehr gut. 
Dreissig bis vierzig starke Pflanzen reichen 
hin, um selbst die grösste herrsdiaftliche 
Kfiche mit diesem Gemfise zu versehen. 

Mitte bis Ende Mai werden die 01)er- 
winterten Pflanzen an einem trüben, regneri- 
schen Tage herausgebracht und ebenso aus- 
gepflanzt, wie es für die einjährige Zucht 
angegeben worden ist Die in der Regel 
sehr zahlreich sich bildenden Wurzelschöss- 
linge werden bei ihrem Erscheinen bis auf 
drei der stärksten behutsam mit dem Daumen 
abgedrückt. Von diesen abgetremilen Wurzel- 
sdiösslingcn kann man die stftiksten 2tir 



weiteren Vermehrung auf ein Gartenbeet 
pflanzen. Alle entstandenen Wunden schnei- 
det man mit dem Messer glatt und bestreut 
die Schnittfläche mit Holzkohlenpuiver, um 
etwa eintretender Fäulniss vorzubeugen. 

wahrend der Sommermonate ist die [Be- 
handlung der Pllanzen genau dieselbe, wie 
bei der aus Samen gezogenen. IMe Haupt* 
Sache ist, dass an jeder alten Pflanze nur 
drei Triebe ;;ur Fruchtbildung stehen bleiben. 
Eine Artischockenpflanze sollte nicht länger 
als 3—4 Jahre ausgenutzt werden. Es ist 
daher jahrlich eine Anzahl junger Pflanzen 
nachzuziehen. 

Jeder Blütenstengel, dessen Fruchtköpfe 
abgeerntet sind, ist dicht vom Boden abzu- 
schneiden. Im Herbst bei Eintritt von Frösten 
können die noch an den Pflanzen stehen- 
den unentwidcelten FrucbtkOpfe mit den 
Stengeln abgeschnitten und im Keller in 
feuchten Sand eingeschlagen werden. Die 
sicli hier ausbildenden Köpfe halten sich 
sehr lange frisch. 

Es erübrigt nur noch, einige Hinweise 
über das in unserem Klima allerdings etwas 
schwierige Ueberwintem der Pflanzen im 
Freien zu geben. 

Unser langer, oft sehr unbeständiger 
Winter macht es erforderlich, die im Freien 
bleibenden Artischodcen mit einer sicheren, 
trockenen Schutzdecke zu versehen. Es 
kommt aber auch häufig vor, dass die Arti- 
srhnrken in nicht zu nassem, sandigen I^oden 
ganz ohne Deckung im Freien auslialten. 
Darauf darf man sich freilich nicht verlassen. 
Wer beabsichtigt, seine Artischodcen im Freien 
zu überwintern, was bei genügender Vor- 
siclit immerhin möglich ist, der nuiss bei 
Eintritt kälterer Witterung die Pflanzen etwas 
mit hfockener Erde oder trockenem Torfmull 
anhäufeln. Zuvor muss man die Stengel 
über dem Boden abschneiden, aber darauf 
achten, dass keine Erde oder sonst Fäulnis 
erzeugende Substanzen in das Herz der 
Pflanzen gebracht werden, da sie gegen 
Nasse und Moder sehr empfindlich sind. 

Die beste Schutzdecke im Winter sind 
für die .Artischocken trockene Tannennadeln 
und trockener Torfmull. Wird über ein. mit 
diesem Deckniaterial geschütztes Beet noch 
ein schräges Bretterdach zum Abhalten von 
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NSssc angebracht, ?o kann man sicher dar- 
aui rechnen, dass die Pflanzen i^ut durch 
den Winter kommen. - Auch trockenes 
Laub kann zum Bedecken benutzt werden, 
wenn man es gegen das Nasswerden mit 
einem nrctterdach sciiiitzt. Das Erfrieren, 
richtiger wohl, das Verfaulen der Artischocken- 
wurzeln im Winter wird nur durch Nässe 
und den sich durch diese bildenden Schini- 
Riel veruisacfat 

Eine Deckvorrichtung, die freilich nur 
auf wenigen Gütern ausfiihrhar ist, habe ich 
auf der Insel Moon gesehen. Da sie sich 
viele Jahre bewfhrt hat, sei auch diese hier 
angefahrt. Bei eintretender Kälte im Herbat 
werden die Artischocken über dem Boden ab- 
geschnitten und mit einer dickeren Lape 
Wachholderz weige überdeckt. Auf die Wach- 
holderzweige kommt dann noch eine Schicht 
Seetang als weiterer Schutz. Durch eine 
soldie nicht zu fest aufliegende Schutzdecke 
wird der Luftzutritt nicht Ranz abgesclilossen 
und es kann sich der Hauptvcrderber aller 
im Freien einer Schutzvorrichtang bedürftigen 
Pflanzen, der Schimmel und Moder, nicht 
so leicht bilden. 

Die Sommerbehandlung der auf ihrem 
Standort im Freien überwinterten Artischoken 
ist natürlich dieselbe wie die der im Keller 
öbeiwinteiten Pflanzen. 

Im Vorstehenden habe ich die Kultur 
der Artischocke so ausführlich behandelt, weil 
mir fast alljährlich Klagen über Misserfolgc 
mit dem Anbau dieser Pflanze zugegangen 
sind. Ich hoffe, dass die Befolgung der 
von mir empfohlenen Kulturmethode auch 
den Laien und den unerfahrenen Gärtner 
in den Stand setzen wird, sich mit Erfolg 
in der Artischocke nzucht zu versuchen. 

F. Winkler. 



Zur Anpflanzung von Blumen - 
^nippen. 

Die dekorative Wirkung der meisten Flot' 
blumen ist um so intensiver, je mehr man 

auf die Einheitlichkeit der zur Verwendung 
kommenden Pflanzen achtet So macht zum 
Beispiel eine Gruppe gemischter Zonal- 
Pelargonium oder Knolknbegonicn bedeu- I 
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tend weniger Effekt als eine Grtippc, die 
mit einer einzigen guten Pelargoniumsorte, 
wie: Meteor, West Bringthon Gern, Henry 
Jacoby, Königin Olga von Württemberg, 
Zwergkönig u. a. m. angelegt worden isL 
Ebenso sind die zur Gruppenanpflanzung 
so wertvollen Knollen- luui immerblühenden 
Begonien am eftektvollsten, wenn sie in 
gleicher Farbe, wie dunkeliot, reinrosa, gelb 
oder weiss gehalten sind. Audi Roaenbeete 
mit einer einzigen Sorte bepflanzt, wirken 
weit mehr dekorativ, als die Verwendung 
mannigfaltiger Sorten. Ganz dasselbe gilt 
auch für alle, zur Gruppenanpflanzung zur 
Verwendung kommenden Sommerblumen, 
wie Astern, Levkoyen, Zinnien u. s. w. 

Die Wirkung von Beeten, die in nur 
einer Sorte oder Farbe bepflanzt sind, wird 
natürlich durch eine entsprechende Ein- 
kantung noch wesentlkrh erhöht. Ffir rot-, 
rosa- oder blaublühende Oruppenpflanzen 
ist eine silbergraue liinfassung von Gnapha- 
liuni, Santolinen, Centaurea caudidissinia, 
Cineraria caudidissinia, Pelargonium Madame 
Salleron oder dergl. zu empfehlen. Für 
höhere Astern, Levkoyen, Zinnien etc. eignet 
sich als Einkantung vortrefflich auch Tagetes 
patula nana Ehrenkreuz oder Zinnia Haapcana 
fl. pl. Für Rosengruppen können als Um- 
sttumungen ausdauernde Gewftchse, wie 
Vinca minor, Hedem hybemfca (Efeu), 
Spiraea (Hotteia) japonica, Funkia undulata, 
Funkia japonica und dergl. mit schöner 
Wirkung benutzt werden. Auch Begonia 
gracilis macht sich als Einfassung sehr gut, 
ebenso kann diese reichblfihende B^nie 
auch als Unterpflanzung für nicht zu dicht 
mit hochstämmigen Rosen bestandene Beete 
wirksam verwandt werden. Für weiss- und 
gclbblühende Gruppenpflanzen sind dunkel- 
laubige Einkantungen von Iresine Wallissi, 
niedrig gehaltene Perilla, Coleus Verschaf- 
fehi und Coleus Hern zu empfehlen. Auch 
Begonia seuiperflorens Zuluköni^ und atro- 
purpurea Vernoa sind um hellfarbige Blumen- 
beete gepflanzt, sehr effdctvoll 

Am augenfillligsten kommt der koloristl* 
sehe Wert mancher Florblumen, oft der aller- 
einfachsten, auch bei der Bepflanzitnii langer 
Bänder und Rabatten, wenn sie einheitlich 
I gehalten werden, zur Geltung. Nehmen wir 
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z. B. Stiefmütterchen und bepflanzen damit 
ein langes, circa 1 7a'-2 Fuss breites Band 
in mehreien Reihen mit den verschiedensten 

Sorten, so wird die Gesamtwirkung nie eine 
solche sein, wie wenn wir ein solches Rand 
mit der hlaubUiheiuien Sorte Kaiser Wilhelm 
oder Lofd Beaconstield besetzen. Ebenso 
geeignet für eine derartige Banderbesetzung 
sind auch die weiss-, gelb-, schwarz- und 
dunkelrot- (Victoria) blühenden Stiefmüt- 
terchen. 

Effektvolle Florblumen iür den Zweck 
einer einheitUdien Cruppenanpflanzung sind 
femer Phlox Drumondi hortensiaeflore, Ta- 
getes patula nana Ehrenkreuz, Verbena 
hybrida candidissima (weiss), coerula (blau) 
und die Sorte Defiance (rot), Bcgonia sem- 
perflorens atropurpurea nana oompada, Be- 
gonia graclUs, Begonia Lubecca u. a. 

F. Winkler. 



Sumpf- und Wasserpflanzen. 

Vortrag von W, Baer (in Firma C.W. Schoch), 

geliallen auf der ordeaUichcn VersauimiunK 
doa Rigsscben GaiteDbau-Vereini 
«m T. Mai 1904. 

Es wird mir wohl keiner der Anwesen* 
den verargen, wenn ich beim Nachdenken 

über ein zu behandelndes Tlierna in diesem 
Frühjahre auf die Familie der Sumpf- und 
Wasserpflanzen geraten bin. Die beständige 
Feuchtigkeit, der 2. T. sdion zum Sumpf 
gewordene Boden, nicht weniger die giflck- 
Hdie überaus günstige hohe Lage (!) unse- 
re? pomologisch - dendrologischeii Gartens 
lassen einen doch ernster darüber nachden- 
ken, wie man sich in Zukunft einen Teil 
eines Gartens schmädcen kann, der zur 
Heranzucht von gewöhnlichen Ziergehölzen 
u. s. w. nichts mehr taugt. Und froh wird 
man. wenn man beim Durchblättern der 
Nontenclaiureii findet, dass die iNatur doch 
SO weise und gütig für Alles gesorgt bat. 
Wir haben eine grosse Familie diverser 
Pflanzen, der es sehr wohl bchagt, im 
ieucliten filenieiit nicht nur zu vegetieren, 
sondern sogar üppig zu gedeihen. 

Unter der allgemeinen BezekAnung der 
Wasserpflanzen versteht man alle die Pflan- 



zen, die im Gegensatz zu den Landpflanzen 
sumpfigen Boden oder geradezu Wasser be* 
anspradien. Der grösste Teil, ja iast alle 
Pflanzen dieser Gattung bestehen nur aus 

Stauden ; es sind also Pflanzen, deren 
Wurzelstock mehrjährig ist, deren Blätter 
sich jedoch mit Eintritt der kälteren Witte- 
rung einziehen. Selbstverständlich giebt es 
ausserdem sowohl einjährige, wie auch 
immergrüne, mehrjährige Wasserpflanzen, 
doch sind das gewöhnlich mir seltene Giiste 
bei uns in Aquarien oder botanischen Gär- 
ten, mit viel Mfihe und Sorgfalt aus den 
aequatorialen Gegenden zu uns transpor- 
tiert. Diese Klasse will ich bei unserer 
Betrachtung nicht weiter berücksichtigen, da 
ich besonders unsere freien Gärten im Auge 
habe. 

Wenn ich nun tiei den Stauden stehen 

bleiben will, so muss ich diese nach dem 
Standorte, den sie bevorzugen, in drei wohl 
unterscheidbare Unterklassen einteilen : 

1. Stauden, die massig feuchten Boden 
lieben, 

2. Stauden, die feuchten oder sumpfigen 

Boden lieben, 

3. Stauden, die unter der Oberflache 
des Wassers gedeihen. 

Zur ersten Klasse, den m&ssig feudir 
ten Boden liebenden Stauden, die deshalb 

■ an Bachrändern, Springbruinien etc. vorteil- 
hafte Verwendung finden, gehören : 

Aciaca,Aspidium,Aspienium,Astilbf,Alhy- 
rium, Epimedium, Eulalia, Funkia, Gunnera, 
Helleborus, Hemerocallis, Heuchera, Iris, Lysi- 
machia, Myosotis, Onodea, Osmunda, Pha- 
laris, Physalis, Polygonnm, Polystichum, Pul- 
monaria, Ranmiculus, Rlicum palmatum, Saxi- 
iraga, Scolopendriuni, Spiraea, Strutioptcris, 
Thalidrum, Trillium, TrolUus. Tussilago, Ve- 
ratrum, Vinca und Woodsia — in all den 

] verschiedenen Arten der eben genannten 

[ Familien. 

Man sieht, dass fast die gatize Sippe 
unserer Freiland^Parren dazu gehört, dann 
viele Didc- und F^flanzen, zum Sdiluss 
solche, die dicke fleischige Rhizome bilden. 
Die Erklärttng all der genannten Pflanzen 
würde wohl zu weit führen und ermüden; 
das Erfoiderllche ist auch in fast allen gärt- 
nerischen Katalogen zu finden. Zu empfeh- 
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Icn ist beim Ptlaiucn dieser Speeles, den 
Boden ordentlich zu präparieren. Man düngt 
ihn gut, und wenn er zu leicht ist, so kann 
nur angeraten werden, schwereren lehmhal- 
tlgen Boden den Pflanzlöchern zuzuführen. 

Zur zweiten Klasse, den feuchten 
oder »umphgeii Boden hebenden und des- 
halb am Rande Von Teichen effeldvoll wir- 
kenden Stauden, gehören: 

Acorus, Arundo, Bambusa, Calla, Caltha, 
Ciuex, r^Iymiis. Iris, Leucantheinum, Phalaris, 
Sagitlana, Scyrpus und Typha in all den 
verschiedeneu Arten der eben genannten 
Familien. 

Ein Vergleich dieser Abteilung mit der 
vorhcrf^clieiideii zei^t, dass hier die Aus- 
wahl, wenn aiuh nicht klein, so doch schon 
um ein Bedeutendes geringer ist als bei der 
ersten Klasse. Die Pflanzen verlangen schwe- 
ren lehmigen Boden, doch muss dieser 
ordentlich mit nahrhafter düngerhaltcnder 
Erde vermischt sein, da sonst das Wasser 
bald den Rest der iNäbrstuik auslaugt und 
die Wurzeln dann nicht genug Nahrung 
finden, um die Pflanzen zu fippiger Entfal- 
tung zu hringeo. Einmal aber gut ange- 
wachsen und einj^ewurzcit, wird jjcrade die 
Staude dieser Klasse dem Liebliaber die 
meiste Freude bereiten, vorausgesetzt, dass 
nicht höhere Gewalten das Bild zerstören, 
oder dass nicht Enten oder anderes Wasser- 
geflügel durch Ausrupfen und Zerbrechen 
der Knollen dem Kultivatcur eine unlieb- 
same Ueberraschung machen. 

Die dritte Klasse, zu der die direkt 
im Wasser gedeihenden Pflanzen gehören, 
muss der Ordnung und Uebersicht halber 
in zwei Unterabteilungen eingeteilt werden. 
Man unterscheidet nämlich schwimmende 
Wasserpflanzen, doen Wurzeln den schlam- 
migen Boden nicht berahren, sondern auf 
dem Wasser frei herumschwimmen, und 
nicht schwimmende, deren Wurzeln in 
dem Boden festsitzen und nur ihre Blätter, 
rcsp. Blüten, an die Oberfläche des Wassers 
gelangen lassen. Zur ersten Gruppe ge- 
hören: Azolia, Hydrocharis. Lemna. Pistia, 
Trapa u. s. w.; sie werden .iber wohl kaum 
kiilliviert, da sie sehr bald durch allzu 
rasche Veruielirung den Wasserspiegel ganz 
überdedcen und dann das Gegenteil von 



dem schalten, was man gewollt. Zur /wei- 
ten gcliören Alisma, Nelumbium, Nuphar, 
Nymphca, Victoria u. s. w. 

Zu den schönsten echten Wasserpflanzen, 
die bei etwas Sorgfalt auch bei uns noch 
frezogen werden können, gehört wolil un- 
streitig die Familie der Nymphaea, Wasser- 
rosen oder Seerosen oder Wasserlilien, auch 
Lotosblumen genannt Wenn diese Pflanzen 
in ihren verschiedenen Abarten bei uns auch 
nicht <janz winterharl sind, so kann man 
mit etwas Liebe und Pflege doch so viel 
erreichen, dass die Fllan/en sich wohl füh- 
len und sich für die Pflege durch schönes 
Blähen dankbar erweisen. 

Ich will versuchen, in Nachfoluendcrn 
eine kleine Anlage /u erklären und hohe, 
dass unser Gartendnektor es versucht, uns 
an einem Experiment den Erfolg des Ver- 
sudies zu zeigen. 

Man benutzt zu einer solchen Anlage 
nicht zu tiefe und kalte Teiche, sondern 
besser klenie künsihcfie Wasserbecken, die 
sehr leicht durch Tonnen herzustellen sind. 
Am besten eignen sich dazu die grossen 
Oelfässer, die in Seifensiedereien und Wagen- 
schmiere-Fabriken für ein billiges zu haben 
sind Diese Fässer sind nicht sehr hoch 
und docti recht breit. Wird nun solch ein 
Fass auf die Hälfte gesägt, so erhah man 
zwei für unsern Zweck ganz ausgezeichnete 
kleine Teiche. Zuerst müssen die Gelasse 
tüchtig ausgebrannt und mit kochendem 
Wasser ausgelaugt werden, dann versenkt 
man sie bis an den Rand in die Erde. Um 
die ganze kleine Anlage nicht gar zu künst- 
lich hergestellt aussehen zu lassen, umgiebt 
man den Rand mit einigen Steinen, pflanzt 
einige Farren oder Gräser an; auch Hesse 
sich aus der für die Gefässe ausgeworfenen 
Erde eine Bodenerhebung herstellen, die 
auch viel zur Natürlichkeit der Anlage bei- 
trägt; doch ist es ja gan? unnütz, darüber 
hier zu reden, da die Herreti Landschatts 
gärtner im Arrangement sclbstverstäudlicli 
uns Handelsgärtnem um vieles uberlegen 
sind und gewiss das Richtige finden. Die 
Hauptsache aber ist. dass die Wasserfläche 
in deif Gefässen möglichst lange von der 
Sonne beschienen werden kann, da das 
reichliche Blühen der Nymphaeen erst bei 
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abßesiandciiem durchwärmtem Wasser be- 
ginnt. 

Hat man nun diese kleinen Teiche fertig- 
gestellt, so füllt man sie auf ca. *ft Fuss 

mit schwerer Rasen- oder Sclilanimcrde tind 
pflanzt je nach der Art 1 bis '2 bis 
3 Pflanzen in ein soldies Fass. Darauf be- 
deckt man den Boden ca. einen Zoll hoch 
mit reinem Sande und fangt an das Gefäss 
vorsiclitig mit Wasser zu füllen. Das vor 
sichtige Giesscn wird am besten durch die 
Brause erzielt, der Sand wird nur zur Filtra- 
tion des Wassers auf den Boden gelegt. 
Trotz der grOssten Vorsicht wird aber das 
Wasser dort in den ersten Tagen schmutzig 
aussehen, doch klärt es sich bald. — Haben 
die [pflanzen noch keine Blatter oder nur 
sehr wenige kurze, so wird das Wasser in 
den Gefassen nur allmaüg nachgefüllt, je 
nach dem Wachstum, was aber in jedem 
Falle in kurzer Zeit bis zum Rande der 
Toinien leicht geschieht. Ein Erneuern des 
Wassers ist nicfit nötig. Sollte ein gar zu 
üppiges Wachstum eintreten, so sdineulet 
man die Blatter, die fiber den Rand der 
Tonne ragen, einfach fort, da sie sowohl 
unschön wirken wie auch die Randtiepflan- 
zung decken und stören. 

Zum Herbste ziehen die Nymphacen 
zum Teil ein, d. h. die Blatter verschwinden 
von der Wasseroberfläche, und nun kommt 
die Arbeit des Winterschut/es. Man ent- 
fernt ca. "_• Fus«; Wasser, bedeckt die Oc- < 
fässc nut Brettern und legt auf diese eine 
Schicht Laub, resp. Dünger. Bei fester 
Packung wird das Wasser nicht bis zu den 
Pflanzen gefrieren und niuss im Winter bei 
starkem Tauwetter etwas gelüftet werden. 

Zum Frülijatire, wenn starke Fröste nicht 
mehr zu t)effirchten sind, wird die Schntz- 
deckc entfernt; das nun Abel riechende 
Wasser darf aber niolit erneuert werden; in 
einitren Tnpcn hat sich der Geruch verzogen 
und die Ptlan/cii iaiigcn von neuem an zu 
wachsen. Ein beständiges Nachfüllen des 
Wassers bis zum Rande im Laufe des ganzen 
Sonnuers ist selbstverständlich. 

Will man grössere Anlapen machen, so 
emptichlt e< sicli, anstatt der Verwfnchnig 
von louiicu ZcuierUbeeketi auszumauern. 
Derartige kleine Teiche, die nicht tiefer als 



2'/a Fuss sein dürfen, sind ebenfalls leicht 
herzustellen. Man gräbt den zu erbauen- 
den Teich in möglichst unregelmässiger Form 
ca. V< I^uss tiefer aus, als nötig, deckt den 
Boden mit umgekehrten Rasenstücken aus, 
stampft die Flache ptft an tmd legt darauf 
ein recht grobes Drahtnetz. Dieses N^tz 
wird nun mit Beton ca. 2 Zoll bedeckt und 
dann fein mit Zement übersfarichen. Da die 
Fläche uneben und doch dabei fest ist, so 
empfiehlt es sich an verschiedenen Stellen, 
wo nach vorher angefertigtem Plane die 
Wasserpflanzen hineingefügt werden sollen, 
kleine Erhöhungen durch Ziegelsteine her* 
zurichten, damit in diesen die Erde und die 
Pflanzen ihren Halt haben. 

Nachschrift der Redaktion. Wie die Leser 
aus Vorstehendem ersefien, ist ein Versuch 
mit den Nymphaeen leicht gemacht Wir 
zweifeln nicht daran, dass die durch den 
Vortrag des Herrn W. Baer gebotene dankens- 
werte Anregung manchen erfolgreichen Ver- 
such veranlassen wird. 



Die Kultur des persischen Alpen- 
veilchens. 

(Cydamen persicum grandiflorum.) 

Von Horinann BIftdtke, Handebs&rlner in Rer«l. 

Die Alpenveilchen gehören heute unstrei» 

tig zu unseren schönsten tnid heliehtcsten 
Florblumen, und in der Tat /Etilen sie neben 
dem Chrysanthemum zu unseren dankbarsten 
und am reichsten blühenden HerbstblQhem. 
Sie sollten daher in jeder Olrtnerei, in der 
ein Treibhaus vorhanden ist, in Kultur ge« 
nommen werden. 

Leider findet man aber in unseren vielen 
Privatgärtnereien auf dem Lande nur in ganz 
vereinzelten Fallen wirklich gut kultivierte 
Pflanzen, und doch liegt gerade dort die 
MögHchkeif vor, diese prächtigen Schmuck- 
pllan/en niit trfolg heranzuziehen, da der 
Dünger dort doch jederzeit in genügender 
Menge zur Verfugung steht. Der Grund* 
warum gerade das Cydamen noch immer 
50 stiefmütterlich behandelt wird, lietit wohl 
meistens in tier Ihikeiuitnis der l)ei einij^cr 
Aufmerksamkeit immerhin leichten Kultur. 
Ich erlaube mir daher in Nachstehendem 
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cinij^e Winke zu pcbcn, tu ; deren genauer 
Befolgung auf ein gutes Resultat gerechnet 
werden kann. 

Die Aussaat geschieht Mitte Juli in fladien 
Saatschalen oder Kistchen in eine lockere 
sandige Erde. Die Körner dürfen aber nicht 
gesHet, sondern müssen Korn für Korn 
Va Zoll von einander gelegt werden ; dann 
declct man sie mit einer ganz dfinnen Erd' 
scliiclit zu, braust sie gut an und bedeckt 
die Schalen mit einer Glasscheibe, um die 
Moosbildunj> zu verhüten. Die Schalen 
werden dann in ein mittelwarmes Haus ge- 
stellt, täglich leicht fiberbravst und die Cias- 
scheibe abgetrodcnet Nach ca. 6 Wochen wer* 
den die Samen aufgelaufen sein. Jetzt nimmt 
man reingewaschcne Saatschalen oder flache 
Pikierkisten, füllt diese mit einer Erdmischung, 
bestehend aus 2 Teilen Lauberde. 1 Teil 
Kuhmisterde, 1 Teil Haideerde und 1 Teil 
gut gewaschenem Sand und pikiert die 
jungen Samlinj^c in einer Entfernung von 
einem Zoll hinein, braust sie gut an und 
stellt äie so nahe wie möglich ans Glas auf 
einen Hflngebord. 

Nach ungefähr 6 — 8 Wochen werden die 
Ptlanzeii wieder in dieselbe r^rdnn'scfiung 
in etwas weiterem Abstände unipikiert. Das 
wiederholt man noch zweimal in gleichen 
Zeilabstflnden, nur werden sie j^Mlesmal etwas 
weiter aus einander pildert Eine regel- 
mässige Feuchtigkeit und eine Wärme von 
ca. 12 Grad sagen den Samüngen am besten 
zu ; sie werden sich hierbei zu hübschen ge- 
drungenen Pflanzen entwickeln. Mitte April 
legt man ein warmes Mistbeet an« pflanzt 
die jungen Pflanzen in kleine Stecklings- 
töpfe und bringt sie in das Mistbeet, halt 
den Kasten einige Tage geschlossen, sprit/t 
täglich leiclit zweimal und sorgt bei Sonnen- 
sdiein für Schatten. Nach 4—5 Tagen kann 
man sdion etwas Luft geben. Sind die 
Pflanzen in den Stecklingstopfon durchwur- 
zelt, so werden sie in etwas grössere Töpfe 
umgcpilanzt; man darf die Töpfe aber nur 
einen hall>en bis zu einem Zoll grösser : 
nehmen, um sie recht oft verpflanzen zu | 
können ; denn öfteres Verpflanzen ist eine i 
grosse Hauptsache wegen der damit zu er- ' 
zielenden besseren Wurzelbildung. Hat man 
dafür gesorgt, dass das Cyclamen reichlich , 



Wurzel bildet, so kommen Rhiten und Blät- 
ter von selbst. Das Uniptlanzen wird so 
oft wiederholt, wie die Pflanzen durcliwur- 
zelt sind, dodi muss die letzte Verpflanzung 
Anfang August beendet sein. Nach dem 
jedesmaligen Verpflanzen müssen die Cycla- 
men immer wieder in einen warmen Kasten 
kommen; nur das letzte Mal ist es tnciit 
mehr nötig. Das letzte Mal kann man auch 
die Erde etwas schwerer nehmen, mit einem 
Zusatz von Hornspjlnen oder Hornmclil. 
Ein zweimal wöclientlich verabfolgter Dung- 
guss aus Kuhjauche oder aufgelöstem Tau- 
bendünger trägt sehr zum guten Gedeihen 
bei. Ein zweimal tägliches Spritzen, mor- 
gens ca. 9 Uhr vor dem Schattenlegen und 
nachmittags ca. 4 5 l'hr nach der Abräu- 
mung der Beschattungsvorrichtung. Eine 
regelmassige Feuchtigkeit und grosse Rein- 
lichkeit sind neben viel Luft zur erfolgreichen 
Kultur unbedingt erforderlich. Wohl selten 
ist eine Pflanze gegen ein scharfes Aus- 
' trocknen so empfindlich wie das .Mpen- 
; Veilchen; plötzlich werden die Blätter welk, 
I und mit dem guten Erfolg ist es vorbei. — 
I Wenn sich Blattläuse einstellen, muss man 
mit Tabak räuchern, oder man legt den ge- 
! wöhnlicheii .^'\ahorka zwischen die Töpfe 
und hält den Kasten 24 Stunden unter 
Schatten geschlossen. 

Anfong bis Mitte September bringt man 
die sauber gewaschenen Töpfe in das Treib- 
haus so dicht wie möglich an das IJcht 
und sorgt für eine Wärme von 8—10" K. 
sowie fflr reichlidi frische Luft; dann wer- 
den sich hier die Bifiten in Masse ent- 
fallen. 

Die alten abgeblühten Knollen wirft man 
weg und zieht jedes Jahr die Pflanzen neu 
I aus der Saat. 

Als die besten SpezialzSchter sind zu 

nennen C. Stoldt in Hamburg und Marien- 
thal und Karl Ehrend ni Zielenzig, v\elche 
zum Saatbe/ug besonders /u enipfehlen sind. 

Wer iür Florbluincn Interesse hat, wird 
einen Versuch mit der Cydamen- Kultur 
nicht zu bereuen haben. 
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Die Behandlung von Azaleen und 
Rhododendron in den Sommer- , 
monaten. 

Bei einer MusteniT^^ unserer Gärtncrcieti 
tiiidct man fast iil)i.r,ill eine Menge kranker 
Azaleen und Rhododendron und nicht gc- . 
ring ist die Anzahl dieser Pflanzen, die all* 
jlhrUdi an falscher Behandlung zu Grunde | 
gehen. Wo gute Haideerde zu haben ist, 
mag CS vorkommen, dass A?,ileen und Rho- 
dodendron, die den Sommer über in Töpfen ! 
Stehen bleiben, gedeihen. Aber gute Haide- 
erde ist bei uns eine grosse Seltenheit. Da- 
gegen haben wir in unseren Provinzen fast 
ühcrnl! vor^ügHche Moor- und Torfcrdf, und 
gerade diese giebt uns die Möglichkeit, 
Azaleen und Rhododendron durch Auspflan- 
zen Stets bei guter Gesundheit zu erhalten | 
und alljährlich zur Blüte zu bringen. Um 
das zu erreichen, siiu! die ijennnntcn Gc- ^ 
wachse folgender Behandlung zu unter- 
ziehen : j 

Nachdem die Azaleen verblüht sind, ist 
CS meist nötig, ihre Krone zu beschneiden, | 
sodass sie keine zu unregelmässige Form 
bekommen Nnch dem Schneiden bleiben die 
Azaleen so lange im Hause, bis die Witte- 
ning es erlaubt, sie (etwa Ende Mai) ins 
Freie zu bringen. An Rhododendron ist in 
der Regel das Formieren der Krone oder 
des Busches weniger notwcndif: Nur solche 
Pflanzen, die eine zu hasshche und struppige 
Form aufweisen, muss man durch Rück- . 
schnitt wieder in Ordnung bringen. Je 
früher im Jahre dies im Hause geschehen ■ 
kann, ^k<\o besser werden sieh die frischen 
Triebe entwickeln, .iXnfani; März ist die ge- 
eignetste Zeit zum Hescinieiden und For- j 
mieren von Azaleen und Rhododendron. \ 
Sind die jungen Triebe zur Zeit des Aus- 
räumens aus den Häusern, Ende Mai, noch 
nicht genügend abgehärtet, so schützt nmn 
sie am Anfang etwas vor den Sonnenstraiiien. 
Wie iiberhaupt alle Topfgewächse, bringt 
man auch Azaleen und Rhododendron wo 
möglich bei Regenwetter ins Freie. 

Zinn .Auspfl;in/en ^rrlbt man ein Beet 
auf 1 ' — 2 f-iiss Tieie aus, bringt die Erde 
an eine andere Stelle und fasst das ganze ^ 
Beet mit Brettern ein. Alsdann wird es mit 1 



trutor Moorerde, "') der mnn reichlich Sand 
beimengt, geiüllt, und in das so hergericiitete 
JVloorbeet pflanzt man aus den TOpfen die 
Azaleen und Rhododendron ins Freie aus. 

Die .A/ileen kann man durch Ueber- 
dachen nni zollbreiten l.nttcn. zwischen denen 
man 1 — 2 Zoll breite Zwischenräume lässl, 
vor den Sonnenstrahlen schützen, so dj»s 
sie sozusagen in Halbschatten zu stehen 
kommen. Mitte August nimmt man an einem 
trüben Ta<re dns Schattendach ab und hält 
sie dann möglichst trocken, damit sie reich 
Knospen ansetzen. Im September pflanzt 
man sie dann wieder in TOpfe. 

Die Rhododendron brauchen nicht be* 
schattet zti werden, doch muss man sie vor 
dem Ausptlan/en in die volle Somie ge- 
nügend abhärten, damit die jungen Triebe, 
die sich im Hause gebildet haben, nicht 
durch die Sonne leiden. 

.Azaleen wie Rtiododendron kann man, 
wenn sie in dern Moorbect neue Wurzeln 
gebildet haben und angewurzelt smd, auch 
jede Woche einen Dimgguss von in Wasser 
aufgelöstem Kuhdünger geben. 

Pflanzt man alljährlich die Azaleen und 
Rhododendron in ein richtig präpariertes 
Moorbeet aus und pflegt man die Pflanzen 
im Freien in der beschriebenen Art, so wild 
man seine Freude an ihnen haben, denn 
ein fast alljährlicher reicher Flor wird das 
Resultat sein. 

F. Winkler. 



Neuere Top^wftchse. 

Unter den in den letzten zehn Jahren in 
den Handel gebrachten Blütenpflanzen für 

die Topfkultur muss die herrliche Begonia 
Gloirc de I.orraine wofil unstreitig als die 
beste Finführung und als die am meisten 
geschätzte Bereicherung unseres im Herbst 

•i Die für das Moorbe«»! tiüU;;»' Krde nniss 
wci(i;:sl(»iis einen Winifr <l«n Wirkunjicn il»«*» Fro«le« 
aus;;cs('lzl f!<^'Wi>cti svm. Am bc^<tcn ist ihr Moor- 
(kIit lorfiTili' villi Ladern, wti jalirclaii'^ Torf yc- 
slji|H'U af>rl liiiilt't man nuMslf;ns und 

niiirbe. kitktif l\rili-. ^lu- für den Zweck ({i-entnft 
is) .Xik I) dir tinrli di'in ?li'< licn vnii (ir.iln'n an 
iliri'ti Kiindi-rti lii-yi-ndi' .Mtvori'rd«- isl meist diircli 
das Iriii'^t re l,ac<'ni locker und iiuirl»«-. .Man lial 
dann weiter nichts ui tun, al» siv imU band sut tu 
vermengen. 
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und Winter blüluMidcn Toplpflanzensorti* 
meiitcs bezeichnet werden. 

B^onia Oloire de Lomine superba, ein 
Sämling der Gtoire de Lorraine, die mit 
ihrer Stammmutter, der Begonia socotrana 
befruchtet wurde, wird nls eine weitere Ver- 
besserung der ersigenaunleu bezeiciuiet Ihr 
Wuchs soll ein strammerer, die Blume nocli 
um die fialfte grösser und das Blatt grösser 
und fester sein als bei der bekannten Gloire 
de Lorraine. Man hat ihr eine grosse Zu- 
kunft prophezeit. 

Von weiteren Topfgewächsen iiabeii die 
sog. Bfiigersdien und Neubronnerschen 
Odier^Pelargonien das meiste Auf- 
sehen erreget. Unter den von dem glück- 
lichen Züchter W. Bürger in Haltierstadt 
gewonnenen Sonen gelten als utuibertroffen 
folgende: Ballkönigin, Konsul Lauteren» Jos. 
Ad. Töpfer, Braut, Frau Amalie Bluth, Gar- 
tendirektor Siebert, Anna Riedloff, jMartha 
Burger, Schön lila. Mein Liebling, Paulchen 
Dorn, Liesel, Schneewittchen, Meta, Frau 
Anna Bülow, Grctchen und Georg Küntzel. 

Die von den Gebrüdern Neubronner in 
Neu-Ubn gezüchteten neuen Odier-Pelar- 
gonicn werden den Bürgcrschcn nls gleich 
wertig erachtet. Als die schönsten Sorten 
dieser Firma werden nachstehende Sorten 
bezeictinet: Perle von Neu-Ulm, Regina 
Neubronner, Fürstin Antoittcdle von Hohen- 
zollern, Prinzessin Arnulf von Bayern, Gruss 
an Pforzheim, N'inctta Meyer, Paul Pfitzcr, 
Gustav Pill, Theodor Schweizer, Anna Faiss, 
Emma Ulbricli und Hermann Beudcer. 

Als neuester Züchter farben|>rachtiger 
Odier-Petargonicn wäre dann Herr Franken- 
feld in Lemsdorf bei Ma^debure zu nennen. 

Die meisten Revaler üärinereieii liaben 
die Odier-Pelargonien in ihre Kulturen auf- 
genommen und in den beiden letzten Jahren 
Ist der grosse Wert dieser Sdimuckpflanzen 
überall zur Geltung gekommen. Peichblü- 
hendc Pflanzen i;uiden ilotien At>.s;it/. 

Auch die Zonal-Pelargonien haben in den 
letzten Jahren eine ausserordentliche Vervoll- 
kommnung In Bezug auf Reichblütigkeit 
und Grösse der Blumen erfahren. Die be- 
kannttMi Pelargonien-Züchter Gebrüder Teupel 
in Quedlinburg am Harz bezeichnen na- 
mentlich unter den gefüllt blühenden neuen 



Sorten folgende als gtitc Marktsorten : Graf 
Fugger, mit riesiggrossen carminroten Blu- 
menstftnden; M. A. Roseleur, feinste losa 
Faii>e; Kapitfln Flayelle, kolossale dunkel- 
rote Dolden; Decorator, scharlachrote Dolden; 
Covenf Garden white, weiss ; Jean Viand, 
magentatarbcn, und die ältere Sorte Beaute 
de Poitevine, lachsfarben. 

Die Anzahl der neuen einfachblühenden 
Zonal-Pelargonien ist eine so grosse, dass 
wir auf die Kataloge der schon in einer 
früheren Abhandluug genannten Pelargonien- 
/-üctiter verweisen. 

Eine grosse Verbreitung als wertvolle 
Toplblütenpflani;e hat auch die vie^enamite 
leuchtend rosarote Epheu-Zonalpelargonicn- 
sorte Achlevement gefunden. Als ganz vor- 
zügliche M,7rk5?orten dieser Sippe werden 
auch die neuen Sorten Flamboyant, sammctig 
dunkelscharlach, und M-me Andre Charmet, 
blendend zinnoberrot, bezeichnet. 

Zum Auspflanzen In Vasen, Ampeln und 

Balkotikästen sind die nachstehenden neuen 
Epheu- Pelargonien empfehlend hervorzu- 
heben : Queen Alexander, rosa ; The king, 
kirschrot; Tiie Queen, lachsfarben; Leopard, 
Hla-rosa mit grossen karmoisinroten Flecken; 
Baden-Powell, weiss, leuctitendrosa schattiert 
und carniin gezeichnet; I^eycrcH Snrprisc, 
reinrosa, ausserordentlich reich büilieiid. 

Von neuen Fuchsien seien Blumen- 
freunden folgende Sorten empfohlen, die sich 
besonders für die Topfkultur eignen: Frau 
Josephine Frankenfeld.GartendirectorHampel, 
Fürst Otto von Wernigrode, Vi ltairc, .M-nie 
Eva Boeg, Swanley Yellow, Duchess of York 
und Marktsieg. 

Als eiiic wertvolle Beicichtfung der gleich- 
falls in den letzten Jahren so bedeutend ver- 
besserten Pr im ula obconica-Varietüten, ist 
nun auch eine rein zartblaue Scirte Piiiimla 
obconica coerulea hin/'ugekonunen, L■^L•n^o 
als ganz neue Färbung dunkelpuipurroic 
Varietäten. 

Die beliebten persischen Alpenveilchen 
haben ausser einer, in Farbe und Grösse 
der einzelnen Blumen erreichten Vervoll- 
kommnung eine solche auch in Bezug auf 
die Form der Blüten erfahren. Es sei hier 
an Cydamen persicum, Papilio und Rokoko 
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erinnert, die von Vielen ihrer eiji^enartigen 
Blütenform wegen gesciialzt werden. 

Als eine neue Topfplanze von grosser 
Zulcunft erwähnen wir noch Hydrangea hör- 
tetisis rosea mit entzückend schön rosaroten 
Blütendolden. Ebenso ist Hydrangea hör- : 
tcnsis Otaksa nionstrosa eine nicht genug 
zu empfehlende Topfplanze, 

Ein Hauptwert dieser beiden Horten- 
siensorten besteht darin, dass man von 
ihnen schon im ersten Jahre, wenn man es 1 
an reichlicher Düngung und Glessen nicht 
fehlen lässt, ansehnliche Verkaufspflanzen 
heranziehen kann. 

Auch die Calla iRichardia) haben durch 
Züchtung niedriger und rcichbhihcnder Sor- 
ten, wie Calla, Perle von StutiKart und Calla 
Dcvoniensis, eine wesentliche Verbesserung 
erfahren. 

Die K n 0 1 1 e n b c g o n i e n haben in den 
letzten Jahren eine nie geahnte Verv'oll- 
konimnung erfahren, so dass wir heute ausser 
den in erster Linie in Betracht kommenden 
riesenblumigen und gefQllt blühenden Varie- 
täten noch gefranzte, gefleckte und wohl- 
riechende Knollenbegonien haben. 

Finc schätzenswerte, interessante Be- 
reicherung unserer Topfgewactise ist uns 
femer durch die eigenartig schOne Hahnen- 
kämm -Sorte Calosia Thompson! magnifica 
zu Teil geworden. Die schönen federbusch- 
artifien Bliitenstiinde sind von anffiiHendcr 
Farbenpracht in allen nur möglichen Tönen, 
in fot, Scharlach, purpur, gelb und orange, 
die sich von der dunklen Belaubung vor- 
teilhaft abheben. 

Besonders her\'orf^choben zu werden ver- 
dient auch die neuere C a m p a n u 1 a May i 
Die grossen himmelblauen Blüten erscheinen 
vom Frühjahr bis in den Herbst hinein in 
verschwenderischer Ffille und kontrastieren 
effektvoll mit der prauen filzigen Bclaubung. 

Schöne Erfolge sind ferner in der Zucht 
von neuen, grossblumigen, farbenprachtigen 
Canna Crozy erzieh worden. 

Endlich ist in Neuzüditungen von Ede I- 
Dahlien und C h r y s a n t h e m u m so her- 
vorragendes geleistet worden, dass es un- 
möglich ist, in einer kurz getassten Zu- 
sammenstellung diese heute so hoch ent- | 
wickelten gärtnerischen Kulturerfolge gebflh- | 



rend zu kennzeichnen. Wir werden im Laufe 
des Jahres noch Gelegenheit haben, auf diese 
JVtodepflanzen zurfickzukommen. 

F. Winkier. 



Die Aussaat und Pflege der Nadel- 
hdizer. 

Utenilur: Beiianer, NadcilholikandB. 

Mottet, Les Coniferes. 

In erster Linie werden alle nicht im freien 
Lande ausdauernden Coniferen, dann alle 
neueren, selteneren oder solche härtere /Men, 
von denen nur wenig Samen zur Verfügung 
steht und auf deren Anzucht besonderer 
Werl gelegt wird, in Gefässe gesäet, und 
zwar je nach Bedarf in flache Schalen oder 
Holzkästen, oder bei grösserem Bedarf die 
härteren in kühle Mistbeetkflsten. 

Die Gcfiisse werden mit einer genügen- 
den Schicht Topfscherben zum Abzug des 
Wassers versehen und mit leichter, sandiger 
Erde angefüllt; am meisten empfiehlt sich 
mit Quarzsand gemischte Laub- oder Haide- 
erde; diese wird leicht angedrückt; die Sa- 
men werden dann verteilt, mit einem Brett- 
chen eingedrückt und d i mit einer dünnen 
Schicht zerhackten Mooses bedeckt. Wird 
nun das Moos stets ehvas feucht gehalten, 
so keimen die Samen gidchniAssig. Diese 
Behandlung ist durchaus natuigemäss. Im 
Walde fälU der Samen auf eine Humus- 
schicht, durch eine Moos- oder Laubdeckc 
geschützt und bis zum Auflaufen mit gleich- 
missiger Feuchtigkeit versorgt — Nichts ist 
widernatürlicher, als G)niferensaraen, utid 
besonders alle feineren, zu stark mit Erde 
zu bedecken. Gerade dadurch misslingen 
die Aussaalen. 

Je nach dem WftrmebedOifnis, oder ura 
ein schnelleres Aufgehen zu bewirken» so 
z. R. von hartschaligcn Piiuis Samen, setzt 
man die Aussaaten dicht unter Glas, ins 
Treibhaus oder Mistbeet, bis alle Samen 
aufgegangen und die SBmlinge verpflanzt 
sind. Je nachdem es nötig ist, werden als- 
dann die pikierten Pflänzchen bis zur An- 
wurzclung warm dicht unter Glas gehalten, 
datni aber vorsichtig abgehärtet und an Luft 
gewöhnt« um das Umfallen durch Fäulnis 
zu verhüten. 
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Dies ^ilt aln-r auch von den Arten, die 
spater in das freie Land ausgepflanzt werden 
«>llen : hier ist jede Verzärtelung von frühe- 
ster Jugend an zu vermeiden. 

Die Aussaat in das freie Land 
geschieht bei grösserem Bedarf, sowohl für 
Baumschulbetrieb als auch für den Forst 
fblgendennasaen : 

Zu Saatbeeten wählt man geschfitzte. 
aber genügend helle, sonnige Lagen und 
den besten, lockersten, unkratitfreien leichten 
Boden. Am günstigsten ist humusreicher 
lehmiger Sandboden, in welchem sich die 
jungen Pflanzen gut entwickeln und von wo 
sie leicht wieder ausgehoben weiden können. 
— Das UnterKTahcn von put verrottetem 
Dünger, halbverfaiiltem Laub, Konijiost, ein 
wenig Holzasche ist von Vorteil, aber jede 
Ueberdüngung ist zu vermeiden. 

Die Samenbeete müssen eine geschfitzte 
Lage haben, vor allem gegen die Frühlings- 
fröstc, die allen Gewachsen besonders schäd- 
lich werden und denen oft einheimische 
Arten zum Opfer fallen, zumal wenn die 
Sonne zeitig die gefrorenen Pflanzen trifft. 
Man gebe daher seitlichen Schutz durch 
höhere Pflanzungen gegen Osten, Süd-Osten 
und Nord-Osten. Aus demselben Grunde 
empfiehlt es sich, Saat- und Anzuchlbeete 
zwischen entsprechend hohe, immergrüne 
Hecken von Thuja, Wachholder oder Fichten 
(Grähnen) anzulegen, durch welche Frost- 
wirkungen, kalte Winde, Sonnenbrand ti. s. w. 
gemildert werden. Line Moosschichi oder 
Dedce von Nadetholzretsig bei andauernder, 
schneeloser Kälte entspricht der natfirlichen 
Schutzdecke des Waldes 

Die Aussaat soll man stets in Reihen 
vornehmen, jedoch säe man nie zu dicht 
Bd der ReihenMat lassen sidi die Sämlinge 
zur Pfkierung leicht herausheben. 

Dass Conifercnsamen nur sehr dünn mit 
sandiger, leichter Frde pjedeckt werden dür- 
fen, sei nochmals hervorgehoben, ebenso 
dass man grosse Samen am besten einzeln 
steckt in entsprechenden Abstinden, damit 
die Pflanzen sich gut entwickeln können. 
Die Snatreiheti können ziemticli dicht von 
einander stehen, in Abständen von ca (i Zoll. 

Da die Vögei sowohl deti Coniierensanicn 
wie auch den aufkeimenden Saaten gern 



I nachstellen, so ist als .Abhaltunpsmiftcl ein 
Färben der Samen mit Bieiineiniig dringend 
zu empfehlen. 

Nach der Aussaat fiberdeckt man die 
Beete am besten mit einer dünnen Sdiicht 
Moos, Charlottcnhofer Sphagnurn, alten Säge- 
spänen oder verrottetem Dünger. Dadurch 
wird eine gleichmassige Feuchtigkeit erzielt, 
wodurch das Keimen der Samen begünstigt 
wird, das Auseinanderschwemmen feiner 
Samen bei starkem Rojjen und Giessen wird 
verhindert, Sonnenbrand und ausdurreiide 
Frühjahrswinde können nicht schädigend ein- 
wirken, und nie tritt eine das Auflaufen der 
Samen hindernde Krustenbildung an der 
Erdoberfläche ein ; endlich ist auch das Un- 
kraut dann leichter auszujäten. 

Ein Beschatten der jungen Hllänzchen 
mit Grahnenreisig, Haidekraut etc. ist drin> 
gend zu empfehlen, um das Umfallen der 
Pflanzen durch die Stammfäule zu verhin- 

I dern ; ganz besonders wichtig ist das hei 
Larix-Aussaaten, üic sehr empfindlich sind. 
Dieses Umfallen junger Pflflnzchen durch 
Fäulnis am Wurzelhalse tritt sehr häufig 
auf; das einzige Gegenmittel ist, die Säm- 

1 linge m^^glichst jung zu pikieren, sobald 
man diese Pilzkrankheit bemerkt. 

Die Pflege der Sämlinge besteht darin, 
bei trockenem Wetter zu besessen, zu schat* 
tieren, Unkraut zu vertilgen und- die Maul- 
würfe von den Sainetibeefen zu entfernen. 
^ - Das Be^iesseii ". ird je nach der Feinheit 
der Samen mit Brausen ausgetührt, und zwar 
durch die Boden- und Reisigbedeckung hin- 
durch. Eine gute Bodenbedeckung macht 

I ein häufiges Begiessen überflüssig, da die 
Erde unter einer solchen nicht so stark aus- 
trocknet, wie unbedeckter Boden. Das Aus- 
jäten des Unkrautes soll sehr häufig ge- 
schehen, und zwar dann, wenn das Unkraut 
noch klein ist. 

• Die keimenden Coniferen-Samen sind 
sehr den Angriticn der Vögel ausgesetzt; 
Nusshäher, Fincken, Stieglitze, auch Tauben 
richten viel Unheil an. Wenn das Farben 
der Samen mit Mennig und das Bedecken 
mit Reisif^ in'cht geniijrt, so müssen Vogel- 
scheuchen aiifi.iestellt u erden. u ie ausgestopfte 
Raubvögel, Kiiilieti, Eisiern etc. - Schnecken 

i und Maulwürfe müssen vertilgt werden. 
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Ein ünnz he?nndcrcs Augenmerk muss 
man im Wiiiicr darauf ricliten, dass der 
Frost die jungen Pflanzen auf den Saat- 
beeten nicht hebt; wenn das geschehen ist, 
so müssen die Pflanzen bei eintretendem 
Tauwetter sofort angedrückt werden, weil 
sie sonst bald unter der Einwirkung der 
trocknen und kalten Frflhjahrswinde ver- 
dorren und umkommen. Ein vorzüglicher 
Schutz dagegen ist die erwähnte Bodendecke 
zwischen den Saat- und Pflan2enreihen. 

H.. Juh um. w_ H. H. 

Kleinere Mitteilungen. 

Ocgcn den Vcrmcbniiigspllz. Dem in den Vpi - 

iiK'hi iiii:.'s|>»>ct*.'n nii hl si-lton aiiflicU-iiilj'n \'( i 
rungä|iik wtrti am beülen datlurcli voi gebcii;jt . ditss 
man des rullsländig fertimestelUe Sl«ck)in^b«et 
und scini' aus Hrcitrrii oder Zm-^i KIi n bestehende 
huifassung tnil kuchenileui Wasser gt ündlu h begiesiil. 
Um das Wasser tOchlig kochend an Ort und Stelle 
XIII Hund 7.U haben, ist es am praklisrhRicn, eine 

Ttii-i-ina.sehme /u benutzen. 

« 

Petroieumseifenbrflbe. Zw Uekümpfung aller 
Arten von BlaUlftii«en hat sich die Pclrolonnmeifon- 
brQlie bestena bewShrt. Diese wird l)ei;;eslellt. intlem 
man iT» (iramm gewiilinliche weisse Seife uuf eineiu 
Keilieisen /.erreibt und mit einem Zusatz von 
Gruinin Wasser in einem kb-iiu-n Top! zum Kex licn 
Im Iii«;!. wobei darauf auf/upussen isl. dass die Masse 
ni<'ht überkoelil. Nach der Kulfernung vom Feuer 
wird unk'i- lieslandigem Umrühren ItJO ürumm > 'Z« 
Pfuud) l'elnih um langsam binzii_'' !;'>sHen. Iln iMuf 
wird die Urübe mit eintr reeiii leinsiebi^en Rluuien- 
spritae im Gefäase tüchtig durch einander gesprilzt 
Kinfadies Umrüliren allein ;;eMÜ;.'l ni'li' f>nr'h das 
Uuri'heinanderspt'iUcn cnlälelit eine sebaumschmand- 
ähnliche Masse. Diese wird aladann mit der xehn- 
fa<hcn Meni'" warmc-n Wassers \.rrlnnnt und 
lauwarm zum lici^prilicen der vun Ulaltliiuseti befal- 
lenen G<^wRt*h9e verwandt. f. W. 

Fragen und Antworten. 

Krag«. Wa» ist die L'raacbe oiiu i iiicrkwüidi- 
gen Erscheinung an meinen Krekenbftamen: die 
f'riieble ballen eine ganz plalljietlriK kle Form ange- 
iiuiiuouH und fallen ab. tiibl ein iMiUel dagügeiii' 

Antwort: Es handelt sich bei dieser aafial- 
lenden trscbeinung. dir .hh Ii hier nainenllirb an 
tl«;r bei una init dem Namen Krekeii (l'runui» 
niM<a) bezeichneten, kleinfrQchligt'n Pllanmenart bc- 
obarblel worden ist. um die soj;. Tas< ben- ixb-r 
^iarrenbild ung, die bei den anderen Fliaumea- 
arten vorkommt. Langu hielt man difse Missbilduiig 



dcr_Frü» hte für eme durch Inseklen&tich veniisarhle 
Krankheil. In der Folge wurde aber fealgostelll. 
dass sie dun Ii einen Pilz (Exobschs Pruni Purkf 
veninlaüst wird. 

Etwa 2 -3 W<ichen nach der Blüte Andel man 

den Kniebtknoten stark an;;esr}m mIIi n und naeli 
weiteren acht Tagen nehmen die Früibte eine merk* 
Miirdit;e. flachgedrückte Gestalt an; untersucht man 
sie, ,n felilt im Innern der .*^teiii. Die iiiissere 
Srbaie dieser missgealaüelen Früchte isl luil einem 
mehligen Ucberzug bedeckt, der spSter eine gelbliche 
F.'irbnnii annimmt. Nach eiir.t'cr Zeit werden diese 
mit dem Najnen Tasclten oder Narren bezeichneten 
Früchte welk und Fallen ab. 

Die Krankheit ist noch nn lit ^eniij-end erforsi bl. 
Dat« einzig« bekannte Mittel dagegen ist, die Zweige, 
an denen »ich die n)iss<;esta]leten Früchte befmdcn, 
zu entfernen und zu verbrennen, denn das Alycel 
des l'ilzes überwintert in den jungen Trieben der 
vun der kiankbeil befallenen l'Haumeiibiiame. 

F. W. 

Gartenbauliteratur. 

Die Anwcndoqg der kfliistlidien Düngemittel 
Im Qaricnb««. Aus der Praxis (Ur die Praxis be- 
arbeitet von Berthold Trcnkner. Handelsgftrtner 
in Quedlinburg. 

Unter diesem Titel ist vor kurzem Im Verlage 
der bekannten ÜU( hhandlung für Gartenbau vun 
tlugü Voi^l in Lei|)zi{! eine ca. f*«> Seiten starke 
Broschüre erschienen, die für den (i.'irtner und 
fiartenfreiinii sidir viel nützliche Ralsc hiatie enlhiilt. 

Der .\nwendung der künstlichen Dün^!« mittel im 
Gartenbau wir«l leider noch immer viel zu wenig 
Beachtung (lescbenkl; das liegt bau ptsichlich daran, 
weil über die Wahl des erforderlichen Stoffes, sein 
Quantum und »eine richtige Anwendung noch zu 
wenig Erfahrungen verülTentlichl worden i>ind. In 
der genannten Br()S(hüre ist nun dem Garti iih' siwcr 
ein billigest Hilfämiltel geboten, sich auf Grund zu- 
verlftssiger Beobachtungen Ober den Nutzen der An* 
wendun*^' di r kün'^tlrrhett nfmirt-miltel zu urienliercn. 
iJie ileäullatc der Versuche »ind in J'j Abbddungeii 
überzeugend veranschaulicht. 

Zu hl' ' r I rri isl In si hr emprehlenswertc Hrn 
sctiUre durch die Ituchhandlung von Kluge dSlröhm 
in Rev«l Qnd die übrigen am Kopfe dieser Zeitachrill 
verzeichneten Firmen. F. W. 

Wir Wullen nicUl unterlassen, auch hier darauf 
hinzuweisen, dass das Pn^ramm der Aoastcllttas» 

weli'he der Livlälidls« he Verein /.iir Fiirderiinji iler 
Landwirtschaft vum M. bis zum 'J^\. August c. in 
Jdrfcw veranstaltet, gleichfalls eine Abteilung für 
Gemüsebau eiithiill, deren iii if:l:i hst reiche Be- 
glückung von äeileu der tiaUi;>chen Garleiibesilxer 
SiuHnerat wünschenswert wäre. 
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ininal iiiuiiullich. AiKiiiiietiicntsprois 2 Hbl. jährlich. 
Mk.: für das crhic Halbjahr I Rbl., im Aiislanili> :i Mk. 

Preis der Inseralo pro ä gespalten«» PeliUeilo 5 Kop., resp. 25 Pfg. 

Abonnements und Inserate werden in der Geschäftsstelle in Reval 

bei der Firma KLUGE & STFtÖHM ent^eKen>{enommen 
und an ilicx' \ iTiniltolt «luuli l'ii|;:e'iHi<' l'u-iiieii: in iti^'.'i: J. Dniliner. 
in Jurjew lUurpali: J. (j. Krü);cr, in Pernau: Kinil Treuft-Kil. in Mitau: 
Ford. UesUiurn. in Libau: G. L. Ziinmt>riiianii. in St. Petersburg: 
K. F... Rickr-r, in Moskau: J. neubner. in Odessa: Ruiil Uerndts 
ßuchliaiidluiii;. in ileisinfrfors: l'.<llunds<-he iiurldiandlun;:; im Aus- 
lande: in Berlin: Amelangsche liuchhandlun^ W i*, Potsdanierätr. 12<>, 
in Leipzig: Rudulf liarlmann, Tlialstr. 7. 

JVs 3. Reval, den 1. September 1Q04. i. Bd. 

Beobachtungen über die Frostempfindlichkeit 
unserer Apfelbäume. 

Von C. W i 1 1 in Jurjew. 



Vielen Gartenbesitzern wird der Winter 
von 1892/1893 mit seinen traurigen Folgen 
im Obstgarten wohl noch in Erinnerung sein. 
Der Frostschaden nach diesem Winter war 
ganz bedeutend. Alle empfindlichen Obst- 
gehölze, wie Süsskirschen, Pflaumen und 
junge Birnbäume waren, wenn nicht gut 
gedeckt, vollständig erfroren, oder hatten 
wenigstens stark gelitten. Auch viele Obst- 
sorten, die sonst im hiesigen Klima für 
vollständig winterhart gehalten werden, hat- 
ten ebenso gelitten. In sehr vielen Fällen 
hatte auch ein Einbinden in Stroh oder 
Nadelreisig nicht genügt, um die Wirkung 
der starken Fröste abzuhalten. Ganz be- 
sonders traurig sah es in den Baumschulen 
aus; in den Apfelquartieren musstcn unge- 
fähr -,'3 aller ein- bis dreijährigen Veredlun- 
gen bis zur Schneegrenze abgeschnitten und 



der Stamm durch einen Trieb von unten 
wieder hoch gezogen werden. 

Der Winter von 1899 auf 1900 brachte 
wieder anhaltend hohe Kältegrade. Die Kälte, 
die ich selbst beobachtete, war 27 Grad 
Reaumur; es sollen aber an anderen Orten 
auch 30 Grad gewesen sein. Im Frühjahre 
1900 konnte man in den Obstgärten und 
Baumschulen wieder recht viele Frostschäden 
finden, doch war der Schaden lange nicht 
so gross, wie im Frühjahre 1893, was wohl 
darauf zurückzuführen ist, dass das Holz 
der Obstbäume in dem vorhergegangenen 
Spätsommer besser ausgereift war. 

Der Winter von 1902 auf 1903 war ver- 
hältnismässig gelinde, und doch hatten die 
Obstgärten und Baumschulen viel mehr Frost- 
schäden als nach strengen Wintern, weil das 
Holz in dem nasskalten Sommer von 1902 
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nicht die genügende Reife und Festigkeit 
erhalten hatte. 

Auf nassen, nidit drainierten Qrund« 
stücken mit hohem Grundwasseistand sind 

die Frostsciiädcn stets bedeutend stärker als 
auf hohem, trockner gelegenem I.nnde; auch 
leiden junge Bäume stets mehr als allere, 
die nicht mehr so stark treiben. Frost- 
empfindliche Obstsorten in die Kronen atterer 
Bäume gepfropft halten sich bedeutend besser, 
als jtniüc nüiiine dersclbcti Sorten. 

Beim gesunden Apic-l- und Bjrnbaiiui ist 
die Carabimn- und Bastschicht weiss oder 
grünlich. Kranke durch Prost . beschädigte 
Cambium- und Bastschidit ist beim Apfel- 
baum bräunlich, beim Birnbaum grau bis 
schwnrz jjefilrbt ; je tiefer der Farbenton, 
um so schwerer ist die Erkrankung. Er- 
frorenes Holz ist beim Birnbaum schwarz, 
beim ApfeltKium braunrot. 

Ausser diesen Merkmalen der Frostbe- 
schiidi^imt; findLii wir noch Frostplatten und 
Fio^-tnssc oder Krostspaltcn. Erstcrcs sind 
gewöhnlich längliche Rindenflächen, die sich 
im Laufe des Sommers durch Eintrocknen 
von der sie umgebenden Rinde abgrenzen 
und durch schwärzliche FärhimLi nuszeich- 
nen. Frostphitten finden wir am meisten 
au der Soinienseite ; sie entstehen haupt- 
sächlich durch die Einwiikung der Sonnen- 
wärme im Spatwinter. Frostrisse sind Längs- 
risse am Stamm ; durch starken Frost wird 
die äussere Hol/scliic!it bedeutend mehr und 
schneller zusammengezogen als das weniger 
dehnbare Innere. Die äussere Holzschicht 
wird dann zu eng und platztauf. Die ent» 
standenen Risse schliessen sich beim Eintritt 
warmcTi Wetters fast ganz wieder, öffnen 
sich aber von neuem, sobald Fröste ein- 
treten. 

Beim Frühjahrsschnitt habe ich mir nun 
über die Frostbeschädigungen an jungen 
Apfelbäumen in der Baumschule einige No 
tizen gemacht, wobei ich die Sorten je nach 
dem Grad der Beschädigung mit den Zahlen 
von 1 bis 5 bezeichnete. 

1 erhielten die härtesten Sorten, die sehr 
wenig oder garnicht gelitten hatten ; 

2 die Sorten mit gcrinjjcn Frostbeschädi- 
gungen, die also nncli noch zu den härteren 
gezählt werden müssen ; 



3 die Sorten, die schon ziemlich stark 
gelitten hatten; 

4 empfindliche Sorten, von denen schon 
viele bis zur Schneegrenze abgehoren waren; 

5 sehr empfindliche Sorten, die fast alle 
bis zur Schneegrenze abgefroren waren. 

Die Notierungen waren folgende: 

Akt'!-.. -Ii 
Aiiitiii;innsa|iti'l 1 
An(l(fns;i|ifel 1— J 
Ani>o\vl<a I l' 
Anton« iwk.i I 
Aiitonowkii Kaiiienitach- 

k.a I 
Apa6cKoe 2—3 
Ai luul, weisser ä 
Astrachancr, ratcr 4 
Aslracbaner, weisser i— 3 
L>a6yiUKMMO 3 
lialiiwin .j 

|{irna|>lVI. [! ■ i ;i1«t :t 
Hisrnarckajilcl i 'i 

Ij(JJ)ulil(HKa I 

H< 'liii:i|.!f-l, rlii'iiiis( ln-r ;t 

liui -loifrr.livl.Zwifhel-S 

Hoisdoi fer. l^uiiulfiiZwie- 
I bol- 1—5 
I Calv-iU, roter Herbst- i 
I Cellini ä—Ti, 
. Chsropagncr, livl. ä 

Citronenaprei. Holstein. 5 

(lliitiiuä ii<-i'bsla|>fel i'- :t 

Di'lawara, rolcr Wmlcr- ;{ 

Diiinai&ctu-i- Parwlie»- 
apr.-l a 

L'rilhi'ciapf»'!. Dorp. 2 :\ 
Kriil«MTa|)ffl.Nits(lincisi I 
Faiticusi; ;J 

Famos idoiiiilrapfcl ■ 1 
(iiavcnbliMiier, eihliT [ 
GnUuuns Künigin Jubi- 

linmsapre] 4—6 
tliinbi-erapfet I — 2 
Jagdapfel, Dorpater 2— ä 



Klara; '" 1 -i unt-r 2 .i 
KlaiapU l, weisser 1 J 

Ki i .Mirel. wi-isser niss. 1 
KapaöoBKa 1 

KopKHHCBOe 1—2 

KopHHHeBoe muaacime 
1—2 

KOtii^ Flcincr l—S 
Milctiapfel, Rigaor S-ä 

Onfario .% 
I'riii/.enapfel 3 
t'omL'vaiizfnapfcI l' -:i 
Ikiiietle. livl. (JoKi- A 
Heiticllc.grosst'K.i !i r 'S 
HeineUt». I.aiulsljn'r<;«-r 

1- r. 

Kicharcl, K'-Ibtr .\ i 
Rosenupfi-'l. virginii>i brrH 
Ro»enaprel, neuer Üer- 
ner A 

Rr>senhfiger. sthwcd. \i 
Sftfstaliofm 1—:* • 

Seriiika :i 
Si;;m' Tillisth .{ 1 
Sijisli'ppcr J :{ 
'raiibt'iia)if»"t. .\athusiiis I 
'raubt iiapffl. Krügers I - 2 
Taubeiiapfd. Ilijiai'r 1—2 
i'itowka 2 
MepHOc jiepeBoe 2 
Winter-Gold parmftiene 
4-5 

Wintcr-Streifling 3 
Woltnaror-Soinmcraprcl 

2- 3 

Zwiebclapfcl, doppelter 4. 



Diese Beobachhingen wurden an 1- bis 
4-jahrigen Veredlungen gemacht, die zum 

grössten Teil auf einem feuchten nicht drai- 
nierten Grundstück standen. Aeltcre Stand- 
bäuine derselben Sorten hatten viel besser 
ausgehalten, selbst Sorten mit der Bezeich- 
nung 4 und S hatten wenig oder garnicht 
gelitten. 

Auffallend ist, dass der grf^sstc Teil unse- 
rer sofrenanntcn Lokalsortcn die lie^eichnun^ 
6 erhalten hat; diese müssen also schon zu 
den frostempfindlichen gezähh werden. 

Junge Birnen, Pflaumen und Sfisskirschen 
werden in den Baumschulen meistens gegen 
Frost geschützt, dalicr konnte ich die gleichen 
i^obacbtungen an ihnen nicht machen. 
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Die Namenbezeichnung der Obst- 
bAume und die Sortenlcenntnis. 



Von P. Winklcr. Ri^vaU 

Einer der wundesten Punkte unserer Obst- 
kuUur ist die Sortenkenntnis. Es ist dies 
aber auch kein Wunder, haben doch unsere 
Vorgänger nicht wenig dazu beigetragen, 
den Sortonwirrwarr, an dem wir tieute kranken, 
hervor/ uruien. Vor 40 Jalircn hat der Est- 
landi^clic Gartenbauverein gerade das Gegen- 
teil von dem angestrebt, was uns heute in 
erster Linie beschäftigt, nämlich den Anbau 
der Sorten möglichst einzuschränken. Bereits 
im Jahre 1864 waren in Estland über 150 
Sorten Aepfcl und 25 Sorten Birnen bekannt. 
Herr Kuphaldt führt als hier im Norden 
vorkommend 450 Sorten Aepfel und 80 Sorten 
Birnen an. Dadurch dass man sich aus 
allen möglichen Gegenden und Ländern neue 
Sorten verschrieb, ist in späteren Jahren 
auch in Estland die genannte Zahl der Sorten 
noch bedeutend gesteigert worden. An eine j 
Etiketticrung der Bäume oder an eine sonstige 
Erhaltung der Sorteimamen der gcpflanzten 
Bäume hat bei uns Niemand gedacht. Es 
ist daher ein Ding der Unmöglichkeit, heute 
alle die verloren gegangenen Namen wieder 
festzustellen. 

Wir iialten dies aber auch gar nicht für 
eine so wichtige Aufgabe. Denn der grösste 
Teil dieser Sorten hat für uns keinen be- 
sonderen Wert Die für uns vor allem in 
Betraciit kommenden Sorten sind fast alle 
mehr oder weniger bekaniU, und wenn wir 
das für F.sf- und Xord-l.ivlatul niiffjcstelltc 
und enipiohleiie Normal-Aptelsortinient gciuiu 
durctigehen, finden wir die in fast allen 
Ländern gemachte Erfahrung beststigt, dass 
die für eine bestimmte Gegend oder Provinz 
geeignetsten Sorten in der Regel LokaU 
Sorten sind. 

Durch den Anbau all/uvieler Sorten wird, 
wie die Erfahrung viclfacli gelehrt iiai, mcht 



der Sorten eine beschränkte, so lernt der 
tüchtige Baumschulbesitzer und Veredler bald 
seine Sorten am Holz, am Wuchs, an den 
Blattern und an den Früchten kennen; na- 
mentiich wenn noch die zur Vermehrung 
kommenden Sorten ;nich in älteren Stand- 
bäumen vorhanden sind. Verwechslungen, 
die bei einem grossen Sortiment häufiger 
vorkommen, sind dann fast ganz ausge- 
schlossen, und der Baumschulbetrieb wird 
in jeder Beziehung bedeutend erleichtert. 
Daher nochmals: fort mit allen grossen 
Sortimenten. 

Was nun die Namenbezeicbnung der 
Obstbäume nach erfolgtem PfUinzen in den 
Obstgärten betrifft, so ist es Pflicht jedes 
Obstbaumbesitzers dafür Sorge zu tragen, 
dass die Namen der gepflanzten Sorten nicht 
verloren gehen. Durch einmaliges Etikettieren 
der Bäume wird nichts erreicht ; die Naraen- 
schilder gehen fast immer verloren, und kein 
Mensch denkt in der Repe! daran, sie zu 
I erneuern. Ist der Name eines gepflanztcn 



Obstbaumes einmal verloren gegangen, so 
ist es unter Umständen weit schwieriger, 

ihn wieder festzustellen, als der jedes anderen 
Gewiiclises. Nur eine tjnn^ kleine Anzahl 
von üärtnern und Übstbaunihesit/ern ver- 
fügen über eine ausgedehntere pomologische 
Sortenkenntnis. Den Redaktionen verschie- 
dener deutscher Gartenschriften und auch 
der Direktion der Kaiserlich Russischen Obst- 
banircsellsrhaft werden jährlich eine £jro5se 
JV\engt' von Obstsorten zum Bestimmen der 
Namen eingesandt, doch nicht imtner gelingt 
es, die richtigen Namen wieder festzustellen. 
Wer je einer solchen Sitzung beigewohnt 
tiat, weiss, wie schwierig und zeitraubend 
eine solche Arbeit ist. 

Wo Soll aber aucii grössere Sorlenkenntins 
herkommen, wenn wir fiberall nur unbezeich- 
nete Fruchtbäume vorfinden? Ausserdem 
kann die weitpelu iidste Sortenkenntnis oft 
nicht ausreichen, um einer durch verschie- 
dene Bodenverhältnisse und sonstige örtliche 



nur die Rentabilität unserer Obstgärten und ( Einflüsse hervorgerufene Veränderung ein 
eine allgemeine Sortenkenntnis erschwert \ und derselben Frucht ihren richtigen, ursprung- 

und unmöglich gemacht, sondern es wird liehen Namen wicderherzugel>en. 
auch der f^aumschulbetrieb durch die An- jV\öchtc dalier jeder, wenn er aneli nur 
Zucht eines unnötig grossen Sortiments einen Baum piianzt, darauf bedacht sein, 
bedeutend erschwert Ist dagegen die Zahl ' dass der betreffende Name nicht verloren 
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geht. Wenn die Fruchtsorte dem Besitzer 
oder Pfleger auch belcannt ist, so sollte doch 
immer daran gedacht werden, dass der Baum 
den Pflanzer fiberlebt und dass andere nach 
uns kommen, denen die Frucht möglicher» 
weise ^anz imhckanttl ist. I 

Bei Aniat^e eines neuen, grossen Obst- 
gailciis würde es sich empiehleu, unter den i 
2u pflanzenden Baumen eine strenge Sich- 
tang vorzunehmen und zwar: 1) Winterfrucht, 
2) Herhstfrucht und 3i Soinnierfrucht. Jede 
dieser Gattungen ist sodann reihenweise zu 
pflanzen, am besten aber ist es, wenn von 
einer guten Sorte gleich ein ganzes Quartier 
gepflanzt werden kann. 

Das Winterobst, für dessen Haltbarkeit 

ein möglichst langes Hängen an den Bäumen 
im Herbst massgebend ist, pflanze man In 
unmittelbarer Nähe der Wohnung, wodurch < 
eine bessere Aufsicht, die ja bei uns so 
notwendig ist. Aber diese BSume ermöglicht 
wird. Nadi beendigter Pflanzung werden 
die RiUime mit Iialtharcn. an Bleidraht be- 
testiulen Naincntaieln mit leicht lesbarer 
Auischritt versehen. Das Schreiben der Nanicn 
oder Nummern sollte aber stets von einer 
geübten Person ausgeführt werden, da von 
ungebildeten Leuten oft die Namen auf die 
seltsamste Art verstümmelt werden. 

Ausser diesen Namenschildern aber, die 
auch keine sichere Gewähr für die Erhahung 
der Namen bieten, da sie verloren gehen 
und aus Mutwillen abgerissm werden können, ; 
fertige man sich einen genauen Qrund- 
plan des betreffenden Obstj^artens an und 
zeicime in dieseii Plan die gepflanzten Obst- 
bäume genau ein. Die Bäume sind dann 
auf dem Plane mit Nummern oder Buch* 

I 

Stäben zu versehen, und am Rande des : 

Planes ist das nach den Nummern oder 
Buchstaben geordnete Namensverzeichnis 
der Sorten zu führen. Ein solcher Plan 
kann im Schreibtisch oder sonst an einem 
sicheren Ort verwahrt werden, und mit Hfiife 
eines solchen lässt sich noch nach vielen 
Jahren jeder Name leicht feststellen. 

In den letzten Jahren sind viele neue 
Obstgärten angelegt und Obstbäume in 
grosser Zahl gepflanzt worden. JVtan trage 
daffir Sorge, solange es noch Zeit ist, die 



Namen der Bäume in der angegebenen Weise 
sicherzustellen. 



Ernte und Aufbewahrung des 
Obstes. 

Von F. Winkler. Reval. 

Die Güte und die Haltbarkeit des Obstes 
bringt, nhfjesehen von der Gunst oder Un- 
gunst des Jahr^an^cs hauptsächlich von der 
Art und Weise sowie von der Zeil der Ernte 
und von der Aufbewahrui^ der Früchte ab. 

Aepfel und Birnen können geemtet wer- 
den, wenn sie ihre gewöhnliche, normale 
Grösse erreicht haben, d. h. wenn sie aus- 
gewachsen sind. In diesem Zustande neh- 
men die Fruchtkerne eine feste Form an 
und l)eginnen sich zu brflunen ; auch trennt 
sich der Fruchtstiel ziemlich leiclit von dem 
Zweige. Bei den Somincräpfeln und Sommer- 
birnen fällt mit diesem Zustande auch die 
Fleischreife zusammen, während das Herbst- 
und Winterobst nach dem Abnehmen bis 
zur Erlangung der vollständigen Reife noch 
längere oder kürzere Zeit lagern nnd nachreifen 
muss. Bei zu frühem Abnehmen bleibt das 
Obst geschrnaclvlüs ; spätere Wniiergat Lungen 
schrumpfen ein und werden für den Ver- 
kauf ungeeignet Sollen Sommer- und Herbst- 
früclite verkauft werden, so ist es ratsam, 
sie etwas vor der vollständigen Haiunreife 
zu ernten; die Haltbarkeit wird dadurch 
etwas verllngeit und der Säuregehalt nicht 
gar zu sehr vermindert, was bei manchen 
Sommer- und Herbstflpfeln ein Vorzug ist, 
da mehlige und zu süsse Früchte im All- 
gemeinen nicht begehrt sind. 

Was nun die Reife des Steinobstes be- 
trifft, so ist diese leicht an der Farbe, dem 
Gerüche und Geschmack zu erkennen. 

Alles Obst, welches längere Zeit aufbe- 
wahrt werden soll, muss recht vorsichtig 
mit der Hand, womöglich mit Handschuhen 
abgenommen werden. Auch ist dazu ein 
Korb, dessen Boden und WBnde mit einem 
weichen Stoffe ausgeschlagen sind, zu ver- 
wenden, r^ie Fruchte werden behutsam, 
Frucht für Frucht, in den Korb gelegt und 
auch so wieder herausgenommen. Das 
Pflücken des Obstes, besonders des Kem- 
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Obstes, muss mit möglichster Schonung der 
Frucbtzweige geschehen, da durdi das Ab- 
brechen der kleinen Zweige dem Baume fQr 

die künftige Ernte erheblich geschadet wird. 
Das Abschlagen mit Stanjjen und das Ab- 
schüttehi der Früchte, das von den Obst- 
pächtern mit Vorliebe angewandt wird, ist 
streng zu verbieten. 

Das Obst muss bei trockener Witterung 
geerntet und in die Lagerräume gebracht 
werden. Zur Erhöhung des Zuckergehaltes 
der Früchte empfiehlt es sich, dieAepfel in 
einem luftigen Raum vorsichtig in nicht 2U 
grosse Haufen zu stapeln, damit die Aepfel 
anfangen zu schwitzen und die Schale etwas 
lichter wird, was nach einigen Tagen ein- 
zutreten pflegt 

Da wir in den Ostseeprovuuen meistens 
glattschalige Frfldite haben und darunter 
audi viele solche, die eine fettige Schale 
zoißen. so können diese Früchte auch in 
ziemlich trockenen Räumen überwintert wer- 
den; naturlich müssen sie aber gut ausge- 
wachsen und nicht halbreif vom Baume ge- 
pflöckt sein. Die die Schalen der Früchte 
bedeckende fottit^e Wachsschicht schützt sie 
gegen das Verdunsten einer grösseren Menge 
Wassers, also vor dem Weikwerden. 

Es ist von Vorteil, das eingebrachte Obst 
zu sortieren. 

Alle Friichie, die man hlnpcrc Zeit auf- 
bewaliren will, nuissen eine gesunde, nicht 
verletzte Schale haben. Wollen wir die i 
Prudite möglichst lange konservieren, so 
müssen wir femer alle jene Einflüsse ab- 
halten, welche die Reife beschleunigen, näm- 
lich !,nft, I.icht luui W.irnie. Der Ueber- ' 
winterungsrainn für Dauerobst soll dunkel 
sein und eine möglichst gleichmässige Tem- 
peratur haben; je niedriger sie ist, desto 
besser werden sich die Früchte halten; 2 bis 
3 Oratl Wiirmc fjenügt vollkommen. Dumpfe 
Keiler oder solche, in denen ffleiclizeitig 
Kartoffeln, Gemüse und Sauerkohl aufbe- 
wahrt werden, geben dem Obste einen un- 
reinen Geruch und Gesdimadc Auch das 
Lagern der Fruchte in zu warmen Ueber- i 
wititeningsritumen übt einen schlechten Ein- 
fluss aut sie aus. Erstens welkt das Obst 
in warmen Räumen sehr leicht und zweitens 
verliert es an Geschmack ganz bedeutend. 



, Man sollte daher auch die zum Rohcsscn 
bestimmten Früchte nicht lange im warmen 
Zimmer stehen lassen. Am besten schmecken 

! die Früchte, wenn sie kurz vor dem Genüsse 
aus dem kühlen Keller oder der Kammer 
geholt werden. Ihr Geschmack ist ebenso 
von der richtigen Temperatur abhängig, wie 
der des Rheinweins. Sehr gut halten sich 
auch Winteräpfel, wenn sie gut ausgesucht 
und einzeln in Seideiipapier eingewickelt in 
Kisten oder Körbe eingepackt werden und 
< so in den Gewölben oder nicht zu warmen 
Kammern verwahrt werden. Man kann 
mehrere Schichten über einander einigen. 
Ist man gezwungen zur Aufbewahrung des 
Obstes ein Zinnner zu wählen, so ist einem 
nach Norden gelegenen Raum der Vorzug 
I zu geben. Ein Hauptgewicht ht auch auf 
j peinlichste Sauberkeit der L.ageniume zu 
legen. Vor dem Einbringen des Obstes, so- 
bald das letzte Obst vom vergangenen Jahre 
aus dem AuÜJewahrungsraum herausgebracht 
I ist, wird derselbe gut gelüftet und gründlich 
gereinigt. Die Kellerwilnde werden mit 
frischem Kalkanstrich versehen. Bis kurz 
vor Einbringung des frischen Obstes hlilt 
man die i^äumc luttig, dann wird alles ge- 
schlossen und der Raum geschwefelt, worauf 
man drei Tage lang das Lokal nicht Offnet, 
damit der Schwefeldampf ordentlich wirken 
kann. Der Dampf zerstört alle Pilzkeimc, 
welche das Paulen der Früchte verursachen. 
Nach dem Schweiein wird dann natürlich 
wieder gründilch gelüftet Eui fleissiges 
Nachsehen und Entfernen der fleckigen und 
angefaulten Früchte muss in kürzeren Zwi- 
schenräumen wiederholt vorgenommen wer- 
den. Die Früchte dürfen nicht abgewischt 
werden; man würde dadurch nur die man- 
chen Apfelgattungen anhaftende, fettige 
wachsartige Haut abwischen und die Früchte 
dadurch ihres natürlichen Schutzes berauben. 
Man säubert die Krüclite erst, wenn sie ver- 
brauclit werden sollen. 

Für den eigenen Bedarf sei Obstlieb- 
hat>em noch eine ganz einfache Aufbewah- 
rungs- und Konservicrungsart empfohlen, die 
ohne viele Umstrinde ermöglicht Aepfel 
recht lange gesund und frisch zu erhalten. 
Nachdem das Obst einige Tage im Zimmer 
aufhäuft gelegen, so dass es ordentlich 
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schwitzt, wird jede Frucht, ohne dass man ^ gangen, während er jci/i in iaül unverküm- 
sie abwischt, in mit allcoholischcr Salizyl- | mertem Genüsse seiner ganzen Ernte zu 
säure getränktes Scideiipapler cin/clii cm* ' bleiben versichert 

gewickelt. Das Siidcnpn[iicr i^t zu diesem Auf den Geschmack der Prfichte hat das 
Zwecke schon vorher zu präparieren, d. h. Schwefeln keinen Finflnss. 
in die Salizylsäure zu tauchen und an der Selbstverständlich hat dieses Schwefehi 
Luft zu trocknen. So eingewickelt, legt man \ nur auf solche Früchte Einfluss, die längere 
die Fruchte in kleine, verschliessbare Kist- | Zeit gelagert werden können, also mehr 



chcn, mehrere Schichten übereinander, und 
verwahrt sie an einem nicht zu warmen Ort. 

Schlicsshch sei der Vollständigkeit halber 
auch noch eine von uns schon früher an- 
gegebene ObstkonservierungS'Methode hier 
wiederholt. Es ist dies das Schwefeln 
derjenigen Lokalitäten, in denen das Obst 
autbewahrt wird. 

Sofort, oder doch spätestens ein paar 
Tage nach dem Einbringen des Obstes in 
die dazu bestimmten Räume, in welche das- 
selbe nhtic Slrohunterlage, auf Bretter- 
stelhiLZt'ii "cltT Tischen ausgebreitet wird, ist 
das betrettendc Lokal tüchtig auszuschweieln. 
Nach Schliessung von Türen und Fenstern 
wird zu dem Zweck auf Topfuntersatzen 
oder sonst verfügbaren alten Blcchpfannen 
ein ziemlich starker Schwefeldnmpf i'r/ciit:t 
und der Kaum 24 Stunden geschlossen ge- 
halten. Nach Verlauf dieser Zeit wird das 
Lokal gelüftet. Nach 5 6 Tagen muss ein 
solches Schwefeln wiederliolt werden. Später 
katm alle 5 — 6 Wochen wieder geschwefelt 
werden. 

Das Mittel ist einfach, billig in der An- 
wendung und von ausserordentlichem Er* 
folge. Durch die aufsteigenden Schwefel- 

däinpfc, resp. durch die sich entwickelnde 
schwefelige Säure werden nlle fJ1tilni!^er- 
zeugendcn Mikroben zerstört und selbst be- 
reits angesteckte Früchte von dem weiteren 
Verderb gerettet. 

Ein an unserer Weslgrenze sesshafter 
Ob?t7iichter behauptet von der aticli bei 
uns stark verbreiteten Sorte Kaiser Alexajuier, 
deren Haltbarkeit gewöhnlich nicht über 
Weihnachten hinausgeht, durch intensives 
Schwefeln vollständig gesunde Fruchte bis 
PfiiiL:vtrii krti;il!e!t 711 haben. Von dieser 
in Bezug aiil 1 i<iltb;irkLit sehr empfittdlichen 
Sorte war den) beuetieiiden ObstzüitUer vor 
Anwendung des Ausschwefeins seiner Obst- 



keller stets über die Hälfte zu Grunde ge- I angezogen werden. 



Winterfrüchte sind Einen schneUvergäng- 
liclicii Sotnnicrapicl kann man natürlich nicht 
durch Schwelein konservieren. 

Zur guten Konservierung des in Kellern 
aufzubewahrenden Obstes sowie des Ge- 
müses trägt auch ein vor dem Einbringen 
derselben vorgenommener .Anstrich der Wände 
mit doppelschweielsaurcm Kalk bei. 



Viola. 

Die Hauptgaitung der Vcilcliengcwächse 
(Violaccen) besteht aus der grossen Familie 
der Viola. In den letzten Jahren Ist so 

unendlich viel mit der Verbesserung der 
Sorten gearbeitet worden, dass es wohl 
lohnt, in kurzen Worten etwas darüber zu 
sagen. 

Die 3 Hauptverwandten sind: Viola tri- 

color ma.xima, das Stiefmütterchen, Viola, 
cortnita, das gehr»rinc Veilchen tnid Viola 
odorata, das wohlriechcmlc U'chk) Veilchen. 

Ueber die lel/lgenannte Sorte, das etlue 
Veilchen, ist wohl nicht viel zu sagen, da 
sie von jeher als bescheidene Pflanze am [i 
in der Bescheidenheit iichlicben ist ; es sind 
ja Verbessernnceii durcli Kreuzungen her- 
angezogen worden, doch ist unsere, schon 
Jahrzehnte alte Sorte «Kaiserin Augusta 
Victoria" wohl von keiner neueren an dank- 
barem, reichen und frühzeitigen Blühen bei 
«starker .\iisdnncr und angenehmem Dufte 
übcriiügeli worden. Doch ist es sehr ge- 
wagt, über das echte Veilchen ein Urteil zu 
fallen, da gewöhnlich eine jede Gärtnerei 
ihre vermeintlich besondere Sorte hat, die 
sie hochhält. Dieses vcr^-cliicdonc t'rtcil ist 
beding! durch die verschiedene l.airc. l^oden- 
bcschatieiiiieil und Kuluir sowie je nach 
! dem Zwecke, zu welchem die Pflanzen her« 
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Schon anders sieht es mit unserem Siici- wieder zur Urform zurückgeht und ist man 
mfitterchen aus. Es ist unglaublich, was i daher auf Wurzetteilung oder Steddinge, 



alles als Neuheit in jedem Jahre von den 1 
verschiedenen Kultivatcurcn auf den Markt ' 
gebracht wird. Der Küufcr sieht sich hnufig 
sehr enttäuscht, wenn die Httanzen zu blü- | 
hen beginnen. Die Verbesserung unseres ' 
Stiefmütterchens soll meiner Ueberzeugung i 
nach nicht im Erzeugen von Monstrositäten 
und flattrigen riesig grossen Blumen be- 
stellen, sondern in Erzeugung edel getorm- 
ter, d. h. runder Blumen mit festen Petaien, , 
reiner Farbe und echter Nachkommenschaft 
Eine Neuheit, die nach der Aussaat ca. 4 
bis 10% echter Pflanzen brinfjt, hat in ; 
meinen Augen noch keinen Wert. Doch 
will ich damit nicht sagen, dass es sich 
überhaupt nicht lohnt, mit dieser allgemein ' 
beliebten Gartenpflanze zu arbeiten, sondern j 
ich will nur andeuten, dass viele Neuliciten- 
Züchlcr weil über das Ziel hinausschiessen 
und ihre vermeintliclien Neuheiten zu früh 
in den I^mdel bringen. Vollständig kon- ! 
stant in Form und hauptsachlich in Farbe 
wird wohl so bald noch keine Sorte zu 
liaben sein, da da? Stiefmütterchen gar zu 
leicht zu variieren Hebt, es sind deshalb auch 
die Klagen der Konsumenten den Samen- 
händlern gegenüber nicht echte Ware ver- 
kauft zu haben unberechtigt ; um Beete mit 
gleichen Farben 7a\ bestellen, ist es daher 
unbedingt nötig, die Pflanzen auf einem 
Reservebeete heranzuziehen und erst dann 
die richtigen Püizt zu bestellen, wenn die 
Blüten sich zu entfalten beginnen, 



welche sehr leicht wachsen, angewiesen. 

W. B. 

Das Antreiben der Blumen- 
zwiebeln. 

Die erste Bedingung für einen guten 
Erfolg in der Treiberei von Hyacinthen« 
Tulpen, Narzissen etc ist, dass man sich 
aus einer zuverlässigen Handlui^ mit ^iilen 

Zwiebeln versorgt. Will man zu Weih- 
nachten schon Blumenzwiebeln in Bhitc 
haben, so ist es unbedingt nötig, dass man 
schon Ende August, spätestens Anfang 
September im Besitze seiner Zwiebclsen- 
dung ist. 

Nach Empfang der Zwiebeln werden sie 
einige Tage an einem warmen Iruckcticn 
Orte zum Austrocknen ausgebreitet. Alle 
etwa an den Hyadnthen- und Narzissen- 
zwiebeln anhaftenden, kleinen Brutzwicbeln 
sind vorsichtig abzubrechen. Zum Einpflanzen 
der Blumenzwiebeln benutzt man eine kräf- 
tige, weich mit Sand vermengte Mistbeeterde. 
Hyadnthen (holländische) pflanzt man je 
eine Zwiebel, Narzissen -a Zwiebeln, Tulpen 
und Crocits -1 5 Zwiebeln in einen Topf. 
Röniisciie Hyacintlien (Romaine blanche) 
kann man 3 — 4 Zwiebeln in einen Topf 
pflanzen. Zum Einpflanzen verwende man 
besser keine neuen Töpfe, sondern lieber 
alte fiebrauchlc, die man zuvor natürlich 



Sehr interessant ist die Verbesserung des i 8'^'^ reinwasclien nuiss. Neue Töpfe enl- 



gelioinlcn Veilchens fV. cornuta). Wenn nian 
das alte, heiiiila gefärbte V. cornuta mit den 
neuen Züchtungen vergleicht, so muss man 
allerdings staunen, bis zu welcher Voll- 
kommenheit bei strcn^^er Zuchtwahl die 
Natur eine Aenderun^ /ulässt. Aus der 
alten haibkriechenden klemblättrigen heiiiila 
gefärbten Sorte sind allmählich Sorten ent- 
standen, die kaum von den Stiebnutterchen 
zu unterscheiden sind ; allerdings fehlt noch 
das rrrnssc Fnrbenspiel, welches dem Stief- 
mutterchen eigen ist, dafür hat es aber den 
Vorzug der Winterhärte und Mehrjährigkeit. 
Leider lassen sich diese neuen Sorten nicht 
aus Samen vermehren, da der grösste Teil 



lialten oft sehr viei Salpetersäure, die den 
farischen Wurzeln der Hyacinthen äusserst 
schädlich ist.*) 

Nachdem die Zwiebeln in Töpfe gepflanzt 
sind, werden sie gut angegossen und Sorten- 
weise, in einem leeren Mistbeetkasten oder 

•i Ist m,n» j;i-zwiirii;<!ii ru-ut loiift- /.ii vruvrn- 
deii, »o lege man sie in einen Zuber, übergie:>se .>ie 
mit kochendem Wasser and lasse sie darin ab- 
' kühlen. Darauf schiilU- man ilas Wasser ab uiul 
! überjyiiesse die Töpfe iioclioiaU mit friHcliem Wa.<»er, 
I wunarh man sie noch einen Tag und eine Kacbt 

luHt-'ii liissl. Iii iiiarn ln-ii (i.<rtn<_it'i>_'ii «ltiIi ii die 
I fiir die Zwiebeln bes^tiniaden neuen Töpfe vorher 

einige Zeit in die Brdc votsraben rcap. mit Erde 
\ bedeckt. 
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unter der Stellage eines Kalthauses oder 

aber iti den Keller gestellt und mit einer 
V« Fuss dicken Erdschicht bedeckt. Bei 
Eintritt stärkerer KSlte sind die im Mistbeet 
eingegrabenen Blumenzwiebeln mit einer ; 
Lage Dünger oder Blatter Zü bedecken, 
damit die Erde nicht gefriert Es ist ferner 
ratsam die im Mistbeet eingegrabenen Zwie* | 
beln mit Fenstern oder Dccklitdcn ver- 
decken, damit man beim spateren Heraus- 
nehmen aus der Erde, nicht durch Schnee 
und Eis gehindert ist 1 

Anfang November werden die friihblü- | 
henden, für den Wcihnachtsflor bustimmten, 
Hyacinthcn, Tulpen und Tazettcn. die bis 
dahin schon gut durchgewurzelt sein werden, 
herausgenommen und im Warmhause unter ! 
der Stellage oder in der Nahe der Heiz» | 
kanälc aufpc?tcl!t und nochmals ein paar , 
Zoll hoch mit Hrde bedeckt. Hier bleiben 
sie noch 2—6 Wochen stehen. Ende No- 
vember werden sie aus der Erde genommen ! 
und auf die Stellagen des Treibbeetes ge- , 
bracht Dann sind die Hyacinthen in der 
Regel soweit vorpcschritlcn, dass man mit 
Daumen und Zcigclingcr untersuchen kann, 
ob die Blüte schon aus der Zwiebel hervor- 
getreten ist Ist dies der Fall und sind die ' 
Töpfe gut mit weissen, pesunden Wurzeln 
durchzogen, sn werden sie mit Leichtigkeit 
zu WcÜHi.icliten zur iJlulc kommen. Hierzu 
eignen sicii aber nur wenige Sorten. Aus* 
Unkenntnis werden namentlich auf dem Lande ! 
von unerfahrenen Gärtnern durch zu frühes 
Antreiben ungeeigneter Sorten fast alljährlich 
Fehler «jemacht. und eine Menge guter 
Zwiebeln wird dadurch geopfert; die Blumen 
bleiben in der Zwiebel stecken und verfaulen. 
Zur Vermeidung dieses Schadens wollen 
wir in Nachstehendem eine Liste derjenigen 
Blumcnzwietieisoricn zusammenstellen, die 
sich bei der beschriebenen Vorkultur mit 
absoluter Sicherheit zu Weihnachten treiben 
lassen: 

a. Hyacinthcn: 

Romaine I)I;inche ist die früheste, sie 
kann schon Hude Okfntier und Aniang No- 
vember zur Blülc gebracht werden ; 

Homerus, rosa; 

Maria Cornelia, weiss, bei vollständigem 
Aufblühen hellrosa; 



General Pelissier, rot; 
Wilhelm L, dunkelblau; 

Emilius, hellblau; 

La Tour d'Auvergne, weiss gefüllt; 

L' Innocance, weiss. 

Von frühblüiiendcn Sorten, die da, wo 
gute Treibvonricfatungen vorhanden sind und 
der Gärtner . Erfahrungen in der Treiberei 

der Blumenzwiebeln hat, mit Sicherheit zwi- 
schen Weihnachten und Neujahr zur Blüte 
gebracht werden können, nenne ich nach- 
folgende : 

weisse: Baron von Thuyll, Blanchard, 
Grand Vedette, La Candeur; 

rosa und rote: Moreno, Norma, Gari- 
baidi, Grand Vainqueur, und Fmilins; 

blaue : Marie, Baron von Tbuyii, Charles 

Dickens ; 

gelbe: Duc de Maiakoff, Ida, la pluie 
d'or, Sonora. 

b. Von einfachblühenden Tulpen kön- 
nen zum PrBbtreiben ganz besonders alte 
Duc van Tholl-Sorten verwendet werden. 

ferner La reine weiss mit rosa Hauch, 
L'immaculöc weiss. Mon Tri^sor gelb, Pottc- 
baker alle f ärben, Duc de Berlin rot und 
gelb, Proserpine rosaviolet und V^milkui 
Brillant Scharlach. 

Von gcfülltblühenden Sorten ist zum 
Frühtreiben nurDiie van Tholl und Tourne- 
soll, beide rot und gelb, mit Sicherheit zu 
enipieliien. 

c. Narzissen zum Frühtreil)eii sind: 
PoCticus omatus, Goldenspur, Nanus (Trom- 
pet minor) und die geibgefüllte Von Sion. 

d. Tazetten: Totus albus, Gloriosa, 
Marsciller, Queen of the Netherlands. 

Zur Frühtreiberei weiden heutzutage von 
den Handelsgärtnern nur noch die einfach- 
blühenden Hyacinthensorten verwendet, eines- 
teils weil sie sich früher treiben lassen und 
vollere und grössere Blüten hervorbringen 
und hauptsächlich weil die gefülltblühenden 
llVcU-intlien durch die Seliwcre ihrer einzel- 
nen ülocken sich schwer transportieren las- 
sen und leicht abfallen. Liebhabern, die 
sich ihre Hyacinthen für den eignen Bedarf 
selbst heranziehen und bei denen ja der 
letztgenannte Umstand wegfallt, seien hier 
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einige gute, gdfiUte Hyazinthensortoi nam- 
haft gemacht: Regina Victoria, schdn pfir- • 

sich rosa; Anna Maria, weiss, zart rosa an- | 
jictiauctu; General Antiiick ; Lord Nelson, 
grossbiuniig L)lau ; Czar Nicolaus, zart rosa, 
früh ; Noble par Mcriie, rot ; Carl Kronprinz , 
von Schweden, dunkelblau ; Charles Dickels, | 
azurblau; Virgo, weiss mit rosa Herz; Goethe, 
;:elh ^rossblumig und Jaune SuprSme, leuch- ; 
teiid gelb. 

Ausser den genannten, einfach hlühcii- ' 
den frühen Hyazinthen seien hier nuci» einige ^ 
der besten und beliebtesten Sorten anfge- | 
fäblt: 

weisse: La Grandesse, Mad. van der 

Honp, Grand Vainqiier alba superbissima, 
Albcrtitic, (jramJcur ä nierveille, La neige, 
Alba inaxinia, Müui Blanc; 

blaue: King of thc Blues, Czar Peter, 
Grand Maitre, La Peyrouse, Leonidas, Lord 
Derby, Regulus, Pienemann; 

rote : Baron von Thuyll, Charles Dickens, I 
Gertrude, !,ord Macntilay, Rosca Mnxima, 
Roi des Beiges, üiganthca, Robert Steiger, 
Von Schiller. K. W. 



Das Treiben der Hyazinthen auf ' 
Gläsern. 

Eine der intressantesien und lohnendsten { 

Beschäftigungen für den Blumenfreund ist ; 

das Treiben vnn Blnmetizwiihchi auf Glii- 
Sern. Von dcnjcini^cii HliiiiK'ii/wicbclii. die ' 
sich auf Wasser zur Blüte bringen lassen, 
bietet die Hyacinthc die meiste Garantie des 
Gelingens. Wir wollen daher auch nur von | 
ihr sprechen. 

Die Methode, Blumenzwiebeln auf Glä- 
sern, sog. Hyazinthi'ngläsorn. zm Blüte zu 
bringen, ist schon recht alt, wird aber leider 
nur sehr selten in Anwendung gebracht, | 
und doch bietet gerade dieser Zweig der 1 
Treiberei selbst demjenigen die Möglichkeit, 
sich mit schön blühendeti und duftenden 
Biuintn zu umgeben, der auch nicht ein 
kleines Plcdcchcn Erde oder Gartenland sein ^ 
eigen nennt. Der Umstand, dass zu dieser 
Wasserkultur gar keine Erde erforderlich ist, ! 



macht die Sadte noch verlockender; femer 
bedarf es nicht des für Manchen zu um- 
ständlichen und auch eine gewisse Auftnerk- 

samkeit erfordernden Regiessens, imd was 
ja schliesslich auch noch zu berücksichtigen 
ist, die Gläser nehmen nur sehr wenig Raum 
in Anspruch und sehen zur Zeit der Blute 
der Hyazinthen reizend aus. Die Gläser, 
die in jeder Glasvvaren-Handlung 7.\\ haben 
sind, kann tiiaii \ iele Jahre zu diesem Zwecke 
benutzen, wenn man mit ihnen vorsichtig 
umgeht. Nachdem die Hyazinthen verblüht 
sind, reinigt man die Glflser gut and ver- 
wahrt sie bis zum Wiedergebrauche oder 
benutzt ?ie im Sommer nh f^himenvasen. 
Die in Blüte sielicfiden, auf Wasser getrie- 
benen Hyazinthen, geben auch sehr passende 
Geschenke ab und sind jedem Blumenfreund 
eine angenehme Ueberraschung. 

Die 7ur Treiberei der Hyazinthen zu 
benutzenden Gläser haben oben einen trichter- 
oder schalenförmigen Aufsatz. Dieser Auf- 
satz ist so beschaffen, dass die Zwiebeln, 
ohne in das Glas hineinzufallen, darauf 
gelegt werden können. Vor dem .^ufle^cn 
der Zwiebeln lülll man die Gläser bis /.ii 
dem verengten Halse mit reinem Wasser. 
In das Wasser kann man einige zerkleinerte 
HolzkohlenstQcke legen; denn die Kohle 
hat die Eigenschaft, die im Wasser entste- 
hende Fäulnis zu verhindern. Das Wasser 
niuss so hoch im Glase stehen, dass der 
Boden der Zwiebel gerade das Wasser be- 
rührt, die Zwiebel selbst darf nicht nass 
werden. 

Nach dem Auflegen der Zwiebeln werden 
die Gläser an einen dunklen, möglichst 
kühlen Ort, am besten in den Keller gestellt. 
Selbstverständlich darf es dort nicht frieren. 
Im Keller werden die Wurzeln bald aus dem 
Wurzelboden der Z\viet>el hervorsprnssen 
und direkt nach unten in das Wasser wachsen. 
Das Wasser wird dadurch abnehmen, es ist 
aber, wenn sich schon Wurzeln gebildet 
haben, nicht mehr nötig, dass der Boden 
der Zwiebel das Wasser berührt. Sinkt das 
Wasser in den GKtscrn bis zu einem Zoll 
oder noch mehr unter die Zwiebel, so lullt 
man, bis auf einachtcl Zoll unter der Zwiebel, 
frisches Wasser nach. IVlanche machen sich 
die Mühe, das Wasser in den Gläsern von 
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Zeit zu Zeit zu wectiseln, weit sie glauben, 
dass dies notwendig sei. Das ist aber 

durchaus nicht nötig, wenn anfangs reines 
Wasser (am besten Regenwasser) verwendet 
worden ist. 

Die Gläser bleiben im Kclicr oder aucii 
sonst an einem icQhlen, gleichmassig tempe- 
rierten dunlden Orte solange stellen, bis 

sich die Zwicbehi vollständig im Wasser 
bewurzelt haben und der Trieb aus dem 
Herzen der Zwiebel zwei Zoll oder noch 
mehr herausgewachsen ist Alsdann kann 
man die Glaser ins Zimmer bringen und in 
der Wilic der Fenstern aufstellen, .^m' Anfang 
iK'deckt man du Triebe der Hyazinthen 
mit über sie gestüipien Papiertüten, die man 
sich aus leichter Pappe herstellt. Werm 
man mit Daumen und Zeigefinger fühlen 
kann, dass die BIQte aus der Zwiebel her- 
vorgetreten ist, so i-st der Erlolg gesichert, 
und dann kann man die Papiertüten ruhig 
abiichnien. 

Wir machen noch besonders daraul auf- 
merksam, dass beim Beginne des Treibens 

im Zimmer eine zu sehr gesteigerte Wärme 
zu vermeiden ist; man stelle daher die Gläser 
•nicht m iYw N'rihe des Ofens, 

Isi der üiuienkoltK ii s. iweit vorgeschritten, 
dass sich die Blumen zu larben und zu 
Öffnen beginnen, so schadet ihnen eine höhere 
Wärme nicht mehr. Kommt es vor, dass 
die Blüte fehl.Mhl i^t, d h. dass sie zwischen 
den Blättern im IIlt/li: setzen bleibt, so ist 
meistens ungenügende Bewurzlung und zu 
frühes Aufteilen in die Wanne an (fem | 
Misserfolge schuld. 

Ganz in derselben Weise lassen sich auch 

Narzissen und Tazetten nnf Wasser treiben, 
doch mto ich jedem blumenireuiul, dvn 
ersten Veisuch nnl Hyazintlien zu machen. 
Zum Treiben auf Gläsern, tienutze man nur 
Namenzwiebeln erster Qualität, keine sog. 
Ronimelzwiebeln. Die Zwiebeln sitid Milte 
September bis Anfang Oktober auf die Gläser 
zu setzen. 

F. Winkler, 



Die einfach blühenden Narzissen. 



Eines der ältesten und beliebtesten Zwic- 
belgewürhsc unserer G.Trlen ist die Narzisse, 
. Ihre Kultur wurde schon irühzeilig in Hol- 
I laiKl und Belgien mit bestem Erfolge be- 
! trieben. Ganz besonderes Glück aber haben 
die Engländer in der Züchtung neu^ r Sorten 
gehabt. Als einer der bedcuteiidsteii und 
glückliclisien Züchter gilt der aucti in der 
Gelehrtenwelt hocligeachtctc W. Herbert. 
Unter seiner Pflege sind aus der Narzisse 
I viele neue Formen hervorgegangen. Als ein 
leidenschaidichcr Nnr;'issciifri und, der sich 
um die Vervollkommnung und Verbreitung 
dieser heute mit Recht so beliebten Blumen 
besonders verdient gemacht hat, mUss noch 
i W. Backhouse bezeichnet werden. Beide 
haben durch zahlreiche Kreuzungsversuchc 
besonder« «günstige Resultate erzielt und der 
Narzisse in England zu einer grossen Be- 
liebtheit verholfen. Es gibt aber auch kaum 
etwas schöneres als ein dicht mit Narzissen 
bepflanztes Blumenbeet im Frühjahr, nament- 
lich wenn man noch die Vorsicht gebraucht 
hat, nur eine einzige gute Sorte auf das 
betreffende Gartenbeet zu pflanzen. Beson- 
ders herrlich treten die hübsdien trompeten- 
förmigen Narzissen hervor, wenn sie im 
Vorder^rimde grüner Tannen angepflanzt 
wurden. 

Aber nicht nur zur Ausschmückung von 
Frfihlingsbeeten, sondern auch zum Treiben 
gehören die Narzissen heute zu den belieb- 
testen Florblumen, da sie auch für die 
moderne Binderei besonders gut geeignet 
sind. Was kann es fesselnderes geben, als 
eine reich mit abgeschnittenen Narzissen- 
bifiten geschmückte Vase oder eine dicht mit 
solchen bepflanzte Schale oder Jardiniere? 
I Beim Pflanzen der Narzissen im Hert>st 
' in Töpfe suche man Töpfe von solcher 
Grösse zu wählen, dass man 3—4 Zwiebeln 
I hineinpflanzen kann. Ein solcher mit 6—8 
< Blüten gezierter Topf wirkt als Zimmer- 
schmuck ganz vorzüglich. 

Dn^ Treiben der Nar/'is^cM macht durch- 
. aus kerne Schwierigkeilen. Am beslen ent- 
wickeln sie sich bei nicht zu sehr gestei- 
' gerter Heizwärme. Werden sie im Scptem- 
I ber oder Anfang Oktober eingepflanzt, so 
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fällt iiirc Blütezeit in die Monate Januar, 
Februar, März, April, im Freien aber bis in 
den Mai liinein. 

Bei der Treiberei der Narzissen ist die- 
selbe Vorbehandlung nötitj. wie bei den 
Hyazinthen. Nach erfolgtem Einpflanzen ui 
eine kräftige, reich mit Sand vermengte 
Erde werden sie in die Erde eingegraben. 
Sind die Töpfe gut durchwurzelt, so stellt 
man sie bei einer Temperatur von 6 Grad 
Wiirme nahe am l.ielite auf. Wenn sich die 
Knospen zeigen, i<ann die Temperatur auf 
12" gesteigert werden. Fleissiges Giessen 
und ein ab und zu gereichter Dun^uss 
trägt zur Icräftigen Entwiciclung der Blumen 
viel bei. 

Da meine Hauptabsicht diesmal der 
Empfehlung der Narzissen zum Auspflanzen 
ins Freie gilt, so sei noch erwähnt, dass 
sie sich auch als Vorpflanzung von Gehölz- 
gruppen besonders gut eignen. Sie ent- 
wickeln sich selbst noch in lialbsclialtiger 
Lage sehr gut. Die Zwiebeln werden Ende 
September oder Anfang Ohtober 6 Zoll 
(15 cm.) tief in die Erde gele;;' vmJ im 
Winter mit einer leichten Laubdecke bedeckt. 
Narxisseii/wiebeln, die am Rande von Ge- 
hölzgruppen gepflanzt wurden, lässt man 
am besten mindestens 4 Jahre an derselben 
Stelle unverpflanzt stehen. Durch eine leichte 
Decke mit verrottetem Dünger wird eine 
reichlichere Ernährimi; der Zwiebeln bewirkt. 

Die Farbe der Narzissen beschränkt sich 
auf die Farben weiss und gelb oder auf 
eine Vereinigung beider Farben auf ein und 
derselben l^lume ; dahin gehr)rt vor Allem 
die heute von den meisten Liebhabern so 
sehr geschaizte und bevorzugte Sorte Bicolor 
Horsfieldi. Diese Sorte wurde von einem 
Weber namens Horsfield in Lancashire in 
England aus Samen gewonnen und hat bei 
ihrem ersten Ersctkincn irrn^^ses Aufsehen 
und Entzücken hervurgeniien Auf <icm 
internationalen Narzissen-Kongress in Lon- 
don wurde sie dem Züchter zu Ehren Hors- 
fieldi benannt. Nach seinem Tode fanden 
sich im Ganzen nur 28 Zwiebeln vor, die 
zu l'/j Schilling das Stück verkauft wurden. 
Aus diesen wenigen Zwiebeln wurden dann 
in wenigen Jahren ungeheure JVlengen die* 
ser Sorte in Holland gewonnen. Die grosse 
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; Nachfrage nach dieser in jeder Beziehung 
' prächtigen und dankbaren sog. Trompeten- 
I Narzisse führte zu einem weitausgedehnten 
Anbau dieser Zwiebeln auf den Scilly-lnseln. 

Die Blume von Bicolor Horsfieldi ist von 
vollendeter Schönheit ; die äusseren Blumen- 
blätter sind weiss, die Trompete gelb. Sie 

I ist eine der frühesten Sorten zum Treiben 
sowohl als für das freie Land. 

Dieser sehr ähnlicti, aiur etwas sp-uer 
blühend und in allen Feileu kräftiger und 

. grösser ist Narzissus bicolor grandis. Die 
Sorte Golden Spur ist goldgelb mit etwas 
hellerer Trompete. Die Princeps ist blass- 
schwefelgelb mit goldgelber Trompotc; Trom- 
pet maximns hat eine hübsch dunkeltrelbe 
Farbe ; der Rand der Trompete ist graziös 
zurückgebogen. Sie ist eine der ältesten, 
schon vor 200 Jahren in englischen und 
holländischen Gärten verbreitete Sorte, die 
sich bis heute die Gunst der Liebhaber er- 
halten hat. tmperor hat eine hell-schwefcl- 

, gelbe Blumenhülle mit gelber Trompete. 

I Von weiteren Varietäten seien noch Mocha- 

I tus, Henry Irving, Edmund Lceds, Sir Wat- 
kin und die nettere Varietrft V'ictijria erwähnt. 
Sie und nach viele andere Sorten ven'oll- 
ständigen die grosse Zahl von Trompeten- 
Narzissen, die sich durch besondere Schön- 
heit auszeichnen und die jedem* Blumen- 
freund zu den genaimten Zwecken bestens 
empfohlen werden können. 

F. Winklcr. 

Bezugnehmend auf vorstehenden Aufsatz 
des Herrn F. Winkler bemerkt Unterzeich- 
neter, dass er vor mehreren Jahren ein grosses 
Sortiment Narzissen von E. H. Krelage, 
Haarlcm, bezogen und diese im freien Lande 
ausgepflanzt hat Jahr für Jahr blühen die 
Narzissen wundervoll und fallen durch die 
Grösse und Mannigfaltigkeit der Blumen 
I Jedermann auf. 

W. H. H. 



Die Garten-Anemonen und die 
Asiatischen Ranuniceln. 

Anemone coronaria L. (fr. Anömone des 
fleuristes). 
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Riinunculus asiaticas L. (fr. Renoncule 
des jardins). 

Die Garten-Anemonen, auch Kronen-Ane- 
monen genannt, sind zu deu schönsten und 
beliebtesten Rorblumen zu rechnen. Die 
Kultur dieser Gewächse spielt namentUch 
an der Rivicra eine bedetitcndc Rolle. Die 
alljiihrlifh m den Monaten Februar. März 
und April aus dein Süden bezogenen Ane- 
monen- und Ranunkelblumen zahlen zu den 
gesuchtesten Sdinittblumen der Saison. Be- 
sonders sind es die Anemonen von Caen, 
welche sich durch kräftigen Wuchs und 
Grösse d^r Blumen auszeichnen, und gerade 
diese sind es» die ich Blumenfreunden in 
erster Linie empfehlen möchte. 

Die Kultur der Garten-Anemonen ist eine 
so einfädle, dass sie von jedem Laien, der 

über etwas Gartenland verfügt, betrieben 
werden kann. Hat man sich aus einer guten 
Handlung die nötige Anzahl Knollen, die 
man ihrer eigentumlichen Form wegen auch 
«Klauen* nennt, kommen lassen, so richte 
man für sie ein möglichst gutes, aus lockcrem, 
kräftigem Boden bestehendes Gartenbeet her, 
das aber nicht an einer zu trockenen Stelle 
liegen darf. Da sich die AnemonenknoUen 
zwei Jahre und noch langer aufbewahien 
lassen, ist es ziemlich einerlei, ob man die 
Pflanzung im SprSt-Hcrbst oder im zeitigen 
Frülijahr vonn'niint. Gut ist es. namentlich 
bei der Frühjahrspflanzung, die Klauen vor 
dem Pflanzen einen Tag im Wasser quellen 
zu lassen. 

Man pflanze so dicht, dass spater die 

Blatter der Pflanzen den Boden völlig be- 
schatten, wodurch am besten einem zu 
starken Austrocknen desselben vorgebeugt 
wird. Beim Legen der Klauen sei man 
etwas vorsichtig, da sie leicht zerbrechen' 
Gepflanzt wird auf ca. 6 : Zoll Entfernung 
von einander, bei *i— 3 Zoll Tiefe. 

Die im Herbst gepflanzten Anemonen 
schützt man bei Eintritt stärkerer Killte durch 
Bedecken der Beete mit kurzem I)üni:,er, 
trockenem Laub oder nnt dem besten Deck- i 
matcrial, trockenen Tannennadeln. Die Decke I 
wird dann im Frühjahr, wenn keine starken ] 
Fröste mehr zu befürchten sind, entfernt ; 



' Ist man nicht dazu gekommen, im Herbst 
; zu pflanzen, so kann man bei uns die 
Klauen, wie gesagt, noch sehr gut im Früh- 
ling legen. 

Kinc weitere Pflanzungsmethode besteht 
darin, dass man die Knollen Ende März in 
Töpfe legt und sie in Mistbeete etwas vor> 
treibt. Spater pflanzt man äe dann auf die 
für sie bestimmte Stelle. Sie kommen dann 
schon Anfang .luni zur Blüte, während die 
direkt ins Freie gelegten Anemonen in der 
Regel Ende Juni Anfang Juli bliihen. Die 
abgeschnittenen Blutenstengel halten sich 
sehr lange im Wasser frisch. 
I Nachdem die Anemonen verblüht sind, 
nimmt man nach dem Abwelken des Krau- 
tes die Knollen vorsichtig bei trockenem 
! Wetter aus dem Boden, schüttelt die Erde 
' ab, schneidet mit dem Messer die Stengel 
oberhalb der Knollen ab und bringt sie zum 
Abtrocknen an einen luftigen trockenen Ort. 
Sobald sie eingeschrumpft sind, werden sie 
I trocken und froslirei bis zur Witdcrvcrwcri- 
I dung aufbewahrt. Wer sich diese Mühe nicht 
machen will, verschreibe sich jährlich die 
nötige Anzahl Knollen ; der Preis ist ein so 
i geringer, dass sich auch der weniger Be- 
mittelte diesen Luxus erlaubeii kann. 

Das Farbenspiel der Garieii-Anetuonen 
ist ein sehr reiches. Ausser hellen Nuancen 
sind alle Farbenschattierungen in rot, rosa 

und lila vertreten. Ebenso gibt es gefüllt 
blühende Garten .Anemonen; im Allgemeinen 
sind aber die einfach blühenden vorzuziehen. 
Wer einmal einen Versuch mit diesen scho- 
nen und dankbaren Schmuckpflanzen ge- 
macht hat, wird sie bestimmt auch weiter 
anbauen. Sie sind so recht gesrhafien, bei 
uns etwas Abwechslung in das ewige Einer- 
lei unserer Gartenausschmückung zu bringen. 

Ganz In derselben Weise werden auch 
die Ranunkeln behandelL 

Zur Kultur in freiem Lande eignen sich 

besonders die sog. französischen Ranunkeln 
— Ranunculus asiaticus superbissimus. 

F. Winkler. 
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Von der Nordlivlandischen August-Ausstellung. 

Die vom Li\ hindisriicn fiarti>nbau-V(*rl)iinilc vcr- 
anslaltplf (J m ü s i» - A u s s ( o 1 1 ii n g war ii» Fn|^»- 
tips abimrinon SitiiirrKTs, wir Vdrauszusclii-n war. 
niclil sehr reich beschitkl \\(.rJi»n. Was aber zur 
Stelle gebracht war. konnte <lur< listimilllith als gul. 
zum Teil als sehr gol bezeichnet werden. Viel 
Interessantes und viel Relelirendes bot eine aus 
ea. JU<) veräcbieden«n Surlen beHleliende üetiiüse- 
Koliektion^ aingestelll von Herrn A. v o n Sa m s o n> 
H i in m e l s l j e r n a - lliimmelshof. P's war dies 
eine Leistung, die auf jeder gruäsülädtischei) Auf- 
stellung Aafaehen erregt hätte. 

Das ausgestellte Surlinient Krbsen zählte niehl 
weniger ai» 41 Sorten. Bohnen waren trotz des 
nasskalten Jahres in 27 verschiedenen Sorten, von 
;{<i zu Versuchszwecken angebauten Varietäten, £Ur 
Entwicklung gelangt. Eine autTallende (irüsse zeig- 
ten namentlich die verschiedenen englischen PulT- 
buhnensurten. In demselben Verhältnis waren auch 
alle anderen wertvolleren Gemüsegallunpen in reich- 
haltigen Kollektionen vertreten, (iut entwickelt waren 
namenllieh die ausgestellten Treibgurkonsorlen : 
Suttons A 1, Erfurter Ausstellunjjs^ui k. Hampels 
Juwel von Kuiipitz, Ruhin von Quedlinburg elc. 

Es wQrde zn weil fahren, hier alle die für den 

Fachmann interessanten vielen Kin/elheilen auf/u- 
ziUiien : ich kann umaomebr davon abseben, lüs Herr 
von Samson fUr unsere Zeitschrifl aus dieser grossen 
Sammlung eine Zusanimenstellung aller derjenigen 
Gemttsegaltungen in Aussiebt atellle, die sich durch 
besonders wertvolle Eigenschaften ansteichnen. 

Prämiiert wurde die ganze Kollektion mit dem 
vorn Fbslliindischen Gartenbau - Vi ri in ;!estifleten 
h.lirenpreise, einem schönen silbernen Fokal. Ausser- 
dem erhielt derselbe Amsteller für die groase Kol- 
lektion von Hülsenfrüchten eini n Khrenpreis des 
Livlüudiächen Vereins zur Forderung der Landwirt- 
schaft, Ar Treihgurken eine Meine silberne Medaille 
und für einr o iriihaltige Kollektion Wuraelgewichse 
eine Brouce-Meüaille. 

Eine weitere, sehr gute Kollektion von ä6 besl- 

bewiihrlen Gemüsegattungen war vom Gute Hark 
(Gärtner J. Wäljaols .ansgeNtelli. Dieses Gemüse war 
trotz des un^ewohuliilien Jahre» ausserordentlich 
gut entwickelt. Anagezeichnel wurde diese Samm- 
lung mit einer grossen silbcrrnen Medaille. Die 
F.rbsen - Konserven desselben Ausstellers erhielten 
eine Brnnce-.Medaille. Ausserdem war vom Gute 
Mark noch ein Korb schüner Flirsiclie eingesandt 
wmden. 

Eine grOssiere Kollektion von «rhOnem GeniQse 

war ferner von Herrn üanm M. W r. I f f - Kawast 
(Liviandj ansgcsleUt. Diese erhielt den zweiten, vuni 
Livl. Verein zur FOrdenitig der Landwirtaclwll ge- 
stifteten Ebrenpreis, ein goUenes Jelui. 

Gut war ancli das v<,n Herrn G. F. Faure- 
Franzcnähütte eingesandte GemütK!, da» gleichfalls 
einer grosten Bilbernen Hedaille gewftrdigt wurde. 



Oerselbe Aussteller liatte auch eine Kollektion Früchte 
ausgestellt. Feriiei ( :lin liru Preise für (iemüse Herr 
Ii. Laas, Inhaber der l^andwli Isch. VerMirli -•.itiun, 
des VVochetiblaltes ,Fölluinees' und Frau J. von 

I Anrep'Kerslenshot. 

Der Giiitner des Herrn \'on Samscii-lIuMmels- 
liof wurde für die Ue weise seiner erfulj^rekhen 

I Tätigkeit mit einer kleinen silbernen Medaille aus- 
gezeichnet ; ein Ancikrnnungsschreiben erhii lli ii die 

I Gärtner der Herreu Baron M. WoliY und U. F. Faure. 

I Als Preisrichter fungierten ; Graf l)erg - ^chlns» 
Sagniiz. (^haHcs von Wahl-Jurjew lind Garlenbau- 
inspektor F. Winklcr-Hevai. 



Kleinere Mitteilungen. 

Auf zwei wenig bekannte hübsche Sommer- 
blumen, (losmos bipinnatus Cav. >Gosmea bipinnala 
hört.) und Nemesia »IrumcKia Sulloni, sei in folgen- 
dem knn aufinerksaiD gemacht 

F.rsterc ist eine allerliebste Krscheinung. <li«' h 
durch zierliches Laub und schone weisse, rosarote 
und purpurrote BIflIen auszeichnet Sie erreicht eine 
lliilie von 4 'i Fuss und bildet einen aufre« Iii str- 
henden, gutvorzweigten Busch. Die ca. 2 Zoll im 
Durchmesser grossen BIQten werden von schlanken. 
slrafTen Stielen getragen und halten sich abgesc hnit- 
tcn im Wasser ziemlich lange frisch. Blumen trägt 
sie vom Juli bis in den Spittherbst IM« Aussaat 
geschieht wie die der in ii n n Soromerblumen An- 
bog April auf dem Uiatbeelu. Det Same ist mAf- 
' liebst dünn snszusften; zu dicht aufkommende Aus- 
> Saaten werden mit Vorteil pikiert Ende Mai werden 
i die Pflanzen an einer sonnig gelegenen Stelle des 
Gartens ausgepflanzt. 

Eine andere iderliebe Sonunerbhime ist die Ne- 
mesia stniKio^a Sutloni. die sofort jed<-m ins Auge 
flült, der sie zum ersten Mal erblickt, bie Neitieuien 
sind Susserst dankbar bltlhende Gewftchse mit sehr 
iiianniyralll;;!'!)! F.ii Lm.-iiii-l Die Nemesi;i ^tiurtiosa 
wurde vor ungefähr lU Jahren aus Afrika einge- 
führt Sie zeichnet sieh durch ein« ausserordentliche 
Reichblütigkeil, sowie durch eine für Nemcsien be- 
merkenswerte Grösse der einzelnen Blumen aus, die 
einen Durchmesser bis zu l'/a Zoll erreichen. Da» 
Farbenspiel weist alle Schattierungen von rahm- 
weisa, gelb, orange bis dunkelcarnimrot auf. Sie 
sind besonders zur Bepflanzong kleinerer Gruppen 
und zu Einfassungen bestens geeignet Die Kultur 
ist dieselbe wie die jeder arnloren Suminerbluine. 

Wer in seinein Garten in die alljährlich latit 
gleichbleibenden SommerbhmwnkoUektioinen etwas 

Abwechslung hrin^rri will, füg« ihnen di« beiden 
beHchhebeiieu Uewuchse hinzu. 
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ZelCsdirllt ffir Oartenbau. 



Oaillardla kybridB grandlflor« 

isl eine der Sfhönslcti Sclmitl- ut: } Iii'knratmtis- 
Slauilf-n. In H-zii;; auf Itliili-iin u liliitn. Manni^'ful- 
li^iki'it tli>r Farben uini viclsfili;;«' ViTWctulliai keil 
zilhlt diesf wintcrharlo Slaudi« zu di-n lti>s!en. ilie 
wir tii> ( 11 l>ij Wiiitt i liiirlr tliT (iaillai <lH-ri ist iii 
iinsert'in Klima mihi vuii lanj^tT UauiT, »t liou im 
dritten Jahre wintern die fltonzen leicht ftus. Es 
isi <lah(-r raUain. alle Ewei Jahra eine neue Aoxsaal 
vorzunehmen. 

Der Same wird etwa Mille Febmar ansgcsavt: 
ilie junu»'" PllaitZfn w<Tii«'n im Mai in \lvv\v \:*'- 
(illanzl, wo sie dann bereits Knde Juli ihre herrhc -heii 
Blüten enIwickelR. 



Dil' hahhar« 



!i;i'f<iriril»'n. urosscn HüiU-ii 



stehen auf langen Stielen und geben em achr wir- 
kungsvolles Muterial zarVasendekoratiim. Zwe^ährigc 
Pllan/' II Hiri-i :i srlion im Juni an zu liliilicn, uruf 
der Flor dauert bis in den September hinein, äie 
können daher mit vollem Recht als Gartenachmark- 
pflanzei) ersten Ranges bfzoichnel werden. 

In den letzten Jahren sind eine Menge neuer 
Formen der Gaillardien gezüchtet worden, darunter 
biilier und niedriger wachsende Sorten. Nnnne A 
Hüpker in Ahren^bm e bei tiamburg heben unter den 
letzleren Gaillar<lta i^rnndiflora compacla in ihrem 
Katalo;; hervor, ferner die Sorten j;raiidillu<a -tiji. rlia, 
l'erfec tion, spl<>ndens, llanni und die Sorte ,Neu- 
dorfer,' die alle al» gleieb eiapfnhlenswert gellen 
kijniien. 

♦ 

Der meist nasse und kalte Sommer liai mam )ie 
auffallende Rr»«*heiTinng »• n jiczeiii'^t. .^o 
standen im Garten <1 - I i \ K. m Iteval um -Jl. Juli 
(<• Au-;iisl! nueb Azaleu indtea und Rhududendron 
in viiih r IllUle. In demselben Garten war am 
I" Juli ahendi» am ' 2H Uhr eine su.^. .Ki.iii,:in der 
Nmlil" ticrous iirandillorusi zur Hliit«' jrekummen. 

Als Abnorinilät Unsen s heurigen Sominers .sei 
ferner erw.ihnl. das- eine üefüllle Syringa noch Ende 
Juli hliilile ; au« Ii /.ei;:le ein A(ifell)aum iielien lie- 
reits ani;>'S<-lzli'ii Aejifeln eben fns' li erblühte Ulülen- 
zvi'eige. Die Erdbcerbeete standen Ende Juli norh 
in \ol|er Trarlil. da;;eu( n jjab e.s Knde Juli n<"-l( 
keine reife» JobaaniH- und keine reifen Sta< hel- 
beeren. 

Als i:anz ansser-iewnimliih mii.ss noch erw;iliiil 
werden, du»» wir Milte August noch keinen cuuigen 
Vollreifen ijommerapfel haben pllackcn k<{nncn. — 
l>as sind Vtukomiiinisse. \vi4» wir sie hier in den 
letzten 2-> Jahren nicht erlebt hüben. 



Taxus baccatta in hh<>iiand winterhart. 

Auf dem Slrand;;uie Xewe lialM- ich in den llcu- 
HchlKgen meliren- KxciM|i!are Taxus l»ai rala ^lefumlen, 
weldie j;ut dur< hwintern I*ie liiiiicrn h.itM-n leiiler 
diesen hiibsehen liaum fast yaiiz aus^ierotlei, weil 
er dnrch seine breiten, längs der Erde wachsenden 
Zweige grosse Grasflächen einnimmt. 



It h •'alt einen Stubben von Taxus bare, welcher 
einen Durchmesser von ca. 1» Zoll hatte Das llitl/ 
desselben war vollküiDincn i;esund, weil Ta.v.usliolz 
dank seiner urosscn H&rle, sehr lani;8am fault. Rh 
sind Icidcrr jetzt nur nt« Ii bnscliarlig w.ichsende 
l'axuä in Newe vorbanden, walirücheinhcb sind die 
Stfimne des wertvollen llolses wegen, abgehauen 
Wurden. Ks wiin- inlr-rc - :nit '.v<>iiri f^nderwiirts mit 
Taxuii Verhuebo geiiiaclit werden würden ; er i»l als 
Solilttrbaum und auch strauchartig ftusserat dekorativ. 
I< ii habe viiTi hiesigen Ta.Mis Stecklinge gemacht. 
tnIreätiL-iiLeii bin ich bereit Stecklinge zu be^urj^cn. 

Newe, den 8». Aag. 

R von Baggo. 

Xa< hsrhrifl der Heda< tum. Taxus baecata Trn. 
tsl m iülland seit uralltsn Zeilen wildwachsend 
beobachtet worden. Mag. Johannes Klinge sagt in 
seiner .Flora von Lhst-, Liv-und Kurland* vom Taxus: 
.Vereinzelt in Wäldern in der Nähe des Meere« 
fifldlich von Hapsal an vorkommend." Kewe wäre 
demnach vielleicht die nördlichste Grenze des Kiben- 
ttaumes in der freien Natur. Was nun dessen 
Winterhflrle betrim. so steht sie ausser allem Zweifel. 
Iiier in Reval im Garlen des verstorbenen Kunsl- 
giirlncrs Dietrii h staixl viele Jahre ein ziemlich 
slaltlichcs l'.xemplur davon. Im Garten des Herrn 
A. V. KiKirrini; hat seit mehreren Jahren ein von 
L. S]iillh-Hi-rlin bezogenes, prarlilvolles Hxemplar 
von Taxus baciala pyramidah.s ohne jede Dcelie 
aasgehallen. Auf dem Gute Kaehna gedeihen Taxas 
hybernica in ;,'r<i»;esren Ksemplaren unter einer 
S< hiitzdet ke. Immei hin hallen wir es für aimezeigl, 
frisch ant^epflanzte Taxus baceala in den ersten 
.I^il ' . n vor den verderhln lieii Wirkurt}!i'!i '!< • Ki^bruar- 
uiid Miirzüunne zu sebiilzcn, da derselbe «lurch diese 
oft an den flusscrsten Spitxen geschädigt wird. 



Fragen und Antworten. 

Frau''n. M'. 'n V ■ •,irni;iliiii; . i, il. . Komitees 

ffir Obst- und Gartenbau uo Dorpater Handwerker- 
Verein beantwortet wurden. 

f Fortsei rang.) 

!'. , in dem Itericht iiIxT iIh' {»orpatci i Hisl- 
AussIcUung von iH7'i wird von rrnfeüsor üswald 
S<*hmidt die Birne Bnuvicr d'a u t o m n e sehr 
empfohli n. «xiKliert dieselbe noch in Dorpater 

tiarteii V 

Antwort: Die Uiine Liouvier d aiiloinne ist in 
hiesigen Gärten nicht mehr za linden, wa« zuweilen 
noch Uhler dirs Namen gezeigt wird, isl die 

holxfaibij^e liulterbinie. 

Iii. lat der Kalkanstrich den Obstbäumen 

nUlrJirh oder sciiaiiia h - 

.\iilwoil : ."solang* iV-r Itiiume «-in'- ■iin -t^ ;;laile 
Kinde haben, ist der Kalkanstrich, wenn .iiidi nicht 
Hcbiidlieh, Mi doch entb^dirlich. Alten Itiiumen mit 
rissiger, schuppiger Rinde tut der Kalkan.itrich sehr 
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gut Dareh di« Xtzenden E^nschafltcn dra Kalkes 

wi'i'iU-n vil li' 1i)si'kli'ii und <h ron Brut wie auch die 
Flechten uiiil Muutie zcr^lOrl. 

IT. Wie ist die Kultar de» Cichorien- 
snlal es? 

Aniworl : tücliDricnsalal wiri] im Fiiilijiihr in 
gutniii liuiluii in Rciiicn auügüüüeL Im llorbüt wer- 
den die Wuneln in den Keiler gebracht und nadi 
l:» <l;irf in Kiislrii oiliT Tr-pr' :'f : (lan/.( iiml warm 
utiü duuJiel geslelll. Die (;etiU'ir|itcii ülälter ^el>en 
einen, angenehm billertieh ichmeekenden Salat In 
uli'irlior Wi-isi! will! der Uiwcnzahn-Salat (Lconlodon 
Turaxacuui; gezogen. 

12. Weldiei ist der beste Alleebaum für 
BtAdUsrhe Promenaden V 

Arihvort : In ^-utoni Bodi-n is( dir Imllündisi lio 
Linde Tilia vulgaris t. ~ T. inlennedia; dvi bcäle 
Alleebaum. FQr trocknen Boden ist der Spitscahorn 
Arrr |>l;ilaiiiiid<.'s, y.u i-nipfcldi-il. 

IS., lilühl die h o 1 1 a II d 1 ä e h c L I n d e frülii r 
als die gewöhnliche und gibt »i« auch eiw guh- 
Bienenweide f 

Anl\v<ir( : Von den hier am ')>';--t( n ufiucpflanz- 
len Lindon blüht zuci»! di« boininiM'linde, Ttlia pia- 
lyphyllos. etwas spKter die hoUttndiscbe, Tilia vul- 
garis, und dann f(il«il die kliMnM ittri:!«- ^'cjn- oder 
Winterlinde. Von allen tt Sorten können die Bienen 
in gaten Jahren recht viel Honig ernten. 

1 1. Kann die h u II :i n it i s c Ii c L i n d e doreh 

is I e r k 1 i n g c; vcrnn lirl werden > 

Aiitwurl : Nein, die Vermehrung ge^diieiit hier 
nar durch Senker oder Veredlung auf Tilia ulmifolia. 

ir>. Wann ist die hesle /eil Dbülbäumc mit 

B » r d n 1 ;i i - e - II r ii Ii m hes|>ritÄcn ? 

Antwort : Soll die lirülie gegen FuBicladium 
(Schorflcrankheit) angewendet werden, sn bat die 
erste Hesprit/.iin;; ;hk Ii vor oder zu der Zeil zu er- 
folgen, in welcher die üeberwintcrungaheerde ilire 
Sporen ausstreuen, also Ende April, spitestens An- 
faii}; Mai. F.s sinii wenigstens drei Be!«|iril/.iin}!i'ii 
notwendig, die zweite 14 läge aach der erüten und 
die dritte U— 4 Wochen nach der «weilen. 

Iß. Wi« heissl der Baum, der die dreikantigen 

XiisKe trägt, die im Handel als a in e r i k a n i n c h e 
Nüsse oder FaianüHäe vorkommen und in weltiiem 
Lande wüehst derselbe? 

Aiiiwoit: Uer Paranossbaurn. Rirtholieiia exrfba 
II. ß. K.. \v.i( Itsi im lr(>|iisrlieii Si'iilainerika und ge- 
hurt zur Familie der Mytlaceen. 

17. Ist der von Herrn Kuplialdl so warm 
emprolilehi' X I t s r h n e r .s K r d 1) e e r a p f e 1 in 
Liviaiid schon in ältern Bäumen vorhanden, wie 
ist seine Tragbarkeil und ist er vollkommen Winter- 
hart? 

AntWOft ■ Mir süiti :ri fl'irlrii um T'>- 

bis löjäbrigc Uiiutne dieser Sorle bekannt. In (iiir- 
ten mit sehr feuchtem Boden und hdiem Grond- 
wosserstand Bind die Bftume infolge Froslbesehidi- 
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gongen fast alle krank. In hoben Lagen gedeiht 

dl« HAIini elwas besser. Im Fvtili];ili« iH'fJ habe 

ich einen iUtern liauiii mit Nttsi hners Krdbeerapfel 
umgepfropft, dieser Baum ist nun schon xiemlirb 
siark i;ewiirden. ist gesund Und trftgt ein ums andere 
Juhr ziemlich gut 

Junge Veredlungen in der Batimsrhnle haben 

in kalten Wintern immer sehr j!elitli ii Zinn Massen- 
anbau kann ich den Apfel Tür Xurd-Livland und 
F-hslland nirhl empfehlen : nh whr wohlsr hmerken- 
der Winterapfel verdient er einen Platz im (iarten 
des Lii.'bltabers. Icli möehte mehr raten, ältere 
minderwertige Sorten damit umzupfrupfen als junge 
Bünme anzupllanien. 

C. Will. 

iFortselaung folgt. ,i 



Vereinsnachrichten. 

l'rotokoll der onli'itlli' I :i u V. rsammlun;: des Riga» 
sehen Gartenbau -Vereins am Ix. Juni I'm>I. 

Anwesend i'rases und IH Mitjflieder. 

Vor ErßRhung der Sitzung forderte Prftses die 

Anwesenden auf. den vom Ri-^asi hen Nalnrforseher- 
verein leihweise zur Verfügung gestellten Regen- 
messer zu besichtigen. Der VereinsgSrlner expli- 
zierte die Konstruktion deü Apparates und marhie 
den Vurschla^', durch Anschaflting und Aufstellung 
noch weiterer Apparate, wie Hyptoineter. Schnee- 
niesser, Daro^rapli, MaNimal- und .Miiiiiiial-Thermo-' 
meler etc. im Vereiiis^'arten eine kleine mclereo- 
logischc Station zu gründen, zu welchem Be- 
hnfe er die Anwesenden uro einen Beitrag ersuchte. 

li rrarir L\ii..t- M- Si'ziinf; eröffnet und narli 
Verlesung und Genehmigung des l'rotokollcts vom 
7. Mai c. teilte PrÄses mit, dass eine Anxahl Pro- 
spekte über die am 1. Juli erselieiiiende Zeit- 
schrift für Uartenbao. Organ der lialtischcn 
Gartenbau-Vereine, eingelaufen sei. welches Blatt 
er den Anwesenden aufii Wirmste zum Abonnement 
empfahl. 

Auf die Hiltgesuelie um ZusenduuK von .M c - 
daillen und Ehrendiplono-n von Seiten des WerrO- 
SChen landwirtst tinftli. l;rn V' -eins und des (»iirti-M- 
bau-Veieiati von 2sowt;urod wurde bescblüssen, dem 
Werroschen Verein zu seiner im August statllinden- 
den .\ii->tt'llung 1 silberne, i* Hronee-Medaillen und 
£ htireiHii[ilome Mt Verfügung zu stellen, die Bitte 
des NowgonHlscIien Vereins abzulehnen. 

Sodann teilt« Prflscs mit, dass es die Absiilit 
der Direktion gewesen sei, die Versanimlung zum 
£i. Juni einznberuren, da man ^i-liolTI halle, bis da- 
hin reur Iml" (: .n ausstellen zu koriiieii, iiidess sei 
dieses durch die Ungunst der Witterung vereitelt 
worden. 

Zu Mitgliedern des Vereins wurden aufgenom- 
men : die Herren Rechtsanwalt A. Seusaner, A. von 
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Frioilc. Ij. Il«'liii-,ini.'. C. \V« rncr. A UachBlröm. N. von 
KIkI. ('.. KriMiliiTi:. Iv \<>n l*r"|)|>inyliauscn. Ii. Srhic- 
iiiuitn. II. von Slitiiisky und Kniu ("oiiny Fcleisen. 
Da der gerade niedenfclicnde R«-ß;en dpn Avf- 

rnltialr tri; Fri'icii nniiMi«li( l< iM;ii 5r ■. konnic liir 
.li»;^(rkuiuli;:t(; BtsJclilnjuii^ diT liciuiioJngischf» Ab- 

loilung des Vereinsgaricns nicht slallGnden; Herr 

• iailetidiroklor C Rciin licss ilalivr an «Kt lliiiid 
des (iai'teaplanca die Vuiiiün)iiidU;u im 6su\v cian 
Wanderung durch den Vcretnsgarlcn antreten. Hit 
^'trwwi rn tnlvres^«; fol;;li'n die Anwesenden den Ans- 
liilirunger) des Vortragenden, wtilcUür in 
der Weise die SchGnheilen de» Oartens liervarhob, 
die F«>hlfr iiiut ,MSn}!i-l kiilisierle mul iimiu'Ji wert- 
vutlun Rulschiag zur Vcrschünerun;; Ui'ü^dbcn er- 
teilte. 

Herrn Reim wurde der Dank des Veteina dar- 
gtfbrachL 

Schlusa der Silzuni; 10 tihr. 

SekreUlr: II. Goegginger. 



di 
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Fragen, 

l' daklion zti>;< ''an^on 



•ind. 



krr-sse in Komi von Guirlanden niil einander ver- 
bunden. Irl) tiiule. dast« sich diese Siirle Trojiaeitliini 
^'ar meld ((iil Jiieifur eignet, weil hie zu inasi5);4 und 
/.II |>]uni|i ist. (iilit CS hierf<ir kein üoeigncteres 
Malerial. und welelie eiiijaliri^en Gcw&cliüe tvOrden 
»IC Ii Ine I zu am beslun eignen V 

K Wie erxielt man blau« Hortensien'/ 

Sl. WcIcIlCS sin<l die be.slen liier in den O.st- 
seeprovin/en Winterhärten, schünblQhenden liier- 
st r ü u t- h c r l-" 

10. Welche Pri an mengattun gen kcSnnen 

in den <M-.i > i'i M. iir7.en noch mit Anssicht anf Rr- 

fi)!«,' an;;ebaut wenien y 

Wir bitten die Herren Kacbmännür und Garten- 
freunde, flieh- an der Beanlworlang dieser Fragen 
beteiligen an wollen. 

Die Uedaktiun. 



1. Welch«« iat die neblige Zeil Kirschbäume 
sn bcgicBsen? 1 

S. Was ist das für eine eigentümliche Brscliei- | 

nun;', 'lio jä!f h in diesem Jahre wieder retM st.irk, 
namentlu h an Linden- und i'lJauintiubaunien lio- 
merkbar macht: Die gantwn Blltler werden von i 
einer klehrinen. xuckerlialli}."ii >t:i'S!<L' iiberzo>;en, 
dif, wie ich hiur in lleval auf den Strandpfurten- 
Anlagen beobachtet habe, so onangenehm wird, dass 
der Villi (li^ii Riiumcn Iräufehidr k 1 i> h r i •'■ Saft 
die unter den Linden ziehenden Tische uiid liänkc 
stark vemnreinigt? | 

n. Was kann man tun, um von im Herbst oft 
noch mit Früchten und Bluten stark bedeckten 
Rem ontan terdbee r e n auch auch im Spät- j 
herbst reife nnd wohlschmeckende Frflchta za ernten? 

I W.-l.: Il^^s sind die schr,ns1r:i. iIuiik. lMüIi' n- 
deii, stark dufleadea U e i i o l r u p i e n zur Hepllaii- 
aung von BSomenbeelen? 

5. Weiches ist die beste ausdanemde Gras- j 

miscbung. um einen scheinen Basen zu erzielen, 
der nicht jedes Jahr ausstirbt? Von der vielj;eriihm- 
ten ,T i e r g a r t e n m i s c h u n g' kann das dnrcb- 1 
aus nicht »esa};! werden, sie ist mir SChon an 

wiedcrbültcn Malen ausgewintert. 1 

ii. Welches sind die achunslen bei uns voll- | 

st;indi<! Winterhärten Buschrosen (gemeint sind 
keine sog. KdelrosenVr' 

7. In einer mir bekannten .\nlage werden seit 
mehr«'reii Jahren h(>chstamini}:e S y r i n jj e n mit 
der rankenden, st Imi I.n (imI Ijlii'i. rnli n K ,1 [i n ,' I n 



Oarienbaultteratur. 

Eintrflgliche Spargelzucht von Franz (Jösehke. 
Künigi. Garlonbaudirektor im l Li hn r :un I'itinoloj^. 
[nalilut zu l'roskau. r>, Aull.iiiiL-. Verlag von Iluno 
VuiKt. Leipzij;. 

Ivs (jibt eine Anzahl von Gartenbüchrin. <fie 
überall dort angeschalTt werden sollten, wo man mit 
den Portschritten im Gartenbau Schritt ballen will 
und wo auf ;ritn';ti'„'e Erfuljte im n:!>-|,-n <;eiei'linel 
werden dart. Uatiin ;jehörl nun aucti ein gulci Buch 
Uber Spargelzucht. Die Tatsache, dass das vor- 
stehend genannte Rurli bereits in fOnfdM- Aufla'^e 
erschienen i»t, i»t der beste Beweis -seines Weites: 
wir kSnnen daher unsererseits davon absehen, eu 
fiiT rtll'^'r-nielnen Anerkennung' > " Buches hier 
Worte hinzuzufügen, wollen aber nicht unterlatisen, 
allen denen, die in der Zucht des Sp&rgels beaaere 
HrMittale zu erzielen wünschen, die AnscfaaObng 
dieses Werkchen» £U empfehlen. 

Das Bach enthSlt eine genaue Anleitung «ur 
IM Fdl;;: « ichen Kultur des Spargels nach der bewähr- 
ten Lheraull'schen Metbode sowie eine Beschreibung 
der in Braunschweig Ablieben Kultur. Für Infer- 
essenleii des Spargelbaues verweisen wir auch noch 
auf das im Verlag von Karl Siegismond in Berlin 
(Gartenbau-Bibliothek, Band :iO) erscbicneno Bjind- 
elien .Der .Sparyel' von Dressier. 

Aile hier besprochenen Werke Uber Gartenbau 
können durch aämUirhe am Kopfe dieser Zeitschrift 
genannten inUndisrhen Firmen bcMgen M-erden. 

F. W. 



l Ii erer Ns ii vom September a. c. liejjl ein 
Preis- Verzeichnis der Baumschule in Wassatem b(>i 
Kini'l. Klistlami. bei, auf welches wir nicht verfehlen 
wollen, die Aufmerksamkeit unserer Leser beson- 
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Krschcinl einmal monallidi. Ahonnctnentsprois l' Rbl. jülirlirli. 
im Aiiülande Mk.; für da» erste llalbjaiir I Uhi., iiri AuHlandt* H Mk. 

I'nis der liiHfralf [irn j;i;si>alti'n€ Pf titzeile 5 Kup., resp. 'J'y Pfj;. 

Abonnements und Inserate werden in der Geschflftssielle In Reval 
bei der Firma KI.UGE & STRÖHM entgegengenommen 

iimi an diese voniiittelt durrli folgende Firmen; in Kißa: J. Deubner. 
in Jurjew iDorpali: J. G Krüger, in Pi-rnau: l'.mil Treufeldt, m Mitau: 
Ft*rd. Kcalhorn, in Libau: Ci. L. Ziiiuiivriiiaiiii. in ^^t. l'i^lt rsburg: 
K. L. Rickt-r, in Moskau: J. Deubncr, in Odessa: Eiiiil Berndts 
Bii' hharxiliitip, in llelf ingfitrs. Kdhiiidsclit- Hin liliaiidlun«; : im Aus- 
l.iii(ic; in HiTÜn: Aniflangsc Ik- Hiiclilian<lliing W !», P(j(sdamerstr. 12«», 
in U-ipzig: Hiidolf llarlmaiin. Tlialslr. 7. 



JVb 4. Reval, den 1. Oktober 1904. I. Bd. 

Fruchtg^attuni»:en, 

die sich in meinem Garten bewährt haben. 

Von A. V o II K II o r r i ii g. 



a. Aepfel. 

Von deti vielen in meinem Garten erprob- 
ten Apfelsorten, haben sich die naclistehenden 
als willig und reich tragend erwiesen. 

Borowinka. Ich besitze mehrere Bäume 
dieser Sorte, die fast alljährlich eine reiche 
Ernte ergeben. Die Frucht hat einen ange- 
nehm weinsäuerlichen Geschmack und kann 
ihrer schön rotgeflammtcn Färbung wegen 
als eine empfehlenswerte Marktfrucht be- 
zeichnet werden. Da sich der Apfel nur bis 
in den November hinein hält, so genügen 
für den Liebhaber wenige Bäume. Ist der 
Obstgarten für den Verkauf berechnet, so 
kann der Anbau dieser Sorte weiter ausge- 
dehnt werden. Borowinka ist ein frührei- 
fender und reichtragender Herbstapfel. 

Suislepper. Von dieser, in Ehstland 
unter dem Namen Weissen stein er 
Rotstrahliger stark verbreiteten Sorte 
besitze ich gleichfalls einige Bäume. Mein 



Urteil lautet dahin, dass dieser Apfel zu den 
schönsten und wohlschmeckendsten zu zählen 
ist, die wir besitzen. Die prächtige Färbung 
und der angenehme süsssäuerliche Geschmack 
machen ihn zu einer der begehrtesten Markt- 
sorten. 

RevalerBirn, ein allgemein bekatuiter 
und beliebter Sommerapfel. Trägt als Halb- 
stamm erst als stärkerer Baum reichlicher. 
Hat sich auch als dankbare Spaliersorte bei 
mir erwiesen. 

Weisser Klar. Muss gleichfalls zu 
unseren besten Sommeräpfeln gezählt werden. 
Die Frucht schmeckt am besten, direkt vom 
Baume gegessen. Dankbare Spaliersorte. 
Dieser Apfel ist eine der ältesten in unseren 
Provinzen angebauten Lokalsorten. Seiner 
Güte wegen, wird er seit einigen Jahren 
auch in Deutschland unter dem Namen 
»Durchsichtiger Sommerapfel" 
stark verbreitet. In dem französischen pomo- 
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logischen Werke (üictioiiaire de Poinologie 
von Andree Leroy 1852), findet sich die- 
ser Apfel S. 846, als »Transparente 
blanche et pomme de Revat" ver- 
zeichnet; auch ist dort ^anz richtig gesagt, 
dass er ein in den Ostseeprovinzen sehr 
stark verbreiteter Aptel ist. 

Orfiner Klar. Nidit so wettvoll wie 
der vorheigehttide. Er ist der am frühesfen 
reifende Apfel. Der Apfel ist sdir wohl- 
schmeckend wenn er klnr = r 

Kaiser Alexander (Aport). Dieser 
in Russland stark verbreitete Winterapfel, 
der seiner Grösse und schönen F&rfour^ 
wegen auf dem Markte sehr gern gekauft 
wird, hat sich in meinem Garten auch als 
gute Spaliersorte erwiesen. Guter Wirtschafts- 
apfel. 

Herbst- Streif Ii ng, ein grossfirfichti- 
ger, schöngedrbter, namentlich in LivUind 

stark verbreiteter Apfel, der auch unter dem 
Namen „Anitmannsapfel" getührt wird. Oute 
Spaliersorte. Sehr empfehlenswert. 

Liviandischer Königsapfel. 
Spiter Herbstapfel. Frudit gross und von 
schönem Aussehen, guter Wirtschaftsapfel- 

Pomeranzenapfel. Mitfelfjrosser 
Herbstapfel von angenehmem Geschmack. 
Trägt auch als Spalierbaum gut 

In Töpfen kultiviere ich noch folgende 
Sorten: The Queen, Roter Herbst- 
calville, Gravensteincr, A-ianns- 
a p f c 1 , C e 1 1 i n i , Grahams Königin- 
JubiUumsapiei, Calville de St. 
Sauveur, Lady Hennicker. Alle 
diese Sorten haben alljährlich getragen. In 
diesem Jahre ist der P'ruchtbehanj^ ein beson- 
ders reicher. Die Topiobstbilumchen stehen 
im kalten Fruchthause, in welchem ausserdem 
eine grössere Anzahl Pflaumenspaliere im 
freien Grunde ausgepflanzt sind. Das Haus 
Ist ohne Heizung, hat aber ein Glasdach 
und wird im Winter mit Brettern bedeckt 

b. Birnen. 

Ich habe vor mehreren Jahren 16 ver- 
schiedene Birnengatlungen am Spalier ange- 
pflanzt. Die letzten drei dem Obstbau so 
überall«? ungünstigen Jahre und zum Teil 
auch noch das jugendliche Alter der Bäume, 
lassen bis jetzt noch kein endgültiges Uitdi 



über alle Sorten fällen. Nur soviel kann 
ich schon jetzt sagen, dass die Holz far- 
bige Butterbirne und die Bauske- 
sche Butterbirne an geschätzter Stelle 

am Spalier noch gut reifen. Dasselbe gilt 
auch von der N a p o 1 e o n s b i r n e , die 
; sehr gute Früchte gezeitigt hat. 

Als Halbslamm haben bei mir die 
.Kernlose (BeachMaHKa)*, die »grfine 
livländische Butterbirne" und die 
^Prinzessinbirne* gute Resultate er- 
geben. 

c Kirschen. 

Von Süsskirschen haben sich in meinem 
Garten besonders die Sorte „Früheste 
der Mark" y-ut bewährt. Sie i«;! die früheste 
von allen, und ich habe heuer trotz des 
kalten Frfihjahrs am 8. Juli die ersten reifen 
Früchte gepfückt Die Pracht dieser Kirsche 
ist gross, schwarzrot und sehr zartfleischig ; 
der Baum sehr fruchtbar. Von weiteren 
Süsskirschen sei noch die .Schwarze 
Werder' sehe' genannt, sie hat sich gleich- 
falls gut bewahrt. Auch sie ist eine fröh- 
reifende, äusserst fruchtbare Sorte; die 
Frucht ist tief schwarzrot, gross und wohl- 
schmeckend. Dasselbe lässt sich nach meinen 
Beobachtungen auch von der ,Koburger 
Maiherzkirsche' sagen. 

Liebhaber gelber- sog. Bernstein- 
k i r s c h e n seien ferner noch auf D ö - 
n i s s e n's gelbe K ti o r p e I k i r s c h c auf- 
merksam gemacht. Sie ist in jeder Bezie- 
hung eine sehr empfehlenswerte und reidi- 
tragende Susskirsche, die hier Öfters erprobt 
worden ist. 

I Alle meine Kirschbäume stehen vollstän- 
dig im Freien, teils als Halbstamm, teils 
als Pyramiden und an freistehenden Qitter- 
spalierwAnden. Im Winter werden die Bftume 

in Stroh verpackt. 

Unter den Sauerkirschen (Morellen) 
muss als die beste die Grosse lange 
Lotkirsche (Schattenmorelle) bezeichnet 
werden. Die Sorte ist fiberaus fraditbar 
sowohl am Spalier als auch als Hoch- resp. 
Halbstamm. Die Frucht ist gross, schwarz- 
rot und sehr saftreich. Eine vorzügliche 
j Tafel- und Wirtschallsfrucht, welche die wei- 
I teste Verbreitung verdient. Dasselbe kann 
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auch von der Sü ssweich sei von I 
Olive t gesagt werden. Sie ist in vieler ' 
Beziehung der Lotltirschc ähnlich, nur ist 
die Frucht mehr braunrot gefärbt. In Bezug 
auf Reichtragigkeit übertrifft aber die Lot- 
kirsche letztere bedeutend. Beide Sorten 
sind vollkommen winterhart und bedürfen 
keines Schutzes. 

Ich habe vor mehrten Jahren aus Ver- 
sehen von L. Sptth-Bcrlin anstatt 24 Halb- 
stämme — 24 Hochstämme mit über ein 
Faden Stammhöhe erhalten. Wenn ich im 
Allgemeinen auch keine hochstämmigen 
Bäume empfehlen will, so muss ich doch 
bekennen, dass mir diese 24 Hochsttmme 
sehr viel Freude gemacht haben. Das so 
leichte Wegnaschen der Früchte von Seiten 
Unbefugter ist bei so hohen Stämmen denn 
doch nicht so leicht gemacht Die Bäume 
haben sich bis heute vortoeffticfa gehalten, 
was allerdings zum Teil auch auf die ziem* 
lieh geschützte Lage, in der die Bäume 
gepflanzt wurden, zurückzuführen ist. Das 
Terrain, auf dem diese Bäume stehen, ist 
leiditer« kräftiger Sandboden. 

d. Pflaumen. 

Als die in unserer Provinz im Freien am 
frühesten reifende Pflaume, hat sich in 
meinem Garten die Frühe Fruchtbare 
(Early Prolific) erwiesen. Die Frucht ist 

mittelgross, blau und sehr wohlschmeckend; 
der Raum überaus fruchtbar. Leider wird 
diese Sorte von keiner einzigen, unserer 
inländischen Baumschulen geführt Sie ist 
atier durchaus wert in jedem Garten ange- 
pflanzt zu werden. 

Königin Victoria ist eine empfeh- 
lenswerte grosse, rote, vortreffliche Pflaume, 
die in jedem günstigen Sommer ihre volle 
Reife erlangt. Der Baum ist sehr reich- 
tragend. 

Gelbe livländische Eier 
pflaume ist eine in den Ostsccprovinzeii 
viel verbreitete, dankbar tragende Pflaume. 

Jefferson, eine gelbe, mit roten und 
braunen IHecken getusdile grosse Pflaume 
von vorzüglichem Geschmack. Reift an ge- 
schützten Spaliermauern auch noch in Ehst- 
land ganz gut. Dasselbe gilt auch von der 
Sorte The Czar, einer blauen, sehr i 



schätzenswerten Pflaume von grosser Trag- 
barkeit, dabei irühreifend. 

Im Fruchthause unter Glas, (ohne 
Heizung) ausgepflanzt, haben sidi bei mir 
als danktHir tragend erwiesen: Bunter 
Perdrigon, Frucht gross, violett und 
sehr wohlschmeckend ; B r a u n a u c r Apri- 
kosenartige, grosse grünlichgelbe wert- 
volle Talelirucht; Pikotirte Apriko- 
senpflaume; Imperiale Ottomane, 
eine sehr grosse, gelbe, sehr saftreiche edle 
Tafelfrucht, frühreifend; The Czar trägt 
auch unter Glas vorzüglich ; Reineclaude 
monstreuse reift im Frucfathause all« 
jährlich. 

In der Hoffnung, dass diese Mitteilungen 

auch andere Gartenbesitzer anregen werden, 
ihre Erfahrungen in dieser Zeitschritt bekannt 
zu machen, bemerke ich noch, dass in der 
nächsten Nummer noch meine Erfahrungen 

mit Beerenfrüchten folgen werden. 

Besonders vielversprechend haben sich einige, 
neue grossfrüchtige Erdbeersorten erwiesen, 
von denen, wie gesagt, nächstens die Rede 
sein soll. 



Ein Besuch der Gartenbau - 
Autttellunc in Dfltteldorf. 

Von A. V. Samflon-Rimmelttjerna-Haininelshof. 

Anfang Juni dieses Jahres führten mich 
Geschäfte nach London. Auf der Fahrt von 
Queensboro nach London kotmte ich die 
riesigen Erdbeerenfelder tiewundem, die sich 
an der Bahn hinzogen. Die Ernte schien 
soeben zu beginnen. Soweit es sich von 
der Bahn beurteilen Hess, war die Kultur 
trotz der grossen Fläche tadellos, auch mit 
Dünger schien nicht gespart worden zu sein. 

Auf der Rfickreise aus London widmete 
ich einen Tag der Düsseldorfer Gartenbau- 
ausstellung. Es liegt in der Natur der Sache, 
dass es sich in Folgendem nur um flüchtige 
Eindrficke eines Passanten handeln kann, 
denn weder bhi ich Fachmann, noch war 
die Zeit genügend, um bei der grossen 
Fülle des Materials auf Spezielleres eingehen 
zu können. 

Am Vormittage langte ich in Düsseldorf 
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an; direkt vom Bahnhof fuhr ich zur Aus- 
stellung. Meine trwariuugen waren hoch i 
gespannt, war doch die Hamburger Aus- 
steliung von 1897 noch frisch in meinem 
Gedächtnis. i 

Die Lage der Ausstellung ist vortrefflich, 
sie liegt am Ufer des Rheines, der bei Düs- 
seldorf sdicm ein sehr stattlicher Strom ist 
Der erste Eindruck der Ausstellung war 
günstig, bei näherer Kritik faidt sidl dieser 
Eindruck aber nicht immer auf dieser Höhe. 

Gleich am Eingang hatte man den An- 
sturm von Personen zu bestehen, die mit 
allem möglichen Handel trieben, mit Garten« 
bau hatte aber das alles nichts zu tun. 
Überhaupt blühte auf der Ausstellung das 
Hausicrerpowerbe, ein Uiuvcscu. das auch 
nicht nervöse Manschen zum Rasen bringen 
kann. — Den offiziellen Ffihrer zieren eine 
grosse Anzahl Annoncen, die denselben nicht 
gerade handlicher machen, aus pecuniären 
Gründen sich aber wohl nicht venneiden 
lassen. 

Gleich links vom Eingang befinden sich 
mehrere Hauser mit Wasserpflanzen, die viel 

Sehenswertes in sich bergen. Nymphaea in 
allen denkbaren Sorten hat Gerh. Rubruck 
Köln ausgestellt, unter anderem Nymphaea 
Sturbevalii in rosa, rot und gelb. Die Gross- 
herzogliche Hessische Hofgflrtnerei zeigte 
hier sdiöne Victoria Regia mit einer Menge 
schöner rosa Blüten, Im Anschluss an diese 
Häuser, die ?uin Teil in so liohcr Tempe- 
ratur gehalten waren, dass ein längerer Aul- 
enthalt in denseltwn trotz des vielen SchO* 
nen nicht zu den Annehmlichkeiten des Le- 
bens gehörte, waren Anlagen für Was^;cr- 
pflanzen im Freien gemacht worden, zum 
Teil mit heizbaren Wasserbehältern, zum 
Teil ohne solche in kunstlicfaen kleinen 
Teidien. Es ist sehr l^auerlich, dass hier 
zu Lande die Kultur der Wasserpflanzen 
noch kaum betrieben wird. Es giebt so 
wunderbar schöne Pflanzen unter ihnen, die 
zum Teil sogar auch bei uns winterhart sind, 
dass eine Besserang in dieser Hinsicht an* 
zustreben wäre. Unsere Handelsgärtner 
müsstcn in ihren Kataloi^cfi mehr Wasser- 
pflanzen führen und auf diese Weise anre- 
gend wirken. In Westeuropa hat in den 
letzten Jahren die Liebhal)erei für diese 



Pflanzcnfjruppe durchaus zugenommen. Herr 
W. Baer (in Firma C. W. Schoch in Riga) 
veiOffentUchte in der J« 2 dieser Zeitschrift 
einen sehr instruktiven Vortrag Aber Wasser» 
pflanzen. Diese dankenswerte Arbeit wird 
hoffentlich Liebhaber zur Anlage von Was- 
serpfianzenkulturen veranlassen. 

Der grosse Pavillon für Sondeiauastdlutt' 
gen schien momentan keine direkte Ver- 
wendung zu haben ; es waren in demselben 
eine Menge Blattpflan/'en untergebracht, 
hauptsächlich von der bekannten Firma 
Winter in Bordighera. Die Firraä Beterams 
S5hne in Geldern hatte eine schöne Kollek- 
tion Blattpflanzen hier ausgestellt, schöne 
dreifarbige Dracena amabllis dieses Aus- 
stellers fielen mir auf. 

In der Hauptblumenhalle war eine sehr 
schöne Kollektion von Kakteen au^estellt, 
darunter viele Seltenhelten. Die Exemplare 
waren tadellos schön, zum Teil von riesigen 
Dimensionen und alle in vortrefflicher Kultur. 

Von Franz de Laet war eine sehr grosse 
Kollektion von Kakteen der verschiedensten 
Sorten vorhanden ; auch der Nichtfachmann 
hind viel Interessantes sowohl an Form wie 
an Farbe, Die Kultur dieser interessanten 
Pilanzcnfarnilie erfordert aber eine Engels- 
geduld, über welche nicht jeder verfügt. 
Dankbarer ist die Kultur der Philiokakteen, 
besonders in den neuen Hybriden, die friiher 
und dankbarer blühen und dabei eine wtm- 
dcrbare Farbenpracht eiitwickehi. Von dieser 
modernen Pilanzengruppe waren schone 
Exemplare von der bekannten Kakieenfirma 
Adolph Hage in Erfurt ausgestellt, zum Teil 
in Blüte in den verschiedensten schönen 
Farben. Diese beiden Kollektionen erhielten 
den wohlverdienten ersten Freis. — Leider 
wird der Kreis der Kakteenlid)baber immer 
ein beschrankter bleiben, was in Anbetracht 
des interessanten Materials zu bedauern ist. 

Im Nebenraum, der für Novitäten be- 
stimmt war, schien eine Kollektion von Ra- 
tmnkeln in den schönsten Farben, ausgestellt 
von Van J^eerbedc in Hillegom, für den 
Laien das Anziehendste. Die Farben waren 
von überraschender Mannigfaltigkeit und 
erinriertcn an bie schönen üffekte der Kak- 
tusdahlien. 

Im Freien fielen mir schöne Koniferen 
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von F. Tanner in Düsseldorf auf, herrliche, 
tadellose Exemplare. Sehr gesdiickt waren 
Freilandstauden in Gruppen arrangiert; der 
Liebhaber hatte eine günstige Gelegenheit, 

sich über passende Zitsammenstelhincr zu 
orientieren, besonders in Alpenpflanzen. 

Rosen waren in riesigen Mengen ange- 
pflanzt worden; man sagte 50.000 Exem- 
plare seien ausijostillt Leider war nur ein 
gan? perinpcr Teil in Blüte; die spätere 
Pracht Hess sich aber sctioii ahnen. 

Ganz im Hintergrunde versteckt iand ich 
eine Gruppe, die auch für unsere Verhält- 
nisse von grosser Bedeutung sein könnte: 
es waren hier Mustergärten der ver- 
schiedensten Art nnj^elcgt, Obst, Gemüse 
und Ziergärten in allen möglichen Kombi- 
nationen. Die ehrten waren speziell für 
kleinste Verhältnisse berechnet. Dem kleinen 
Mann, der nur über wenige Quadratmeter 
üartenfläche verfügt, dem war hier gezeigt 
worden, wie er sich am besten einrichten 
kann, auch ohne die Regeln der Schönheit 
ganz ausser Acht zu lassen. 

Ein wie dankenswertes Feld der Tätig- 
keit bietet sicfi in dieser Hinsiclit tn'ctit auch 
bei uns xii Lande! Mit wie {geringen Mitteln 
könnte nicht bei jedem Gesinde ein kleiner 
Garten entstehen, der nicht nur den Eigen- 
tümer mit Obst und Gemüse versorgt, son- 
dern auch seinen Scliönhcitssinn anregt und 
ihm zu einem reineren Genuss und einer 
schöneren Zerstreuung verhilft, als wie es im 
Augenblidc üblich ist Unsere ehstnichen 
und lettischen Zeitungen würden sich grosse 
Verdienste um ihr Volk erwert)en, wenn sie 
in diesem Sinne wirken würden, und zwar 
speziell dahin, dass bei jeder Gemeinde- 
schule derartige Mustergärten angelegt wer- 
den. Der grosse erzieherische Einfluss, den 
derartige Anlagen bei Schulen hätten, würde 
dem Lehrer seine Tiltigkeit wcsentlicli er- 
leichtern inid dankbarer machen. Lin Kind 
das schoti in der Schule daran gewohnt 
wird ehien gut gepflegten Garten vor Au- 
gen zu haben und womöglich selbst Pflichten 
in demselben zu übernehmen hat, das wird 
auch als erwachsener Mensch Simi und Liebe 
für die Natur und den Garten behalten und, 
was bei unseren breiten Verhaltnissen wohl 
immer möglich sein dürfte, sich selbst 



einen kleinen aber gut gepflegten Garten 
schaffen. 

Leider dürfte es aber in absehbarer Zeit 

nur bei diesem frommen Wunsche bleit)en. 

Die Anlaficn im Freien waren ganz 
gesciiicki angelegt, boten aber nichts Unge- 
wöhnliches. Schön wirkten die blauen Hor- 
tensien und zwar war es nicht nur ein Blau 
der Phantasie, sondern ein wirkliches, schö- 
nes Blau, das sich effektvoll von der Umge- 
bung abhob. Die Kultur dieser blauen Hor- 
tensien ist nicht schwer; wenn die richtige 

I Sorte gewählt wird, erhftlt man die blaue 
Farbe leicht. Die Fachblatter der letzten 
Zeit haben öfters Artikel hierüber gebracht. 

Ich habe oben pesas^t, dass die Aus- 
stellung nicht das gehalten hat, was sie beim 
ersten l^ndrndc versprach und was man von 
eitler grossen internationalen Ausstellung 
verlangen kann. Immerhin bot sie viel In- 
teressantes und .^nre^endes, so dass der 
liesuch doch eiti lohnender war. Dem ab- 
iäliigen Urteil des Herrn Möller in seiner 

I Zeitschrift will ich mich nur sehr bedingt 

I anschliessen, doch mögen Herrn IVlöller In- 
terna zu seiner Stellungiiafimc veranlasst 

, haben, deren Beurteilung Fernerstehenden 
nicht möglich ist. Jedenfalls ist es ein sehr 
schwieriges Unternehmen eine Gaitenbau- 

I ausstellui^, die sechs Monate dauert, stets 
auf der Höhe zu erhalten. Welche Mittel 
gehören nicht dazu, um während der gan- 
zen Zeit immer überall Hervorragendes 
zur Hand zu haben l Wie schwer ist es, alle 
Hauser stets mit Neuem zu füllen, wieviel 

j schwieriger jedoch, die riesigen Anlagen im 

I Freien stets mit dem Resten der Saison 7.u 
besetzen. Die Hamburger Ausstellung schien 
mir diese Schwierigkeit besser überwunden 
zu haben. 

Eine wenig angenehme Zugabe war der 

sojjenannte Vergnügungspark, eine ganze 
Stadt von KneiiH'ii und Lokalen zum Teil 
recht zweifelhaften Charakters. Es scheint, 
dass Ausstellungen ohne diese Zugabe 
finanziell nicht mehr bestehen können, jeden- 
falls kein erfreuliches Zeichen der Zeit. Fs 
ist cesapt worden, dass die Düsseldorfer 
Gartenbauausstellung den Eindruck macht, 
sie sei der Vorgarten zu einem grossen Tin- 
gel-Tai^l. Ich muss gestdien, dass ich 
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denselben Oedanken hatte, als ich sah, wie 
grosse Mengen von Personen die Aussteilung 
passierten ohne sich auch nur umzusehen, 

nur um möglichst rasch in den Vergnügungs- 
park zu kommen. Dem Gartenbau kann 
aber eine Aussteilung nnt derartigem Bei- 
werk, das seine Anziehungslcraft auf die 
grosse Masse immer ausüben wird, nur in 
sehr beschrftnlctem Masse förderlich sein. 



geführt wird, können wir im Interesse dieses 
widitigen Kulturzweiges die im vorigen 

Hefte aufgeworfene Frage, die ausserdem 
schon oft an uns gerichtet ist, nicht mit 
wenigen Worten erledigen. 

Bekanntlich wird in der Umgegend von 
Braunschweig die Spargelkultur in sehr 
grossem Umfange betrieben. Es sind dort 
heute schon melir als 10.000 Morgen mit 
Spargel bepflanzt. Obgleich die Anlagen 
auf dem schiechtesten Boden gemacht wurden, 
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Anlage und Behandlttfig von 
Spaigetbeeten. 

Von F. Wittkler-R«vd. 

Zugleich Beantwortung der Frage, wie man am besten 
Spafgelbeete anlegt, von wo die POansen zu bezieben 
nni und wi« tief der Boden «n graben tet. 

Eine der wichtigsten Arbeilen des Gärt- 
ners ist die richtige Anlage der Spargelbeete. 
Da diese Art}eit nicht seilen falsch, oder 
doch nicht mit der gehörigen Sorgfalt aus* 



ist man durch die Anwendung zweckmassiger 
Kulturmethodcn doch mit den Erträgen sehr 
1 zufrieden. Nach Angabe des Oekonomie- 
I rats Bflrstenbinder ht Braunsdiwelg werden 
I daselbst durchschnittlich 25 Centner Stangen 
I pro Morgen geerntet. Wir halten es daher 
für das ratsamste auf die dort gemachten 
Erfahrungen hinzuweisen, und zwar deshalb, 
weil wir die in Braunschweig übliche Me< 
fhode, die zuglddi die einfachste ist, in 
jeder Hinsidif audi für unsere Verhiltnisse, 
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iür die richtigste und zwecl<nia$sigste be- 
funden haben. 

Der Spargel gedeiht am besten auf 

leichteren Bodenarten ; geringe Reimeng^ung 
von Lehm schadet nichts, lehmiger Unter- 
grund ist sogar sehr vorteilhaft Sehr 
schwerer toniger Boden oder Lftndereien 
mit hohem Grandwasserstande sind zur 
Spargelkultur ungeeignet. 

Die früher, auch bei uns in den Ostsee- 
provinzen übliche Art, Spargelbeete zwei- 
oder gar dreireihig anzulegen, war sehr 
umständlich und zeitraubend, da man vor 
der Pflanzung erst der Breite der Beete 
entsprechende tiefe Gräben aushob und diese 
abwechselnd mit Erde und Dünger voll- 
packte. Bei der jetzigen allgemein gebräuch- 
lichen einreihigen Anpflanzung erzielt man 
mit geringerer Mühe und weniger Kosten, 
wenigstens ebenso gute, wenn nicht bessere 
Ertrüge. jMeist werden auch hierzu Lande die 
Spargelbeete noch nach der alten, in Deutsch- 
land längst aufgegebentti Mefliode, angelegt. 

Der Beschreibung der bei der ein* 
reihigen Spargetbeet-Anlage not- 
wendigen Arbeiten sei zur Veranschaulichung 
der jetzt übhchen Methode der Anpflanzung 
folgende schematischc Darstellung einer 
Spargelbeet-'Anlage vorausgeschickt: 

a. Crundriss der Spargel-Anlage. 

b. Durchschnitt der zum Pflanzen vor» 
bereiteten Beete. 

c. Durchschnitt der Beete itn ersten Jahr 
nach der Pflanzung. 

d. Durchschnitt der Beete im zweiten 
Jahr nach der Pflanzung. 

e. Durctischnitt der Beete im dritten 
Jahr nach der Pflanzung. 

Was nun die Art>eiten selbst betrifft, so 
wird zunlchst im Herbst vor der Pflanzung 
das zur Anlage des Spargels bestimmte 
Land 1 ' '■■ 2 Fuss tief umrigolt und dabei 
tüchtig mit gutem Stalldünger durchsetzt. 
Durch das Rigolen des Bodens im Herbst 
setzt sich die Erde bis zum Frühjahr wieder 
ordentlich, und es kann dann im Mai oder 
Anfang Juni die Pflanzung ohne weiteres 
vorgenommen werden. Das Pflanzen des 
Spargels im Herbst ist durchaus zu ver- 
werfen; auch in Deutschland werden die 
Spaigelbeete allgemein im Frühjahr angelegt. 



Durch die im ^ruhjanr einsetzende wärmere 
Witterung werden die jungen Spargelpflanzen 
sofort zum Austreiben und Weiterwadisen 
angeregt, während die im Herbst ge- 
pflanzten nicht im Boden festgewurzelten 
jungen Setzlinge sehr leicht ausfaulen. 

Jede Spargelpflanze braucht, für sidi 
einen Raum von wenigstois einem Quadrat» 
Meter (8—9 Quadratfuss); den Beeten gibt 
man daher eine Breite von 4 Fuss, die 
Wege mitgerechnet. In den Reihen bekommen 
die Pflanzen, wie dies aus der Abbildung 
ersichtlich ist, einen Abstand von je 2 Fuss. 

Sobald nun im Frühjahr mit dem Pflan- 
zen des Spargels begonnen werden soll, 
wirft man nach einer über das I-and ge- 
spannten Schnur im Abslande von 4 Fuss, 
kleine Graben aus. Diese Graben müssen 
Vs Fuss tief und, der Grösse der Spargel« 
wurzeln entsprechend, 1 — l'/aFuss breit aus- 
geschaufelt werden. Auf den Boden dieser 
Gräben pflanzt man dann die Spargelptlanzcn 
in einer Entfernung von 2 Fuss von ein- 
ander. Vor dem Pflanzen stedct man an 
jede Pflanzstelle (um später besser kon- 
trollieren zu können! einen Pflücken aus 
Fichten- oder Wachholderholz. Die Pflücken 
müssen so lang sein, dass sie spater noch 
über die auf die Spargelreihot aulgeföilten 
Erdwalle hervorragen. Beim' Pflanzen macht 
man kleine Hügel, breitet die Wurzeln der 
Setzlinge gleichmSssig auseinander und be- 
deckt sie mehrere Zoll hoch mit der aus- 
geworfenen Erde ; die übrige Erde wird, wie 
dies aus der Illustration in der Figur c zu 
ersehen ist, zwischen den einzelnen Reihen 
ausgebreitet. 

Im Laufe des Sommers sind die Beete 
gut von Unkraut reinzuhalten und, wenn 
nötig, ist das Land zu hacken, resp. zu 
lockern, damit sich keine harte Kruste bildet 
Späterhin geht man dann die Reihen durch 
und ersetzt etwa ausgegangene Pflanzen 
durch frische. Durch das Bezeichnen der 
Pflanzstellen mit Holzpfluckoi wird diese 
Arbeit wesentlich erieichtert. Die Pflücken 
dienen auch dazu, die jungen Triebe der 
Spar^elpflanzen daran locker anzubinden. 
Nachdem die jungen Spargelpflanzen gut 
angewadtsen sind und bereits kraftige Triebe 
gebildet haben, kamt man ihnen audi 
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Wöchentlich einen sehr stark verdflnnten 

Dun^uss geben, der viel zur Kräftigung 
der Spargelstilrkc hciträgl. — In den ersten 
Jahren kann man /wischen je 2 Spargcl- 
reihen eine Reihe Bolinen oder sonst ein 
nicht zu sehr in die Breite wachsendes 
Gemüse pflanzen. 

Zur Anlage von Spargelpflanzungen wer- 
den jetzt allgemein nur noch einjährige 
Spargelpllanzen verwendet. Es kommt aber 
bei uns hier sehr oft vor» dass die dn- 
jährigen,selbsterzogenen Setzlinge zu schwach 
sind ; in diesem Falle kann man dann auch 
zweijährige Pflanzen verwenden. Die früher 
allgemein gebräuchliche Art, dreijährige 
Spargelpflanzen zu verwenden, ist jetzt nir- 
goids mehr im Gebrauche, da so alte 
pflanzen beim Ausgraben zu sehr an den 
Wurzeln heschikligt werden und laii^c kein 
so ireudiges Wachstum zeigen, wie jüngere 
Pflanzen. 

Die Spargelpflanzen erzieht man sich bei 
grösserem Bedarf am besten selbst, und 

zwar auf recht kräftigem Gartenboden. Man 
säe aber durchaus nicht zu dicht, denn je 
mehr Platz die jungen Pflanzen zur Ent- 
widclung haben, desto krtlfüger und schöner 
werden sie. Wo es sich nur um einige 
hundert Pflanzen handelt, kann man, um 
schon im ersten Jahre starke Pflanzen zu 
bekommen, in unserem Klima den Samen 
auch schon Ende Februar oder Anfang 
März im Warmhause in Schalen oder 
Kistchen aussäen und die jungen PflSnzchen, 
nachdem sie aufgeiranj^en, spStcrhin pikieren. 
Ende Mai ins freie Land auf ein gut präpa- 
riertes Beet gepflanzt, ergeben sie bis zum 
Herbst meistens schöne, kräftige und reich« 
bewurzelte Pflanzen, die sich gut zur Anlage 
neuer Spargelbeete eignen. 

Zum Ausheben der jungen Pflanzen be- 
diene man sich am besten starker Grab- 
gabeln, wdl mit diesen die Wurzeln am 
wenigsten beschädigt werden. 

Am Ende des ersten Jahres nacli statt- 
gehabter Pflanztinp wird F.nde Okt(jl)L'r oder 
November das ab^^estorlKiie Spargelkraut 
5 6 Zoll über dem Boden abgeschnitten 
und verbrannt Im Uebrigen sind die Beete 
ganz unberührt zu lassen, und die GrRben 
dürfen nicht schon im eisten Jahre zuge« 



worfen wenten; erst am Ende des zweiten 
Jahres können die Gräben eingeebnet, d. h. 

zugeworfen, werden (Fi^. dj. 

Die Ernte bcfiinnt mit dem dritten Jahre. 
Es muss aber ausdrücklich bemerkt werden, 
dass man gut daran tut, bei einer jungen 
Anlage im dritten Jahre nur von den kräftigen 
Pflanzen 3—4 der stärksten Pfeifen zu 
schneiden. Im vierten Jahre kann die Ernte 
schon auf vier Wochen ausgedehnt werden. 

Damit man die Spargelstangen genügend 
lang stechen kann, wirft man, wie dies aus 
Fig. e ersichtlich ist, zwischen je 2 Rdhen 
einen Wep ans nnd häuft die ausgeworfene 
Erde über die Spargelreilien auf. 

Man sticht bei einer fertigen, d. h. vier 
Jahre und mehr alten Spargelaiilage unge» 
fahr bis Johanni alle »sdieinenden Spargel- 
pfeifen und hört dann ganz auf. Nach der 
I Ernte werden die Beete nni den Wegen 
wieder eingeebnet und erst wieder vor Be- 
ginn der nächsten Ernte von neuem über 
den Spafgelrelhen aufgeffillt. Durch dieses 
; jährliche Ausbreiten, der über den Spargel- 
reihen während der Zeit des Stechens auf- 
gehäuften Erde wird das Wachstum und die 
Gesundheit der Spargelstöcke wesentlich 
gekräftigt, da Luft und atmosphärische 
j Niederschläge den mehr an der Oberfläche 
des Bodens atisijcbreiteten Wurzeln besser 
zu statten koninien. Es ist ja auch leicht 
verständlich, dass eine Spargelpfanze, die, 
wie dies frfiher der Fall war, 2--3 Fuss 
I unter der Erde vergrat>en liegt, hinsichtlich 
j des Gedeihens weniger Chancen bietet, als 
' wenn sie in der beschriebenen Art gepflanzt 
und behandeh wird. 

Manchem wird auch die hier angegebene 
Entfernung der Spa^lreihen von einander 
als zu gross oder gar als Raumverschwen* 
dung erscheinen. Der Umstand aber, dass 
man in West-Europa diese Art dts Spargel- 
1 pflanzcns als die zweckmässigste erkannt 
I hat und sie uberall zur Anwendung bringt, 
ist ein überzeugender Hinweis darauf, dass 
man es hier ebenso zn machen hat, zumal 
da bei uns der Boden km^fe nicht den Wert 
repräsentiert wie im Auslande, wo man in 
der Ausnutzung des Grund und Bodens 
weit ökonomischer vorgehen muss. Nach 
der neuen Berliner-Methode lässt man zwi* 
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sehen den einzelnen Reihen gar einen 
Zwisdienraum von 3 Metern (7 Fuss). Die 
Pflanzen in den Reitien erhalten dabei einen 

Abstand von circa l'A* Fuss. Ein Haupt- 
vorztip einer nach diesen Regeln angelegten 
Spargelpilanzung besteht in ihrer leichten 
Bearbeitung, da man eben von allen Seiten 
bequem ankommen kann. 

Ich bemerke nodi, dass eine Spargel- 
anlage, wenn sie gute Erträge liefern soll, 
jedes Jahr, auch in den beiden ersten Jahren 
vor dem Stechen, tüchtig bedüngt werden 
moss. Dk beste Wirkung bat immer guter 
verrotteter Stalldänger oder fette Kompost- 
erde. Der Dünger wird entweder gleich nach 
der Ernte oder aber im Herbst auf das Land 
gebracht und dann im Frühjahr vorsichtig, 
ohne die Wurzeln zu beschädigen, unter- 
gegraben. Besteht das betreffende Land aus 
Sand- oder leichtem Humusboden, so dass 
das Lockern des Bodens nicht so notwendig 
ist, so kann man den im Herbst aut^etra- 
genen Dünger einfach mit einer 2 Zoll ho- 
hen Schicht Erde t>edecken. Man entgeht 
dadurch der Gefahr, beim Untergraben des 
Düngers die Wurzeln zu bcscliadipcn. 
Auch eine Zugabe von Kunstdünger hat sich 
als sehr wirksam erwiesen und zwar am 
Anfang und am Ende der Ernte Chilisalpeter 
und im Herbst Superphoaphat und Kainit 

Beim Stechen des Spargels hat man vor- 
sichtig zu Werke zu gehen, um nicht mit 
dem Messer in die Wurzelkrone, d. h. in 
das Herz der Spargclpflanzcn hineinzu- 
stechen, wodurch leicht Fäulnis herbeige- 
ffihrt werden kann. Der schlechte und Iflcken- 
hafte Bestand einer Spargelanlage ist meist auf 
ein unvorsichtiges Stechen zurüdczufuhren. 

Eine richtig angelegte und gut gepflegte 
Spargelanlage giebt 20 und mehr Jahre reiche 
Erträge. 

Bei der Anlage neuer Spargelbeetc ist 
beim Umgraben des Bodens eine grosse 
Sorgfalt auf das Auslesen aller Quecken- 
und sonstigen Unkrautwurzeln zu verwenden. 
Unter keinen Umständen lasse man, wie es 
hier häutig geschieht, das für die Spargel- 
beete bestimmte Land umpilügen. Es zeugt 
immer von mangelhafter Wirtsdiaft, wenn 
im Obst- und Gemüsegarten ausschliesslich 



mit Pferd und Pflug tieruuihantiert wird. 
Der Pflug gehört auf das Feld» im Garten 
ist das Umgraben mit dem Spaten die allein 

zulässige Bearbeitungsmethode. Wir haben 
Spargelbeete gesehen, die durch nachlassige 
Behandlung und oberflächliche Anlage nach 
wenigen Jahren so verunkrautet waren, dass 
von einem nennenswerten Ertrag gar keine 
Rede mehr sein konnte. Haben die Quecken, 
Naden oder dergleichen einmal zwischen den 
Spargeln überhand genommen, so sind sie 
kaum mehr auszurotten, da sie sich ganz in die 
breitgehenden Wurzdn der Spargelstocke 
hineinverflechten. Darum nochmals: Sorg- 
faltigste Bodenbearbeitung und stetes Rein- 
halten der Beete ist bei der Anlage von 
Spargelpflanzungen, eine der wichtigsten 
Bedingungen für ihr Gedeihen. 

Wer sich nicht von der alten mehrreihi- 
gen Methode trennen kann, der pflanze 

wenigstens nicht mehr als zwei Reihen pro 
Beet. Den einzelnen Pflanzen gebe man 
in diesem Falle einen Abstand von zwei 
Fuss. Die Setzlinge sind bei zweireihigen 
Beeten im Verband zu pflanzen. Wir wie- 
derholen aber, dass die einreihige Pflanz- 
metliode in jeder Hinsicht den Vorzug ver- 
dient und heute fast überall zur Anwendung 
kommt, schon weil sie in jeder Beziehung 
die einfachste ist 

Wer zu diesen Mitteilungen noch Et' 

ganzungen und weitere Ratschlage zu bringen 
gesonnen ist, den bitten wir, uns seine 
Erfahrungen nicht vorzuenthalten. Wir hal- 
ten es für einen grossen Vorzug, wenn alle 
in dieser Zeitschrift behandelten wichtigen 
Kulturzweige einer eingehenden Besprechung 
unterzogen werden. 

Was nun noch den Wunsch des Frage- 
stellers betrifft „recht schnell schneiden zti 
können', so muss hierauf erwidert werden, 
dass bei Anlage neuer Spargelbeetc, vor 
dem dritten Jahre an eine Ernte absolut 
nicht gedacht werden kann ; denn forcieren 
lässt sich dabei garnichts. Die Spargel- 
pflanze muss durchaus erst die nötige Grosse 
und das gehörige Alter erreicht haben, um 
Stangen von der notwendigen St&rke liefern 
zu können. 

Schliesslich sei noch bemerkt, dass man 
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den Spargcireihen am besten eine von Norden 
nach Süden laufende Richtung zu geben hat. 

Spargelpflanzen der besseren Sorten sind 
in jeder grösseren Handelsgärtncrci zu haben. 



Mitte Oktober. Man nehme 
Zwiebeln erster Qualität. 



hierzu nur 



A. V. Knorring. 



Nochmals das Treiben der Hya- 
cinthen auf Wasser. 

Mit Vergnügen 
habe ich den Artikel 
des Herrn F.Winklcr 
über das Treiben 
der Hyacinthen auf 
Wasser gelesen. 

Auch meinerseits 
will ich die Blumen- 
liebhaber auf diese, 
wenn auch rechtalte, 
so doch der Rein- 
lichkeit wegen be- 
liebte und einfache 
Treibmethode auf- 
merksam machen. 

Seit einer Reihe 
von Jahren habe ich 
mich mit dem Trei- 
ben der Hyacinthen 
auf Wasser in mei- 
nen Mussestunden 
beschäftigt und da- 
bei manchen schö- 
nen Erfolg erzielt. 
Die nebenstehende 
Abbildung gicbt ein 
deutliches Bild mei- 
nes im vergangenen 
Winter erzielten Resultates mit der Sorte ' 
Gcrtrude. Diese Sorte eignet sich ganz be- ' 
sonders für den genannten Zweck, sie sei 
daher bestens empfohlen. 

Im Artikel des Herrn F. Winkler (Ns 3 
dieser Zeitschrift) ist alles enthalten, was | 
zur Erzielung eines guten Erfolges notwendig 
ist. Ich möchte nur noch bemerken, dass 
die einfach blühenden frühen Sorten, den 
gefüllten vorzuziehen sind ; letztere gedeihen 
auf Wasser seltener. Die beste Zeit zum 
Aufstellen der Hyacinthen auf Gläser ist I 




Agathis robusta (Mast.) 
oder Dammara robusta (C. Moore). 

Auf der letzten Gartenbauausstellung des 
Ehstländischen Gartenbau-Vereins, im Sep- 
tember 1903, fiel eine Pflanze auf, die von 

Herrn Fricke ausge- 
stelltworden warund 
aus der alten Gärt- 
nerei unseres ver- 
storbenen Ehrenmit- 
gliedes A. Dietrich- 
Reval herstammte. 

Die 2—3 Fuss 
hohe Pflanze hatte 
hellgrüne lederar- 
tige dicke Blätter, 
in Form, Farbe und 
Grösse den Lorbeer- 
blättern ähnlich. 
Dass wir es mit 
einem Nadelholz zu 
tun hatten, wurde 
unschwer festge- 
stellt, und einige 
Herren behaupteten, 
es sei eine Salis- 
burya adianthifolia 
(Syn. Gingko bilo- 
ba) der ,Itcho"- 
Baum der Japaner 
oder „Arbre aux 
quarante ecus" der 
Franzosen. 
Diese Behauptung war unhaltbar, da die 
Gingkos breit rhombisch-fächerförmige, ein- 
geschnittene zweilappige, im Winter abfallende 
Blätter haben. 

Herrn Eduard Hoff-Riga wurde ein Blatt 
zugesandt und dieser bestimmte es als von 
einer Agathis robusta herstammend. 

Die Agathis robusta und australis sind 
im malaijischen Archipel, Neu Caledonien, 
Queensland und Nord-Ost-Australien einhei- 
misch, auch in der Umgebung der Wide-Bay. 
Der Baum erreicht eine Höhe von 50 
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Metern. Die A€ste stehen vom Stamme 
verUkal ab. Die Blatter sind oblong-lanzett- 
fOniiig, dick lederartig, 272- 3 Zoll lang. 

Agathis Dammara (Rieh.), die Kauri-Fichte 
liefert das Dammerharz, das aromatisch duf- 
tende und schmeckende Kauri-Kopal. 

Die KttUur ist ebenso leicht wie lolinend 
im temperierten Glashause. Die Pflanze 
liebt torfige Erde, der Rasenerde beigefügt 
worden ist. Die Vermehrung geschieht durch 
Samen und Stecklinge. Letztere legt man 
in ein sandiges Vermehrungsbeet mit Boden- 
Wirme. Die sonstige Bdiandlung entspddit 
der Kultur der Aiaucaiien, mit denen ste nah 
verwandt sind. 

Die Firma C. H. Wagner-Riga hat einige 
Pflanzen abzugeben. 

W. H. Huene. 



Beobachtungen aus Flur und 
Garten. 

Von Rtiohold 1) < i n i n , Privat-Rechtsanwall 

in Jakub&Udt. 

Im Heft 1 der Zeitschrift für Gartenbau 
finde ich erwähnt, dass die Früchte von der 
Erdbeerhimbecre zum Einmachen hier 
noch nidit erprobt worden sind. 

Ich kann mitteilen, dass ich schon seit 
mehreren Jahren Erdbeerhimbeeren habe 
einkochen lassen. Obwohl dieselben nicht 
ein so ausgeprägtes Aroma wie i-iunbeerea 
und Erdbeeren besitzen, finden fast alle 
meine Bekannten, denen ich die eingekochten 
Erdbeerhimbcercn zu kosten gegeben liabe, 
den Geschmack recht delikat. Jedenialls 
lassen sich die Früchte dieser Rubus-Art 
whfclich verwerten. 

Wertvoller finde ich aUerdings Rubus 
xanthocarpus, den ich auch schon vor mehre- 
ren Jahren angepflanzt habe. Die Früchte 
dieser .gelbfrüchtigen Brombeere" schmecken 
im rohen Zustande etwas säuerlich und sind 
in Form und Farbe der einheimischen 
Zwergmaulbeere (Rubus chamaemorus), hier 
Schellbecre (lettisch plepene) genannt, sehr 
ahnlich, oft aber von doppelter Grösse. 
Gleich der Erdbeerhinibeere stirbt Rubus 
xanthocarpus In jedem Jahre bis zur Wurzel 
ab und treibt im nichsten Jahre neue Triebe, 



an deren Spitzen die im Juli reifenden 
Frflchte erscheinen. Rubus xanthocarpus 
trägt recht reich; die Frflchte haben in 
Zucker eingekocht einen sehr delikaten 

Geschmack. 

Für den Gartenbau dürhen aber trotzdem 
weder Rubus illecdmisus, noch Rubus xan- 
thocarpus zu empfehlen sein, da twide sich 
so stark vermehren, dass sie dadurch im 
Garten bald unbequem werden ; dagegen 
wären sie wohl wert, in unseren Wäldern 
ausgepflanzt zu werden, um unsere Flora 
um zwei neue Beerenarten, die unseren ein- 
heimischen an Wert jedenblls nicht nach- 
stehen, zu bereichern. 

Von neueren Rubusartcn habe ich auch 
Rubus phoenicolasius (die „japanische Wein- 
beere*) und die Loganbeere angepflanzt 
Diese beiden Arten shid jedenfalls für unser 
Klima wertlos. Rubus plioenicolasius erfriert 
fast in jedem Jahre bis zur Schneedecke; 
ausserdem starben mir wiederholt an ganz 
veisefaiedeMn Standorten (in gedüngtem und 
ungedtingtem sandigen und lehmhaltigen 
Boden) mitten im Sommer, nachdem Früchte 
rciclilich angesetzt waren, plötzlich viele 
Sträucher ab, ohne dass ich mir den Grund 
erklären könnte. — Die Loganbeere zeichnet 
sich wohl durch schöne grosse, der Him- 
beere in Form und Geschmack ähnliche 
Früchte aus, erfriert aber ungedeckt gleich- 
falls fast in jedem Jahre bis zur Schnee- 
decke. — Von der im Auslande gepriesenen 
grossen Fruchtbarkeit habe ich nichts ge- 
merkt, vielmehr nur hin und wieder einige 
Früchte geemtet. 

Vielleicht wird es die Leser interessieren, 
dass im Winter 1902/03, in welchem bei 
mir von ca. 160 Stflck Ulium candidum fast 
alle erfroren sind, 2 Lilium auratum und 
8 Lilium Browni, welche doch als viel zarter 
gelten, an demselben Standort (in sandigem 
Boden) ohne jede Decke gut durchwintert 
haben und dass die Gnimkower Butterbirne, 
die ich seit 6 Jahren in mehreren Exem- 
plaren angepflanzt und in meiner Baum- 
schule in ziemlich grosser Anzahl heran- 
gezogen habe, ohne sie jemals zu bedecken, 
viel härter als die Rigaer h'laschenbirne zu 
sein sdieinL 

Sehr dankbar wäre idi fiir eine JVllttei- 
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long darflber, ob P!rus floribundos und 
Am^dalus nana als Unterlagen fQr Zweig- 
obst (ersteres ffir Aepfel, letzteres für Pflau- 
men) erprobt worden ist. 

Naciischrift der Redaktion. Soviel uns 
bekannt, ist der Versuch, Pirus floribundus 
und Amygdalus nana als Zweigunterlage 
zu benutzen, hier nicht gemacht worden. 
Auch findet sich in der Ohstbauliter.itur 
niri^ends eine derartige Aiij;;ibe Sollten 
unsere hiesigen Baumschulenbcsitzer in 
dieser Riditui^ Vetsndie gemacht haben, 
so bitten wir um gefällige Mitteilung, resp. 
Beantwortung der obigen Frage. 



Taxus baccata L., der Eibenbaum. 

Herr Oberförster A. Jansen-Lellosclja teilt 
uns über Taxus baccata folgendes mit: 

Auf der Insel Dago kommt Taxus baccata 
in den Revieren Engo, an der Westküste, 
Tadikona, an der Nordkfiste und in Uemurro 
im Quartier 78 vor. Der sonst bis 10 
Meter hocli wachsende Baum wächst sehr 
langsam und erreicht hier nur die Höhe 
eines Strauches. Herr Jansen ninunl das 
Alter einiger Strüucher auf 500 und mehr 
Jahre an. Das Laub des Taxus ist giftig, 
dagegen sind riic dinikelrnten im Oktober 
reif werdenden Beeren fade schmeckend und 
unschädlich. Vor sechs Jahren ausgesäeter 
Samen ging gut auf, und die Pflanzen haben 
jetzt eine Höhe von 12—15 Zoll erreicht 

Auf Da^o kommt noch ein seltener 
Strauch vor, Fk'tnia nana I.,, die Zwergbirke. 

Anmerkung, Nach der baitischen Flora 
von Wiedemann und Weber kommt der Taxus 
bei Werder, Newe und zerstreut auf Dago 
vor, in Livland bei Salis, auf Oese! in der 
Sworbe (Schmidt), in Taggamois und Mustcl, 
in Kurland in Dondangen, Angern, Anger- 
münde, Windau, Grösen, Tuckum. Der 
Eibenbaum wachst sehr tangsam, und erreicht 
ein Alter von 2000 und mehr Jahren. Offi- 
cinell gebraucht werden Taxi baccatac folia. 

Nach Rossmassier nnd Willkomms „Der 
Wald" ist die Verbreitung der Eibe eine 
umfangreiche, aber nirgends kommt der Taxus 
anders als eingesprengt unter Lautibftumen 
vor. Er findet sich in England, auf den 



Aland'fnseln und auf Ocscl, in Kurland, am 
Rigaschen Meerbusen, in Lithauen, in der 

Krim und im Kaukasus, Armenien, Nord- 
Afrika, im Himmalaya, in China und Japan 
sowie im westlichen Nord Amerika. In den 
Karpatlien und in den Voraipenwaldern 
Oesterreichs, in der Schweiz und Deutsch- 
land ist der Taxus am häufigsten, doch 
nirgends ein bcstandbildender Baum. F.in 
bevorzugter Ori scheint das Dermhacher 
Revier zu sein, wo nach Siadeck's Mittei- 
lungen 311 ExempUre von einem Stamm- 
durchmesser von fitier 1 Fuss vorkommen. 
Man kennt und hegt einige Taxusbaume 
von sehr hohem Alter. Man schätzet einen 
; Taxus auf dem Kirchhof von Braburn in 
Kent auf 3000 Jahre. Dergleichen alte 
Eiben sind alle hohi. So bildet in Tortingun 
in Schottland die Höhlung eines Eibenbaums 
den Eingang 7.um Friedhof. F.in anderer 
Taxus, welcher noch euien grünen Ast hat, 
steht in Somsdorf bei Tharand. Der Stamm 
dieses das Kirchensiege] zierenden Baumes 
misst vier Meter im Umfange. 

Was die Benntzimg anbetrifft, so lässt 
sich dieses kernschälige Holz alter Stannne 
; zu Foumicrcn, wozu es seiner schönen 
! geflammten f^rbung wegen sieb sehr 
empfehlen würde, nicht verwenden, da es 
seines „Fettgehaltes" (Harzes) wegen nicht 
auf dem Hlindliolze haftet. In Tirol und 
Steiermark verfertigte man früher die Sohlen 
zu hOteemen Pantoffeln aus IBbenholz, daher 
die Benennung .Pantoffetholz', welche der 
Taxus bisweilen erhalten hat 

In Angelrode, unweit Plaue, ist es seit 
alter Zeit Brauch, dass alljährlich am Trini- 
I tatis-Sonntage alt und jung hinauf auf den 
I Weissenstein geht, dort Taxuszweige bricht 
I und sie kreuzweise in Keller, Küchen, 
Stuben und Ställe steckt. Obschon der 
Aberglaube, dass damit den Zwergen und 
Hexen gewehrt werde, verschwunden ist, so 
ist doch der Brauch geblieben. Die Dichter 
der Vorzeit versetzten diesen zierlichen Baum 
I in die dunklen Srhattengange der Unterwelt; 
' ja sie geben den Furien Fackeln in die 
I Hand, die aus dem Holze des Taxus gefer- 
tigt waren. — In dem inneren Heilighime 
von Eleusts bekränzten sich die Priester mit 
Myrten und Zweigen des Bbenbaumes; auch 
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Demeter selbst wird in gleicher Weise ge- 
schmückt — PHnius und Dioscorides nennen 
den Taxus einen Baum des Todes und 
hielten den langen Aufenthalt im Schatten 
desselben sogar für lebensgefährlich. 

W. H. Huene. 



Die besfe Zeit zur Düngung 
von Obsfbftumen. 

Bei der Bedeutung, welche eine rationelle 
Düngung fSr das Gedeihen der Obstbaume 
hat, ist es fQr die Gartenbesitzer von Wich- 
tigkeit, die in dieser Richtung gesammelten 
Erfahrungen bekannt zu machen. 

Es ist aligemein anerkannt, dass es 
nfit2llch und unerilsslich ist, die Obstblume 
zu bedfingen, etienso dass eine Untergrund* 
düngung mit geeignetem, flüssigen Dfinger, 
besonders hei älteren Obstbäumen, sehr 
zweckmässig ist. Allj^ctnein iiinHiit man 
ferner an, dass eine i^rühjalirädüngung den 
Trieb, d. h. die Holzproduktion, und eine 
Sommerdüngung, zur Zeit wenn die Bäume 
ihren Trieb beendigt Iiaben, die Ausbildung 
der Fruclitknospen (die Fruchtproduktion) 
begünstigt. 

Es muss aber ausdrücklich bemerkt 
werden, dass die Sommerdfingung nicht zu 
früh in Anwendung gebracht werden sollte, 
denn man hat in der Praxis in Norddcutsch- 
land wiederholt die Erfahrung gemadit, dass 
besonders in vorhenrsdiend kalten und meist 
undurchlässigem Boden, eine bereits Ende 
August und Airfang September vorgenom- 
mene Düngung eine erneute Tätigkeit des 
Wachstums hervorrief. Die zu dieser Zeit 
gedüngten Obstbäume litten infolge dessen 
schon bei nicht sehr hohen lUltegraden im 
Winter, während ungedflogte Bäume gesund 
blieben 

Die Frfahrung hnt ecl.'t^rt, dass die beste 
Zeit tur eine Soninierüungung, die Zeit nach 
vollkommenem Sdihu» der äusserlicfa sidit- 
baren V^etation, Anfang bis Ende Oktober 
ist. Es wäre also richtiger, in diesem Falle 
von einer H c r b s t d ü n g u n g zu sprechen. 
Die zu dieser Zeit gedüngten Bäume litten 
nicht yon Frfisten, ui^ selbst ein giossei 
TeiJ der Knospen (bei Aepfeln), welche im 



Herbst nicht als Blütenknospen erkennbar 
waren, schwollen frühzeitig beim ersten 
Erwachen der Vegetation an, blühten und 

brachten reichen Ertrag 

Da sowohl die klimatischen als auch die 
Bodenverhältnisse der Iner berücksichtigten 
Versuchsfelder ann&hrend mit den unseligen 
übereinstimmen, madie ich die Obstbaum- 
besitzer besonders auf eine solche, im 
I Oktober oder November zu reichende, Unter- 
grunddüngung mittelst Stall- oder Cloaken- 
jauche aufmeiicsam. 

F. Winkler. 



Die Aussaat und Ptlege der 
Nadelhölzer. 

II. 

Pflanzung und Pflege der Coniferen. 

Von W. B. H. Ha«ne. 

Um eine dichte Bcwur^elung, festen, 
guten Wurzelballen, eine üppig gedrungene 

Entwickelung der Pflanzen zu erzielen, muss 
man alljiilirlich (im Frühling), oder minde- 
stens alle zwei Jahre, alle Coniferen um- 
pflanzen. 

Alle Freiland -Coniferen, gleichviel wie 
sie vermehrt worden sind, wer<ten audi In 

der Baumschule oder im Forstgarten in 
gleicher Weise behandelt, wobei man ihnen 
je nach ihrer Entwickelung Zwischenräume 
geben muss. 

Ist bei grösseren Kulturen ein öfteres 
Verpflanzen unausführbar, so muss man die 
Pf!an/en im Umkreise eines zu erzielenden 
iesien Ballens scharf mit dem Spaten um- 
stechen, so dass sich frische Wurzeln am 
ganzen Umkreis des Ballens bilden. 

Eine Bodendecke von Nadelstreu, Moos 
oder (;;tiarIottenIiüfcr Sphagnum wird zur 
Erhaltung gteichmiissiger Feuchtigkeit vor- 
zügliche Dienste leisten. 

Pflanzen, die zur Verschulung aus der 
Baumschule genommen, keinen Ballen halten, 
wie zum Beispiel junge Kiefern, taucht man 
mit den Wurzehi in I.ehmbrei und kann sie 

ISO länger irisch erhalten, und mit Erfolg 
verpflanzen und versenden. 
I Dass alle zarten Coniferen bis zur Er- 
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Stärkung im Sommer mit den Töpfen in 
Beete eingesenkt und im Winter besser 
iro8tfi«i gelialten werden, ist seibshrer« 

stflndüch. 

Die Versendung und Verpackung der 
Nadelhölzer hat mit grösster Sorgfalt zu 
geschehen. Die Ballen werden in feste 
Körbe gelegt, die mit feuchtem Moos oder 

Stroh belegt sind. Alsdann wird der Ballen 
in dem Korbe mit Bast oder Rindfaden fest 
eingesclinürt, die Pflanze oben durch in den 
Korb gesteckte starke Ruten, die über der 
Spitze der Pflanze zusammengebunden und 
mit Packtuch (Rogoshen) überzogen wer- 
den, geschützt, sodass sie darunter ganz 
frei steht, ohne unnötig fest zusammenge- 
schnürt zu werden. — So ertragen die 
Pflanzen auch eine längere Reise gut. 

lU. 

Verpflanzung der Conlferen an den festen 
Platz. 

Wenn wir zur Pflanzung schreiten, so 
fragen wir zuerst: »wann' sollen wir 
pflanzen ? 

Die günstigste Zeit ist im Frühjahr, bevor 

die Coniferen zu treiben beginnen, also im 
April bis Mitte Mai. Diese Frithjahrpflan- 
zung kann bei uns, im hohen Norden, nicht 
dringend genug anempfohlen werden, und 
ist die Hertistpfonzung zu verwerfen, weil die 
Pflanzen nicht mehr einwurzeln können und 
dadurch die Wurzeln verfaulen, in keinem 
Fall dürfen Coniferen im Februar-.Viärz ver- 
pflanzt werden, wo eisige, ausdörrende 
Winde den Pflanzen grossen Schaden zu- 
fügen und die beschädigten Wurzeln nicht 
im Stande sind, zumal bei oft noch gefrore- 
nem l3oden, den leidenden Pflanzen die 
nötige Nalirung zuzuführen. 

Das gilt nidu aliem für zarte und aus- 
ländische Nadelhölzer, sondern auch von 
unseren einheimischen Waldbäumen, die sich 
gegen sokiie falsche Behandlung ebenso 
empfindlidi erweisen. 

Bei der Pflanzung; der Coniferen an den 
festen Platz, sorge mau für grosse Pflanz- 
löcher, wodurch schon der Boden gelockert 
wird, und verbessere ihn nötigenfalls, sonst 



ist ein gutes Gedeihen ausgeschlossen. 
Dass schwerer Boden bei guter Lockerung 
durch Zusatz von Sand und leiditer nahr- 
hafter Erde und zu leichter Sandboden durch 

Zusatz von lehmiger, schwerer Erde ver- 
bessert werden muss, darf als bekannt vor- 
ausgesetzt werden. Undurchlässiger Unter- 
grund ist der schädlichste für GOniferen. 

Ebenso ist übermässige Feuchtigkeit von 
den Wurzeln abzuhalten, denn die Nadel- 
hölzer, bis auf wenige Arten, lieben einen 
mehr trocknen als feuchten Boden. 

Schreiten wir nun zur Pflanzung selbst, 
so ist darauf zu achten, dass alle Nadel« 

hölzer hoch gepflanzt werden müssen; die 
ersten Wurzeln müssen am Wurzclhalse 
mindestens 3—6 Zoll höher wie das Erd- 
niveau zu stehen kommen. Die Bäumchen, 
mit festen Pflanzballen werden in das her- 
gerichtete Pflanzloch gesetzt und mit guter 
Erde fest umgeben und durchdringend ein- 
gegossen. Ballen, die auf der Reise gegen- 
seitig gedrückt sind und deren Auseinander- 
fallen man fürchtet, können mit der dflnnoi 
Packtuchumhfillung gepflanzt werden; Ebenso 
setzt man grössere in lockergeflochtene Körbe 
eingewurzelte Coniferen mit diesen in das 
Land. 

Es ist den Nadelhölzern zuträglich hoch, 
d. h. auf Hügel gepflanzt zu werden, da 
ihn Wurzeln dicht unter der Obeifllche hin- 
laufen und sie bei solchem Stand die beste 

und schönste Entwickelung zeigen. 

Bei Coniferen wird nie ohne Not an den 
Wurzeln herumgeschnitten, man entferne nur 
gebrodiene oder angefaulte Wurzeln. 

Eine Bodendecke, wie sie schon wieder- 
holt beschrieben wurde, nach der Pflanzung 
zu geben, ist dringend anzuraten, um eine 
gleichmässige Feuchtigkeit zu erhalten. 

Vermeidet man bei Coniferen Pflanzungen 
auch nach Möglichkeit ein Anbinden, so ist 
doch bei grösseren Pflanzen, die viel Wind 
auffangen, dasselbe dodi nicht zu entbehren, 
und man nimmt dann am besten mehrere 
(4) kurze starke Pfahle, wrlrhc je nach Be- 
dürfnis in einiger Entfernunji vom Stanune 
eingeschlagen werden und durcii Weiden, 
Baststricke etc wird der Stamm nach allen 
Richtungen hin festgehalten, bis das An- 
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wachsen erfolgt ist und die Stützen dann 
wieder beseitigt werden können. 

ifortsetziukg folgt). 



Fra^n und Antworten. 

9. Wclcllfs >,inil (Iii- besten, liier In iliii OstxT- 

provinzea winler harten acbüublUbendeu 
Zierst rSuch«r? 

Unter licn si Imnblütjendcn. liier Winterhärten 
Ziersträuchern nd)n)«n die S y r i n g « n oder 
Flieder unttreitig den ersten Plats ein. Die 
schönsten einfach blülienden Varietäten von Syringa 
vulgaris sind: Andenken an Ludwig Sp&lb, prachtvoll 
dunkelpurpur ; Charte« X, lilarol; Frau Bertha 
Daminann. reinucisa mit sehr grosi^on ßliitenris])cn; 
Marie Liegraye, weiss groesblumig ; Marlyensis, BIO- 
ten hdllilabläa, Knospen hetlrol. Unter den gefüllt' 
bltlbenden sind beaonden aehttn: Mad. Lemoino, 
reinweisB groasblamig ; Mad. Casimir Porrier. rahm- 
weiss; Michel Büchner, stark (;< riHlt bla.s$lilafarbvn, 
Knospen rötlirli ; Fr<''!>ideiil Grevy. ro!>abla, xuletzt 
bläulich. Mindestens ebenso sctiön wif die g«'nann- 
ten sind auch Syringa Rh(>t(ima;;i'i)si» ^cliinonsis), 
Rhotomagcnsis alba und besonders Rhotoiimgensis 
rtilir;t ■ Siiin;e:uia , Syringa persica, in allen Teilen 
kteiner aU UiiolomagüQsiä, kommt hier in Gärten 
selten echt vor. Gew&hnlich gehl hier S. Rhoto- 

magensis rulira .nl« persrr;i. 

Fast ebenso beliebt und bekannt ist der wilde 
Jasmin (Philadelphosi. Bm gieM davon früh und 
8pStb!iihond(> hoch nnrl nifdri^ wDflf-r-tnle Sorten. 
- Der .Schneeball Viburnuni tJpulus roscum darl 
auch in keinem Carlen fehlen, als Kronenblumchen 
gezogen macht e-r >!■ Ii lusdnilers sihrtn. 

üater den Loniceren oder Heckenkirschen 
glebt es mehrere sehr schOne Spielarten, die im 
Frühjahre mit ilu en Blüten und spät< r mit ihren 
rot, gelb, blau oder schwarz gefärbten Früchten 
zieren. 

Die n.ittiiiiir Spi raea liefori eine Meture schön- 
blühender Sorten, von denen ich nur einige der 
achctasten nennen will, argnta, Billardi, Bumalda, 
liumalda Anthony Walerer prachtvoll hurhtend 
rosarot, ülumei, eximia, hypericifolia, Foxi, iungi- 
gemmis, syringaeHora, trilobala, Van Hoattei, caDosa, 
callosa nlii i, Freiljelli. Die vier letztgenannten frieren 
manchmal bis zur Schneedecke ab, treiben aber dann 
um so krftftiger aus dem Wnrzelstock. 

Die Zwcrgmandel, Amygdalus najia, ist im 
Frühjahr reich mit rosafarbenen Bluten besetzt 
Sehr zierlich ist die gefDIItblflhf^ndc Mandf<lapriko«:e 
Prunus Iriloba II. pl. mit ihren rotia Blüten, besonders 
als kleines Bäunichen. Der Strau« Ii ist winterhart, 
es kommt al>er vor, dass die Pflauniennnterlage 
worauf Prunus triloba gewöhnlich ven-delt wird, 
erfriert, infolge wessen der StnuH h natürli« h auch 
eingehen muss. Fast ebenso schon ist auch die 
geCQtIt bltthend« Saaerldncbe Pronos Geiasos R, pl. 



ebenso Silkd die gefüllt biöhenden Crataegus-Varie- 
tuten besonders hervorsoheben. Die Schneebeere 
Syinphorirarpus racemosus ziert im Sommer mit 
ihren kleinen hellroten Blüten und noch mehr im 
Herbst mit den weissen Beeren. F.in schünhlOhender 
Zierstrauch ist ferner t^eannthns americanua mit 
zierlichen weissen Blülenrispen. 

Unter leichter Decke halten noch folgende SchOn- 
blühende Str.iucher hier ntif!- Die jap.inischo Quitte 
Cydonia japonica. Deutzia gcfuht und einrachbltilieode 
in 'verschiedenen Sorten. Die Freihuad'Hortensie 
Flydrangea paniculata grandiilora. Tamarix germa- 
nica und r. Udessana. Als am frühesten blühende 
Zierslrftucher sind noch Dmphne Mezerum, rosa, und 
Daphnc alpins, weiss, sowie Fiorsythia Fortunei au 
nennen. 

Axalea pontiea, Asalea motlis (sinensis), Rhodo- 

dfrulron T.itawbiense. Rho^lndcndron (inlestmurn 
(dunninghaiiis whitei. Die 4 lelxlgouannten verlangen 
snm guten Gedeihen Torf- oder Moorerde. 

Hiermtt i«;t dii' Auswahl der ■^ehrmbliilienilcn 
Sträucber noch lange nicht erschöpft, die ICataloge 
der grösseren Baumschalen IQbren derselben Bodi 
eine grosse Anzahl auf. C. Will in Jnijsw. 

10. Weh he l'flaumengattungen kflnnen 
in den üslseeprovinzen noch mit Aussicht auf Krfolg 
angebaut werden ? 

Für iir.nllielLe Uvliind iinJ Ehstland eignen 
sich nur tniiireilende Sorten, die in den Katalogen 
der grosseren Banmschiden als im Augsst bis Anfkng 
September rfifer.d angegeben Wfrdfii Für tl,T"? sfld- 
hche Livland und Kurland kann die Auswahl schon 
grosser sein. In Dorpater Girten haben sich fol- 
gt nde Sorten bewfihrt. d'ie in gewöhnlichen Sommern 
iuiiiier sehr gut ausreifen ; Duke uf ivdinburgh, 
BierpQaumc gelbe livlftndiscbe, Gelbe HerrenpAaume, 
Imperial Oltom.Tne. Kirke's Pflaume, Königin Vietnrin, 
Künigspllaume von Tour», The (4w,r und Bühler 
FrQhzwetsche. Die Grosse grflne Reineclande wild 
nur in sehr warmen Sommern reif und Anna Spitfa 
i»l in 15 Jahren hier nur einmal reif geworden. 

Ob wir !n diesem aussergewühnlich kalten 
Stimmer überli.tu;it \üllreife Pflaumen bekommen 
werden, ist nodi seiir fraglich. 

C. WiU in Jorjew. 

Als ein« der fSr unsere Provinzen geeignetsten 
Pllauineiigattungeii empfehlen wif noch die r ü h c 
Fruchtbare lyugl 1-iarly Proliiic. fr. Precose 
proliCque). Sie ist die einzige in diesem Jabre im 
Freien v<»llstäiidig zur Reife gelangte Pflaume D-t 
Baum ist ausserordentlich fruchtbar. Die Frucht 
mitlelfroes, sdiwarzUan, eine Sorte sum Maasen* 
aiit -ni, \ ultslün tt,: winlerliart. Von L. S|»ätli, Bäum- 
st liulenweg bei Berlin, zu beziehen. Den hiesigen 
Itanmschnlenbesilzem sei diese dankbare Sorte 
dringend zur Vermein iin;; f>mpfolilen. 

Aocii die Sorte Bunter l'erdriguu tiiuchten wir 
unsereraeits nicht unerwähnt lassen. Fruehl gross 
violetlblav und hellrot. Baum reirhiragend. 

F. W. 
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Frage: In einer mir bekannten Anlage werden 

seH mehreren Jahren hoi!h»;lnmmiu"i^ Svrin^<>n mit der 
rankenden, t>charlacbn>l blühenden Kapuziner- 
kresee in Fona von Gnirlaaden mit einander ver- 
htindpn Ich finde, dass sich diese Sorte Trijpapnlum 
gar nicht gut hierfür eignet, weil sie zu massig und 
SU plump ist Giebt es hierfür kein feeigneteres 
Mnlrrial und wt1< hr einjährigen Qewichae Würden 
sich hierzu am besten eignen ':' 

Antwort: Von einjfthrigen ScbiinggewKebaen« 



.Ii 



SM Ii ZU r 



Ii.-- 



Zu i ( kl 



»•i;;n«n, nennen wir 



Tropaeuluin cauariexiüe (percgrinum; gelb blüliend, 
mit feinem sierliebem Lavb, sehr rasch wachsend. 
Maurandia Barclayana lila und rolbliilK tikl. Tliuti- 
bergia alata, BiUten orangegeib mit scbwarzcra Fleck 
im Schlünde. Humulu.s japonicns fol. var. mit buntem 
L.aube. Da dieses Sclilinggewäihs sehr rasch und 
Üppig wachst, so muBs man die tiuiilanden ab und 
ta etwas ausschneiden nnd stets gut aufbinden. 
Die Blüten des bunlblätlrigen Hopfens schneidet man 
besser gana aus, da sie keinen Zierwert haben. 

Frage: Ist die Anpflanzung von Busch» 
obst bei uns zu empfehlen? J. 11. 

Antwort: Wir werden über dieses Thema in 
nttclisti>r Zeit eine eingehende Abhandlung aar Ver- 
(ilTentlichung bringen, es sei daher fQrs Erste nur 
kurz erwähnt, dass wir die Anpflanzung vun Hiisch- 
bäumen, dort wo die nötigen Schutzvorkehrungeii, 
nanentlicb gegen Wildschaden, getrutTcn werden 
können, besonders wo es sich um Obst für den 
eigenen üedarf liandelt. empfehlen können. Ist die 
(Jbslanlage fQr den Verkauf bereehnet, su ist aber 
der Fllanzimg von Halbstiimaen entachieden der 
Vorzug zu geben. F. W. 

Frage: Welches sind die schönsten, dunkcl- 
tiltihinJin staik duftenden Heliotropen zur 
Ueptlanzung von blumenbeeten ? A. K. 

Antwort: Diese Frage ist bereite im Heft I, 
S. 12 erOrterl worden 

Frage; Wie verhindert man es, dass Kleich- 
sowie Knollensellerie tor BlUle kommen and 

weh Iii' Trsachen hat dieses .\nb>\va' hscn ? S. H. 

A u t w o r t : Unserer Meinung nach liegt dieser 
MisBstand an der zur Verwendung gekommenen 
Saat I's kommt öfter?» vor, das-^' Kuli!rahi im Früh- 
jahr Ulütensticle treibt, d. h. auswächst. üie Ur- 
sache wird hier darauf zurückgefahri. dass die 
jungen Pflanzen Frost bekommen lialn n Das Insa- 
mensebiessen von Gemüse scheint überhaupt in 
diesem Jahre hftufiger vorgekommen zu sein. Auf 
dem Ciuti- Hark sind die Hälfte der gepfianzlen 
Rcisenkohlset^linge der Sorte Herkules ausgewachsen, 
eine Erscheinung, die wir bis jeUt noch nicht in 
diesem .Maasse heoharhtel haben. Auch in diesem 
FaUe wird wühl dfe zur Verwendung gekommene 
Saat die Schuld tragen. 

Sollte ein<T der Leser noch weitere .Mitteilungen 
zu dieser Fraye zu nmi lu-n in der Lage sein, so 
bitten wir, Me uns mitteilen zu wollen. 



Frage: Usst sich Crataegus durch Teilung 

oder durch Stf'rklinj:f vennehren und eignet sich 
schwerer Lehmboden für diesen Strauch y 

E. V. R. s. S. 
Antwort: Dii- Wirrifbrung von t'.rataegus 
geschieht ausschliesslich aus der äaat. Die gefüllt- 
blühenden Grataegos-VarietSten werden auf Cratae' 

;:ns I ixyai antli;* ixlcr f'rata. j;ns monogyna veredrlt. 
Schwerer Lehmboden ist freilich nicht der beste, 
doch kann er dnrdi Rigolen im Herbst und Liegen- 
lassen in rauhe!' Fim lic \ i-i lu-j-scrt winlcn Heim 
PILanzen der Slräucher gebe man datm, zum lie- 
decken der Wurzeln, etwas lockere Krde hinzu. Im 
r< lii igen ist Lehmboden dem Weissdorn sehr an- 
Iräglicb. 

Frage: Wie vermehrt man am besten den 

Leb 1- II s Ii a u m. der nach den bereits vorhandenen 
ENeni|iiareii zu urteilen, auf hiesigem Huden vor- 
zügli<h gedeiht? E. V. R. z. S. 

Antwort: Der gewöhnliche I..4henshaui)i 
(Thuya occidentalis; wird im Bauroscbulenbelriebe 
aus der Saat erzogen. Die Ssat wird bei uins reif 
und keimfähig. Edlere Thuyagattungen können »ucli 
aus Stecklingen vermehrt werden. Cuniferensleck- 
linge werden aus dem Gelenke geschnitten, d. Iv. 
mit einem kleinen Knoten vom älteren Holze. L'ebt'r 
die Anzudit von Cuniferen aus Samen ist in Hvfl 2 
dieser Zeitschrift ausfBhrlicli berichtet worden. Man 
säet den Samen von Thuya in Schalen oder Kisteben 
und pikiert spAter die aufkommenden Sämlinge. 

F. W. 

Frage: In M 3 der .Zeilschr. für Ciartenb.* 
wird auf zwei wenig bekannte, hübsche Sominer- 
bluroen aufmerksam gemacht ; C.osmos bipinnatus 
Cor. und Nemesia struroosa Sutloni. Wo kann man 
den Samen dieser Plinn/.en erhalten ? In den Sainen- 
verzeicbnissen der Kigasciicn grösseren Gärtnereien 
aind Cosmos bipia. und Nemesia str. nicht angegeben. 

Antwort: Bei Ernst Benary, liaage & Srhmidt 
und J. C. Hcincmann in Erfurt. W. B. II. 



Kleinere Mitteilungen. 

Nach der ZeHsehrift .Le iatdin* von Marlinet 

ist dir .licsj.lhrii;r Apfclstnen-Emte in Californien 
eine sehr reiche gewesen. Die lusenbafangesell- 
schall .Union PacUle' bat allein sur Di^sition 
<! i Drangen- Absender .dreissigtauiend" Waggons 
gestellt. 

Von der Redaktion. Alle Einsendungen 

von Mitteilungen, Notizen, Anfragen etc. bitten wir 
mit der Unterschrift des Absenders zu versehen, 
da anonyme Zu8chri(lcn nnberttcksichtigt bleiben 
müssen. 

DnickfelilerbeflclitlgiiBg. 

In Mi :i dieser Zeilsi hrifl muss rs auf Seite '.Vi 
Zeile L'i i.rechts) von oben anstatt weich mit Sand 
veriiiengle reich mit Sand vermengte — heissen. 



Fuj- du, lir'lakiion \ nanlwinili. h- W liaron Hoy n i n ge n- H u<' iie. U. Nieberg. 



Au«*ujeai< uciiii]ri>i<iw. IVwjt., SDr« «>iiT>Apii IWMI r. 
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int i-innial monullirh. AI)Oiin('iiu"til!ifir<'is i' Rbl. jalirli« Ii. 
im Ausland),- 0 Mk.; für da» erste Halbjahr I Rbl., im AuslatitJe :i Mk. 

Preis der Inserate pro 2 gespaltene Pctitzeilc '» Kop., resp. :**> Pfg. 



Abonnements und Inserate werden In der Geschäftsstelle in Reval 
bei der Firma KLUüt & STRÖHM entgegengenommen 

und an liicso vermitlell durcii folgende Firmen: in Riga: J. Deubner, 
in Jurjew iDorpat i: J. G. Krüger, m Pernau: Emil Tn ufdill, in Mitau: 
Ferd. Uesthorn, in Libau: G. L. Zimmermann, in Sl, Petersburg: 
K. L. Riclser, in Moskau: J. Doubner, in Oilessa: Kmil Berndls 
Buctihandlung, in fleUingfors: Fdlundsrlie Hn< lihandlung: im Aus- 
lände: in Berlin: Amelangstlie Buflihantlliinj; \V !», pittsilamt rHtr. l:i«>, 
in Leipzig: Ktidolf llartmann. T)i;ilsir. ~. 

J^Q 5. Reval, den 1. November 1904. I. Bcl. 



Fruchtgattun^en, 



die sich in meinem Garten bewfthrt haben. 

A. V. Knorring. 



II. 



e) Erdbeeren. 

Ueber Erdbeeren und ihre Kultur habe 
ich schon im vergangenen Jahre in der 
Beilage des „Revaler Beobachter" für Garten- 
bau eingehende Mitteilungen gemacht. 
Heute möchte ich nur wiederholen, dass in 
meinem Garten von grossfrüchtigen 
Sorten besonders Royal Sovereign, König 
Albert von Sachsen, Aprikose und Louis 
Gauthier bevorzugt werden. Ueber die Güte 
dieser Sorten noch Worte zu verlieren, halte 
ich nicht für nötig, da sie schon ziemlich 
bekannt und stark verbreitet sind. Ueber 
die erstaunliche Grösse, namentlich der Sorte 
Royal Sovereign, gibt nachstehende Ab- 
bildung den schlagendsten Beweis. Acht 
Früchte ergaben auf der Wage 1 Pfund. 
Dabei sind diese Früchte nicht durch be- 
sondere Kunstgriffe, wie zeitiges Ausschnei- 
den der übrigen Früchte oder etwa durch 



starkes Jauchen oder Kunstdüngerzugaben, 
erzielt worden, sondern sie wurden von ein- 
jährigen, reich mit Beeren behangenen Büschen 
gepflückt, die fast immer die schönsten Früchte 
ergeben. Ueber eine sehr zweckmässige 
Pflanzweise der riesenfrüchtigen Erdbeeren 
soll in einer späteren Abhandlung noch be- 
sonders gesprochen werden. 

Von Remontant-Erdbeeren wur- 
den in meinem Garten die Sorten St. Jo- 
seph und St. Antoine de Padoue angebaut. 
Der Geschmack dieser Sorten ist ein ausser- 
ordentlich süsser imd aromatischer, so dass 
ich sie besonders für den eigenen Tisch 
bevorzuge. Als Handelssorten zum Gross- 
betriebe, wie z. B. Royal Sovereign, König 
Albert von Sachsen etc., können die immer- 
tragenden Erdbeeren bis heute noch nicht 
gelten, da sie noch zu wenig ergiebig sind. 
Für die Zukunft ist dies jedoch nicht aus- 
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geschlossen, denn die überraschenden Er- 
folge in der Zucht neuer, wertvoller Sorten 
haben uns in den letzten Jahren manche 
früher nicht geahnte Ucbcrraschung gebracht. 

Von Monatserdbeeren kultiviere 
ich die weissfrüchtige Sorte Schöne Meiss- 
nerin, die rote, ziemlich grossfrüchtige 
Sorte des Fürsten N. N. Tscholokajew und 
die Rankenlose Monatserdbeere. Alle diese 
Sorten zeichnen sich durch eine ungewöhn- 
liche Frucht- 
barkeit aus,die 
bis spät in den 
Herbst hinein 
andauert. Die 

rankenlosen 
Monatserd- 
beeren eignen 
sich in gut ge- 
pflegten 

Fruchtgärten 
ganz beson- 
ders zur Ein- 
kantung der 
Wege. Derar- 
tige Einfassun- 
gen haben 
den Vorzug, 
neben grosser 
Sauberkeit 
auch noch 

nutzbringend 
zu sein. 

Von den 
namentlich im 
Innern Russ- 
lands so be- 
liebten Sorten 
derK;iy6HHKa, 

Moschuserd- 
beeren (Vierländer Erdbeeren), ziehe ich 
die beide Sorten Schöne Wienerin und 
Royal Hautbois vor. Der würzige, aroma- 
tische Geschmack der Moschuserdbeeren 
hat ihnen viele Freunde gesichert. 

Von neueren grossfrüchtigen 
Erdbeeren haben sich in diesem Jahre 
in meinem Garten folgende Sorten ganz 
besonders ausgezeichnet. 

K 0 r b f ü 1 1 e r. Diese Sorte verdient ihren 
Namen in hohem Grade, ihre Fruchtbarkeit 




ist eine ganz erstaunliche: die Beeren sind 
sehr gross und von gutem Geschmack. 
Eine ebenso wertvolle Neuheit wie die ge- 
nannte, habe ich in der Sorte Deutsch-Evem 
erprobt, von der in jeder Hinsicht dasselbe 
gesagt werden kann. 

Liebhaber enorm grosser Früchte 
seien noch auf die beiden neuen Sorten Masto- 
donte und Sensation aufmerksam gemacht, 
die beide wahre Riesenfrüchte zeitigen 

(selbstver- 
ständlich auf 
kräftigem Bo- 
den) Die Sorte 
Mastodonte 
hat ein sehr 
auffallendes, 
überaus kräf- 
tiges Blatt- 
werk, das so- 
fort die Auf- 
merksamkeit 
auf sie lenkt. 

f. Himbeeren. 

Auch den 
Himbeeren ist 
in meinem 
Garten eine 
bevorzugte 
Stellung ein- 
■ImI geräumt. Fol- 
• . gende Sorten 
habe ich als 
rcichtragend 
und wohl- 
schmeckend 

erprobt : 
weisse: Mag- 
num bonum 

album und weisse Chili; rote: Hörnet, Para- 
gon, Superlative, Immertragende von Feld- 
brunnen und Shaffers Colossal. Die Immer- 
tragende von Feldbrunncn liefert im Herbst 
nochmals an dem in demselben Jahre ge- 
wachsenen, also ca. 6 Monate alten Holze, 
Früchte, die bei uns aber nur noch zum 
Teil ihre Reife erlangen. 

Die Sorte Shaffers Colossal bildet fast 
gar keine Ausläufer; sie erzeugt grosse 
Büsche von erstaunlicher Fruchtbarkeit, die 



DIgitizei, > , v^jOOgle 



e 



Zeitschrift für Gartenbau. 



67 



aber nicht die Güte der obengenannten 
Sorten erlangen. Sie ist weniger süss, eignet 
sich aber sehr gut zum Einlcochen. Die Ver- 
mehrung dieser Sorte geschieht durch Wur- 
zeischnittlinge, ebenso die Vervielfältigung 
der sog. schwarzen Himbeere „Oliio", die 
als interessant und auch als sehr reichtra- 
gend t)ezeidinet werden kann. Die Früdite 
haben einen angenehm süss -säuerlichen 
Geschmack. Gartenfreunden sei die An- 
pflanzung einiger Sträucher dieser Sorte 
empfohlen. 

g. Johannisbeeren. 

Von Johannisbeeren, die ich angepflanzt 
habe, empfehle ich zum allgemeinen Anbau 
die Sorten: Rote hollandische (rote Wer- 
der'sclie) und die weisse holländische (weisse 

Werder sehe). 

Von neueren Sorten gefällt mlrbe- 
son<ten Fay's neue frühe rote (Fay's New 
Red Prolific); neben grosser Fruchtbarkeit 

zeichnet ^icli diese Sorte noch durch sehr 
grosse Fruchttrauben aus. 

Für Liebliaber seien auch Goeggingers 
rote Birnförmige, die durch die Form iiirer 
Früchte interessant ist, und die Rote Kern- 
lose genannt. Letztere hat vollständig kern* \ 
lose Früchte, die zum Hinmachen gut ge- 
eignet sind Die Sorte ist sehr fruchtbar. 
Interessant und auffallend ist diese Sorte 
auch durch ihre von der gewöhnlichen, 
grüngelblichen Farbe der BIfitentrauben ab* 
weichende rote FMrl)ung derselben. 

Von schwarzen Johanmsbecren führe ich 
die Sorten Merveille de la üironde und 
Victoria an. 

h. Stachelbeeren. 

In meinem Garten habe ich eine grössere 
Anzahl von Sorten, teils in Hochstamm-, 
teils in Buschfbrm angepflanzt. Leider ist 

aucli hei mir durch Verschreiben von 
Stachelbeersortcn von auswärts die vor 
Kurzem in dieser Zeitschrift beschriebene 
schlimme Krankheit, der »Stacfaelbeermehl- 
tau*, in so starkem Masse aufgetreten, dass 
ich für diesmal auf eine n.lliere Besclircibung 
der bei mir angepflanzten Sorten verzichten 
muss; denn die ürnte liat in den letzten 
beiden Jahren durch überaus starken Mehl- 
taubefall sehr zu leiden gehabt, wodurch 



ein Urteil über die Güte der Beeren unmög- 
lich gemacht ist. 

i. Weintrauben. 

Von Weintrauben habe ich die in Ehst- 
land ziemlich stark verbreitete Sorte Blauer 
Traubenthaler (Bladc Hamburgh) und die 

weissgelbfrüchtige Muscat of Alexandria im 
Treibhaiisc ausgepflanzt. Dieselben zeigen 
namentlich in diesem Jahre einen sehr 
guten Fruchtbehang. Die in Kurland in 
einem mir t)ekannten Garten noch im Freien 
reifende Sorte Madeleine angevine habe ich 
im Fruchthause (ohne Meizung) ausgepfhinzt. 
Sie hat in diesem Jalire zum ersten Mal 
Trauben angesetzt, sie sind aber, da in 
diesem Jahre alles reidiiich um drei Wochen 
zurück war, natürlich nicht reif geworden. 
Das soll mich aber nicht abhalten, meine 
Versuche mit dieser Sorte zu wiederholen. 



Zur Steigerung der Rentabilität 
unserer Obstgärten. 

Von F, Wmkler. üfval. 

Nachdem wir neulich die tirnle und die 
Aufbewahrung des Obstes erörtert haben, 
wollen wir in nachstehendem der Frage 
nähertreten, wie die Rentabilität unseror 
Obstgarten gesteigert werden kann. 

Die Haupterfordernisse einer Hebung des 
Ertrages der Obstgänen sind nächst der 
sorgfältigen Ausführung der Arbeiten bei 
der Ernte und bei der Aufbewahrung dne 
zweckmässige Verpackung des Obstes und 
ein rationell organisierter Obsthandel. 

In dieser Beziehung sind uns die Obst- 
gärtenbesltzer im Innern des Reiches weit 
vorausgeeilt Es herrscht dort ein geordne- 
ter kaufmännischer Betrieb. Das Obst wird 
nicht, wie es bei uns fast durchgängig ge- 
schieht, als Ramschware l^ehandelt; es wird 
vor allern sorgfältig sortiert. 

Auf der Internationalen Obst-Ausstellung 
in St Petersburg hatte ein Grossgrund- 
besitzer aus dem Innern. General Schmidt, 
eine in jeder Beziehung musterliaite Schau- 
stellung voigeführt. Es war klar gezeigt, 
wie Obst, das zum Verkaufe bestimmt ist, 
auasehen soll und wie es zweckmässig filr 
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den Handel xn verpKken ist Diese Anl- 
stellung war sehr lehrreich und wurde viel 
bewundert. 

Wann werden wir hier soweit kommen, 
etwas ähnliches auszustellen? — Bei unse- 
rem heutigen Sorten Wirrwarr ist vor der 
Hand kaum daran zu denken. Und doch 
wfirde es in einem so obstreichen Jahre wie 
dem heurigen für Viele von Vorteil sein, 
wenn auch bei uns endlich ein richtige 
geleiteter Obstverkauf, wenigstens tür die 
grosseren ObstgSrten, eingeleitet würde. 

Wenn wir unsere ObstmSrkte in den 
Stfldten durchgefien, können wir jetzt Obst- 
fuhre au übstfuhre t)cob;ichten. Die Zufuhr 
ist in diesem Jahre eine ganz gewaltige, da 
die Reife des Sommerobstes durch den 
nasskalten Sommer so sehr verspätet wurde 
und dieses Obst eben abgesetzt werden 
muss, weil es kein längeres Lagern gestattet. ' 

Trotz dieser täglichen grossen Zufuhr 
würde es aber schwer fallen, auch nur we- 
nige Loof unbeschädigtes, fleckenloses Obst 
2U erstehen. Unvorsichtig von dcnBftumcn 
abgenommen, auf federlosen Wagen leicht ' 
verpackt und auf schlechten, holperigen 
Wegen zur Stadt gebracht, muss auch das 
beste Obst einen Zustand annehmen, ^er 
es zum längeren Aufbewahren untauglich 
macht. Längeres Lagern dieses Obstes ist 
ausgeschlossen. Sogenannte Tafelfrüchte be- ' 
kommt man bei uns nur in den Delikatess- 
Handlungen fflr teures Geld. 

Wir haben aber audi hier genug Apfel- 
gattungen, die in normalen Jahren bei 
zweckentsprechender Behandlung als vor- 
zugliche Tafelfrüchte gelten können. Nie- 
mand hat sidi aber bi» heute die Mfihe 
g^eben, Obst so zu Markte zu bringen, 
dass die Früchte unbesclifldigt ankommen. 
Wo grössere Obstgürten vorhanden sind 
und das Sortenchaos kein zu grosses ist, 
so dass es möglich wäre, von den besseren 
Qattui^en Früchte in grosseren und ein- 
heitlichen Quantitäten zu erhalten, würde 
auch bei uns ein richtiges Sortieren der 
Früchte die Rentabilität unserer Obstgärten 
bedeutend steigern. 

Alles Aufstellen und Beschreiben von 
sogenannten Normal-Sortimenten wird den 
Obstbau nf dit zu heben imstande sein, wenn 



nicht auch an dieser Stelle der Hebel an- 
gesetzt wird. Neben einer sorgfältigeren 

Behandlung der Früchte ist es eines der 
wichtigsten Erfordernisse, eine leichte, zweck- 
mässige und nicht zu teure Verpackung 
ausfindig zu machen. Die Kosten der Ver- 
padcung dürfen fflr ein Loof Aepfel 20 Kop. 
nicht übersteigen. Diese Summe wird Je- 
dermann mit Vergnügen zahlen, wenn er 
dafür reines fleckenloses Obst erhält. 

Zur Verpackung des besseren, gut sor- 
tierten Obstes würden sidi je nach den 
Umstanden neben passenden Körben, leichte 
Holzkistcn ans — < Zoll starken, billigen 
Brettern oder billig herzustellenden Fässer 
am besten eignen. Diese Behälter müssen 
in zwei bis drei versdiiedenen QrOssen her- 
gestellt werden, und zwar mit einem Raum- 
inhalt, der 1, 2, oder 3 Loof entspricht. 

In diese Behälter ist das Obst, das 
streng sortiert sein muss, mit den Frucht- 
stielen nach unten, sorgfaltig einzuschichten, 
und die einzelnen Schichten sind durch 
eine dünne Schicht feinster Holzwolle von 
einander zu trennen. Vor dem Einlegen 
der Hoi/iwolle wird zwischen jede Schicht 
Aeptei und liolz wolle noch ein Bogen Pa- 
pier eingelegt Auf die Kisten wird die 
darin enthaltene Anzahl Aepfel und der 
Name der Sorte vermerkt. Die Früchte 
müssen so fest gejiackt sein, dass sie beim 
Transport nicht gerüttelt werden. So aus- 
gesuchtes und verpacktes Obst wQrde sich 
leicht verkaufen. 

Fine für den Verkauf dieser Früchte ein- 
gerichtete Zentralstelle wäre für den Ver- 
käufer eine vorteilhafte und für den Konsu- 
menten eine erwünsdtte Einrichtung. 

Die drei gefährlichsten Obst- 
baumsehAdlinge. 

Der Frostnaditspanner (Cheimatobla 

brumata). 

Die Raupe dieses Schmetterlings gehört 
zu den grössten Schädlingen aller Obst- und 
Laubbäume. Wir wollen daher in Kürze die 
Hauptmerkmale dieses gefahrlichen Insektes 
angeben und auf ein Mittel zu seiner Be- 
kämpfung hinweisen. 
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Der weibliche flägellose ScbmetterlinK 
des Frostspanners kriecht im Herbst an 

den Stimmen der Bäume in die Höhe und 
legt Hunderte von Eiern vereinzelt nahe an 
die Knospen, Efie die Blüten sich entfal- 
ten, haben sich bereits junge Raupen aus 
diesen Eiern entwickelt, die dann sofort die 
in allernächster Nähe befindliche Nahrung, 
die Knospen oder Bhiten anfressen. Es ist 
leicht verständlich, dass bei Ueberhand- 
nehmen dieses Insekt» die ganze Ernte 
eines Baumes verloren gehen muss. 

Ueber die Lebensweise dieses Schäd- 
!itifT?5 wissen wir, dass das Weibchen, nach- 
dem es seine Eier in der Baumkrone abge- 
legt hat, abstirbt. Die aus den Eiern aus- 
scidSpfoiden jungen Raupen treiben ihr 
&rslOrungswerk etwa bis Ende Juni, oft 
auch noch bis Anfang Juli. ' "^n diese Zeit 
lassen sie sich an einem dünnen Faden zur 
Erde nieder, verkriechen sich in der Ober- 
fläche des Bodens, um sich zu verpuppen 
und im Herbst den Kreislauf ihres Lebens 
von Neuem zu beginnen. 

Hieraus können wir mm den Schluss 
ziehen, dass wir nur durch eine gewissen- 
hafte Baum p liege diesen gefthriichen Schäd- 
ling vemidhten kOnnen. Dies geschieht 
neben einw gründlichen Reinigimg der 
Stämme von abgestorbener Rinde, Moos 
und Flechten auch durch Umgraben der 
Erde um den Baum sowie durch Anlegen 
von Klebegfirteln im Herbst. 

Das Anlegen der Klebegürtel geschieht 
in folgender Weise : Streifen von starkem 
Oel-Pcrgament-Papier in der Breite von 5 
bis ti Zoll werden ungefähr '6 Fuss vom 
Boden mit dfinnem Draht oder starker 
Schnur um die Stämme der Bflume be- 
festigt. Hierauf bestreicht man diese Gürtel 
mit Kaupenleim (Brumata-l.eim). Haben die 
Bäume noch Pfähle, so müssen auch diese 
mit Klebegürtein versehen werden. Eine 
Hauptsache ist, dass diese Ringe recht fest 
am Stamme anliegen. Bei alten rissigen 
Bäumen streiche man daher vor dem Um- 
legen der Gürtel alle Unebenheiten und 
Vertiefungen mit Lehm aus. Den unteren, 
etwa vierten Teil der Ringe lasse man un« 
bestrichen, damit der Leim nicht auf die 
Rinde der BAume tropfen kann. Angelegt 



werden die Ringe am besten Ende Septem- 
' ber — An^g Oktober. 

Der Apfel* und Birnblfitenstecher 
(Anthonomus pomorum). 

! Nächst der vorstehenden Raupe ist die» 
i ser der -grOsste Zerstörer unserer Obstbe- 
stände. Sein Lebensgang ist folgender: 
Anfang März steigen die im Boden oder 
hinter den Rindenritzen und auch hinter den 
Leimgürteln sich aufhaltenden l^f^rchen - 
nach deren Begattung auf die BAume, boh- 
ren mit ihrem Rüssel ein Loch in die Blüten- 
knospen und legen in jedes ein Ei. Nach 
acht Tagen entwickelt sich dies zu einem 
Würmchen, Kaiwurm genannt, das nun an- 
i filngt die Knospen, resp. die Blüten zu fres- 
sen. In ui^efilhr 14 Tagen ist der Wurm 
herangewachsen, verpuppt sich in seinem 
rostfarbigen Blütenhaus und geht Ende Jimi 
als Käfer daraus hervor. Dieser treibt sich 
! bis gegen Dezember auf den Baumen her- 
I um, um zur Winterruhe sich in die Erde 
' hinter die Leimgürtel oder Rindenschuppen 
zu verkriechen und so im Frülijalir den 
Kreislauf wieder zu beginnen. Das Haupt- 
mittel zur Bekämpfung dieser schAdlidien 
Raupe besteht im Abkratzen und Zerstören 
der alten Rinde, im Umgraben der Erde 
I um den Baum im Herbst, im Anlegen der 
Klebgürtel im März und April, und im Ab- 
klopfen der Zweige mit dännen Stangen auf 
untergelegte Tficher zur Zeit, ehe die ersten 
Blütenknospen aus den Blättern sich her- 
aup^c'iiLben. was in lauen Frühlingstagen 
am üesten von Erwachsenen geschieht und 
öfters wiederholt werden sollte. Dieses Ab- 
klopfen muss in kraftigen StOssen, rudcweise 
geschehen, doch so, dass die Rinde der 
Zweige nicht beschädigt wird. 

Der Apfelwickler [Obstmade] (Carpocapsa 
pomonella). 

Der Sdimetteriing dieser Raupe legt Ende 

Juni bis Juli seine Eier an die halbwüchsi- 
gen Früchte ; die entwickelten Räupchen 
bohren sich in dieselben ein und fressen 
das Kernhaus aus. Dadurch entsteht das 
Fallobst Im Juli bis Oktober schlüpfen die 
au^ewachsenen Raupen aus dem ange- 
fressenen Obst. Bleibt dies auf dem Baum 
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h&tigen, so kriecht die Raupe «in Stamm 

herunter, um sich in ein wcissliches Gewebe 
hinter Rindenschiippen, Leimgürtel oder in 
der Erde einzuspinnen. Aus dem abgefal- 
lenen und angebohrtoi Obst sucht die ent- 
widcelte Raupe im Boden und im Baum 
herum sich aufeuhalten. Sie hat ein zähes 
Leben tind vermag sich in der gröbsten 
Hitze und Trockenheit zu halten, bis sie 
sich endlich im Mai verpuppt und im Juni 
und Juli als Schmetterling ans Tageslidit 
steigt, um ihrem Lebenszweck aufe neue 
nachzukommen. Als Niif/anwcndiinp: ans 
Gesagtem ergiebt sich, um diese ebenfalls 
schädliche Raupe zu vertilgen, die Not- 
wendigkeit, dass man die alte Rinde ab- 
kratzt, die alten Leimgürtel wegnimmt und 
verbrennt, die Erde um die Baume umgräbt 
und neue Leimgürtel atiiangs .luni bis Juli 
anlegt. Ausserdem ist noch das abgefallene 
Obst vom Baumplats zu entfernen und der 
Baum selbst mit Kalkmilch zu bestreichen. 

F. W. 



Vom Dörrobst 

Unter der Spitz marke «Für Frauen — von 
Frauen. Ein Wort an die Obstgartenbesitzer 
und ihre Frauen" — bringt die ,Düna-Ztg." 
nachstehenden mit der Chittre P. B. ge- 
zeichneten Artikel: 

Auf jedem etwas grösseren Gut, selbst 
in vielen Gesinden, hier zu Lande, gibt es 
einen Obstgarten, dessen Dimensionen oft 
nicht nur für den eigenen Bedarf berechnet 
sind, vielmehr denselben als eine, wenn 
auch nicht t)edeutende Einnahmequelle hin> 
stellen. Das über den Hausbedarf hinaus- 
reichende Obst wird an Aufkaufer verkauft, 
oder der Garten schon zur Blütezeit ver- 
pachtet Periodisch kommen aber Jahre, wie 
das heurige, wo die J^asse des geemteten 
Obstes seine Preise sehr herabsetzt, und es 
sogar vielen Besitzern niclit gelingt, einen 
Aufkitufer zu finden, wenn der Garten nicht 
schon im Frühjalir verpachtet war. Es wäre 
in diesem Fall wohl angebracht, selbst das 
Obst zu konservieren, um es entweder für 
obstarmc Jafire aufzubewahren, oder den 
Ueberiluss in konserviertem Zustande auf 



weitere AUrkte zu bringen. Alldn die fiir 
den Hausbedari üblichen Methoden der 
Aufbewahrunfj und Verwertung des Obstes 
sind entweder zu teuer und umständlich 

— wie das Einkochen — oder liefern ein 
nur sehr minderwertiges Handelsprodukt 

— wie das Trocknen an der Uuft — So 
wird denn das Ohst entweder tu Spotl- 

I preisen wcp:gc{;eben, oder in allen möglichen 
Wirtschaftsräunien aufgespeicheri, die vor 
Frost schfitzen, wo ein grosser Teil verdirbt 
1 Ich finde es daher gerade in einem solchen 
' reichen Obstjahre für angezeigt, auf die 
I im allgemeinen zwar bekannte, aber nur in 
seltenem Wirtschatten, und nur im kleinen, 
für den Hausbedari, angewendete Metbode 
der Verwendung der PrQchte als Dörrobst 
hinzuweisen, resp. auf ihre AusfQhntng etwas 
j näher einzugehen. 

Es ist überraschend, was für Mengen 
von, aus dem europflisdien Westen und 
sogar aus Amerika JAhriich nach Russland» 
I importiertem Dörrobst unsere Handelsstati- 
stik aufweist ; dazu kommt für die Baltischen 
Provinzen im speziellen, das viele Dörrobst 
aus Bessarabien, der Krim und anderen 
Teilen des Reichs, darunter viele Sorten, 
welche hier zu Lande sehr gut gedeihen. 

Der Umstand, dass Russland, selbst an 
Früchten aller Art reich genug, so viel 
Dörrobst einführen muss, hat schon in den 
80-er Jahren, als auch in den übrigen Teilen 
des Reichs noch wenig gutes Dorrobst pro- 
duziert wurde, die Aufmerksamkeit des Do- 
mänenministeriums auf sich gezogen und 
ein Beamter dieses Ressons, W. W. Tscher- 
njaew, Banepiairb BaciubeBHw^. 4epuHeB-b, 
erhielt den Aufbrag die Methode des Obst- 
dörrens zu pfopagandieren.*) Er bereiste 
einen grossen Teil des Reichs und besonders 
den Südwesten, wo er Vortrüge hielt und 
das Dörren auf einer mitgebrachten Obst- 
und Oemfisedarre (Amertlnnisches System 
Röder), praktisch demonstrierte. Viele Ge- 
genden, die Tschemjaew bereiste, verdanken 

^Anmerknng. In diesen Tagen ist an* 

eine von d> r KruM rli. Ii. n Russisclien 01>stbau-üc- 
sclbcliafl Uürausgegt'bene Broschikre «lieber dM 
Dörren dei Obitea* zu»egaiigen, anf die wir dein- 
näcliat einleitender niräickkoinnien werden. 

Die Redakliou. 
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Ihm einen Aufschwang des CMnibanes, der 
infolge des guten Absatzes für Dörrobst 

ermöglicht wurde. 

Wenn sich daher auch in den Baltisctien 
Provinzen einige grössere Gutsbesitzer, auch 
ohne ein spezielles Entgegenkommen des 

Ministeriums, entschliessen sollten, selbst die 
Initiative tu er<^reifcn nncl ihr Obst, statt es 
iti rohem Zustande billig zu verkamen, 
dasselbe zu dorren, su wird auch hier, wie 
es im Siidwesten für Obst, und in einigen 
Gegenden des Weichselgebiets für Gemfise 
der Fall war, in einem De/ennium das 
Dörren festen ["uss fassen, und nicht nur 
eine bessere Einnahme von den bereits vor- 
handenen Garten sichern, sondern auch eine 
weitere Entwidcelung des Obstbaues, der 
eine sehr ehrenwerte Stellung im Lande ein- 
nehmen kann, und als gute Stütze der 
übrigen l^dwirtschaft eigentlich auch ein- 
nehmen sollte, — anzubahnen. In Deutsdi- 
land sind Gemeindedanen recht verbreitet 
Wemi Rttssland dadurch, sagen wir, nur 
vom Import der mittleren Sorten Dörrobstes 
befreit würde, so ist das bchon als ein Vor- 
teil zu betrachten ; ausserdem würden aber 
dadurch mit der Zeit Obstspeisen, eins der 
gesundesten Nahrungsmittel, nicht nur ein 
Dessert auf dem Tische der bemittelten 
Familien bleiben, sondern ein wirkliches 
Nahrungsmittel auch iür in bescheidenen 
Verhsitnisaen lebende Familien werden 
IcOnnen. 

.Ict;rt will ich nur noch in aller Kürze 
die Vorteile der Verarbeitung der Früchte 
zu Dörrobst nennen: 

1) Billigkeit der Herstellung; 

2) Möglichkeit, sie sowohl im kleinsten 
Haushalt, als auch im grösseren Massstabe 
und im Gemeinde- resp. Assoziationsbetrieb 
auszuführen ; 

3) Lange Auibewahrungszeit des Pro- 
dukts ohne jeglichen Nachteil für dasselbe. 
Dörrobst kann 6 bis 10 Jahre an einem 
trockenen. luftigen Orte liefen, ohne an 
seiner Qualität lunhusse zu erleiden; 

4) Grosse Raumersparnis bei dem Aul- 
bewahren und geringes Gewicht beim Trans> 
port. Ein Liespfund Aepfel z. B. wiegt als 
Dörrobst nur 2 bis 2.5 l'fund. wobei nur 
ca. 6 Piund den Abfall bilden, also an 12 



Pfund auf den entwichenen Wassergehalt 

kommen. 

Zum Schluss will ich nochmals das 
Dörren der l*rüchte den Obstgartenbesitzern, 
seien es Inhaber von Rittergütern oder Ge- 
sindewirte, bestens empfohlen haben, in der 
tiefsten Ueberzeugung, dass jeder einzelne 
! Versuch, im kleinen oder jjrossen Massstabe 
i ausgeführt, bei gewisser Lust zur Sache, auf 
■ jeden Fall von Erfolg begleitet sein wird. 
Mit der Einführung des Obst- und 
Gemüsedörretis in die Hauswirtschaft finden 
die llaubfrancn auf dem Lande, wenn ihre 
Zeit nicht j>chon 7-n sehr von der übrigen 
, Wirtschaft oder anderen Hauspflichten in 
Anspruch genommen ist, eine anr^nde 
und interessante Arbeit für den Spätsommer 
, und Herbst, während ihre gestrengen Ehe- 
I herren dem edlen Waidmannsvergnügeu 
: nachgehen. Nidit lange wird doch mit 
Gottes Hülfe die Zeit dauern, wo unsere 
Damen durch ihre Fürsorge für die im fernen 
Osten weilenden Vaterlandsverteidiger so sehr 
in Anspruch ^'enommen sind. 

Die Bereitung von Dorrobst wird jeder 
Hausfrau ein sicheres Mittel in die Hand 
i geben, den Segen der obstieidien Jahre auf 
! die kommenden, vielleicht sehr armen, zu 
1 verteilen und aus dem l'eberscliuss sich eine 
j gute Kinnahmeqiiclle zur Fiesireitung von 
Extraausgaben für die sorgsame Pflege des 
Parkes und — Ihres Stolzes — des Blumen- 
gartens zu sichern. 



Ueber den Winterschutz der 

Rosen. 

I Von i . Winkle r, 

j Seit Finfühntng der Edelrosen in den 
Ostseeprovmzen, vor ungefähr 50 Jahren, 
sind hierfür grosse Summen Geldes ausge» 
geben worden. Tausende und Abertausende 

von Rosen sind im Laufe dieser Ztii meist 

ans citrencr Schuld zu Grunde gegangen. 

' Deiniocii ist die Königin der Blumen aus 
uubereii Garten niciit verschwunden. Im 
Gegenteil, die Liebhaberei für Rosen hat 

[ bei uns von Jahr zu Jahr zugenommen. 

1 Diese Vorliebe beim Publikum zu erhalten 

I und zu pflegen, sollte eine der ersten 
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Pflichten des Glitners sein. Es gilt na- 
mentlich dafür zu sorpen, dass zweckmässige 
UeberwintersmLlliodeii bekanntwerden. Denn 
unser langer und oft recht unbeständiger 
Winter bringt die Gefahr, dass unsere Lieb- 
linge zu Gründe gehen. 

Die Zeit ist nun wieder gekommen, wo 
an das Bedecken der im ireien Lnndc ver- 
bleibenden Rosen gedacht werden muss. 
Ein bestimmter Zeitpunkt, wann dieses ge- 
schehen soll, Iflsst sich nicht feststellen. 
J^assgebend sind hierfür die jeweiligen Wit- 
tenmgsverhäUnisse. Im Allgemeinen kann 
aber Ende Oktober und Anfang November 
als diejenige Zeit bezeichnet werden, in 
weicher diese Arbeit vorgenommen werden 
muss. 

Die Rosen dürfen erst dann bedeckt 
werden, wenn der Boden sclion einige Zoll 
tief gefroren ist; denn die Rosen überwin- 
tern um so besser, je mehr das Holz aus- 
gereift ist. Dieses wird natürlich am besten 
durch nicht zu frühes Bedecken erreicht; 
auch beschleunigen die ersten Herbstfröste 
in gewisser Beziehung das Ausreifen, des 
Holzes. Ein Frost von 5 — 6 Grad schadet 
den Rosen noch durchaus nicht Die we- 
nigsten Rosen sind bei uns durch die Kälte 
zu Grunde gegangen ; meist sind sie durch 
eine zu feste Bedeckung erstickt worden. 

Durch eine zn didc aufgehragene Decke, 
die in der R^l im Winter durch die fal- 
lenden Schneemassen noch fester f^iackt 
wird, wird die Luft vollslilndig abgesperrt, | 
und es bilden sicli Schimmel und Moder, 
die i iauptverdcrber der Rosen. 

Bedeckt man die Rosen nicht zu früh, 
so hat man auch den Vorteil, dass die 
Blätter meist von selbst abfalleti. Allerdings 
bleibt ein grosser Teil der BliUter trotz 
spaten Bedeckens bei uns nocii an den 
Rosen festsitzen, namentlich bei den empfind' 
licheren Tee-, Teehybrid-, BourtxNi- und 
Noisetterosen ; diese werden dann mit der 
Schcerc oder Messer abgeschnitten. Das 
Abschneiden der Blätter muss so geschehen, 
dass kurze Blattstiele nachbleiben; diese 
fallen dann später von sellnt ab. 

Eine Hauptbedingung für ein erfolg- 
reiches Ueberwintern der Rosen ist femer. 
dass sie bei trockenem Wetter be- l 



deckt werden. Ebenso sollte man die wei- 
chen, nicht ausgereiften Triebe und Zweig- 
spitzen vor dem Bedecken abschneiden, da 
diese unter der Decke leicht in Fäulnis 
fibergehen und dadurch der Schimmelbil- 
dung Vorschub Idsten. Dass das zum Be> 
decken der Rosen benutzte Material voll- 
stündig trocken sein muss, versteht sich von 
selbst 

Es kommt bei uns, wie gesagt, häufig 
vor, dass die Rosen bei starkem Sdineefall 

unter der Decke ersticken. Daher ist es 
nötig, wenn sich auf den eingedeckten 
Rosen grössere Schneemengen angehäuft 
haben, mit einem spitzen Stabe Löcher 
durch den Schnee bis auf die Decke zu 
stosscn, damit der Luft der Zutritt nicht 
vollständig abgeschnitten wird. 

Was nun die zum Bedecken der Rosen 
zu benutzenden Stoffe betrifft, so hat sich 
gezeigt, dass die bürteren Remontantrosen, 
die ja bei uns hauptsBcfalich zum Auspflan- 
zen benutzt werden, am besten unter einer 
Schiitzdecke von Orünstrauch (Fichten- oder 
Wach holderzweigen) aushalten. Wird dann 
noch fiber den eingedeckten Rosengruppen 
ein auf Fussen stehendes Schutzdach aus 
Brettern zum Abhalten von Nässe aufgestellt, 
so kann man ziemlich sicher sein, dass die 
Rosen gut durch unseren langen Winter 
kommen. 

Ehe man die Rosent>eete mit Grünstrauch 

belegt, errichte man über ihnen ein starkes 
Gerüst von Pfählen, oder aber man biege 
die Rosen mit einigen übers Kreuz ge- 
steckten Siaben oder stärkeren Ruten so tief 
wie möglich zur Erde nieder. Die schwache» 
ren Rosen kann man auch an niedrige 
Pfahle anbinden. Dies geschieht, damit die 
Zweige der Rosen nicht später durch die 
Schwere des auf ihnen lastenden Deckma- 
terials oder durdi den Sdineedruck abge- 
brochen wvitoi. 

Zu Anfang des Winters braucht die 
Grünstrauch decke noch nicht zu stark zu 
sein ; erst bei Eintritt strengerer Kälte belegt 
man die Beete mit einer dickeren Schicht 
von Tannoizweigen. Die fiber die Rosen 
aufzustellenden Schutzdächer aus Brettern 
dürfen nicht fest auf den Rosen anfliegen; 
sie müssen auf kurzen Füssen, freistehend 
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über die B«ete gestellt werden. Der auf 
diese Art über den Rosen entstehende leere 

Raum erhält die Rosen luftig und trocken, 
wodurch der Schimmelbildung nu)glich«»t 
vorgebeugt wird. Bei strenger Kälte, 
namentlich bei eintretenden Kaiilfrösten 
kann man um die iOlsten einen Umsdilag 
von trockenem I.aub oder langem Dünger 
machen. In schneereichen Wintern genügt 
auch das Anschaufein von Schnee um die 
Kasten. Der Umsdilag ist im Frühjahr 
zeitig zu entfernen. 

Solche Schittzdflchcr sind die wirksamste 
Vorkehrung gegen das Auswintern der 
Rosen, denn die Nässe von den Rosen 
abzuhalten, ist eine der Hauptbedingungen 
ffir ihr gutes Ueberwintem. 

Ein weiterer Umstand, der In unserem 
rauhen und langen Winter ganz besonders 
beachtet werden sollte, ist der, dass man 
unter den zu pflanzenden Edelrosen eine 
stacngere Sichtung vornehmen sollte, d. h. 
man sollte die zärteren Tee*, Teehybrid-, 
Roiirbon- und Noisctterosen nicht mit den 
bei weitem härteren Remonlantrosen zusam- 
men in Gruppen pflanzen. Für die letzteren 
genügt, wie gesagt, eine Schutzdecke von 
Nadelholzzweigen. Die zarten Teerosen aber 
pflanzt man bei uns am besten in Töpfe, 
in denen sie dann in einem kühlen Keller 
oder in einem sonst passenden Raum über- 
wintern. Im Freien ist für die zarteren 
Rosen das geeignetste Deckmaterial neben 
Erde und abgefallenen Tannennadeln noch 
Torfmull. Alle diese Stoffe sind in voll- 
ständig trocknen! Zustande über den zuvor 
entblätterten und niedergebogenen Rosen 
aufzuhäufen. Wird dann eine derartige 
Schutzdeckc noch durch das Ueberstfllpen 
eines Bretterdaches vor Nasse ^[eschützt, so 
kann man, falls nicht ^^anz besonders un- 
günstige Umstände einwirken, ziemlich 
sicher sein, dass auch diese zarteren Rosen 
glücklich durch den Winter kommen. 

Noch aus einem anderen Grunde empfiehlt 
es sich, die verschiedenen Rosenarten nicht 
durcheinander zu pflanzen. Die Remonlant- 
rosen sind meist starkwfichsiger (Ausnahmen 
kommen auch hier vor) als die genannten 
anderen Rosensorten. Ausserdem ist der 
Effekt eines in einer einzigen Sorte gehalte- 



ffen Rosenbeetes ein besonders schöner, 
worauf wir nodi in anderem Zusammenhang 

zurückkommen werden. 

Nun noch einige Worte liber das Be- 
decken der hochstämmigen Rosen. 

Was das für diese Rosen am besten 
passende Deckmaterial betrifft, so muss auch 
hier Erde, gesiebte Steinkolilenasche und 
Torfmull in erster Linie genaiinl werden. 

Vor dem Niederlegen werden die hoch- 
stämmigen Rosen entUittert und die Spitzen 
der Triebe etwas eingekfirzt. Das Nieder- 
legen der Stammrosen muss sehr vorsichtig 
und alljährlich möglichst in derselben Rich- 
! tung geschehen. Die Kronen sind durch 
zwei kreuzweise übereinander gesteckte Stäbe 
auf der Erde aufliegend zu befestigen. Das 
Legen der Kronen in zuvor ausgeworfene 
Vertiefungen, ist nicht ratsam, da sich in 
■ solchen leicht Feuchtigkeit ansammelt, welche 
das Faulen der Triebe herbeiführen kann. 

Vor dem Bededcen der Kronen kann 
man das Innere derselben mit Holzwolle 
j ausstopfen. Nachdem man das Deckmate- 
j rial auf die Kronen aufgctraficn hat. bringt 
. man zum Abhalten von Nässe über dem 
dadurch entstehenden klehien Hfigel ein 
Schutzdach aus zwei Dadiförm^ zusammen- 
geschlagenen Brettern an. Audi eignen 
sich hierzu halbrunde Dachpfannen. Unter 
solchen kleinen Schutzdächern wird der Zu- 
tritt frischer Luft nicht vollständig abge- 
schnitten, da sie an beiden Enden offen 
sind. Der freiliegende Teil deS Stammes 
wird mit Stroh oder Hastmatten umwickelt, 
oder man bedeckt die ,Stämme mit einer 
Lage Tannenzweige. Würden wir diese 
Vorsichlsmassregel unterlassen, so können 
durch die infolge des Niederbiegens ent- 
stehende Spannung leicht Frostschaden, be- 
sonders durch die schüdlichen Wirkungen 
der Februar- und Märzsonne, herbeigetühri 
werden. 

Das Niederbl^^ der Rosen, sowohl 

der Buschrosen als auch der Stammrosen, 
muss geschehen, so lange der Boden noch 
nicht gefroren ist, da sie andernfalls leicht 

: brechen und man dann auch keine Pfähle 
mdir in die Erde stossen kann. Werden 
die Rosen mit Erde, Kohlenasche oder 

I Torfmull bedeckt, so muss die Schicht 5—6 
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Zoll stark sein. Es empflehlt sich sehr, 

vor dem Aufbringen des Deckmaterisls, das 

nafürlicii vollstiindi^ trocken sein miiss, ^u- 
vor einige dünne Tannen- oder noch besser 
Wachholderzweige unter und auf die Kronen 
oder Zweige der Rosen zu legen. Erstens 
ist dies, wenn es sofgältig gemacht wird, 
ein guter Schutz gegen die Mause und 
zweitens ist un Frülijalir beim Aufdecken 
der Rosen die Erde dann leichter zu ent- 
fernen. 

Das Bedecken der Rosen mit Stroh, 

Dünger, nassen r^l.ltlem, Moos oder alten 
Strolunatten ist ganz zu verwerfen, da dieses 
Material sich leicht zersetzt und auch Mäuse 
anlockt. 

In feuchterem Boden kommt es vor, dass 

die Rosen trotz sorgfältiger Decke im Win- 
ter leiden, namentlich wenn, wie es hier 
oft vorkommt. Kälte, Regen und Tauwetter 
abwechselt Hat man derartige schlimme 
Erfahrungen gemacht, so nehme man seine 
Rosen im Herbst lieber aus dem Boden, 
pflanze sie in Töpfe in eine nicht zu leichte 
Erde oder schlage sie in feuchten Sand ein 
und lasse sie in einem kühlen Keller über- 
wintern. Im Frühjahr muss man dann 
darauf achten, dass die Rosen nicht zu früh 
zu treiben beginnen ; man lüfte daher den 
Keller um diese Zeit fleissig, auch sehe 
man öfters nach, dass die Kosen nicht zu 
trocken werden. Hat man einen guten, 
erprobten Ueberwinteningsraum für seine 
Rosen, so ist dieses jährliche Herausnehmen 
und Neupflanzen in vieler Hinsicht zu 
empfehlen. Die Rosen lassen sich auch auf 
diese Weise viele Jahre gesund erhalten 
und entwickeln bei richtigem Schnitt und 
sorgfältiger Pflege alljährlich einen rächen 
Flor. 

Der richtige Winterschutz der Rosen ist 
eiUschieden eine der wichtigsten, viel Sorg- 
faXl erfordernden Arbeiten des Gärtners und 
Gartenfreundes. Es wäre daher wünschens- 
wert, dass auch Andere ihre Ertahrungen 
auf diesem Gebiete hier mitteilen würden. 
Ein Universal-Recept, das ein vollständig 
sicheres Ueberwintem der Ro^n im Freien 
garantiert, gibt es freilich nicht und kann 
es auch nicht geben, denn die oft wechseln- 
den Witterungsverhältnis&e unseres lai^en 



Unters sowie die Reife oder Nichtreife des 
Holzes fiben hierbei verschiedenartige Ein» 
flösse aus. 



Die Kultur der Maiblumen. 

Von F. NV 1 1, k 1 C T. 

I Die Maiblumen zählen unstreitig zu den 
beliebtesten und schönsten Florblumen. Um 
dieselben den ganzen Winter zum Treiben 
vorrätig zu haben, muss man sich im 

: Herbst eine Partie sogenannter Treibkeime 
verschreiben. Wer einen grösseren Garten 
hatf kann sich seine Maiblumen leicht selbst 
erziehen. Man verwendet hierzu ein» und 
zweijährige Pflanzkeime, die aus einer grös- 

I seren Handelsgärtnerei zu beziehen sind. 

' Zur Anlage der Beete wählt man recht 
kräiliges, frei gelegenes ("iartenland, gräbt 
es mit dem Spaten sorgfältig um, damit 
keine Quedcen» oder andere Unkrautwurzeln 
im Boden zurückbleiben. Nadidem das 
Land gut gedüngt und fertig timgep;raben 
ist, werden die Beete h<'r(_'erichtel unti mit 
4 — 5 Reihen Maibluinenkeimen bepflanzt. 
Die Keime sind so tief zu stecken, dass sie 
nicht aus der Erde hervorragen, sondern 
noch 1' '—2 Zoll hoch mit Erde bedeckt 
bleiben. Die Reihen sind 10 — 12 Zoll von 
einander entfernt anzulegen und die einzel- 
nen Keime I Zoll von einander zu stecken 
und fest anzudrQdcen. 

Die beste Zeit diese Arbeit vorzunehmen 
ist bei uns der Oktobermonat, Ist man 
aber im Herbst nicht dazu gekommen, so 
kann das Pflanzen der Keime auch nodi 
zeitig im Frfihjahr voigenommen werden. 
Zum Pflanzen lasse man Üch fürs erste 

' 2000 Pflartzkeime kommen, was für 2 Beete 

I von je 3 Faden Länge genügen dürfte. 

I Im nächsten Jahre pflanze man dann noch 

I ein Beet, so dass man im Ganzen drei 
grosse Beete Maiblumen für den eigenen 
Bedarf hat. Ist der Redarf grösser, so lege 
man im ersten Jahre 4 Beete und im fol- 
genden Jahre noch 2 Beete an, also un 
Ganzen 6 Beete. Man eriiält dann soviel 
zur Blüte gelangende Maiblumenkeime, dass 

■ man den ganzen Winter, von Mitte Novem- 

i ber an, Maiblumen treiben kann. 
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Sind die Beete fertig bepflanzt» so wer- 
den sie noch mit einer einen Zoll starken 

Schicht verrottetem Dünger bedeckt. Im 
Sommer sind die Beete gut von Unkraut 
reinzuhalten und, wenn nötig, einige Mal 
tflclitig 2U b^essen. 

Im zweiten und dritten Jahre ist es von 
grossem Vorteil, wenn man den Beeten vom 
Monat Juli ab alle 14 Tage bei Regen- 
wetter einen Düngguss gibt. 

Wenn im Herbst des dritten Jahres Mitte 
oder Ende Olctober die Blatter der Mai- 
blumenbeete abgestorben sind, so werden 
die Keime mit einer Grabgabel ausgehoben 
und solange an eiiier frostireien Stelle in 
Erde oder Sand eingeschlagen, bis sie sor- 
tiert werden kOnnen. Hat man drei Beete 
angelegt, so nimmt man im dritten Jahre 
ein Beet auf und pflanzt zu gleicher Zeit 
wieder ein neues Beet an, jedoch aiit einer 
anderen Stelle, auf der noch keine Mai- 
blumen gestanden haben. Hat man 6 Beete 
angelegt, so kann man natürlich Im dritten 
Jahr zwei Beete aufnehmen und dann wie- 
der zwei Beete neu zupflanzen. Wird dann 
Jährlich so fortgefahren, d. h. immer ein 
und zwei Beete auf neuer, frischer Stelle 
angelegt, so wird man immer seinen eige- 
nen Vorrat Treibkeime decken können. 

Für den Anfanger ist es oft schwierig, 
die nach dem dritten Jahre aufgenonimentn 
Keime richtig zu sortieren, d. h. die drei- 
jährigen K^me, welche demnflcb^ zur 
Blüte kommen, von den ein- und zweijäh- 
rigen Keimen zu unterscheiden, die noch 
keine Blüte in Aussicht stellen. Die drei- 
jährigen Keime sind leicht un den dicken, 
blAulichen Ringen an den Köpfen der Keime 
zu erkennen. Um bei der Unterscheidung 
der Keime ganz sicher zu gehen, spalte 
man mehrmals einige Keime der Länge nach. 
In den zur Blüte reifen Keimen kann man 
leicht die schon fan Keime Hunden, ferti- 
gen GlOckchen der JVlaiblumen erkennen. 
Die ein- und zweijährigen Keime werden 
geputzt und dann wieder auf Beete ge- 
pflanzt. Vor dem Pflanzen kann man die 
Wurzeln etwas beschneiden. Bei den blüte- 
reifen Keimen ISsst man die Wurzeln am 
besten so lang, wie sie sind, oder man 
schneidet nur die aUerlangsten Wurzebpitzen 



e^iras zur ^altsierung ab. Je kräftiger und 
schöner die Wurzeln der Maiblumentreib- 
keime sind, desto leichter lassen sie sidt 

treiben. 

Zum Treiben pflanzt man die blütereifen 
Keime In TOpfe zu 5—6 Stüde, m Schalen 
zu 25 und mehr, oder auch in Holzkistchen 
zu einem Hundert und mehr in Sand oder 

recht sandige Krde ein. 

Bevor die Keime zum Treiben in die 
Wärme gestellt werden, müssen die be- 
pflanzten Oettsse einige NAcfate dem Frost 
ausgesetzt werden, damit sie vollstMndtg 
ausreifen. 

Sehr leicht lassen sich die Maiblumen 
' im Vermehrungsbeete in Reihen, in Sand 
eingeschlagen, treiben. Auch auf den Hetz- 
kanfllen des Warmhauses können die mit 
Maiblumen bepflanzten Gefässe leiclit ge- 
' trieben werden. Anfangs belegt man die 
Keime etwas mit Moos oder hält sie dunkel, 
bis sie anfangen zu treiben und dieBlQten- 
stiele sichtbar werden, dann stellt man sie 
heller. 

Sehr schön machen sich die Maiblumen, 
wenn sie, wie dies in Petersburg üblich ist, 
in nicht zu grosse, tiefere Spahnkörbe zu 
100 Stück und mehr gepflanzt werden. Ein 

solcher mit grünlichem Crepe-Papier gar- 
nierter Korb mit blühenden Maiblumen ist 
eine reizende Zimmerdekoration, die sich 
ausserdem zu Feslgeschenken vortrefflich 
eignet 



Ueber die Blaufärbung der 
Hortensien. 

\.Bcantwt>r1iiiip ilrr Vrn<^f wie wird am einfacliateo 
die Hlaularbung von Hortensien erreit hlV) 

Ueber diese Frage machte in Möllers 
Deutscher Gärtner-Zeitung Herr F. Ledien, 
Versuchsstation für Pflanzenkultur am Königi. 
Botanischen Garten zu Dresden, nächste* 
hende interessante Mitteilungen : 

»Als Ideal wird jedem ein Mittel erschei- 
nen, welches wenige Wochen vor dem 
Erblühen der Hortensien, mit dem Oiess- 
wasser g^eben, den Zwedc etreidit Solch 
ein Mittel haben wh" in dem in jeder Dro- 
gene erhältlichen «Ammoniak- Alaun". 
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Es ist dies dasjenige Alaunsalz, welches bei 
unseren sorgfältig angestellten vielfachen 
Versuchen die reinste und tiefste Rlaiifärbuny; 
brachte. Wir pflanzen jetzt unsere Horten- 
sien im August mit möglichster Schonung 
des Ballens in Töpfe, um ein gutes und 
fttthes Einwurzeln zu erzielen. Mit dem 
Giessen mit der Alaunlösnnp wird dann im 
nächsten Frühjahr 6 8 Wochen vor der 
erwarteten Blütezeit begonnen. 

Man fertigt zu diesem Zwedce in einer 
Tonne von vortier zu ermittelndem Inhalte 
eine Lösung von 1 Prozent, d. h. 10 Gramm 
Ammoniak-Alaun auf 1 Liter Wnsscr, und 
gitisst damit alle zwei bis drei läge die 
blau zu terbenden Hortensien. Der Zwecic 
wird damit durchaus sicher erreicht, sodass 
man ohne Sorge die so behandelten Pflanzen, 
auch ohne die Blüten gesehen zu haben, 
als blaubiühende verkaufen kann. Die Färbe- 
kraft dieses Alaunsalzcs ist so stark, dass 
sie sidi im nichsten Jahre noch in gleicher 
Weise wirksam zeigt. Sehr wichtig für uns 
ist gerade bei diesem Salze noch der Gehalt 
an schwefelsaurem Ammoniak, bekanntlich 
einem der wirksamsten und emplchlcns- 
wertesten Stickstofidflngemittel. 

Die Behandlung mit dem Ammoniak- 
Alaun hnt nftmlicli eine bei Hortensien sonst 
schwer zu erzielende sehr schöne Grün- 
färbung des Laubes sowie eine Kraft des 
Wachstums zur Folge, wie eben nur eine 
tüchtige Stickstofidöngung sie bringen kann. 

Man muss beim Treiben der Hortensien 
im Frühjahr durch holten Standort dafür 
sorgen, dass die Triebe nicht zu lang werden. 
In den Sommermonaten bringt man die 
Pflanzen am besten möglichst bald ins 
Freie; denn die Hortensien bleiben bei der 
Freilandkultur, sowie auch bei der Topf- 
kuitiir im Freien bei weitem gedrungener. 

Die Färbung der Blüten wird atn rein- 
sten, wenn die Sonne möglichst wenig die 
Pflanzen triflt, auch wird das Blau im 
Schatten viel zarter." 

Zu der letzten Bemerkung möchten wir 
hinzufügen, dass wir hier in dieser Bezie- 
hung nicht so Angstlich zu sein brauchen. 
Sind die Hortensien im Mai nach erfolgtem 
Ausräumen aus den Häusern im Halbschat- 
ten einige Zeit al^härtet worden, so kön- 



nen sie ohne Schaden in voller Sonne 
weiter kultiviert werden. Den Pflanzen, bei 
denen man eine »Blaufärbung der Blüten 
erzielen will, wird ein halbschattiger Stand- 
ort allerdings zuträglicher sein. 

Sehr schön macht sich eine Grupf>e blfi« 
hender Hortensien auch im Landschafts- 
garten. Im Wörmannschen Parke in Riga 
werden reich mit Blütendoldcn besetzte 
Filan/en seit vielen Jahren zu diesem 
Zweck verwendet. 

F. Winkler. 

Anmerkung. Die blauen Hortensien- 

blumcn verdanken ihre intensive Färbung 
der Erdmischung, in der die Pflanzen 
wadisen und besteht in der Beimischung 
einer eisenodcerhalUgen Erde, von schmutzig 
brauner Farbe, welche Alaun und Thon 
enthält, diese gibt den Hbirnen die blaue 
Farbe, die sonst zuerst grau dann rosa ist. 

W. B. Huene. 



Die Aussaat und Pflege der 
Nadelhölzer. 

Forl^if tzuitg ans N» i.) 
Vun W. B. ii. Huen«. 

IV. 

Schiitzmlttel ffflr Coniferen gegen BCUte. 

Der t)este, naturgemSsseste Schutz besteht 

zunächst darin, in jeder Gegend, für jede 
einzelne Besitzung die geeigneten Plätze für 
Coniferen auszuwählen und für genügend 
hohe und dichte immergrüne Schutzpflanzun- 
I gen Sorge zu tragen, zumal aber diese von 
I Osten und Süden anzulegen, um nicht nur 
j die Verderben bringenden, ausdörrenden 
I Winde, sondern auch die schädliche Ein- 
wirkung der Sonne im Winter und im 
zeitigen Frühjahr von den Pflanzungen ab> 
zuhalten. 

Im Februar und Mürz haben wir oft in 
den Nachten l.'^) — 20 Grad Prost und am 
Tage brennenden, hellen Sonnenschein. Vor 
diesen brennenden Sonnenstrahlen sollen 
wir alle zarten Gehölze (einschliesslich Obst- 
bäume) schützen, denn das plötzliche Auf- 
, tauen zerreist das Zeliengewelw. In Peters- 
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bürg in den Baumschulen haben wir i&im- 
tausende von BBumchen (Conifeien) rot und 

verdorrt gesehen, die durch den Frühlings- 
Sonnciihraiid geliften hatten. Junge Pflanzen 
sind scluitzbcdiirftiger als erstarkte Exem- 
plare. Somit müssen wir jungen Pflanzen 
einen leichten Schutz angedeifaen lassen 
und es heisst nicht verweichtichen, wenn 
wir den Boden von Saat- und Pflanzcnbecten 
mit Moos oder Torfstrcii bedecken und über 
Stangengerüst eine luttige Schicht von Nadel- 
holireisig anbringen, jedoch darf das Reisig 
die Bflumcfaen nicht berühren. Es heisst 
die Umstände verkennen, wollten wir uns 
wundem, wenn freiliegende, gänzlich vuge- 
schützte Saatbecte, selbst harter Clonifuren, 
bei anUauernüen Kahlirösteu und schädlicher 
Sonnenwiricung in ungünstiger Lage staric 
leiden oder gar vOUig erfrieren. Ueppig 
aufgewachsene jiinpe Conifcrcn sind oft für 
alle Zeiten in der Entwickeluny gestört niul 
bleiben Krüppel, wenn die Spitzentriebe 
gelitten haben; daher hat man erst redit i 
für ihre Erhaltung zu sorgen. ' 

Wichtig ist die Bodendecke von Moos, 
Nadelstreu und Laub, weil die Wurzeln 
meist üach unter der Lirduberiläche hinlauten 
und so dn Schutz gegen das Eindringen 
des Frostes geboten wird. 

Bei kleineren zarten Coniferen genügt 
es. Nadclholzzweige ringsherum in den Hoden 
zu stecken und oben die Spitzen derselben 
über den Pflanzen zusamnienzubTnden. Bei 
grosseren Pflanzen stedct man ziemlich dicht 
Stangen ringsum schräg in den Boden, die 
über den Raumchen durch feste Schnüre 
zusainineiigebunden werden, und dieses 
Stangengerüst umkleidet man mit Fichten- 
Ssten, langem Haidekraut oder Bastmatten. 
So wird ein luftiger Sdiutzmantel gd>Ildet, 
unter welchem die Coniferen ganz freistehen, 
ohne im mindesten gedrückt zu werden. 
Besonders achte man darauf, üass die Stan- 
gen lang genug genommen werden, damit 
die Spitzentriebe nicht abgedrScict werden. 

Manche Nadelhölzer haben nur in der 
Jugend solchen Schutz nötig und sind als 
grössere Pflanzen widerstandsfähiger. 

Die Bodendecke ist so anzubringen, dass 
die unteren Zweige, der sdiOnste Schmuck» 
nicht dadurch bedeckt werden oder gar 



ersticken und verfaulen, sondern der Decke 
aufliegen, damit die Luft durchsheichen 

kann. 

Alle diese Schutzvorrichtungen dürfen im 
Frühjahr niciu plötzlich entfernt werden. 
Reisig von Fichten (ürähnen; pflegt die 
Nadeln alhnShlich abzustossen, und dadurch 
wird die Bedeckung ti^ich lidiier. Man 
lüftet dann stets auf der Nordseite (Schatten- 
seitc) zuerst, damit bis zuletzt die schädliche 
Einwirkung der Sonne im Frühjahr von den 
F^anzen abgehalten wird» und entfernt die 
Bedeckung erst dann, wenn keine stärkeren 
Nachtfröste mehr zu befürchten sind, am 
besten an trüben Tagen, damit die Pflanzen 
sich allmählich wieder an Luft und Licht 
gewöhnen. 

Haben die Pflanzen durch Prost und 
Sonnenbrand gelitten, so entferne man sie 
nicht voreilig, sontlern wnrtc etwas ab ; oft 
genügt ein Sommer, um den Schaden wieder 
auszuheilen. Em Zurückschneiden der be- 
schädigten Teile oder der neuen Triebe» 
was einen Teil der abgefallenen Nadeln und 
die Lücken ergänzt, oder das Aufheften eines 
Triebes, der einen verlorenen Spitzentrieb 
ersetzt, macht oft in kurzer Zeit werlvolle 
Pflanzen wieder ansehnlich. 

Coniferen ertragen oft bei gflnstigem» 
halb schattigem Standort höhere Kälte ohne 
Schaden, während die gleichen Arten bei 
ungünstigem Stand wohl der Winterkälte 
trotzen, aber durch Einwirkung der Sonne, 
besonders im Februar bis J^lrz, grossen 
Schaden nehmen, oh lange krankein und 
selbst zu Grunde gehen, oft indem sie ver- 
trocknen. 

Ein Beispiel möchten wir anführen. Vor 
mehr denn 10 Jahren erhielten wir einige 
Picea pedmata Loud., die deutsche Edeltanne» 

die aus einer Dorpater Baumschule entfernt 
worden waren, weil sie dort immer durch 
Sonnenbrand litten. Die deutsche Edeltanne, 
Picea pectinata Loud.» ist heimisch in Mittel* 
und Südeuropa, im Schwarzwalde» in Thü- 
ringen, Schweiz, Vogesen» Jura, Pyrenaeen, 
Erzgebirge, Karpathen, auch im bithynischcn 
Olymp, und in Klein Asien, wo sie grosse 
Wälder bildet Ein schöner schlanker, wert- 
voller Baum, der bis 65 Meter hoch wird, 
mit • einem Stammumftuig bis tu 5 Metern. 
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In Sudlivland, Kurland und bei Riga gedeiht 
die deutsche Edeltanne schlecht — Auf 

Glück wurden hier die Edeltannen, Exem- 
plare von ca. 1 *!■■ 2 Fuss, in einiger Ent- 
fernung von dicht belaubten Bäumen 
gepflanzt und waren dabei vollkomnien gegen 
SQden und Sttd^Osten geschützt Die ^ume 
sind vortrefflich gediehen und haben eine 
höhe von 10—15 Fuss erreicht. 

Soeben finden wir in den Mitteilungen 
des Estlündischen Gartenbau-Vereins vom 
Jahre 1864, verfasst von unserem verstor- 
benen Ehrenmitgliede A. H. Dietrich, Reval, 
eine Notiz über Picea pectinata Loud. Herr 
Dietrich nennt den Baum aber «Pinus 
Picea L. (P. pectinata D. C.)" und bemerkt, 
dass derselbe angepflanzt vorkommt in: 
„Reval, Bastion, im Dtetrichschen Garten, 
Schloss Ficicel, Heimar, Kuckers, Jedde- 
fcr etc." 

Es wäre doch sehr interessant weitere 
Daten über das Vorkommen der deutschen 
Edeltanne in Nordllvland und Ehstland zu 
erfohren, und wie sie sidi bewahrt hat 

(ForlieUung folft.) 

Anmerkung: Bei der Namhafbna- 

chung von Coniferen wäre es durchaus \ 
wünschenswert, dass wir in unserer Zeit- 
schritt die heute überall gebräuchliche 
Beissnersche Coniferen - Benen- ; 
nung anwenden. Um so mehr ist dies | 
geboten, da die hier erwähnte deutsche > 
Weiss- oder Edeltanne s. Z. unter nicht 
wenifjer als 12 verschiedenen lateinischen 
Namen geführt wurde. Der heute überall 
in Anwendung gebrachte Name ist: Abies 
pectinata DC. 

Im Uebrigen möchten wir bemerken, 
dass diese deutsche Edeltanne fast alljührlich 
durch die geschilderten Witterungseinfiüsse 
im Februar und März leidet. Im Halb- 
schatten und als Unter- resp. Zwiscben- 
pflanzung in locker stehende, hochkronige 
Kiefernbestände, wo sie vor Sonnenbrand 
geschützt ist, ist ilir [•"ortkommen siclierer. 

Eine hübsciic, bemerkenswerte Ahits 
pectinata ist mir an keinem der genaniueii 
Orte aufgefallen. In die Liste der ffir unsere 
Provinzen zu empfehlenden Nadelhölzer, 
dürfte daher nach unserer Erfahrung bliese 



deutsche Edel- oder Weisstanne nicht auf* 
zunehmen sein. 

F. Winkler. 



Der Honigtau. 

Beantwortang der Frage: Was iat es . 

fi'5r i'iric (■i;irntiuTi]ii-hr I"r«!<-heitning, die sirfi in rlic- 
äeui Jahre n ieder recht sUirk, nomenUicb an Lindcn- 
nnd Pßanmenbliuinen bemerkbar macht Die ganseu 
RlSltcr wi IUI I) \nn einer klebrigen, zuckerhaltigen 
Masse Überzogen, die, wie ich hier in Reval auf den 
Strandpforten-Anlagen beobachtet habe, dadurch aehr 
unangenehm wird, dass der von den Bäumen trftu- 
felnde klebrige baft die unter den Linden siebenden 
Tische und Bffnke stark verunreinigt. 

Eine eigentümliche Krankheitserschei- 
nung, die man in den letzten Jahren Im 
Sommer recht häufig, namentlich an Linden, 

Ahorn und Eichen beobachten konnte und 
die auch Kirschen- und Pflaumenbäume 
befällt, ist der sog. Honigtau, eine süsse 
klehrige Masse» weldie die Blfttter der 
BBume überzieht und die sehr Ustig wird. 
Ueber die Entstehungsursache dieser Krank- 
heit ist noch sehr wenig bekannt, obwohl 
sie bereits eine uralte, schon von Plinius 
angeführte Erscheinung ist. Plinius hält den 
Honigtau ffir einen aus der Luft fallenden, 
süssen Tau, der die Pflanzen sowoiil als 
auch die Menschen überziehe. In einer im 
Jahre von Treviranus herausgegebenen 

Piiybiüiogie, wird gesagt, dass die Pflanzen 
bei anhaltender Trockenheit eine zuckrige 
Ausscheidung aus der Epidermis (Oberhaut) 
ausscheiden. Dasselbe halien auch andere 
Forscher, wie BoussingauU und Zoller, 
nachgewiesen. 

Manche wiederum halten den Honigtau 
für eine von Blattläusen hervorgerufene 
Krankheitserscheinung. Die Blattläuse sollen 
die zuckrig- klebrige Masse aus den Anal- 
röhren absondern. Man hat ferner die Be- 
hauptung aufgestellt, dass die Ameisen 
diesen süssen Saft aus den Blattläusen gar 
, herausmelken" sollen, was aber nicht ganz 
wahrscheinlich ist, da sich der Honigtau 
zumeist auf der Überseite der Blätter befindet, 
die Blattläuse aber in der Regel aui der 
Unterste der Blatter sitzen. Auch ist 
Honigtau dort beobachtet worden, wo über- 
haupt keine Blattläuse zu finden waren. 
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Ueber den Honigtau finden wir in Möllers 
Deutscher Oartner-Zeitung nachfolgende Mit- 
teilung: 

.Was die Entstehung dieser klebrigen 

und zuckrigen Masse anbetrifft, so möchte 
ich niicfi dahin Süssen», dass die starke 
Sonnenhitze die meiste, vielleicht aucii die 
aileiiiigc Schuld daran tragt. Als Beweis 
diene unter anderen eine Wahrnehmung, 
die ich gelegentlich eines Spazierganges 
durch einen Wald machte, dessen Haupt- 
bestandteil Eichen waren. Schon von ferne 
fielen mir an den Eichen die wie lackiert 
aussehenden, mit einem zuckrigen Stoffe 
bedeckten Blatter auf, an denen nach näherer 
Untersuchung entweder nur sehr wenige, 
oder auch fiar keine Blattläuse zu sehen 
waren. Daraus konnte ich nur schliessen, 
dass dieser zuckrige Saft die Folge einer 
aus den Cutikularschichten der Epidermis 
hervoigetretenen Ausschwitzun^ sei. die so 
stark war, dass mir, der ich unter den 
Baumen hinging, das Gesicht und die Hände 
fiach kurzer Zeit gänzlich damit iibcrzugen 
wurden. Diese Ausschwitzungen könnten 
gleich wie die hier und da vorkommenden 
Waclisablagerungen auf der Epidermis ein 
Schutzmittel sein, mit welcla-m sich die 
Hlianzen bei starkem Sonnenbrand zur Ver- 
meidung einer grösseren Verdunstung ihrer 
Safte umgeben." 

Wir können diese Ansicht durchaus nicht 
teilen. Es ist doch wohl kaum anzunehmen, 
dass die Natur die doch in allen ihren 

Vorrichtungen so wunderbar eingerichtet ist, 
zu solch einem geradezu naturwidrigen 
Mittel ihre Zuflucht nimmt. Der Honigtau 
ist gewiss keine Schutzvorrichtung, sondern 
höchst wahrscheinlich das Ergebnis einer 
krankhaften Ausschwitzung nicht zur 
Verwendung gekonnnener f'flanzensjtfte, Es 
ist mir wiederholt vorgekommen, dass auch 
Topfpflanzen von Honigtau befallen wurden. 
Dass er nachteilig auf das PDanzenleben 
wirkt, ist stets wahrnehmbar ; er macht durch 
seineti lackartigen IJcberzug jede Tätigkeit 
der Blätter zum Zwecke der Assimilation 
unmöglich und bewirkt durch seine klebrige 
Besdiafienheit das leichte Anwedeln allerlei 
Alten von Pilzsporen. Man muss daher 



die befallenen Topfpflanzen von dem an* 
haftenden Honigtau reinwaschen. 

Im Uebrigen gehört diese Krankheits- 
erscheinung zu jenen Ratsein der Natur, an 

deren !,<^sung die Forscher noch arbeiten 
und über die wir einstweilen Weiteres mit- 
zuteilen nicht in der Lage sind. 

F. Winkler. 



Fragen und Antworten. 

Fr»gB: Was kwun man ton, «m Im Herbat 

von ileii oft noch mit Frürhieri und BliiU-n slark 
bedeckleu Ke in onlant - brdbeeren auch noch 
im Spftttierbat reife und wohlsebmeGkende Prüebte 

A ti l w o r t : Remunlanterdbeeren wie : Sl. Jo- 
sepli, Sl. Anloihe de Padone uim) Louia Cauthier 

pllaiizl man mit Vorteil in niedrige, mialbeclähnlidio 
Küsten uder umgiebl die mit den genanntiM) Soii<>ii 
beselzlen Bcctt? mit HrcMcrn. Kiwa im Aut:u?st. liei 
Louis (i.niiiiii r. wenn nOli^, noch frühtT. legt rnan 
dann auf die K.äslen, die um <hcäc Zeil meist ent- 
hchiliclun Mistbeelfenster auf. Die Ernte wird da- 
(liircli bedeutend verlängert. Irh liabe auf diese 
Arl noch den ganzen September liindurrli, nament- 
hch von der Sorte St. Antonie de Padnue st htinc 
Früchte geernicl, was mich veranlasste, i:i <ii> sem 
.?niirc eitlen se|iarulen Kasten speziell für diesen 
Zweek mit der genannten Sorte zu bt!j>llanzcn. 

A. V. K. 

Frage, hn letzten Kataloge der Firma L. Spälb. 
lierlin, findet steh unter den neuen und wenig ver- 
breiteten Pflaumen die Sorte .Pauline Sehlei- 
ter' aufgeführt, mit naelisleiiender flesrbreiliung : 
.Diese in Kurland entstandene neue Sorte soll nach 
Angabe des Zfichters die Grösse der Jeflerson und 
d<'n süssen, kösllielien Geschmai k einer Reineclaude 
haben. Da der sehr fruchtbare itaum die grüssle 
Kälte verträgt, so ist diese Sorte fbr rauhes Klima, 
besonders empfeldenswerL Reife Ende Aiigunl bis 
Anfang Se|itembcr.* 

Kann durch freondliche Vermittelung unserer 
Zeitsehrift nielit festgestellt werdi-n : 1. wer der 
Züelaer dieser Sorte ist (Feter Schieiter in Neii- 
Uergfried, Karland ?i. ^. wie die Sorte entstanden, 
S. welche Kl fahrungen Uber sie bereits vorliegen^ und 



4. wo iitiil ilii 



vveti sie he7/t''cn wc Ii 



kafin. 



Namens der pomolugisciteit .Suktn») des Kigaer 
(iartenban-Vereina 

.\<1. Taurit. Prris-i'-i 

Nacbsclirifl der Redaktion. Da uns über die 
genannte neue Pflaiunensorle nichts bekannt ist, 
bitten wir diejenigen unserer Leser in Kurland, die 
über die Sorte .Pauline Sdüeilcr' .Mitteilungen zu 
muhen in der Lage sind, am gefällige Rekntwor» 
lOBi der gsalelltea Frage, die, nebenbei bemerkt, 
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«och «IM lebbafl iotereMiert, dA wir ea offenbar, 

falls sich dii" ojirnyrcnrirmle I?<:'srhrt>ihnn^' rtfr Sorte 
als xulreilüiid ei'weist, mit einer für unsere I'rovin- 
ten besonders wertvollen Sorte zu tun haben. 

Frage: Hat jemand Vcr^n. he mit dein 
ZwiebelgewächB Ornithogaluiu arabicum ge- 
macht? Lohnt es sich, diese Pflante im Zimmer zu 

trcilicTi, Ulli w;r l~t ri;,- Kulfur Und HrliUtulIang 
derselben, um sie sicher zur Jilüte za bringen? 

T. V. M. 

Fl ai;c: Wn 1-' lil,. Saat der Kuhlarl „Das 
Q ü nl h e r s d o r f c r K r a u l', die im I. Heft die- 
ser Zeitschrift beschrieben worden ist, wa haben f 

M. S. 

GartenbaulUeratu r. 

Der Hedaklion sind folgende, die Forderung des 
Ubstbaucä bezweckende Itroschiiren zugegangen: 

Die Obst- und Becrenw^ltardtaiig von Joh. 
Schneider, Ii, Aaflafe, Leipxtf, bei Hochmeister & 

ThaL 

In diesem Buche sind alle praktischen RalscbUge 

enthalten, deren Hffulgui»g zur Hciblfllung eines 
guten, haltbaren Weine» erforderlich isU Der Lim- 
aland, dass aber die Erzeugung der venchiedenen 
Beerenweine bereits eine ganze Anzahl brauchbarer 
Uüctier existiert, ist ein Beweis dafür, dass die 
Obst- und Beerenwein-Bereitnng doch schon recht 
allgem« in j.« worden ist. Unseren hiesigen Garten- 
besitzern, die sich dainii befat^sen wollen, sei die 
genannte Broschtlre bestens empfohlen. 

Aus eigener, langjähriger Krfalirung in dieser 
Branche können wir auch unsererseits namentlich 
dem Slachelbeer' and Johannisbeerwein das Wort 
reden. Man habe aber tJeduld und lasse diese 
Weine, nachdem sie auf Flaschen abgezogen worden 
sind, 4—5 Jahre lagern, ehe man an ihren Konsum 

gehl; denn erst nach dieser Zeit erlangen diese 
Weine ihre volle GQte. Wir werden zu g«l«gener 
Zeit noch hierauf zurSckkommen. 

Der Obstbau. Eine kur;!e Anleitung für alle 
Stände, wie < r i< ntabel betrieben werden soll. Vun 
einem lan^u üiri-i n Praktiker. Friedrich Ebbeckes 
Verlag in Lissa in Posun. 

Ein sehr gut geschriebenes Rüchlein, das in 
allen Teilen den erfahrenen Praktiker erki-nnen 
llbst. Nur s(/i (iar.iiif Kui^re wiesen, dass die in die- 
sem Hui ;i Li si Im I' bcnen tibstsorten in erster tJnu' 
fui Deutschland berechnet smd. Was es an Rat- 
schlagen enthält, ist auch für unsere VerhlUtnlsse 
durchaus /ulrefTend und beherzigenswert 

Dasselbe kann vun der kleinen Uroschüre : „Lieber 

die EnSutumg der Obstbfeme. Die Anlegung 

der Obstgärten und Ihre Behandlung** ; . a-i w. r 
den. Verfasst ist diese Abhandlung von dem iiau|jt- 
gärlner der Pensaer Girtnersehule A. Schurawsky. 
Ins Deutsche abcrsetst von P. Sinner. Druck von 



H. Laakmann in Jnrjew. Es hrt ein instruktiv ge- 

srhrichfncs IlrftrlH ti. tl:i< ilir Vorzüge und Mängel 
des Übstbaubetriebes in den Wulgagegendeo sctiil- 
derL Die Pensaer Glrtnerschole müge dafür Sorge 
lrai,'ru i!a>-^ iliese nützliche Schrift n rlit /..ihlreich 
au die dortigen Obstbaum- resp. Grundbesitzer zur 
Verleitung gelangt 

.Mir lilcr b.'sj.ro; I.riif ii Wrrk>- übiT n.uitTihau 
küuuen durch die am Kopfe dieser Zeitschrift ge- 
nannten inlindiscben Firmen beMgen vordem. 

P., Winkter. 

Kleinere Mitteilungen. 
Zur AepfeUufbewahrung. 

Ihrer Vorschrift fQr beste Aepfelanfbewahrung 

mik'hlc ich ein anderes bewährtes itezept gegen- 
überstellen, das ich aus .Sthloss Lohde erhalten 
habe und seit Jahren mit gutem Erfolg anwende: 

Die .\< jitvi werden abgewischt, die Stengel ab- 
geknipst, und dann W(>rden die Früchte ohne jeg- 
liche Umhüllung in raügliclist luftdichte Holzkastcn 
reihweise übereinander geaehiehtet, mit der Stengel- 
seite nach oben, und so auf Eis im Eiskeller auf- 
bewahrt , naturlich mit einer vor Feuchtigkeit 
schützenden Holzunterlage für die Kasten. .Ml>' 
bis R Wochen müssen allerdings die Kasten durch- 
gesehen und die Aepfel Uherguwischl werden. 

Wir haben manche Sorten «nf diese Art bis 
zur nichsten J£mte erh»lten. 

B. v. I. II. 

Piersal, 16. IX. (M. 

- Dnrrli die Darlegungen des Herrn v Knorrin,.' 
angeregt, erlaube ich mir niitzuleilcn, da^s ich im 
Frt^br IM» eine SOsski reche .Schwane 
Adler Herz-' Katalog des Grafen Si\ rrs-rarl^tnihe -- 
geptlanzt habe, welche kräftig wächst und reich 
trigl, aber heuer am B. Oktober noch keine reifen 
Früi'htr li.il Kt riier wurden im scIIkii .Tahre fol- 
gende Pflaum e n gepllanzl: liule Eierptlaume, The 
tlzar, Frühe von Berglhold, kleine, gelbe Ifirabelle, 
Duke of F.din?:bnrirh ntui Kirki 's rn.iiirm-. Nur die 
beiden leUleren luü>en schon m diesem Jabr ge- 
tragen, und zwar sehr reichlieh, wenn anch die 
sehr grossen Früchte der Kirke nicht ganz reif 
wurden. Sie halten sich aber abgepflückt und 
reifen nach. A. v. G.-Pasik. 

— Raupenleim. Von der Firma Wold. Jör- 
genson in Pernau -iml tins nis Pr<ih<-seridung 
«Klcbcgürtei für übstbüuniL' zugesandt 
worden. Da sie sich durch besondere Klebcfähig- 
keil auszeichnen, wollen wir uii ht unii ila^^en, 
unsere Obstbauinbesitzer lueraui aiifmerksain zu 
machen. 

Dieser Niiinnier ist ein Prn'^pckt der 
, Kralen Russischen Assekuranz-Kom- 
pagnie vom Jahre liMT* beigelegt, avf welchen 
wir hiemit nnfmerketta nacben. 



Fttr die Redaktion verantwortlich: W. Beron Hoyningen-Hnene. 0. Nieberg. 
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Erscheint einm&l monatlich. Abonnementspreis 2 Rbl. jährlich, 
im Ausland« 6 Mit.; fUr dM erale Halbjahr 1 Rbl., im Aatlande 8 Mk. 



Preis der Inserate pro 2 gespaltene Felitzeile 6 Kop., resp. 'Jb Ffg. 



Abonnements und Inserate werden in der Geschäftsstelle in Reval 
bei der J irma KLUüt & STRÖHM entgegengenommen 

und an liu-hi- vcriiiittt-lt durch folgende Firmen: in Riga: J. Deubner, 
in Jiirji'w Dorpat i: J. G. Krüger, in Pcrnao: Etnil Treufeldt, in Milaa: 
K< ril. Hi slhiirn. in I.ibau: G. L. Zimmermann, in SL Petersburg: 
K. L. Hicktr, in Moskau: J. Deubner, in Odessa: Emil Bcrndts 
Buchhandlung, in Helsingfors: Edlundsche liuchhandlung; im Aus- 
lands; in Rfrlin: Amo1angs( Ix- Burlihandlung W U, Potadamerstr. 126, 
in Leipzig: Rudolf ilartinaiin, Itialslr. 7. 

Jfk 6« Reval, den I. Dezember 1904. |. Bd. 



Empfehlenswerte Obstsorten. 



Zur Frage unserer empfehlenswertesten 
Obstgattungen erhalten wir folgende Zu- 
schrift : 

Die pomologische Sektion des Rigaschen 
Gartenbau-Vereins hat es sich zur Aufgabe 
gemacht festzustellen, welche Sorten von 
Aepfeln und Birnen in den einzelnen Gegen- 
den unter bestimmten Verhältnissen zum all- 
gemeinen Anbau empfohlen werden können. 

Massgebend für die Gesamtheit kftnnen 
jedoch nur die Erfahrungen Vieler sein, und 
von diesem Gesichtspunkt aus wäre die 
Sektion Ihnen dankbar, wenn Sie an die 
Leser unserer Oartenzeitschrift, durdi diese 
die Umfrage richten wurden, weldie Apfel- 
und Birnensorten sich in diesem Jahre am 
Halbstamm am besten bewährt haben. 

Zu beantworten wären etwa folgende 
Fragen : 

1. Welche Apfel- resp. Bimensorte trug 
hl diesem Jahre bei Ihnen am dankbarsten ? 



2. In welcher Lage und in weldiem Boden 

steht der Baum? 

3. Wie hoch beläuft sich ungefUir die 
Ernte nach Gewicht und Mass? 

Hervorzuheben wäre noch, dass nicht 
mehrere Sorten zu nennen sind, sondern 
nur die, weldie die besten Erträge gab. 

Solche Angat>en waren in den nächsten 
Jahren zu wiederholen und dürften mit der 

Zeit immer wichtigere Aufedilfisse geben 

und immer mehr dazu beitragen, die Kennt- 
nis guter Obstsorten zum Nutzen unserer 
obstbautreibenden Gartenbesitzer zu ver- 
breiten. 

A. T a u r i t , 

d. Zt. Präses. 

Nachschrift der Redaktion. Die 
hier berührte wichtige Frage hat für Ehst- 
und Nordlivland wenigstens zum Teil ihre 
Erledigung gefunden. 

Auf der fan September 1903 in Reval 
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stattficluibten Gartenbau-AussteUung wurde 
von einem pomologischen Komitee, zu dem 
12 aus den drei baltischen Provinzen dazu 

aufgeforderte Glieder gehörten, nachfolgen- 
dos Apfclsortimcnt als /nrn allp;cmeincn An- 
biui gi'ci^iicl ei:istirriiTiig ;ils Nornialsor- 
t i m c n t iür ühst- und Norülivland auigestellt 
und endgültig festgesetzt 

Sommeräpfel: 
L Weisser Klar, 

2. Revaler Bim, 

3. Suislepper. 

Herbstapfel: 

4. Amtmannsapfel» . 

5. ßorowfnka, 

6. Serinka (C-fepAHKa). 

Winteräpfel: 

7. Kaiser Alexander (Aport), 

8. Schwedischer Rosenliager t^syn. Asso- 
kfiUsdier, Parmelscher Winterapfel), 

9. Livl. Borsdorfer. 

Ferner wurde beschlossen, zwecks allge- 
meinerer Verbreitung iiiid genauerer Kennt- 
nis dieser Sorten eine separate, die Sorten 
genau beschreibende Broschüre auszuarbei- 
ten und diese mit künstlerisch ausgeführten, 
kolorierten Abbildungen zu versehen und in 
Druck zu geben. Diese Arbeit ist bereits 
soweit gedielieii, dass voraussichtlich anfang 
nächsten Jahres mit dem Vertrieb der Bro- 
schüre b^;ociimi werden kann. 

Wir fugen hinzu, dass von versdiiedenen 
Herren des Komitees als weitere empfehlens- 
werte Sorten noch nachstehende in Vor- 
schlag gebracht wurden : Charlamowsky, 
wei^^scr Astrachan, Treboux s Sämling, Milch- 
apicl, Zimmtaptcl, livl Goldreinette, Famos 
(Komitee-Apfel, Dorpater Rosenapfel), Ti- 
towka, Rigaer Taubenapfel, roter Herbst- 
calville, Nitchners Erdbccrapfel, Antonowka, 
roter Ananas i Heutenliöi-l.ivland) und Cellini. 

Ausser den hier erwähnten Beschlüssen 
des genannten Kwnitees wurde ferner in 
Aussicht genommen, bei nächster Gelegen« 
heft mit Eintritt eines guten Obstjahres in 
Riga eine weitere beratende Sitzung folgen 
zu lassen, um daim eventuell auch diese 
Frage für Süd-Livland und Kurland zum 
Abschluss zu bringen. 



Da, wie die Erfahrung vielfach gelehrt 
hat, nicht alle zum allgemeinen Anbau 
empfohlenen Sorten in den oft sehr ver- 
schiedenen Lagen und BodenverhUltnissen 
einer gnnzen Provinz überall gleich gut ge- 
deihen, so stellen wir gern die von der 
pomoiogisclicn Sektion des Rigaer Garten- 
bau-Vereins gestellte Frage zur allgemeinen 
Diskussion, da wir überzeugt sind, doss ein 
weiterer Meinnngs- und Erfahrungsaustausch 
der Sache des Obstbaues nur förderlich 
sein kann. 

Ueber die em^hletnwertesten Bimen- 
sorten enthalt diese Nummer einen wert- 
vollen Beitrag. Weitere Mitteilungen sind 
uns jederzeit willkommen. 



Unsere besten Birnensorten, 

Von S. K 1 e V e r ft , Dorben (Kurland). 

Welche Birnensorten empfehlen Sie uns? 
— fragt so mancher Gartenfreund, wenn er 
aus den Baumschulen Bflume zum Pflanzen 
zu beziehen beabsichtigt. Wenngleich auch 

Boden, Lage und Pflege bei den verschie- 
denen Fruchtsorten auf die Qualität und 
Quantität der Früchte entscheidende Wir- 
kung üben, so ist und bleibt die Originali- 
tät einer Sorte an und für sich bestehend. 

Vor ca. 30—50 Jahren kannte man hier 
in Unterkniland selir wenige, althergebrachte 
Birnensorten : als Sapienka,Kanehl-,Cünning-, 
Hoyersw erder-, Prinzess-, Melonenbime und 
noch einige andere, deren Frfichte meist 
nur als Küehenobst oder 2 um Trocknen 
Verwendung fanden. Wirkliche, geschmack- 
volle Tafelfrüchte gab es nur selten Hin 
und wieder wurden dann als Raiilaiea in 
den Garten auf den Gütetn entdeckt: die 
Mundnetzbirne» die Gaishirtle, die Kernlose, 
die Graubirne, die Beurre blanc u. a., von 
denen gegenseitig Pfropfreiser zur Vermeh- 
rung der Berühmtheiten ausgetauscht wurden. 

Heute sind viele dieser alten, oft un- 
fruchtbaren, ungeniessbartti Sorten durch 
Neueinföhrungen langst verdrängt worden, 
und jeder, der einen BirnbamTi pflanzt, 
wünscht mit gutem Recht, für seifie Mühe, 
Geldausgaben und Geduldsprobe, nach mög- 
lichst wenigen Jahren wohlschmeckende gute 
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Früchte und tragbare, gesunde Baume zu 
erhallen. Aber dieses Ziel der Wünsche ist 
nicht unter allen möglichen und unmög- 
lichen Verhattnissen zu erhaschen. Hierzu 
gehören langjährige Erfahrangen. allerbeste 
Lage und Boden, gewissenhafte Kultur und 
unbedingt ausdauernde rationelle Pflege, wie 
wir solche jetzt in jedem guten Gartenbuch 
vorgeschrieben finden. 

Es ist aber mit der Theorie eine heikle 
Sadie, besonders da, wo das ABC der 
Praxis feftlt. 

Ich habe hier weniger die Absicht, fiber 
eine rationelle Kultur der Birnen 7u spre- 
chen, als vielmehr meine langjährigen Erfah- 
rungen hinsichtlich empfehlenswerter Birnen- 
sorten, welche hier in Kurland — vielleicht 
auch bis zur Düna hinauf, recht gut gedei- 
hen, zu veröffentlichen : Sorten, von denen 
ich in meinem, vor 30 Jahren angepflanzten 
Muttergarten eine grosse Zahl geprüil, den 
hiesigen Verhältnissen nicht zusagende ver- 
pönt, gute nach MOgiichiceit vermehrt und 
durch meine Baumschule weiter verbreitet 
habe. 

1. Die Graubirne (Beurre gris), all- 
gemein t)eliebte und bekannte Sorte, deren 
Frfichte im halben September — dieses Jahr 
erst im Oktober — reifen - und: nur 14 — ^20 
Tage halten. Die Bänme bilden eine breit- 
pyramidale Krone, sind aber in der Jugend 
unfruchtbar und kränkeln oft in feuchten 
Lagen. Immerhin ist sie eine beachtens* 
werte Sorte, von der in jedem Hausgarten 
ein Baum vertreten sein kann. Auf Quitte 
(Cydonia jap.) vtredelt, bildet der Baum 
eine pyramidale Krone und trägt schon im 
6. bis 7. Jahre nach der Veredelung. 

2. Die weisse Butterbirne (Beurre 
blanc) ist dne sdiOne, safbeicfae Frucht, die 
aber auf den langen, schlanken Zweigen 
sehr lose h^lngen und vom leichten Wind 
berührt, halhausgevvachsen herunterfallen und 
daher bald verderben. 

3. Die Mundnetzbirne (Mouilic 
bottche, Bergamotte d'^te), eine halbrunde, 
glatte, ziemlich grosse, anfänglich hellgrüne, 

zur Reifezeit strohgelbe, sehr saftreiche 
Frucht mit düiuier Schale, schmelzendem 
Fleisch und feinem Aroma. Der Baum bleibt 



stets gesund, ist breitkronig, mit kurzen, 
dicken Sommertrieben und schon in der 
Jugend tragbar. Sie ist eine der besten, 
empfehlenswertesten September-Birnen. ' 

4. Die Prinzessbirne ist trotz des 

vielversprechenden Namens und der grossen, 
i äusserlich schönen Frucht aus jedem Garten 
zu entfernen, oder deren junge Bäume mit 
besseren Sorten zu veredeln. Sie mag im 
Söden Europas besseren Oeschmack erlam 
gen, hier hat sie nur für die Kndie etwas 
Wert. Meinen 30jährigen, grossen Baum 
habe ich schon zehnmal umhauen wollen, 
immer lasse ich aber noch bei ihm, als dem 
Erstling meines Schaffens, Gnade ffir Recht 
ergehen, auf eine Besserung im vorgerfidc* 
ten Alter hoffend. 

5. Die grüne T a f e I b i r n e (fürstl. 
Tafclb.) ist eine der vorzüglichsten Früh- 
birnen, die Incr mit dtm halben August zu 
reifen beginnen und sich nur 10—15 Tage 
halten. Die Frucht ist ziemlich gross (3 bis 
4 Stück auf ein Pfund), länglich, birnförmig, 
gelblich grün, sonnenseits gerötet, saftreich 
schmelzend, mit ausgezeichnet aromatisch 
feinem Ceschmadc. Die pyramidale Baum- 
krone muss gut gelichtet sein, dann reift 
das Holz gut aus, ist dann auch im streng- 
sten Winter unempfindlich und fast jährlich 
reichtragend. 

6. Die Lübecker Bergamotte ist 
schon lange in Kurland eingeführt, aber 
doch sehr selten in den Hofes- und Gesmde- 

gärten anzutreffen. Ihre Tragbarkeit, die 
Gesundheit der BSume und der vorzügliche 
Geschmack der runden, mittelgrossen, be- 
rosteten Frucht macht sie zu dem beliebte- 
i sten Tafel- und Wirtschaftsobst Ihre Reife- 
i zeit fällt in die letzte Hälfte des September 
I und endet mit dem halben Oktober. Ich 
' habe diese Sorte 1855 aus dem pomologi- 
scheu Institut „Breitenbach bei üunibinncn, 
Ostpreussen' bezogen und die damals ge- 
pftanzten Bäume repräsentieren heute den 
' urwüchsigen Tyi)us eines gesunden und stets 
I fruchtbaren Üirnbaumes. 
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Verwendung von Tortmull beim 
Pflanzen junger Obstbäume. 

Wir wollen unsere Leser mit einer bei 
uns leicht zu ermogliclieiiden Pilanzweise 
junger Obstbäume bekannt niachen, die 
Kreisobstgartner Grau in Uelzen (Hannover), 
bei der Neupflanzung von vielen tiunderten 
junger Obstbäume mit ausgezeichnetem Er- 
folge in Aiiwcndnnf:^ gebracht hat Herr 
Grau berichtet liicrübcr fülgendes: 

,iis ist iür das Anwachsen eines friscli 
gepflanzten Baumes von grOsster Wichtig* 
keit, dass ihm Gelegenheit geboten wird, 
möglichst schnell viele junge Wurzeln zu 
bilden. Dieses aber erreicht man durch 
nichts besser, als durch eine gehörige Zu- 
gabe von Torfmull su der vorhandenen 
lockeren Erde, die beim Pflanzen zwischen 
und um die Wurzeln gebracht wird. Vor 
dem Pflanzen wird der Torfmull bis zur 
Sättigung mit Wasser oder, was noch besser 
ist, mit Jauche durchtränkt und eine ge- 
hörige Menge des so präparierten Torfmulls, 
je mehr desto besser, der oberen Boden- 
schicht in der Pflanzgrube zugesetzt, oder 
wenn niclil genügend Torfmull vorhanden 
ist, nur der Erde, die unmittelbar zum Be- 
decken der Wurzeln gebraucht werden soll, 
beigemengt 

Die Vorteile eines solchen Verfahrens 
sind verschiedener Art und fnüsscn auf den 
ersten Blick einleuchten. Durch den Torf- 
mull wird die Erde warm gemacht und vor 
allem locker; dadurch, dass der Torfmull 
mit Wasser oder Jauche tüchtig durchtrankt 
ist, welche nur langsam von dem Torfe ab- 
gegeben werden, bleibt die Erde auf lange 
Zeit feucht, die Wurzeln leiden also bei 
trockener Witterung, wenn ein durchdrin- 
gendes Glessen vielleicht einmal nicht zeitig 
genug geschehen kann, nicht so leicht, als 
wenn kein Torfmull verwendet ist. Durcli 
Regen oder aucli durch das Begiessen ver- 
krustet besonders im Lehmboden die obere 
Erdschicht nicht so leicht oder gar nicht, 
weil die lockere Beschaffenheit des Torf- 
mulls dies nicht ztilässt. Der Hauptvorteil 
des letzteren besteht aber darin, dass die 
sich bildenden jungen Wurzeln begierig in 
die Torfstücke hineinwachsen und sich hier 



I zahlreich verzweigen, sie saugen sich gleicb- 

; sam in dieselben hinein. 

Um sich von der Richtigkeit dieser Be- 

I hauptung zu überzeugen, nehme man einen 

; frisch gcpflanzten Raum nach einem Jahre 
aus dem Boden und man wird finden, dass 
bei Verwendung von Torfmull die Wurzeln 
durch ifie Torfstüdcdten hindurchgewadisen 
und sidi so zahlreich verzweigt und fest- 
sogen haben, dass das ganze Wurzelwerk 
voller Torfstücke sitzt." 

Wir köiuien unsererseits diese f^flanz- 
weise um so mehr empfehlen, als das dazu 
nötige Material hier fibenll leicht zu be- 
schaffen ist und nicht viel kostet Der da- 
durch er icltc Vorteil erscheint uns weit 
einleuchtender, als das in mehreren Garten- 
büchern empfohlene Einlegen von ungefähr 
einem Tschetwerik Hafer auf die Sohle der 
Pflanzgrube. Die durch das Keimen des 
Hafers erzeugte Würmc soll die Wurzelbil- 
dung der frisch gepflanzten Bäume sehr be- 
pü listigen. Jedenfalls scheint uns das erst- 
genannte Verfahren den Vorzug zu ver- 
dienen. F. W. 



Leiden und Freuden eines Blii- 
menhindler« in der Residenz. 

Bn jeder Stand hat seinen Frieden, 
Ein jeder Stand hat seine Last — 

dieses Dicbterwort pasat wohl fQr jeden Be« 
ruf, wobei im Stillen aber jeder Einzelne, 
sei er Kaufmann oder Handwerker, Künstler 
oder Gelehrter meint, die Lasten, welche 
sein Beruf ihm auferlegt s*^'^" doch die 
allerschweisten. Im Nachfolgenden will ich 
nun versuchen die »Leiden und Freuden* 
eines Blumenhändlers der Residehz zu schil- 
dern, lind möge der geneigte Leser seine 
Schlüsse daraus ziehen und sie mit seinen 
Lasten vergleichen. 

Wie oft höre ich es, wenn eine metner 
hochverehrten Kundinnen hereingerauscht 

kommt: „Ach wie himmlisch! Welch ein 
herrlicher Duft! Sie leben ja wie im Para- 
diese!" — und mit einem zustimmenden 
Licheln gebe ich meiner gnädigen Auftrag- 
geberin natfirlich — recht, während ich mir 



. kj .i^Lo Google 



Zeitschrift ffir Gartenbau. 



86 



meine eigene Meinung über diesen Punkt 
vorbehalte. 

Im ersten Augenblick muss die Farben- 
piHcht, der Duft der vielen Blumen und das 

raffinierte Arranp^ement eines jjrosscn Blumen- 
magazines den Besucher naturgemäss be- 
stechen, einen anderen Anstrich erhAlt jedocli 
die Sache, wenn man den ganzen Tag fiber, 
bis in die spftte Nacht hinein, das Farben- 
spiel vor Augen, den Duft in der Nase und 
den Kopf voller Aufregung hat! Dann kann 
selbst das in allzu reiciieni Masse gebotene 
Schöne, dem gequälten Nerven^tem zu viel 
werden 1 

Betrachten wir uns mal einen arbeits- 
reichen Wintertag. Ein kalter klarer Februar- 
morgen. Es ist siet>en Uhr. Das Thermo- 
meter ze^ 18 Ond unter Null. Während 
idi mich an die Toilette mache, erinnere 
ich mich daran, dass heute früh Transporte 
lebender Blumen ans verschiedenen in- und 
auslandischen Gärtnereien eintreffen sollen, 
und bange Sorge beschleicht mich — wie 
werden die zarten Kinder Ploras die Reise 
fiberstehen? hat ihnen der Frost geschadet? 
kann ich sie überhaupt gleich bei ihrer An- 
kunft auspacken? — Und dann — werden 
sie überhaupt rechtzeitig eintreffen ? Das ist 
der heikle Punkt! Ich habe sie ja unbedingt 
nOtig, denn M-me X. tvaucht das bewusste 
Bouquct aus Orchideen um 10 Uhr und die 
von M-me Z. bestellten Theerosen müssen 
gar schon um 9 Uhr morgens an Ort und 
^elte sein. Also in aller Eile eine Tasse 
Kliffe zu sich genommen, schnell einen 
Fuhrmann und ins Geschäft. Kaum ist man 
da, so stürmen auch schon die Unannehm- 
lichkeiten von allen Seiten auf einen ein. 
Die Orchideenkiste ist angeblich auf der 
Grenze Stedten geblieben, es hat dort eine 
•kleine* Verwechselung stattgefunden, die 
Rosensendung ist in einem desolaten Zu- 
stande angelangt, die Süsseren Schichten 
sind erfroren, die Verpackung war eine mise- 
rable, «nzwedcmassige und so müssen nun 
die Rosen 6—4 Stunden an einem kfihlen 
Orte aufbewahrt werden, wo sie langsam 
auftauen, gleichsam zu neuem Leben er- 
wachend. Ist das geschehen, zieht man sie 
durch kaltes Wasser und erst jetzt können 
sie neubelebt in Gebrauch genommen werden. 



Aber die Bestellung der M-me X. ? und die 
der M'me Z. ? Ja wozu lebt man denn ini 
zwanzigsten Jahrhundert?! Also rasch ans 

Telephon und nach den verschiedenen Gärt- 
nereien und freundnachbarlichen Blumen- 
geschäften telephoniert, die müssen aushelfen ! 
In dieser Beziehung herrscht hier am Platze, 
dank dem Beispiele der grosseren Geschäfte, 
ein gewisser korporativer Geist, und siehe 
da, was die eigenen Oilrlncreien nicht auf- 
weisen, liefern die gefälligen Konkurrenten, 
wohl wissend, dass sie im nächsten Augen- 
blicke in Shnlidie Zwangslagen geraten 
können und dass die Notwendigkeit eines 
«Unterdicanncgrcifens" meinerseits, durchaus 
nicht im Bereiche der Diiniöglichkeit liegt. 
— Die erwünschten Blumen sind da, die 
Bestellungen (darunter noch viele andere) 
ausgeführt, da klingelts am Tetephon: Ein 
sehr geschätzter Hofwürdenträger verlangt ffir 
den Kaiserlichen Hof einen Kranz aus weissen 
Rosen und Maiblumen aber — binnen einer 
halben Stunde muss er an Ort und Steile 
seini Eine Absage ist unmöglich; »Wird 
prompt besorgt, Ew. Exzellenz" — antworte 
ich durchs Telephon, und nun beginnt ein 
Rennen und Hasten nach den lehlenden 
weissen Rosen. Aber auch hier wird durch 
einen fliegenden Händler Abhilfe geschaffen: 
der Zufall Mhrt ihn nach Empiang einer 
ausländischen Blumensendung zuerst zu mir, 
und mit einer gewissen Zurückhaltung wird 
ihm der ganze Segen auf einem male abge- 
nommen — zu beiderseitiger Zufriedenheit 
•Die WOKe satt und die Schafe zufrieden« — 
sagt ein treffendes russisches Sprichwort. 
Kaum ist der Kranz, an dessen Herstellung 
sich zwanzig Hände beteiligt haben, abge- 
fertigt, ist schon wieder neue Arbeit da : das 
JVlagazin muss in Ordnung« gebracht werden 
und man muss auch an die Dekoration des 
Schaufensters denken. Zuerst aber will der 
hungrige Magen der Binder und Arbeiter 
zu seinem Recht kouuiiea : der Thee ist zwar 
kalt geworden, und es muss eine neue 
Portion gebraut werden. Kaum haben sidi 
jedoch die Leute niedergesetzt, um mit Be- 
hagen ihr Natioruil-.Morgcngetränk /.u scliliir- 
fen, da saust eine Equipage heran, und 
herein tritt sporenklirrend Rithneister Y., 
ganz edtauffiert, weil er sich verschlafen hat 
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und tun y%U Uhr auf dem Bahnhofe, zum 
Empfang einer Durchlfluditigsten Dame zu- 
gegen sein muss. Der grosse Strauss dunkler 
Rosen zur Begrüssung, muss eilif^st ange- 
fertigt werden, koste es was es wolie. Also 
hert>ei mit dem angeborenen Korbe; die 
oberen Schiebten sind aufgetaut, eine Wasser- 
taufe tut das Ihrige, das Bukett ist taufrisch 
und schftn, mein splendider Herr Rittmeister 
über die Erfüllung und schnelle Ausführung 
seines Wunsches hoclierfreut, erklärt sich 
mit der Rechnung einverstanden und — auch 
idi grolle nicht Die aufgeschreclcten Leute 
setzen sich nun 7.um dritten Male an den 
Theetisch und können wirklich in Ruhe ihr 
Frühstück verzehren, worüber die Uhr be- 
denklich auf 11 gerückt ist. 

Nun aber ein bisdien hurtig Kinder, rufe 
ich aus, aufräumen, Ordnung schaffen, 
Waren sortieren und dazwischen die noch 
fälligen Aufträge, bis 12 Uhr, ausführen. 
Und nun stflrzt sich jeder auf seinen Platz, 
fo dieser Beziehung ist der Russe ein chaT' 
manter Arbeiter ; er murrt nie über 2U grosse 
Last und angestrengtes Arbeiten, er über- 
schlägt ruhig die Mahlzeiten wenn es sein 
muss, weiss er doch, dass auch wieder ruhi- 
gere Stunden kommen, wo man\mit Gemüt- 
lichkeit seine 6 Glas Thee trinken kann. 
Zudem setzt es, je mehr zu tun, im so mehr 
Trinkgelder! Es ist viel über die üble Ge- 
wohnheit des Trinkgeldernehintns und 
-Gebens gesprochen und geschrieben worden, 
und doch ist und bleibt es ein festgewur- 
zeltes Llebel. Leisten doch die freundlichen 
Geber und üeberinnen sehr viel Vorschub 
hierzu. Wenn man für das Aufheben eines 
Taschentuches 20 Kop. .na naPi' giebt, wie 
viel mehr giebt wohl solch eine Dame, beim 
Empfange einet schönen Blumenarrange- 
ments dem Ueberbringer an Trinkgeld? 
Möge man also über den Austräger nicht 
zu schlecht denken, wenn er stillvergnügt 
den Rubel, den man ihm gab, einsteckt 

Nach dieser kleinen Abschweifung kehren 
wir zu den Arbeiten zurück. Sind die Mor- 
genbestellungen erledigt, so fangen die Tt 
ges- und Abendbcilellungen an. Bei cmur 
MilHonenbevOlkerung giebt es eben Aufträge 
zu jeder Tageszeit, sowohl für Trauerfälle 
als für freudige Ereignisse, zumal am Abende, 



wo zur festgesetzten Stunde für Theater, 
Konzerte und Bälle die Bestellungen abge- 
liefert werden müssen. Und gerade für die 
Theater wird oftmals kostbares und künst- 

, lerisch schönes angefertigt, es muss mit 
grosser Mühe und viel Zeitairfwrand anangiert 
und in den Farben komponiert werden, und 
es beschleicht einem ein Wehe, wenn man 
nachher im Theater sehen muss, wie barba- 

; risch die iheaterbedieuung mit den mühsam 
angefertigten Arrangements umgeht, oder 
mit welcher Nonchalance das Theaterprin- 
zesschen in den Korb hineinfährt, die Blumen 
ficrauszerrt und sie den Kolleginnen verteilt. 

, Diese verwöhnten Damen kennen nur eins : 
gross, reclit gross und effektvoll muss das 
Arrangement sein, etwas kleiner und mehr 
künstlerisch gedacht, vergingt hier nicht 
Schliesslich aber sf^hnt man sich auch hier 
mit dem Gedanken aus: die lieblichen Kinder 

I der Flora haben ihrer Pflicht Genüge getan, 
sie haben im Theater vieler Augen erfreut, 
und wenn sie dort auch sdineller veigehen, 
wie anderswo, so sind sie zugleich gut be- 
zahlt worden — und wieder sind alle Teile 
befriedigt. 

Dass es t>ei diesen Arbeiten ebenfalls 
nidit ohne Hasten und Auffangen irt)geht, 

I ist selbstverständlich, und matt und müde 
j hat man diese Aufträge bis 9 Uhr .Xbends 
abgefertigt, da bleibt deiui noch der grosse 
Ball beim Fürsten X. mit der Ausschmückung 
der Tafeln und Büffets und der 800 St&dc 
Cotillonbuketts und Pikher, auszuführen. 
Das ist schon am Tage mit 10 Mann vor- 
i gearbeitet worden — es klappt alles, so dass 
I um 12 Uhr Nachts die Ablieferung prompt 
vor sich gehen kann. Der Fürst ist ein 
gestienger Herr, und wehe, wenn nidit Alles 
klappt I Die Leute sind zwar müde und ab- 
gespannt, aber ein paar aufmunternde Worte 
und noch eine Portion Tbee tun das ihrige, 
und um ^1^12 Uhr Nachts werden die f^gen 
Ari>eiten üi Kisten gepackt und in Dedcen 
gehüllt, auf bereitstehmde Schlitten verladen 
(ist es zu kalt, so kommen WSrmeflaschcn 
in die Kisten), und fort geht es im Galopp. 
Das wird Alles aufgestellt und arrangiert, 
Durchlaucht prüft die Arbeiten mit kritischen 
Blicken und wenn er eben nichts sagt und 
, schweigt, dann ist Alles gut gelungen, ver- 
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Steigt er sich atter zu eineni Lob, so ist 

alles musterhaft künstlerisch ausgefallen. 
Es gL'ht inzwischen die Uhr stark auf zwei, 
der betäubende Duft von Hyacintlicn und 
Maiblumen sitzt noch immer in der Nase, 
und (He Nerven vibrierai vor Aufregung» 
dabei gelten sdion die Soigen fflr den 
nSdisten Tag im Kopfe lierum — müde 
und zerschlagen ist der junge Mann, und 
beginnts zu tagen, gehts von neuem an! 

Si. 

Die Preilandlcultur der 
Hortensien. 

Von F. Winklcr. 

Eine beüävte Pflanse, die man in unse- 
ren vielen Gärtnereien auf dem Lande nur 
sehr selten in gutem Kulturzustande antrifft, 
ist die Hortensie. Die Kultur dieses dank- 
baren BlfltengewBclises hat in den letzten 
Jahren grosse Fortschritte gemacht in 
Deutschland werden jährlich Tausende von 
Pflanzen hcranifezof^cn und liefern einen | 
überall gern gekauilen Handelsartikel. 

Nel>en der alten rosablühenden Sorte 
Hydrangea hortensis sind es namentlich die 
überaus grosSblumigen Sorten Otaliaagfandi- 
flora, Otaksa monstrosa und die neue, von 
J. Lambert & Söhne in Trier in den Handel 
gebrachte Sorte, Hydrangea iiuriensis rosea 
mit prachtig rosarot gerbten Blötendolden, 
welche in Massen herangezogen werden. 
Weniger begehrt ist die fast weissbliihende 
Form „Thomas Hogji". obwohl aucli diese 
bei richtiger Kultur ausserordentlich reich- 
blfihend ist Auf derJubilSums-Anasfellung 
in Riga 1901 waren hiervon wahre Riesen- 
exemplare zu sehen. 

Was nun die Kultur der Hortensien be- 
trifft, so sorge man zunächst für einen 
Stamm guter, sortenechter Mutterpflanzen 
in den genannten Varietäten. Jede giOssere 
Handeisg&rtneiei hat solche abzugeben. Als 
ganz besonders empfehlenswert wird auch 
die neue Sorte Hydrangea hortensis coni- 
pacta „Souvenir de Ciaire" bezeich- 
net, sie soll sogar die erstgenannten wert- 
vollen Sorten noch übertreffen. Niedriger 
Wuchs, frühes. und williges Blühen und 



eine ausserordentliche Grosse der einzelnen 
Blütendolden werden als ihre Hauptvorauge 

! gepriesen. 

I Die AnzuclU der Hortensien, deren Kul- 
I tur im freien Lande vor der Topfkultur 
manche Vorzüge hat, geschieht in folgender 
Weise: 

; Die zur Vermehrung bestimmten Mutter- 
! pflanzen bringt man Antaiip: Januar in das 
Vermehrungshaus zum Antreiben. Nachdem 
sie ausgetrieben und die Triebe die für 
Steddinge nötige Crosse ' erreicht haben, 
wird Ende Februar oder Anfang März mit 
der Vermehrung begonnen Zu Stecklingen 
verwende man möglichst kräftige Triebe, 
auch nehme man nur Seitentriebe, welche 
am aiten Holze ausgetrieben sind. Diese 
werden glatt an den Zweigen abgeschnitten, 
die beiden unteren Blätter entfernt und in 
das Vermehrungsbect gesteckt, wo sie. wie 
andere Stecklinge behandelt, bald Wurzel 
fassen werden. Nachdem dies geschehen, 
werden sie in StedclingstOpfe gepflanzt und 
auf einem lauwarmen Mistbeetkasten weiter 
kultiviert Sobald die jungen Hortensien 
in den Töpfen gut durchgewurzelt sind, 
werden sie über dem dritten oder vierten 
Blatte entspitzt und späterhin nochmals in 
eine kräftige Erde in vierzöllige Töpfe um- 
gepflanzt, Hs versteht sich von selbst, dass 
die innpen Hortensien auf dem Mistbeete 
gut ai)/;uliariea sind. Licht und Luit sind 
nötig, um kräftige gedrungene Pflanzen zu 
erzielen. Auch ist stets Sorgfalt auf das 
Glessen und Sprit7cn zu verwenden. 

Ende Mai werden sich die jungen Hor- 
tensien zu schönen, bereits mit Seitentrieben 
versehenen Pflanzen entwickelt haben, die, 
in den freien Grund auf dn kräftiges Beet 
ausgepflanzt, bis zum August starke, im 
nächsten Frühjahr sicher blühende Pflanzen 
ergeben. 

Eine Hauptsache bei der Kulhir ist fer- 
ner, dass die Pflanzen nicht zu dicht stehen, 

weder im Mistbeete noch späterhin auf den 
Pflanzbceten im Freien, da sie sonst zu 
lang werden. 

Den zum Auspflanzen der Hortensien 
bestimmten Beeten kann man ein Teil 
guter Moorerde und verrottete Kuhdünger- 
erde beimengen. Sobald die Pflanzen auf 
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den Kultuibeeten gut festgewurzelt sind, 
kann nun ihnen alle Woche einen krähigen 
Dönggtiss von aufgelöstem Kuhdünger geben. 

Ende August, spätestens Anfang Sep- 
tember müssen die Hortensien in cnt- 
8f>rechend grosse (6—7 xöllige) Töpfe ge- 
pflanzt werden. Die Töpfe grflbt man zur 
Hälfte in Erde oder Sand ein, stellt die 
Pflanzen auf Beete so weit auseinander, 
dass sie sich nicht berühren und spritzt 
bis zu erfolgtem Einwurzeln die Pflanzen 
bei warmem Wetter mehrmals des Tages. 
In ungefähr 14 Tagen sind sie dann sicher 
in den Tflpfen eingewurzelt und können im 
nächsten Frühjahr auch zum Frühtreiben 
benutzt werden. 

In den Wintermonaten werden die Hor- 
lensien in einen hellen und trockenen Keiler 
aufgestellt und, da sie hier die meisten 
Blätter fallen lassen, sparsam begossen. 
Man achte aber darauf, dass die Filanzen 
nidit zu sehr aushfocknen, da dies auf die 
spAtere Knospenbildung sdifldlich einwirkt. 

Will man die Hortensien schon früh- 
zeitig in Blüte haben, so werden sie Mitte 
oder Ende Januar bei einer Temperatur von 
8 — 10 Grad WSrme nahe am Glase aulge- 
stellL Sobald sie iCnospen angesetzt haben, 
kann man alle acht Tage einen Düngguss 
geben. Auch ist bei beginnendem Trieb 
für ausreichendes Giessen Sorge zu tragen. 
Bei starkem Sonnenschein ist während der 
wärmsten Zeit des Tages etwas Sdiatten 
zu geben. 

Pflanzen, die später zur Blüte kommen 
sollen, was ja in Privatgartnereien meist 
erwünscht ist, stellt man im Februar oder 
MBrz nahe am Glase auf. 

Rddiblübende Hortensien sind ein 
schätzenswertes und sehr lange vorhalten- 
des Material zur Ausschmückung der Ve- 
randen. Diese dankbare Pflanze sollte daher 
weit mehr In Kultur genommen werden. 
Man verschaffe sich aber, wie gesagt, eine 
Anzahl guter, sortenechter Pflanzen. In 
unseren Gärtnereien auf dem Lande werden 
meist noch die älteren, minderwertigen 
Sorten angetroffen. 



Die Topfkttitur der Hortensien. 

Von A. Keil, Handchgärtner. 

I Ein lohnender Erwerbszweig für den Han- 

' delsgärtner ist neben Cyclamen und Chry- 
santhemum, die Anzudit von Hortensia!. In 

I Nachstehendem will ich berichten, wie man 
in einem Jahre Pflanzen mit 6—^ riesigen 
Blütendolden erziehen kann. 

Als die besten Sorten nenne ich folgende: 
,Hydrangea hortensis Otaksa", »Hydrangea 
hört Thomas Hogg* und die neuere, wegen 
ihrer schönen Farbe besonders empfehlens- 
werte Sorte ,Hydrangea hortensis otaksa 
monstrosa rosea". 

Um in einem Zeitraum von knapp sieben 
Monaten schOne bifihbare Pflanzen heran- 
zuziehen, muss man die zur Vermehrung 
bestimmten Mutterpflanzen Ende Januar hei 
einer Wirme von 8^ R. antreiben. Die 
Wärme kann allmählich bis aut iü — i2" ge- 
steigert werden, so dass man Ende Februar 
Odo* Anfang Mitz mit dem Schneiden der 
Stecklinge beginnen kann. Die Stecklinge 
werden im Vermehrungsbeet in grobkörnigen 
gewaschenen Sand (noch besser ist reiner 
Flusssand) in Reihen nicht zu dicht ge- 
stopft rHe Bodenwarme kann 20—22« R., 
die Hauswärme 14 — 17* betragen. Diese 
Temperatur suche man möglichst gleich- 

, mässig einzuhalten. Den Sand halte man 
feucht und spritze ausserdem täglich drei- 
mal die Stecklinge. Nach 3 — 4 Wochen 
werden nach erfolgter Bewurzlung die jun- 
gen Pflanzen in Stecklingstöpfe gepflanzt 
und in einen anderen Mistheetkasten einge- 
senkt. Die von mir mit gutem Erfolg ver- 
wendete Eidmischung t)estdit aus V* Rasen- 
und V« Laub- oder Mistbeeterde, der ein 
Teil Sand beigemengt wird. — Bei schönem 
Wetter gebe man den jungen f^flanzen reich- 
lich Luft, ebenso sorge man für tieissiges 
und dutdidiingeiides Begiessen. 

Nach ungetthr 3—4 Wodioi kann man 
mit dem Verpflanzen in grössere Töpfe 
(4zöllige) beginnen. Der genannten Erd- 
mischung füge man beim zweiten Verpflan- 
zen ein gut Teil Homspäne bd. . 

Nadi erfolgtem Umpflanzen werden die 
Pflanzen wiederum auf das Mistbeet ge- 
bracht Die weitere Behandlung ist die 
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gleiche wie in den Steckliiigstöpfen. Nach- 
dem die Pflanzen durdtgewuizdt sind, wer- 
den sie auf 3—4 Augen zurückgeschnitten, 
d. h. entspitzt. Um gesunde, blattlausfrcie 
Pflanzen zu erzielen, ist auf sorgfähiges 
Lüften und gründliches Begiessen streng zu 
achten. Ende lAai nehme man zur Nacht 
die Fenster ab und gewöhne die jungoi 
Hortensien allmählich an die freie Luft, so 
dass man sie Anfang Juni auf sonnig ge- 
legene Beete mit den Töpfen, nicht zu dicht 
stehend, einsenken kann. 

Etwa iVlitte Juni werden die Pflanzen 
zum letzten mal in 6-zöllige Töpfe umge- 
pfanzt, und zwar in reine Rasenerde, der 
man V* Sand und einen Teil Hornspäne 
beimengt Man pflanze recht fest, lasse 
einen guten Giessrand, um reichlich giessen 
zu können. Ein öfteres Bespritzen der 
Pflanzen ist nötig, uffl ihr gutes Einwurzeln 
sicherzustellen. 

Will man schöne Schaupflanzen mit 
6—8 Blflten haben, so schneide man die 
Triebe noch einmal (aber nur bis zum 10. 
Juli) zurück. Mitte August, sobald die End- 
triebe anfangen sich einzudrehen, höre man 
mit dem Begiessen allmählich auf und giesse 
nur, wenn die Pflanzen anfangen welle zu 
werden; mit dem Bespritzen dagegen fahre 
man fort. In dieser Art kultiviert sind die 
Blutentriebe bis zum 15. September voll- 
ständig ausgereift. Von nun ab schütze 
man die Pflanzen vor Regen und Frost, 
stelle sie in entsprechend hohe, leere Mist- 
beetkftsten und giesse nur, wenn die Blätter 
ganz welk sind. Mit eintretender kälterer 
Witterung werden die Pflanzen im Kaltliausc 
auf trockenen Stellagen bei 3—5" R. auf- 
gestellt und da übeiwintert Je nach der 
Zeit, wann man die Pflanzen zur BlQte 
bringen will, kann man Mitte Januar bis 
Mitte Marz mit dem Antreiben beginnen. 

Bei guter Kultur erreichen die einzelnen 
Blütendolden der Otaksa monströse einen 
Durchmesser von 40 cm., ebenso erhalt man 
von dieser Sorte bei zweckentsprechen- 
der Behandlung sdiöne tiefblau blähende 
Pflanzen. 



Vom arabischen Milchstern. 

Bezugnehmend auf die ins Heft 5 der 
Zeitschrift für Gartenbau aufgenommene 
Frage bezüglich des arabischen Milchsterns 
(Omitho^lum oder Qirvetie arab.), beehre 
ich mich mitzuteilen, dass ich dieselben im 
Herbst in Töpfe gepflanzt, dann einige Zeit 
im Keller gehalten und darauf im Wohn- 
zimmer gezogen habe, wobei idi stets voll- 
kommene Bülten erzielt hatw. Selbst eine 
sehr hohe Temperatur verträgt diese Pflanze, 
wobei nur der Blütenstengel zu dünn ge- 
rät, so dass er gestützt werden muss. 

Ein Versuch, Ornithogalum arabicum im 
Freien zu Sberwintem, misslang. — Omi« 
thügalum arabicum soll übrigens wie die 
Hyacinthen auf Glttsem getrieben werden 
können. 

Hierbei möchte ich bemerken, dass Or- 
nithogalum pyramidale, von dem idi wieder- 
holt einzelne Exemplare im Freien ange- 
pflanzt habe, jedesmal erfroren ist. Ich 
glaube aber, vor ca. 10 Jahren diese Pflanze 
im botanischen Garten in Oorpat in Blüte 
gesehen zu haben. — Ornithogalum (Myo- 
galum) nutens dagegen und das absolut 
winterharte Omithog. umbellatum (welche 
im Katalog von Harpe & Schmidt als im 
kalten Kasten zu durchwinternde Pflanzen 
bezeichnet sind, obgleich sie doch in 
Deutschland wild vorkommen, halfen hier 
den Winter ohne jede Bedeckung gut aus. 

Die gleichfalls weissblühenden Ornitho- 
galum arenatum {in der Krim und im Kau- 
kasus einheimisch) und Ornithogalum pyre- 
naicum, die wohl hier winterhart sein dürf- 
ten, habe ich in Iceinem Katalog aufgeführt 
gefunden. Vor ca. 30 Jahren sollen diese 
beiden Arten recht verbreitet gewesen sein. 
Dankbar wäre ich für eine Mitteilung, wo 
diese beiden Arten zu erhalten wAren. 

Oem möchte Ich mir auch Liliorr> 
hiza lanccolata (in den siebcnziger 
Jahren aus dem Nordwesten Amerikas ein- 
geführt und damals in der Gartcnflora ab- 
gebildet) verschreiben, finde diese Pflanze 
aber in keinem Kataloge. 

So mancher Oaitenfrennd dürfte mal 
meinen Wunsch nadi eüier Stelle, an 
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welche man äch um Auskänfte bezfig- 
lieh verschiedener Obstarten, Blumen etc. 
wenden könnte, teilen. Vicllcidit fiiulcn 
Sic, j^cehrter Herr, es für trioi^lich, die 
Fi;age wegen eines, etwa bei einem Garte«- 
hauvereln su gründenden Auskunfts- 
bureaus anzuregen. — Die Frageecke in 
der «Zeitschrift für Gartenbau" allein dürfte 
wolil kaiitn dem Bedürfni^i^e «genügen, da 
dieselbe selbslverständiicii dodi nur für 
solche Fragen bestimmt ist, die allgemeines 
Interesse haben konnten. 

Reinhold Behning, 
Privat-Reclifaiaawall in J«ciilwliult 



Die Aussaat und Pflege der 
Nadelhölzer. 

Von W. B. H. Huene. 
(ForlMtzung aos M 5.) 

V. 

Die schönsten Winterhärten Coniferen 
für unsere Parks. 

Lileratur: 
Rcissner, Na(l«-Iliolzkundo. 

Dr. J. Klitige, die liolzgvwiiclute Eiutt-, Liv- 

UDd Ktulaiids. 
A P i tiii li. Bcricht(> dos rtisttandlBCheo 

Garluobauverein«. IWH. 

1. Ables. 

Ables pectinata D. C. (pag. 77 der 
Zeitschr. für GartLMihaii. 1904) und Abies 
Nordmannlana l.k., die Nordmaiins-Tanncn 
der Krim und des Kaukasus, gehören 
jedenfalls zu den schönsten Vertretern ihres 
Geschlechts. Beide sind Kinder des Sfidens 
und werden interessante Versuchsobjekte für 
die Hapsalor und Ripaer Umgegend, sowie 
Kurland abgtbcii. tbenso auch die Abies 
Aiizonica (Purpus) aus Arizona und Colo- 
rado, die vor 5 Jahren vom Naturforscher 
Purpus in Beständen mit Picea Engelmanni 
(Engelm.) entdeckt wurde und nun in 
Deutschland überall in Kultur genoninicn 
worden ist. — Die Ab. arizonica icichnet 
sich durch weisse Blatter und weisse korkige 
Rinde aus. Zwei Formen sind bekannt: 
«aigentea" und »nana*. Zu haben ist sie 



I bei L. Späth in Berlin und, wenn wir nicht 

I irren, auch in Wassalem. 

Ables slblrlca Ledeb (Picea Pichta 

' Loud.). die sibirische Weisstannc, die Pichta 
sibirskaja der Russen. Im Wologdaschen, 
Olonetzkischen, Archangelskisdien Goover* 
nement, im Ural-Gebiet, . in ganz Sibirien, 

' Altai, Kamtschatka und in der Mongolei am 
Amur (hier Chadsura genannt) einheimisch 
mit Picea obovata, LarLX dahurica und Picea 
ajanensis Wälder bildend. 1820 in Europa 
eingeffihrt, 30—40 Meter hoch werdend, 
durchaus winterhart. Die Blätter sind weich, 

\ bis 25 mm. lang, dunkelgrün glänzend. 
Zapfen aufrecht ?Nitzend. Ein in unseren 
üärten sclinell wachsender, schlanker, schmal- 
pyramidaier sdiön» Baum. Grosse Exem* 
plare dieses Baumes sind im Tammikschen 

; Park ( im Simonisschen Kirchspiel i vorhanden. 
Ein hier 1886 geptlanztcs Bdumchen von 
2 Fuss ist jetzt mindestens 45 Fuss hoch. 

Eine araukarien - ähnliche Foim, breit 
pyramidal wachsend, mit lai^en Aesten, 
scheint eine Bastard-Form zu sein. Sie 
wächst hier im Garten (Rocht); ich erhielt 
sie aus Tammik. 

Ables Veitchy Carr., von der Insel 
Nippon und dem Beige Fusi-Jama und der 
südöstlichen .Mandschurei herstammend, 1879 
von Maries in Europa eingeführt, ist ein 
vollkommen winterharter 30 — 40 Meter hoher 
Baum, eine echte, noch seltene sehr schOne 
Edeltanne, die sehr Ähnlich der Ab. Nord- 

j manniana ist. 

Ables Fraserl Lindl., nur auf weni- 
gen Erhebungen des AHeghany-Gebirg^es 
(1600 2000 Meter) vorkommend, wurde 
181 1 von Fräser in Europa eingeführt Ge- 
hört zu den kleineren Baumen, die nur 
18—24 Meter Höhe erreichen. Wird oft mit 

' Abies balsamea (Form Fraseri Spach.) ver- 
wechselt. 

Abies balsamea Mill., die sdiöne und 
ubemll bekannte Balsam-Tanne. Nach A. 

Dietrich sind grosse Bäume in Reval, bei 
Fall, Fickcl und in Tammik (Essen), nach 
.1. Klinge bei Ratlishof 8 — 10 f-'aden hoch. 
Hier angebaute Baisam - Tannen gedeihen 
vorzfigHch. Die unregelmSssig zweizeilig 
gestellten Nadeln sind dunkelgrün, gerieben 
ausserordentlich aromatisch duftend. Die 
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Zapfen sind mit weissem Harz überzogen. 
Diesen brauchen die Milcroskopisten zur 
Konservierung und Einbettung der mikro- 
skopischen Präparate — bekannt unter dem 
Namen „Balsam canadac". 

Es giebt eine grosse Anzahl Formen, 
darunter auch Abies balsamea nana Hort., 
eine bflbsche Zwergfonn, ebenso audt die 
Ab. bals. hudsonlca Hort., beide sowie auch 
die Stammform aus den nördlichen Staaten 
Nordamerikas stammend. 

Abies subalplna Engeim., westamerika- 
nische Balsam-Tanne, verbreitet in Oregon, 
Idaho, JVlontäna, Wyoming. Nadi Engelmann 
ist sie sehr nahe verwandt mit Ab. balsamea, 
bildet starke etwa 30 Meter holie Baume. 
Ein sehr sctiöncr Baimi ; ob winterhart, muss 
noch erprobt werden. Ein kleines Exemplar 
gedeiht hier, un Hatbschatten, gut 

2. Larix. 

Larix europaea. 0. C Dieser allbe- 
kannte Baum braucht wohl kaum beschrieben 

zu werden, da jeder Gartenfreund ihn kennt. 
Die europäische Lärche gehört zur Flora 
unserer Alpen. Diese Lärche baut sich häss- 
llch und sparrig auf, hat wenige und unr^el- 
mis^e lange Aestc, ist aber als Forstbaum 
von grossem Wert. Das Holz ist für Wasser- 
und Schiffsbanten selir gesucht. Der Baum 
ist wenig dekorativ, aber sehr schncllwach- 
send. Dagegen sind Larix europaea, va- 
rietas sibirlca Loud. (Larix sibirica. Ledeb.) 
und die Form „rosslca" (Lari.x archangclii-a 
l.aws ) die sehtlnstcn Park- und Forstbiiinnc. 
Die sibirische Lärche mit der europäischen 
Lärche zusammenzuziehen, wie Beissner es 
tut, ersdieint sehr gewagt, da die Zapfen 
anders gebaut und der Baum sich auch phy- 
siologisch von ersteren unterscheidet. Diese 
Lärchen sind in Nordrussland und in Sibirien 
überall verbreitet nnd bilden grosse Wal- 
dungen. Viel schneHwQchslger als unsere 
europäische Lärche baut sie sich in schönen 
breiten und dichtbeastetcn Pyramiden auf. 
Ueberau in unseren baltischen Provinzen 
angepflanzt. Grosse Bäume finden sich bei- 
spielsweise in Heimar, Fall, Fickell, Jeddefer 
und Kudcers. 

Larix dabnriea Tufa.,Dahurisdie Llrche, 



aus dem 'Amur Gebiet. Nach Fr. Schmidt 
hn Dschuk-Thal gemeinsam mit Picea aja- 

neusis Waldungen bildend. Hauptwardbaum 
der Insel Sachalin. Nach Dr. Rege! sind es 
machtige Baume von 20 Meter Höhe und 
1 Meter Stärke, im Wuclise mehr einem 
Laubholzbaum ahnlich, mit unr^elmässig 
gestellten, sparrig abstehenden, üt)erhangen- 
den, dichten Aesten. — F.in vor ca. 15 
Jahren hier in Rocht angepflanzter Baum 
gedeiht sehr gut, 

Larix microcarpa. Mchx., Amerikanische 
oder Kleinzapfige I-ärche, »Red Larch' (Rot- 
Ifirche) der Englander. 1739 in Europa ein- 

geführt, auch bei uns uintcrhart. Von Vir- 
ginien bis Canada ; 25 30 Meter hoch 
wachsend. Beästung und Bau schmal pyra- 
midal. Ein ausserordentlich zierlicher, leicht 
bezweigter und daher zur Anpflanzung zu 
empfehlender Parkbaum. 

Alle LBrchen verlangen, ohne Ausnahme, 
da sie echte Gebirgsbäume sind, freie luftige 
Lagen, müssen daher auch landschaftlich 
ganz frei oder zu lichten Gruppen vereinigt 
werden. Sie sind am wirkungsvollsten auf 
Anhohen und Abhängen, wo zumal die han- 
genden Formen zur Geltung kommen. 

Zum Schluss dieses Abschnittes möchten 

wir noch die japanische Lärche erwähnen, 
Larix leptolepis Murr., im Jahre 1861 
durch J. 0. Veitch in Europa eingeführt. 
In Japan auf den hohen Gebirgen Nippons 
und der Insel Yezzo wildwachsend. Ein 
schöner Baum mit horizontal abstehenden 
Aesten, spStcr, im .-Mfer, eine ki'gelforniige 
Krone bildend, die jungen Zweige rotbraun 
glänzend, mit scharikantigen herablaufenden 
Blattkissen. Blatter schmal lineal, bis 35 mm. 
lang, blaugrün, unten blauwciss. Für Süd- 
livland, Ocsel, Dago und dem Hapsalschen 
Bezirk, auch Kurland wiire dieser Baum sehr 
zu Anbauversuchen zu empfehlen. Ein 6 Fuss 
hohes Exemplar gedeiht hier gut, wird aber 
immer zum Winter in Stroh veipackL 

Dr. Klinge empfiehlt in seinem Werk 

„Die Holzgewächse" zum Anbau auch: 
Larix leptolepis Murr. (L. japonica Carr.), 
l.ar. Griffithi Hook Iii. (aus Sikkim), und 
Hseudolari.x Kaeinpieri Gord. aus China. 
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3. Psendotsag«. 

Pseudotsuga Douglas! Carr., die Dou- 
glas-Fichte des westlidien Nordamerikas, 
dort ausgedehnte Wfilder bildend durch das 
ganie Küstengebirge und in der Sierra 
Nevada, nach Engehiiann in einer Erhebung 
von 20O0 2600 Meter. Von Menzies 1795 
entdeckt und durch David Douglas 1827 in 
Europa eingeführt Riesiger bis Ober 100 
Meter hoher im Durchmesser über 4 Meter 
haltender Baum, in der Jugend mit pyra- 
midaler fichtenähnücher, im Alter mehr 
ausgebreiteter Krone und dicker brauner 
Rinde. Blatter grau-grün, unten mit weiss- 
üchen Linien gezeichnet. Der Harzgefaalt 
des Douglas-Tannen-Hoizes ist grOsser als 
der der Kiefern. 

Es ist ein herrlicher, sehr schnell wachsen- 
der, äusserst dekorativer Bautn. der sich In sei- 
nem ganzen Habitus, was Wuchs,Bezweigung, 
abweichende Blätter und besonders den 
Zapfenschmuck mit den lang hervorstehenden 
Brakteen anlangt, sofort als eine stolze, be- 
sondere, von Verwandten ganz abweichende 
0>niferen*Baumart kennzeichnet Als Park* 
und Porstbaum hat auch hier die Douglas- 
Tanne eine grosse Zukunft. Dr. Mayr giebt 
an, dass diese Tanne im FclseiiRebirge in 
Montana, Idaho und Kolorado Fruste von 
25-35 Grad Celsius ohne Schaden ertragt. 

Es giebt eine Reihe Formen wie: Ps. 
Doug. macrocarpa Engelm., pendula 
Enfxeim , glauca pendula, compacta, ele- 
gans, glauca etc. Dr. J. Klinge notiert in 
seinen .Holzgewflchsen* als Standort, wo 
er schOne Exemplare dieser Tanne gesehen 
hat, die Glrten von C. H. Wagner In Riga 
und E. von Stauden in Rcval. Er dürfte 
wohl viel öfter angepflanzt vorkommen. 

4. Picea. Die Flehte. 

Picea nigra. Lk., aus dem östlichen 
Nordamerika, Kanada, Neu Schottland bis 

zum Alleghany Gebirge, im Hochgebirge 
Nordkarolinas ete. ausgedehnte Waldungen 
bildend. 1700 schon in Europa eingeiührt. 
Winterhart. Eine schöne zierliche, harte 
Fichte, die vom Boden an beästet mit ihrem 
dunklen oder bliulichen GrQn unseren Glrten 
zur grOsslen Zierde gereicht, aber langsam 



wachsend. Die AestemdatabwArtsgeriditet. 
— Die Schwarzfichte Ist die dnnkdste aller 

Fichtenarten und von grosser Wiikung als 

Einzelpflanze auf Rasenplätzen. 

Picea alba Lk. (Syn. Abies canadensis 
MilL), gleichfalls aus Kanada, der Hudsons- 
bay, Labrador, Neu Braunschweig und Neit- 
Schottland stammend. Die Weissfichte sdiei- 
det in Menge ein sehr nützliches Harz aus, 
weshalb sie auch einen balsamischen Duft 
verbreitet. Der Baum zeigt einen schönen, 
pyramidalen Wudis, von mehr oder weniger 
blaugrüner FSrbung und gehört zu den 
schönsten dekorativen Coniferen. Audi hier 
kommen eirio Menge Abarten vor wie: P. 
alba coeruiea, die Schimmeifichte, alba 
compressa in Kugelform, allM nana ui 
Zweigform, alba pendula, Hinge-Weissfichte. 
Die Stammform P. alba Uc findet man bd 
uns häufig angebaut. 

Picea Engelmannl Engelm., im west- 
lichen Nordamerika im Felsengebirge in 
einer Erbebung von 2800—3800 Meter grosse 
Waldungen bi' I d, bis zur Baumgrenze 
j vordringend und diese noch in Buschform 
I überschreitend. 1863 in Europa eingeführt 
und jetzt auch bei uns sehr häufig angepflanzt. 
I Baum von 20 — 40 JVIeter Höhe und hori- 
zontal abstehenden Aesten. Stamm hellbraun 
mit dünner und schupj)iger Rinde. Blätter 
' an fein behaarten rötlichen Zweigen, ziemlich 
lang und weich, stechend zugespitzt. Es ist 
'i die grüne Form, dagegen ist Pic Eagel- 
; mannl glauca prachtig blaugrau und P. 
Engelm. argentea silbergrau. 

Picea pungens Engelm. (auch Abies 
Parrayana Hort, oder Picea Parrayana Barron). 
Die Fichte mit stechenden Blattern. Im 
Felsengebirge In einer Erhebung von 
2000—2800 Meter vereinzelt an den Ufern 
der Gebirgsfüisse. 1863 in Europa mit den 
Samen von Engelmanni eingeführt, ist sie 
oft mit dieser und mit der P. silchensis 
(Menziesi) verwechselt worden. Von den 
Engländern wird sie .Blue Spruce", Blau- 
fichte, genannt Picea pungens bildet, schnell 
wachsend, sehr ornamentale Pyramiden. 
Als Zierbäume sind die blauen und siiber- 
grauen Formen wohl die schönsten auffal- 
lenden Coniferen. 

Die bereits angefahrte Grundform ist hell- 
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grün belaubt, dagegen die Varietäten .glauca'' 
von graublauer, „coeruleft" von weissblauer, 
,arg«iitea* von silberweisser nrbttng. 

Die allefschönste Blattfichte ist aber Picea 
pongeos glauca Koster & Co. Diese 
prächtige, noch in den rauhestcn Lagen (ja 
selbst noch in Petersburg) harte Fichte ist 
die Freude eines jeden Coniferenheundes. 
Man vermehrt alle blauen und silbergrauen 
Firmen meist durdi Veredlung. Wir ver- 
schrieben uns vor ca. 10 Jahren echten 
amerikanischen Samen von glaiica und ar- 
gentea. Von den 400 Püanzen, die eben 
in der Baumschule freudig wachsen und 
ungetthr 2 Fuss Höhe erreicht haben, sind 
nur ca. 50 Stück weiss und grau gefärbt, 
der Rest zeigt die grüne ürundform. Samen- 
Pflanzen der hellen Varietäten sind im 
Handel schwer su bekommen und sehr 
teuer. 

Die sächsische Handelsgärtncrei von 
Wilhelm Weisse in Kamenz hat zwei Picea 
pungens glauca in den Handel gebracht 
unter den Namen: «Flttit Bimarclc* und 
»Ktalg Albert von Sachsen". Beide For- 
men sind sehr schön und hell und auch für 
uns sehr empfehlenswert. Auf den Aus- 
stellungen fallen sie sehr auf. 

Picea excelsa Lk. Lieber unsere ge- 
wöhnliche Fichte, Weihnaditsbaum, Kuuse 
puu der Esten, e0t der Letten, ist nicht 

viel zu sagen nötig, da Jedermann sie kennt. 
Desto interessanter sind jedoch die wenig 

bekannten Formen: 

1. Pc. ex. sibirica Carr. Ein pyramidaler 
Straudi mit sehr dichten Aesten; 

2. Pc. ex. nigra Loud. Eine aus Nor- 
w^n stammende Art mit dunkelgrfinen 
Blättern und rötlicher Rinde ; 

3. Pc. cx. Uwarowi Kauf. Eine inter- 
essante Form, die bei Poretschje, lu'i Moskau, 
gefunden wurde. Sie hat dünne, wenig 
verzweigte herabbangende Aeste, die mit 
kurzen Nadeln dicht besetzt sind. 

4. Pc. ex. virgata. Jacques und Pc ex. 
viminalis. Casp., die Schlangen- und schwe- 
dischen Rutenficfitcn. Beide zeigen höchst 
eigentümliche Formen. Beide kommen in 
Schweden und Norwegen, in Deutsdiland, 
Böhmen, in Frankreidi, Tirol und auch in 



Finnland und den baltischen Provinzen 
Russlands in den Wäldern vor. Speziell in 
Estland auf einem Heuschlage beim Oute 
Tflrpsal, im Ass'schen, Pödrangschen Walde, 
in 8ommcrhof und auf dem Gute Kui. In 
Livland ni Kangern und bei Riga. 

Von aufstrebendem Wuchs zeigt die 
Schlangenfichte meist einzelstehende, selten 
in unregehnflssigen Quirlen angeordnete, 
lang-wagerecht ausgesheckteAeste, von denen 
die unteren abwärts gerichtet sind und die 
oberen in schräger Richtung nach oben 
stehen. Die Verzweigung ist genng, da sie 
nur an den Spitzen weiter wachsen, alle 
Triebe breiten sich schlangen* oder peitsdien- 
förmig aus; die Hauptäste liegen zuweilen 
auch auf dem Boden und schlagen hier 
Wurzeln. 

5. Pc. ex. inversa und inverta (beide 
Hort.), die Hängefichte, von üppigem Wucfis 
und mit stark herabhängenden Aesten; 

6. Pc ex. monsbosa. Hort Eine mon* 

ströse Form, deren Mitteltrieb eine didce 
Rute bildet, mit wenigen kürzeren oder län- 
geren Hauptästen, ohne Nebenäste; 

7. Pc. e.x. pyramidalis Hort, bildet üppige 
kegelförmige, gedrungene Pyramiden ; 

8. Pc. ex. columnaris bildet wiederum 
eine schOne SSule; 

9. Pc ex. Qanbraslliana. Carr. Eine 
rundliche oder kegelförmige, gedrungene 

Zwergform ; 

10. Pc. ex. Remonti. Hort. Eine wunder- 
hübsche, spitz-kegelförmige niedliche Zwerg- 
form; 

11. Pc ex. elegans. Hort Eine besonders 
zierlich sich bauende, aufetrebende Kegel- 
form mit sehr kurzen, dicht stehenden 

Zweigen ; 

12. Pc. ex. Merkii. Hort. Eine dichte, 
kurzzweigige, rundliche, mehr in die Breite 
wadisende, ganz niedrige Zwergform, der 
nana CSrr. Ihnüdi; 

13. Pc ez. Tabuliformis. Carr. Eine in- 
teressante mit den .Aesten sich sehr dicht über 

I den Boden ausbreitende Art, die dünnen 
Aeste stehen horizontal ab und bilden eine 
Art Schirm oder gerade Fliehe, so dass die 
ganze Pflanze einer Tischplettc fthnlicfa ist; 
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14. Pc ex. Maxwelli. Hort. Eine höchst 
eigentfimliche Foiin von gedrungenem 
Wuchs, mit braunen jungen Zweigen; 

15. Pc. ex. concinna. Carr. Mit ausser- 
ordentlich dünnen Zweigen; 

16. Pc. ex. Finodonensis. Hort. Ein in 
Fngland in Finodon-Hall in Kultur aufge- 
tundene Form, deren junge Triebe blau- 
gelb, dann meist wie bronziert erscheinen; 

17. Pc. ex. aurea. Carr. Eine buschige 
Form, deren BlUttcr hellgoldgelb gefSrbt 
sind. Sie muss im Halbschatten stehen, da 
sonst die Blätter leicht verbrennen. 

18. Pc ex. argenieo-spica. Hesse, Eine 
Art, die mit weissen THeben ersdieint und 
so einem mit Kerzen besetzten Weihnachts- 
baum gleicht. Stammt aus der Goniferen* 

Baumschule von He?^e bei Weener. 

Picea obovata Ledeb, die Altai Fichte, 
Kara-Schersae der Tataren, Wildwachsend 
in Nord- und Ostrussland, im Ural, Altai, 
Kamtschatica, Kurilen, Amur, J^andsdiurei ; 
ist sehr nahe verwandt mit unserem Weih- 
nachtsbaum und zeigt bei schönem Wuchs 
kürzere und hellere Bcnadelung. 

Picea Sckrenl(iana Fisch. A. Mey, 
Scfarenks Fichte. Im Thian-Schan- und Ala- 
taU'Gebirge, sowie üi der soongarisch-kirgi* 

sischen Steppe heimisch und dort Wälder 
bildend. Dr. Albert von Regel fand bei 
Kuldscha Wälder dieser Art und sagt, sie 
gleiche sehr der gewöhnlichen Fichte, 

Picea Orientalis. Lk. ft Carr., die Sa- 
pindus Fichte. 1837 in Europa eingeführt, 
Sic stammt aus den Gebirgen des Taurus 
viiid Kaukasus, häutig zwischen Trape/uiit 
und Erzerum in einer Erhebung von 1300 
Metern. Ein dichtbedsteter schOner Baum ; 
ob er hier aber vollständig winterhart ist, 
wissen wir nicht. Dr. J. Klinge notiert, dass 
der Raum bei Reval und Dor[>at angepflanzt 
vorkommt, aber eingebunden werden muss. 

Von schönem, gedrungenem, saulenfOr- 
m^em Wuchs ist die zwergige Abart Picea 
oricntalis pygmea Th. Ohlendorf, die hier 
gut im H?!hscliatten gedeiht. 

Picea ületinl. Fr. Schmidt. Von den 
Inseln Sachalin und Yezzo. Baum von 
mittlerer GrOsse, grauer Rinde, abgestumpfter 
Krone, Aeste horizontal, die unteren han- 



gend, das Grün hat im Ganzen ein düsteres 
Aussehen. 

Picea Alcociciana Carr. Aus Japan vom 

Berge Fnsi Yama bis 2000—2300 Meter 
Höhe, auf der Insel Nippon von Veitch und 
von Maximowicz aufgefunden und 1861 
in Europa etngefährL Sie gehOrt zu den 
sdi5nsten Pichten Japans. Dort ein prSdi- 
tiger, pyramidaler Baum, der im Atter eine 
dichte kugelige Krone bildet. 

Die schöne Picea polita Carr., Tiger- 
scbwanz-Fichte der Japaner (Toranoomoni) 
kommt fOr unsere Parkanlagen kaum in Be- 
tracht, da sie in jedem Winter in Bastmatten 
verp:u k* werden ttmi«'; 

Picea Omorica. Pancic. Die Oniorika- 
Fichte stainnii aus Serbien, Montenegro, - 
Bosnien und Bulgarien, wo bis auf den 
Hochgelriigen in den Schluchten wächst 
FJii hoher, schlanker Baum, vergleichbar 
mit einer Snulen-Cvpresse. 

Picea ajanensis Flrch. Die Ajan-Fichte, 
von der O^kfiste SiUriens, des ^murlandes 
der Insel Sadialin und Japans (Yezzo); auch 
an den Ufern des Ochotskischen Meeres 
wachsend. Nach Friedr. Schmidt wächst 
diese am Amur-Flusse im sumpfigen Walde 
zusammen mit Larix dahurica, Pimis Conbia 
pumila und Rhododendron chiysantfaum. 
Auf der Insel Sachalin bildet P. ajanensis 
mit Abics sachalincnsis den Hauptbestand 
auf den südlichen Gebirgen. Diese ist viel 
zierlicher als unsere Weihnachtsfichte. Durch 
ihr frisches Grün, hervorgerufen durdi die 
glänzend grüne Blattunterseite, gegen die 
sich die wcissblanc Blattoberseite auffallend 
abhebt, unterscheidet sie sich von P. obo- 
vata. 

Picea sitchensls Traatv. (Abies Men- 
ziesi Loud.) Von der Insel Sitka und Van- 

couver, Kolumbien, Nord Kalifornien und 
Kolorado. 1831 von David Douglas ein- 
geführt Hoher Baum von 60 Metern. 
Wuchs sdilank, Aeste qutristandig. steif at)^ 
stehend. Blatter dünn und lang, dabei sehr 
steif und gerade, untersetts dunkelgrün, 
oberseits bläulich weiss. Wachst bei uns 
gut und wurde oft mit Pic pungens Eng. 
verwechselt, 

(SeUvas folgt} 
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Vereinsnachrichten. 

In Pernau bat »ich am 9. Oktober c. aU ; 
Filjal« de« allen Ri(aacl>«D Gartenbaa-Veretns (PrR* 
tidcnt Herr Grossmann« der PernaucrUarlen- , 
bau- Verein konstituiert, welcher im Augenblick | 
9» MilKlieder uüilu E» wird weitere Kreiae («wJm 
die Vorfeicbickte dea Vereins intereMiftrea. 

Grradi' \ nr (■•,rn rn Jahro repte ein Kreis von 
Liebhabern dea Garteitbaueji uod der Biumensucht 
die Idee an, in Pernau einen Oartenbaa-Vetein tn 
birgründcn. Eine Umfrage hei einzelrifn '■aiien- 
besitsern und Interessenten schailte die Ucbcizea- 
guni, dasa sich geoQgend Teilnehmer finden wOrden, 
um das Bestehen eines Vereins in l^ernau ^ii lier- 
zosteilen. Ein provisuriscbea Komitee nalim die 
Leitung dieser Ansclcgenbeit in die Hand, uro die 
Begründung de;i Vereins zu reahsieren, lliirbei 
erwies es sich als Uauptbindemis, daäs im Hctchs* 
geeetze ftlr die neosugrOndenden Gartenbaa^Verein« 
kein N irinal-Statul vorgesehen ist. Die Goiivtrne- 
menls-Kegierung empfahl deshalb eine Anlelmung 
an die Normal-Statuten der landwirtsehatUicbeQ 
Vereine. Diesen Modus jedoch hielt das Komitee 
für angeeignet und beaciiloas, an den Rigasrhen 
Gartenbau-Verein luit der Bitte zu gehen, den Per- 
nauer Verein als Filiale anzuerkennen. 

Das Dirrktnrinm des Rigaschen Gartenbau-Ver- 
eins syra|>athiäierle uul diesem VurschUtge und ver- 
anlaaale die General-Versamminng, um eine dahin- 
geht-ri'!*- ShiUit' ii Al.'iiidcrung beim Herrn Minister ■ 
einzukoromen. Der Herr Mmister Itewilligte die 
erbetene Statttten-AhSnderting. 

isomil ist auch für die uhrigen Stildte die Miig- 
hchiccit gegeben, Filialen de» Rigaschen (i.u ii-nl ati- 
Vereius zu begründen, wovon s>ichcrlicli reciit baia 
Gebraaeh gemacht werden wird. 

Das Direktoriuni de» Pernauer Gartenbau-Ver- 
eins ist mit folgenden Personen (»esetzt: Praescs^ 
Oberlehrer Breede, Vice*Praeaea Schlachlhantdirektor 
Glück, Schriftführer Dr. Hermann, Kassaführer dim. 
UOrgermeisler Jacoby, Bibliothekar Oberiebrer Luther, 
Eipert StodtgVrüiier Hahn. 

gez. Dr. Hermann, Sekretir. 



Fragen und Antworten. 

Fragen, die in den Versammlungen des Komitees 
für OM* md OartMlMii im Ducptter Hmdweriter- 
V«r«ln beantwortet wurden. 

17. Vrn'^'- : Warum werden in den haltischen 
Baumschulen die Obstbäume mit so niedri- 
gen Stimmen gezogen ? 

Am wort: Seitdem in Zeitachriften und Lehr- 
büchern Alter f)h«;fbfiTi die Anpflanzung von Halb- 
stäinmen immer mehr empfohlen wird, ist die Nach- 1 
frage nach hoehaUmmlgen Blumen k» gering, das« i 



sich deren Anzucht für die Baumschulen nicht mehr 
recht lohnt 

In Deutschland haben dir- ssi rn Raiimsr hulen 
folgendes Normairnass für die Stammhühe der Obst- 
biiume angenommen: HoehstAmme IM cm., Halb» 
stall! fii' ii'Orni. Pyramiden, Boachbiume, Spaliere 

und (Kordons 40 cm. 

In den ballischen und russischen Baumschulen 
werden die Obstbaume noi h ^uhr verschieden mit 
3, '.V . uuil I Fuss stammhohe g»'zorri>n. wihischctis- 
wert wäre, dass sich die Baumschulenbesitzer hier 
auch Uber ein.NennalmBse einigten. 

Die Vorzüge des Halbstammea gegen* 

über dem Hoch!»?sTum sind folgende ■ 

1. Je kürzer der Stamm ist, um so leichter 
kann er seine Krone tragen and um ao früher den 

ßaumpfahl entbehren. 

2. Der Ualbstamm bat viel weniger vom Sturm 
zu leiden. 

3. UalbaUüame werden frAber tragbar und brin- 
gen durchschnittlich mehr und bessere Früchte. 

4. Alle Arbeilen wie Schneiden , Spritzen, 
Ernten etc. sind am Halbslamm bequemer aus- 
zufflhren. 

r> D'^r Halbstamm ist beim Einkauf gewfibn- 

ticli uin ' 3 billiger. 

Min Nachteil des Halbstammes gegen- 
flber dem Hochstamm wire folgender: 

Bei sehr hohem Schnee kommt es vor, dass 
Hasen die Krone erreichen und durch Abfressen der 
Rinde den ganzen Baum vernichten. ~ Der Stamm 
liisst sich durch tlinbinden mit Stroh. Dornen oder 
Nadelreisig gegen llasenfrass schützen, die gaoce 
Krone zu schätzen ist aber aroständlich. 

Hadi •chneereiefaen Wintern erhalten die Banm- 

schulen öfter Aufträge mit drr Re^timmiin? : S< hii kcii 
Sie Bäume mit mindestens .'> Fuss StammhObe. 
Andere Kunden lehreiben wieder : Sebicken Sie mir 

üauine mit nicht über i' Fus^ ln'ln ni Slaiiun, denn 
die hochstämmigen Biiume erineren bei mir immer! 

Die Annahme, dass hochstämmige Bäume leich- 
ter erfrieren als niedrige, ist aber eine irrige, denn 
die Frostwirkungen sind immer in der Nähe des 
Erdbodens, etwa bis zur Brusthöhe am stärksten ; 
daher sind die ProstbcsrlLldigiingcn an hochstlm- 
inigen Bäumen auch gewöhnlich am Stamm und 
weniger in der Krone zu linden. 

Wollte nun eine Baitmachnle all* die vera^ie- 

i?i ni II Stainnihohen. wie sie ausnahmsweise von der 
Kundschaft verlangt werden, anziehen, so würde sie 
bei gritoseren Aaflrigen selten in der Lage sein, 

eine gleiehmkssige Ware zu liefern, denn es würde 
doch sehr schwer sein, alle Sorten in .1—4 ver- 
schiedenen Stammhdhen in genügender Menge vor» 
riltig zu haben. 

Sehr rift erhalten Baum^rhnlrn Anffrär** mit der 
Bemerkung : Schicken Sie mir recht starke Baume, 

die ^eicb im ersten Jahre tragen; ieh hin gern be> 
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reit, eiMn böheni PmIb dafftr snnlefeB.'— Sdelie 

alte lind starke Rfliimf. schon stark mit Fnicht- 
bolz besetzt aus der bauniscbule kommen, werden 
von Kennern alk öbenUk»di| und minderwertig an« 
gesehen ; sie werden von jungen gesunden Bäumen 
in wenigen Jahren überholt. Nur daim haben ältere 
und stSrkere Binine «inen höhem Werl» wenn sie 

ilurrli •Mt) nnr-hm:t1igr^ Vt-rpflanzeD SU eilMT IWMem 
Wurztill^iWung ang<Tt'{;l wurden. 

19. Junge Weymouthskiefern sind von 
einem R o s t p i 1 1 befallen, infolf ewenen die POan- 

7.fn gri)sstpnte)l<$ <>ingehen. Wie heisit der Pill und 
was kann man dagegen tun? 

Antwort: Es ist der Kiefemdrdiroet Caconw 
pinitorgaum A. Br., der nicht nur Weymouthskiefern, 
Mmdem auch andere iüefem befälit. Der Roat ist 
nvr eine Aecidienform, d. b. die Form seiner ersten 

Entwickelungsperiode. Man vr.inutct, dass die zwei 
darauf folgenden Formten nicht auf Kiefern, sondern 
auf der Zitterpappel schmarotzen, bas beste Mitlei 
den Rost zu bekämpfen ist das Verbrennen aller 
damit befallenen Pflanzen und die Entfernung aller 
in der Nähe stehender Zitterpappeln. 

20. Junge Apfelbtnme haben an den 

Wurzeln krebsartige Haaerbildungen. 

Wie entstehen diese ? 

Antwort: Es wird vermutet, dass diese Maser- 
bililutn;« !! durch einen Pilz verursacht werden, der 
dem SproesenpUz, Frankia subtilis Br., sehr nahe 
steht. Dieser Pibc ruft an Erlenwurzeln ganz die- 
selben krebsknollenartigcn Erscheinungen IwrTUr. 
Gärten, in denen solche Wurzelwtirlicrnngpn an 
Apfelbäumen häufig vorkommen, sollten ^ur Aiizuclit 
junger Obatbiume nicht benutst werden. 

C WilL 

Frage ■ Hat jemand Versuche mit dem Zwiebel- 
gewächs Ornithogalum arabicum gemacht? 
Ixihnt e« «ieb diese Pflame im Smmer su treiben, 

und wie ist (]]>■ Kultur und Bt handliing derselben, 
am sie sicher zur BlQte zu bringen? 

Antwort Da aus lieUiaberkreuwi nur eine Beant« 
Wartung dieser Frage eingelaufen ist, so kann wohl 
«agenommen werden, dass dieses Zwiebelgewächs 
Ueher nodi wenig von Blomenfreunden im Zimmer 
getrieben worden ist Es ist dies um so mehr zn 
bedauern, als diese wirldich schöne Pflanze sich 
TOrtreOlicb zur Topfkultnr im Wohnzimmer eignet 
Auch auf Wasser (in Hyacinthengläsem) llast sich 
Ornithogalum arab. leicht zur Blüte bringen. 

Die Kultur in Töpfen ist sehr einfach. Man legt 
die gnwsen Zwiebein Ende August oder Anfang Sep- 

terolwr in t — Ü Zoll weile Töpfe, die mit leichter, 
möglichst lehmiuüliger Erde gefüllt werden, und 
»rar so, dass die Zwiebeln noch iVt Zoll hoch mit 

der Erde bedeckt sind, irii sst die eingepflanzten Zwie- 
beln mit der Brause an und stellt sie ins Freie. Bei 



Eintritt küteim Wettert bringt man die TOpCe in 

den Keller oder sonst an einen frostfreien Raum. 
Nachdem die Zwiebeln gut durchgewurzell sind 
werden sie im Jannar ins warme Zimmer gebcaeht, 
wo sich dann die Blülenschäfte innerhalb 4 — 5 
Wochen entwickeln. Erwähnt sei noch, dass die 
TOpfe bi« som Einstellen ins wanne Zimmer, nur 
sehr massig begossen werden dürfen. — Die Blüte 
von Ornithogalum arabicum ist weiss. Einheimiacb 
ist dieses ZwidicIgswichB In Portugal, Qriechenland, 
Arabien, deshalb bei uns «Qcb fllra freie Laad nicht 
iiart genng. 

F. ^nUer. 

Frage : Wo ist die Saat der Kohlart ,D a s 
GOnthi fsdorfer Kraut*, welches im I Heft 
dieser Zeitschrift beschrieben worden ist, zu haben? 

Antwort : Ich baue schon seit 6 Jahren Samen 

des fJüntliersdorfer Spitzkrautes. Zu diesem Zwecke 
habe ich mir mit recht viel Mühe aus Günthersdorf 
in Schlesien etwa '/| Pfund Original-Saat verschafft, 
von welcher ich alle .Talue .\ussaaten niache. Die 
besten und echtesten Köpfe, werden im Frül^ahr als 
Samentrlger ansgep6anzt und bringen mir alle Jahre 
eine beschL-idene Einte. Aussaaten von dieser in- 
ländischen Ernte ergaben fast durchweg echte Köpfe, 
welche Ar Wirtschaflnwecke sehr wertvoll sind, 
da sie .selir lan^e baltbar und von vorziliilichem 
Geschmack sind- Ich gebe Saat vom Günüicrs- 
dorfer Spitxktaut sum Preise von 80 Kop. pro 
Lot ab. 

E. von Baggo-Wassalem, 
pr. Ksgd, EbsUaad. 

— Ida ersache die Leser mir fireundlichst aus 
dem Schatz Ihrer Erfahrung mitteilen zu wollm, ob 
Williams Cbristbirne und Gate Süsse von Avranche 
an der SQdseite eines Haoses als Spalier gexo» 
gen ihre Früchte vullkomnun aasreifen würden 
Welche Apfel- und Birnensorten sind der 
Mühe wert isEbsUand an der Südwand eines Wohn- 
haoses als SpaKw gezogen zu weiden ? 

A. V. G.-P, 

— Wie bringt man Scilla maritima rasch 
zum Blühen? stnd. €i. in D. 



Kleinere Mitteilungen. 

— Auszeichnung. Der Firma Peter 

Lambert, Baum und Rositisi lud^n, Trier a. 
Masel iSt. Marien) ist auf der Düsseldorfer Aua- 
stellung der Höchstpreis fSr die groesartige Leistung 
in ausgepClatuten Rosen zneritannt worden. 

— D r u c k f !■ Ii 1 f r - B I- r i c h 1 i g u n {,'. In ?ft 5 
dieser Zeitschrift mnss es auf Seite U7 Zeile (i ^oben 
links) statt Traobentbaler heissen Franbentluüer und 
auf Sciii' 7.. Ar. 4 (oben links) nicht Deutsch- 
Evern, sondern-Deutacb-Kvern. 
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Krscheint eiiinial iiiunatlicli. Alionnenienlspreis •* Rbl. jähr1ir}i, 
im Auslande '1 Mk.: für da» erülc Halbjahr I Rbl , im Auslandr; :i iMk. 



I'cois der Inserate pro ^gespaltene Petitzeile ■*> Kop., resp. 'Jh ITg. 

Abonnements und Inserate werden in der Geschäftsstelle in Reval 
bei der Firma KLUGE & STRÖHM entgegengenommen 

au tliesf \ 4'riiiil(ell dlirrh folgende Kinnen: iii Ki^ia J Üeiibner, 
in Jurjew iDurpath J. G. Krüger, in Pernau: Fmil Treufeldl, m Mitau: 
Ferd. Beslliorn. in Libau; G. L. Zimmennaiin. in St. Pelersburp: 
K. L. Ricker. in Moskau J, Üeubner, in Oilessa: Kmil Berndls 
Buchhandlung, in llelsiiigfors: Kdlundsche UucliliaiuUunt! ; im Aus- 
lände: in Berlin; Amelangsche Buchhandlung W }<. Potsdamerstr. 12«, 
in Leipzig: Rudolf liartmann. Thalstr 7 

JVs 7. Reval, den I. Januar 1904. I. Bd. 



Die Obstausstellung 

des 

Komitees fflr Obst- und Gartenbau im Dorpater Handwerkerverein am 5. und 6. Dezember 1904. 

Von C. Will. 



Bei den Obstausstelluiigen, die gewöliii- 
im Herbst veranstaltet werden, kann man 
das Herbst- und Winterobst nie recht beur- 
teilen, weil es dann noch unreif und nicht 
genicssbar ist. Unsere Ausstellung sollte 
uns nun die Herbst- und Wintersorten vor- 
führen und zeigen, welche darunter die 
besten für unsere Verhältnisse sind und 
welche sich auch in einem so ganz ausser- 
gewöhnlich kalten Sommer, wie der ver- 
gangene war, noch einigcrmasscn gut aus- 
bilden. 

t 

Die Ausstellung war von 22 Ausstellern 
mit 218 Tellern Früchte beschickt. Darunter 
waren richtig benannt, oder konnten noch 
bestimmt werden, 4 Sorten Birnen und 76 
Sorten Aepfel. 20 Sorten Aepfel konnten 
nicht bestimmt werden, und ich halte es 
für gut, wenn sie auch unbenannt blei- 



ben, sie verschwinden so früher aus den 
Gärten. 

Es ist nach meiner Ansicht eine ganz 
vergebliche Mühe nach den Namen von 
schlechten oder sehr mittelmässigen Obst- 
sorten zu forschen, und wir werden nicht 
sehr weit kommen, wenn wir damit unnütz 
Zeit verschwenden oder gar unseren Obstbau 
dadurch zu heben hoffen. 

Ausser den hier geernteten Früchten 
hatte ein Fruchthändler noch ein Sortiment 
von krimschen, tiroler und amerikanischen 
Aepfeln und französischen Birnen ausgestellt, 
gegen welche die hier geernteten bedeutend 
zurückstanden. 

Ferner hatte Herr Daugull 2 Gruppen 
Chrysanthemum, je eine Gruppe Alpenveil- 
chen und Begonia Gloire de Lorraine aus- 
gestellt, alles in bester Kultur. Derselbe 
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Aussteller hatte auch das Ausstellungslokal • 
schön mit grünen Pflatizeti dekoriert, so j 
da SS das Ganze einen recht hübschen Ein- 
druck machte. 

Die vitr ausge6leillt:n Birueiisorten , 
waren: Römische Schmalzbirne» Dulkeits 
Flaschenbirnc, Holzfarbige Butterbirne und 
Napoleons Butterbirne, letztgenannte vom 
Zwergb;uini <:eerntet. Keine dieser Birnen 
war normal ausgebildet. 

Unter den Aepfeln waren noch meh- 
rere guterhaltene Sommersorten wie Revaler 
Birnapfel, Suislepper, Champagner und Krü- 
gers Taubenapfel. Die besten Herbstäpfel 
waren : Amtinannsapfel, Serinka in mehreren 
Spielarten, üvländisclie Gotdreinette, Ani- 
sowka, Rigaer J^ilchapfel und Oitmarscher 
Paradiesapfel. Schön im Aitösehen aber im 
Geschmack nicht besondere war der Rote 
Herbst-Calvill. 

Unter den Winteräpfeln fand der Dor- 
pater Rosenapfel (Synonyme : Famos, 
Coniiti Apfel, Wolf River) die meiste Beach- 
tiin'tj. Die Frucht zeichnet sich durch guten 
ücschmack, schönes Aussehen und lange 
Haltbarkeit aus. Der Baum ist sehr reich- 
tragend, vollständig winterhart und bleibt ! 
gesund. Der beste Apfel zum Massen:iiil):iii. ' 
Von anderen Wititerapielii waren noch eini- 
germnssen crnt ;uisj;ebilJci : K;ii«er Alexan- ' 
der, Liviandischer Zwiebel - Horsdorfer, 
Nitschners Erdbeerapfel» Schwedischer Ro- 
senhäger, Rtgaer Taubenapfel. Signe Tillisch, 
eine neuere Sorte aus Dänemark von sehr j 
gutem (.ieschmack, und l.rmdsber<^er Reinette, 
ein sehr guter Winterapfel; leider ist der 
Baum in der Jugend frostempfindlich. Fa- 
meuse war in diesem Jahre recht klein ge« 
blieben, aber im Geschmack recht ^nit 

Recht viel auscc'^tcllt war auch der A n- 
tonowka; diesen Apfel hat das pomolo- 
gische Komitee in Reval 1903 nicht für 
würdig befunden, in das Normal-Sortiment 
aufgenommen zu werden, weil er in den 
mittleren Gouvernements viel besser werden i 
soll als bei uns. Wenn der Anlonowka 
auch kein Tafelapfel ersten Ranges ist, so \ 
ist er doch eine ganz vorzügliche Markt- | 
und Vi^rtschaftsfrucht. Der Baum trägt fast 
alljährlich reich und bleibt ^lsuiuI. Ich be- 
haupte dreist, dass 10 Bäume vom Anto- i 



nowka im Durchschnitt mehr Geld Anbrin- 
gen können als 100 Bäume von dem so 

sehr gelobten Schwedischen Rosenhäger 
(Assoküllseher Winternpfel). selbst wenn 
eine Frucht vom Rosenhäger denselben 
Wert haben sollte wie 10 Antonowka. 

Eine ähnliche Ausstellung hatte im Ja- 
niinr 1902 derLivländische Gartenbauverband 
arrangiert. Damals wurden von der Prü- 
fungs-Koniniission folgende 12 Herbst- und 
Winteräpfel zum allgemeinen Anbau em- 
pfohlen: Amtmannsapfel, Serinka, Uvl. 
Goldreinette, Antonowka, Kaiser Alexander, 
Borsdorfer livl. Zwiebel-Apfel, Schwedischer 
Rosenhäger, Rigaer Taubenapiel, Roter 
Winter-Weinapfel und Roter Winter^Ananas» 
Apfel (Bentcnhofer), nicht identisch mit dem 
Roten Ananas-Apfel der Rigaer Baumschulen. 

Die Priifuncs-Kommission von 1904 be- 
schloss an diesem Sortiment nichts zu än- 
dern und nur noch folgende Sorten zur 
Beobachtung und experimentellen Anpflan- 
zung zu empfehlen : Signe Tillisch, Ditmar- 
scher Paradiesapfel, Rl^aer Milchapfel, Tre- 
büux's Samlin}i und Säfstaholrn. 

Ein kleiner Fortschritt war bei dieser 
Ausstellung zu konstatieren, indem weniger 
Früchte mit falscher Benemtung eingeliefert 
waren als 1<J02, doch waren damals die 
Früchte besser entwickelt. 

Die Veranstaltungen vonObstausstellungen, 
auch das Aufstellen von Normalsortimenten 
sind sicher gute Hilfemittel, die Obstzucht 
zu heben, doch vielmehr als alle wissen- 
schaitlicli tieuründeten guten Lehren wirkt das 
gute Beispiel. 

Schafft Ob st moste ranlagen und 
zeigt, dass der Obstbau bei richtigem Be- 
trieb Geld einbringen kann, und an Nach- 
ahmern wirds nicht fehlen. 

Unsere besten Birnen. 

Von S,>Klevera, Darben (Kuriand). 
(SchlttSft.} 

7. Die Bauskische Butterbirne 
wird gewiss aus den Rigaschen Baumschulen 

ihre Verbreitung gefunden haben, da sie, 

seit mehreren Dezennien in den dortigen 
Preisverzeichnissen aufgeführt, dennoch in 
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Untcrkurland selten anzutreffen und wenig 
bekannt iät. Sie ist eine schätzenswerte, 
mittelgrosse Frühbirne — ihre Reife fällt in 
die zweite Hälfte des August — doch dürfte 
man sie nur zu den Halbbutterbirnen zählen, 
da ihr Fleisch mir lialbschiiiclzcnd, tmter 
ungünstigen Verliällnisseii oit körnig ist; 
sonst ist es aber süss und aromatisch. Die 
Frucht ist langstielig, glatt, birnenförmig; 
die hellgrüne Farbe geht mit der heran- 
nahenden Reife in lieligelb über, mitsonnen- 
seits weinii ^eluscliler Bräune. 

Der Baum waciist kräftig tnit langen, 
dfinnen Sommertrieben, die besonders bei 
jungen Baumen um gekürzt der Baum- 
krone einen besseren Halt gewähren. In 
allen Lagen ausdauernd und empiehlens- 
wert. 

8. Punktierter Sommerdorn 
(Epine d*ä€ pointäe) ist eine sehr gute 

mittelgrosse, länglich kegelförmige Septem- 
bcrfnichf. Die Sciialc ist ziemlich dick, 
dunkelgrün, sonncnseits braunrot, stets mit 
bfflunlicb grauen Punkten und um den Kelch 
mit etwas Rost besetzt Der Baum wächst 
kräftig, ist schon in der Jugend tragbar, 
bildet eine pyramidale Krone, trägt gewöhn- 
lich ein Jahr um das andere recht reich. 
Er gedeiht als Halbstamm auf Wildling, wie 
auch auf Quitte zu Pyramide und Spalier. 
Diese Birne ist nicht nur eine vorzügliche 
Tafelfrucht, sondern auch zu allen wirtschaft- 
lichen Zwecken zu verwenden. 

9. Kongressbirne, so benannt zum 
Andenken an den Kongress nach dem Krim- 
Kriege 1855. 

Die Frucht ist eine Tafolzierdr ersten 
Ranges und wird w egen des nuiskiertcn Ge- 
schmacks zu den Apothekerbirnen gezählt, 
ist sehr gross, unregelmässig geformt, am 
Baun gelblich grün, in der Reife — ge- 
wöhnlich Mitte September — schön gelb, 
auf der Sonnenseite lebhaft rot verwaschen, 
darin rot gestreift. Der Baum verlangt ge- 
schützte Lage, wachst kräftig pyramidal, ist 
biicbtbar, eignet sich zu Halbstamm und 
Pyramide; ist auf Wildlin-:: mehr ausdauernd 
als auf Quitte. .Mit ziemlich kurzem Schnitt 
im Frühjahr, können die Fruchtruten ver- 
jüngt werden, um das alte Fruchtliolz neu 
zu beleben. Ich habe von diesen auf Quitte 



veredelten Räumchen im Topfe wahre De- 
korationsfrüchte geerntet 

10. Marguerite J^arillat, auch 
eine September-Birne, ist ganz wie die vor- 
gehende eine rechte Sorte für die Ansprüche, 
die man Iieutc nn eine gute Tafelfrucht 
stellen karm. Die grosse Schaufnicht hat 
einen angenehm gewürzten Geschmack, eine 
kurze meist gebogene Bimform, in der Reife 
goldgelb, sonnenseits lackrot gefärbt und 
punktiert, mit gedrungenem kurzen Stil. Der 
Baum baut sich auch unbeschnitten zur 
schönen Pyramide und setit reichlich schon 
in der Jugend Fruchtruten an; eignet sich 
als Hatbstamm auf Wildling nur für ge- 
schützte Lage, da die crrnsscn Früchte vom 
Winde leicht zu Fall koininen. Für Spalier 

, und Topfkultur auf Quitte veredelt ist sie 
j sehr fruchtbar und empfehlenswert 

11. Regentin (Passe Colmar musqne). 
Die Frucht ist mittelgross, abgestumpft kegel- 
förmig, gelblich, zahlreich fein punktiert, 
saftreich, schmelzend und zimtartig gewürzt, 
Reifezeit Ende September, Anfang Oktober. 
Wie bei allen edleren Birnen, müssen die 
Früchte einige Zeit vor ihrer Ernte von den 
Blattern befreit und nach und nach abge- 
nommen werden. Bei freistehendem Halb- 
stamm ist wetng zu t>eobachten, wenn man 
etwas Kenntnis vom Schnitt und Lichten 
der Baumkrone voraussetzt; am Spalier ist 
dagegen ein Finschnitt über schwachen 
Knospen mitunter voti guter Wirkung, um 
kahle Stellen zu vermeiden. Diese edle 
Sorte verdient alle Empfehlung und dürfte 
in keinem Hausgarten fehlen. 

12. E s p c r c n s H e r r e n b i rn e (Rer- 
gamotte lucratif i. rundlich mittelgrosse, feine, 
saftvoll schmelzende Frucht, mit delikat ge- 
würztem Geschmack. Der Baum als Halb* 
stamm auf Wildling veredelt ist hier sehr 
ausdauernd und gesund, bildet eine schöne 
pyramidale Krone, ist fruchtbar und eignet 
sich, auf Quitte veredelt, zu jeder Zwerg- 
form. Der Schnitt des Baumes in der 
Jugend sei mittelmässig ; auch ist es vor- 
teilhaft, im Frühjahr die am Leitzweig zu- 
nächst stehenden Knospen ans/'ib'-'Thcn. 
Reifezeit : Ende September bis Mute Uklo- 
ber. Diese Birne gehört zu den vorzüg- 

I liebsten Tafelfrfichten und kann zur An- 
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Pflanzung als Pyramide, Spalier- und auch 
als Horizontalkordon in den Haus^ften 

nicht genug empfohlen werden. 

13 Gellcrts Butterbirne (Syn. 
Poire Hardy). Die Frucht ist gross, abgc- 
stumpft-liegeltürnug ; ticr Bauch sitzt mehr 
nach dem Kelch hin, um den die Fracht 
sich sanft abrundet; nach dem Stiel zu 
macht sie gewöhnlich nach einer Seite eine 
Einbiegung und endigt rnit einer stumpfen 
Spitze, die oft durch Beulen verschoben ist. 
Die Schale fühlt sich rauh an, ist gelblich 
grün, bis Ende Oktober färbt sie sich dun- 
kelgelb und ist fast ganz mit einem Rost- 
anfhrfj bedeckt. Das gelblichweissc Fleisch 
ist schmelzend, überiliessend von Saft, von 
erfrischendem, weinigen Zuckergeschmack. 

Der Baum wächst kräftig pyramidal, ist 
dauerhah und eignet sich zu jeder Form. 
Um die Fruchtbarkeit zu befördern, ist ein 
langer Schnitt zu beachten. — Eine der 
edelsten Herbstbirnen, welche in keinem 
Obstgarten fehlen sollte. , 

14. üute Luise von Avranches 
ist lIik- für den Oktober zu empfehleiuie, 
miltelgiüsse stumpf-ke<fe!f^^rmipe Birne, deren 
Fleisch durch angenehm süssen, adstringie- 
renden Gesdimack und lange Dauer sowohl 
als Tafel- wie auch als Marktfrucht häufig 
angepflanzt zu werden verdient. Der krnftige, 
gesunde Wuchs und die Fruehtbarkeit des 
Baumes, vereint mit üuic der Frucht, be- 
rechtigt ihn zum Anbau im Grossen. 

15. Köstliche von Charneu (Fon- 
dante de Charneu) ist in vielem der vorher- 
gehenden Sorte ähnürfi, doch diese Früchte 
erlangen bei untadeihatter üüte eine bedeu- 
temle Grösse. Man muss die Früchte hier, 
wenn die Witterung es erlaubt, bis zum 
Ende Oktober an dem Baum hängen lassen 
und dann nach und nach, mit den besten 
Früchten beginnend, die Ernte m einigen 
Tagen beenden. Sie halten sich dann noch 
4 — 5 Wochen und erlangen, auf dem Lager 
nachreifend, ihre volle Güte. 

Der Baum wachst kräftig und hüdct eine 
scheine Pyramide, so gut luit Wildling wie 
aui i^uitte veredelt, verlairgi aber etwas 
feuchte Lage und tiefgründigen, guten Boden. 

Eine vortreffliche Tafel- und sehr gute 
Marktfrucht, auch für alle Wirtschaft» 



, liehen Zwecke brauchbar und empfcblcns- 
; wert 

16. Neue Poiteau (Nouveau Poiteau), 

I auch grüne Langbirne (Retour de Rome, 
, Tombe de L'amateur), genannt, verdient als 
I eine ausgezeichnete, edle Tafel- und Markt- 
frucht auch für nördliche Gegenden empfoh- 
len zu werden. Die Frucht ist gross, oft 
' sehr gross, in der Form veränderlich, stark- 
[ bauchig, der Bauch sitzt meist in der Mitte 
i der Frucht, ist häufig eiustitig, und dadurch 
nimmt die Frucht eine sehr unregclmassige 
Gestalt an. 

Der Baum eignet sich zu allen Formen, 
wächst auf Wildling wie auf Quitte und ist 
stet? f'ticlitt),ir Reim Schnitt der Pyramiden 
i:iet)t's wenig zu künsteln, nur die Leitzweige 
nntteiiang belassen und für regelmässiges 
Liditen der Krone Sorge zu tragen. 

Spätes Pflöcken der Frfichte vom Baum 
verlängert ihre Haltbarkeit und bessert ihre 
Qualität. Ich habe sie dieses Jahr erst am 
28. Oktober geerntet. - Man überu'ache 
diese und auch die anderen Spätbirnen in 
der Obstkammer, und so bald sie unmittel- 
bar am Stiel einem leisen Druck des Fin- 
gers nachgeben, sind sie genussreif. Reife- 
zeit Ende Oktober bis Ende November. 

17. Aman Iis Butterbirne (Beurrc 
d'Amanlis, Huberd, Wilhelmine) ist eine 
Septemberbime ersten Ranges. Die grosse, 
oft sehr grosse Frucht hat meist eine regel- 
mässige Birneniorrn, ist Anfangs dunkelgrün 
mit bräunlichen F'Jostptinktcn, sonnenseits 
bräunlich angelauien, vor der Reife grün- 
lichgelb. 

Der Baum wächst kräftig, ist auch sehr 

dauerhaft, ein um das andere Jahr fruchtbar. 
Infolge seines hängenden Wuchses eignet er 
sich 7ti Mittelstamm — Hochstainrn möchte 
ich ganz veiiineden wissen. — Aui Quitte 
veredelt kann der Baum zu hohen Spalieren 
Verwendung finden; im kleinen Raum ist 
sein Wuchs zu üppig. — Man schneide die 
langen hängenden Triebe über einem nach 
oben stehenden Auge recht lang und breche 
bei zu grossem Fruchtansatz einen Teü der 
Früchte zeitig aus. 

Als eine ausgezeichnete Tafel- und 
Marktfrucht ist diese Birne fär Haus- und 
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Obs^rten zur Anpflanzung sehr zu em- 
pfehlen. 

18 l.iegels Butterbirne fSupreme 
CoIniTia) ist {iberall in tleii Kniaiogen als 
spätreifende Winterbirne auigeführt, doch 
reift sie hier stets schon von Mitte bis Ende 
Oktober; um die Dauer der herrlichen 
Frucht zu verlängern, ist es rntsam, sie ulit 
Tage vor der Baumreife abzuni.'hmoti. Trot^ 
unseres diesjährigen spaten hrühjahrs und 
des Icalten Sommers, brachte mir der sehr 
vollhangende Baum sehr gleichmflssig grosse, 
Ifi 18 Lot schwere Früchte. Die schöne, 
iSnf^Iich grosse Frucht, in gelb und roter 
Farbe prangend, bildet die schönste Tafel- 
Zierde und erlangt im Handel die höchsten 
Preise. 

Der Baum als Halbstamm auf Wildling 
veredelt, wikhst hier krilftij^, bleibt stets ge- 
sund, kann daher sicher in nördlich gele- 
gene Lagen gepflanzt werden. Verschiedene 
Autoritäten wollen bei dieser Sorte die Be- 
obachtung gemacht haben, dass sie, auf 
Quitte veredelt, an Geschmack verliere. 
Obgleich sie als Zwer^hnum auf Qmttc 
sehr freudig wächst und noch schönere 
Frfichte liefert, als der Wildlingsstamm, 
muss ich mich doch darüber eines Urteils 
enthalten. 

Der Schnitt des fiaumes besteht meist 
im Lichten der Krone. In der Jugend schneide 
man die Leitzweige recht lang. 

Diese Sorte dfirfte in keinem Garten 
fehlen. 

19 Six Butterbirne fBenrre Six, 
Poire SixJ zahlt zu den Apothekerbirian, ist 
eine sehr grosse, dickbäuchig beulige, nach 
beiden Enden zu unregelmassig abnehmende 
Frucht. Die glatte Schale ist glänzend hell- 
grün, ohne jede Röte, mit kleinen, grnnert 
Punkten besetzt. Auf Quitte veredelte 
Zwergbäumc tragen oft hellgelbe, mitunter 
auch fahlweisse Frfichte. Reifezeit: Anfang 
bis Ende November. Bei reichem Frucht- 
ansatz ist 05; n^eratcn, einen Teil der Früchte 
zeitig auszubrcchca. 

Der Baum wächst mittelstark und bildet 
eine schOne Pyramide. Auf Quitte veredelt 
ist er ungemein tragbar, verlangt aber sehr 
fruchtbaren Boden. Hinc vortreffliche <;p^te 
Tatelbirne, welche wegen der frühen Frucht- ^ 



barkeit die wSrmste Empfehlung verdient 

20. F o r e 1 1 e n b i r n e (Grain de Co- 
rail) ist eine inittelgrosse, in Form verän- 
dt-rlichc. bald lan^ürh. bald krciscifönniij 
rundliclie, am Kelch und Stiel abgerundete 
Frucht Die glatte Schale ist heilgrün, 
sonnenseits karminrot oder braunrot gefirbt 
mit forellenartigen Punkten bedeckt. Man 
lässt die Fruchte mncrüchst lanije am Rnum, 
da sie sich dann oft bis zum Januar auf 
dem Lager halten. Um voHkommene 
Fruchte zu erlangen, ist es nötig, bei rei- 
chem Fruchtansatz einige von ihnen zu 
entfernen. 

Der Baum wächst kräftig auf Wildling 
als Halbstamm, tragt reich und ist gegen 
Kälte ausdauernd. Eine sehr schätzbare 
Winterfrucht, welche auch in rauher L^ge 

gut gedeiht. 

21. Winter Nelis (Bornie de Mali- 
nese, auch Colomas Winterbutterbirne (Diel) 
genannt, ist eine mittelgrosse, kreisclförmige 
FVucht, die vieler Liebling geworden, wegen 
ihres schmelzend süssen Geschmacks, und 
besonders weil sie zum Cliris^fest ihre Reife 
erlangt Die Frucht hat eine niallgrüne 
Grundfarbe ohne jede Rdte und ist fast 
durchweg mit zimtfarbigem Rost ttberz<^n. 

Der mittelstark wachsende Baum ist 
schon in der Jugend fruchtbar, hat verlirüt- 
nismässig kleine Blätter und dünne Zweige, 
von welchen beim Frühjahrsschnitt die zu 
dichtstehenden zu entfernen sind, während 
die Frnchtruten geschont werden müssen. 
Fr ist, nuf Wildling veredelt, als Halbstamm 
unempfindlich und für die baltischen Ver- 
hähnisse sehr zu empfehlen. 



.Mit den erwähnten Birnensnrtcn möchte 
ich meine .Aii'^wahl ab^chliessen, da mich 
so viele andere bekanni gewordenen Sorten 
selten befriedigt haben. Bei einem strengen 
Winter (1893) musste ich ans meinem Ver- 
suchsgarten 15 -20jährige Mutterliüume als 
völlig vom Prost vernichtet, entfernen : 
Marie Louise-, Napoleons-, Maskatelier-, 
Herzogin Angoul^me-, Duchesse d'Orleans-, 
Grumkower-, Josephine von Mecheln, St 
Germain-. Clairgeau- und Queenbirtic 
Von König Carl v. Würtemberg, Idaho, le 
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Lectier, Minister Dr. Lucius, Lincolner, Tod- sorten beendeten Ihre Blütezeit ettA Ende 
leben, Moltke, Hardenponts-, Dechants Win- Juni - - und den iinpjün^ti^oii Sommer sind 
ter- und Bosc'i Flaschenbirne habe ich nur alle Früchte der diesjährigen reichen Ernte 
sehr selten einige leidlich gcnicssbare sehr unvollkommen, klein und unansehnlich, 
FrQchte geemtet, ein sicherer Beweis, dass \ und Ihre Reifezeit zieht sich auch bei den 
unser Klima für sie zu rauh, unsere Sommer Birnen 4 -5 Wochen über die Normalzelt 
zu kalt und zu kurz ?ind. Alle diese Sor- hinaus. Nur dem günstigen Herbstwetter 
teil, liesonders weil dcrcji ReitezL'it i:i die Mo- ' haben wir es uoch zu verdanken, dass das 
nate Januar bis April fällt, verweisen wir Spätobst, Aepfel, Hirnen und Pilaurnen, bis 
lieber nach dem südlichen Europa. Dem in die letzten Tage des Oktobers am Baume 
liiesigen Obstfreund werden sie selten ' hängen durften, wodurch die Qualität des 
Freude, sondern nur Mühe und EnttSu- ! Obstes sehr pjcwonncn liat. 
schungen bereiten. ' Wollen wir daher nicht unterlassen, un- 

Von Sorten, die micli in günstigen Jah- seren lieben Obstbäumen im Verla ui des 
ren leidlich befriedigen und von denen «ich I Herbstes und des Winters durch rationelle 
daher manche als Zweigstamm, einige als | Pflege und reiche Düngung die verzehrten 
Halbstamm unter meinen MntterbSumen Stoffe wiederzugeben, damit sie nicht er- 



dulde, nenne ich noch : Bacheiier-, Colomas 
Herbst-, Caneel-, Clapps Liebling-, Esperine-, 
Blumenbadis-, Mad. Treyve-, Melonen- und 
Pastorenbime. 
Durch das spate Frühjahr, — späte Obst- 

Treboux's Sämling. 

Ein wertvoller Winterapfel 
(Tafvlfrucht Oktober-Januar.; 



müden und uns auch künftig mit ihren 
köstlichen Gaben beglücken. 
Durben, Im November 1904. 





Der hier abgebildete Apfel ist noch nicht 
beschrieben. Vor 7 Jahren zeigte ihn im 
Rigaschen Gartenbau •Verein Staatsrat von 
Jakobv, dem er aus Pernau zugeschiekt wor- 
den war. Oberlehrer Treboux in Pernau hat 
diese Frucht erzogen. 

Gestalt: Die Frucht ist regelmässig 



gebaut, nach dem Kelche zu spitz verjüngt; 
I flache Rippen laufen flbef die ganze Frucht 
sie ähnelt oft völlig dem weissen Rosmarin. 

Kelch halboffen bis geschlossen, grün 
und braun, wenig bewollt. Einsenktmjj mSssig 
tief, mit kleinen Fallen umgeben. Die Kelch- 
1 höhle gehtzuweilen bis auf das Kernhaus hinab. 
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Stiel holzig, etwas öber die Fracht | 

hinausragend. Höhle ziemlich tief, mässig 
weit, regeimfissig, nicht oder sehr wenig i 

berostet. 

Schale glatt, geschmeidig, auf dem , 
Lager fettig werdend, glBnzend gelbllchweiss 

ohne jegliche Röte. Schalenpunkte zahlreich, 
erscheinen als flacfie F.rh.ibenhciten, verein- j 
zeit mit kleinen l^ostpiinkten gekrönt. Rost- 
iiguren kommen vor. üeructi angenehm. 

Kernhaus zwiebel-eifOnnig, geräumig, 
offen, zerrissen wie bei einem Schlotterapfel, 
Kerne zu 1 bis 2 mittclgross, vollkommen 
eiförmig, gespitzt, dunkelbraun. '• 

Fleisch weiss, mürbe, saftig, ahneli im 
Geschmack etwtt dem Piinzenapfel, aroma* 
tisch; ich wflre geneigt, diese Sorte für eine 
Kreuzung zwischen dem roten Rigaer Tau- 
bcnapfel und dem Prinzenapfel zu halten. 
Die Frucht ist delikat, ersten Ranges, eignet j 
sidt aber nur für den Hausgarten, da die I 
Schale zart ist und Druckstellen sich unan- 
genehm bemerkbar machen. 

Der Baum wachst kräftier, die Aeste sind 
etwas hängend, die Blatter leiclit tüzig ; un- 
verkennbar steckt in dieser Sorte das Blut ' 
eines Taubenapfels. 

Trcboux's Sämling ist überaus fruchtbar I 
und entwickelte auch in den un<^iinstigen | 
kalten, regnerischen Sommern von 1902 und ' 
1904 vollkommen reine hrüclitc. Daher sehr 
empfehlenswert! 

Gartendirektor G. Kuphaldt. 

Riga, 19. November 1904. 

Empfehlenswerte QemQsesorten. 

Von A. von Knorring, 

Für den Gartenbesitzer, der nur über 
wcnifT Gcmüseland zu vcrfüfien hat, ist es 
gewiss von grossem Vorteil, wenn er sich 
ein engbegrenztes, nur aus den allerbesten 
Sorten bestehendes Gemtisesortiment zu- 
sammenstellt. Die nachstehenden Sorten 
haben alle ein sehr gutes Resultat ergeben. 
Ein Hauptwert wird bei mir aut möglichst 
frühes Gemüse gelegt 

Radi es: Non plus ultra fiir J^istbeet, 
Eiszapfen ffir JVlistbeet und Freiland. 

Karotten: kürzeste Pariser rote frühe 
stumpfe. 



Petersilien: kurze dicke. ^ 
Sellerie: grosser frfiher weisser Er> v 

furter. 

Beeten: ägyptische dunkelrote platt- 
runde. 

Kopfsalat: Rudolph's Liebling, Dippe's y 

festköpfiger spätaufschliessender. j 

Spinat: de Gandr\'. 

Blumenkoiii: Ertiuier Zwerg, Schnee- ^ 
ball; Utrechter grosser später, 

Kopfkohl: Erfurter kleines festes fifi« 
hes und Bamberger allerfrühestes, beide Sor- 
ten nur für frühen Redarf berechnet, zum 
Finwintern und Einmachen sind andere Sor- 
ten zu wählen. 

Rotkohl: Erfurter blutrotes kleines 
festes frühestes« 

Rosenkohl: Herkules. yj" 

Savoyerkohl (Wirsing): früher nied- 
riger Ulmer, Eisenkopf. 

Erbsen; Gradns fldea!), eine i;an/ vor- \/ 
zügliche, ausserordentlich frühe grossscliütige 
Erbse, die das höchste Lob verdient; Frü- 
heste Heinrich, eine sehr empfehlenswerte 
Zuckererbse; Ricsen-Delikatess, sehr fleischig 
und snftifje Znrkererbse, verdient als solche ■ 
Empfehlung; Champion of England, eine 
der besten späteren hohen Marklerbsen. 

Krupbohnen: früheste weisse hollan- 
dische Schwert, eine der besten niedrigen J 
Bohnen; Unerschöpfliche, früh und reich- 
tragend 

Stangenbohnen: Avantgarde, eine frühe, j 

reichtragende sehr grossschotige Scbwert- 

bohne. 

A r t i s c h 0 k c n : grosse violette franzö- 
sische, ist für unsere Verhältnisse die beste 
und früheste Artischoke, namentlicli bei ein- 
jähriger Kultur.. 

Tomaten: aUerfrüheste Freiland, gross- 
früchtig und reichtragend. 

Treibgurken: Duke of Edinburg, vor- 
zügliche zartf!etschiji;e Treibsnrte ; Frucht 
grünbleibend, periweiss gestachelt, 70 bis 
8Ü an. laug. 

Melonen: Cantaloup de Paris (Prescott 
de Paris), die bekannte Pariser Marktmelone; 
sie ist entschieden die beste und bei uns 
auch am frühesten reifende und am reich- 
sten tragende Melone, eine Sorte, die auch 
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dem weniger erfahrenen Gärtner nicht so 
leicht versagt. Dasselbe kann auch von der 
Sorte Prescott, kleine früheste, gesagt werden 

Klettermeionen: kleinfrüchtige grüne 
und rotfleischige. 

Die Klettermeionen, die hier fast ganz 
unbekannt sind, werden bei mir entweder in 
einem ausgeräumten Treibhaiise oder in 
einem höheren Mistbeetkasten ausgepilanzt, 
wo sie an Sdinfiren längs dem Glase in die 
H5he gezogen werden. Sie e^ben dann 
meistens im September, wenn die anderen 
Rfossfrüchtigen Melonen abgeerntet sind, 
noch eine Ernte schätzenswerter, kleiner 
wohlschmeckender Frfichle. 

Von frühen Speisekartoffeln habe 
idi die Sorten : Erstling, Erfurter Goldkind 
und Perle von Erfurt angebaut und schätze 
sie als die frühesten gelben Spcisekartoffeln. 
Die Sorte .Weltwunder" hat eine carmin- 
rosa angefilrbte Haut 



Das Veredeln von Edel- Dahlien 
(Cactuft-Dahlien). 

Um von besseren Sorten oder Neuheiten 
von Edel-Dahlien, die man gern schnell 
vermehren will, in kurzer Zeit kräftige 
Pflanzen zu erhalten, empfiehlt es sich, das 
Verfahren der Veredlung in Anwendung zu 
bringen. Wenn auch die Methode der Ver» 
mchrung der Cactus Dahlien aus Stecklingen 
leicht und schnell zw bcwcrksfcnigen ist, 
so bietet doch die Veredlungsmethodc gegen 
erstere manchen Vorteil. Ihr Hauptvorzug 
besteht in dem bedeutend früheren Blühen 
der Pflanzen, als bei der SteckHngsvermeh- 
rung. Während von den jungen Pflanzen, 
die aus Stecklingen gezogen worden sind, 
ein grosser Prozentsatz gar nicht in dem- 
selben Jahre zur Bifite kommt, kann man 
durdi die Veredlung ebenso schnell Blüten 
erzielen, wie von alten, starken Knollen. 
Bei der Veredlung ist es so gut wie ganz 
ausgeschlossen, dass die Pflanzen nicht zur 
Bifite gelangen. Ich halte daher die Ver- 
edlung der Cadus-Dahlien hier im Norden 
bei unseren ungünstigen Wittenmgsvcrhillt- 
nissen, wie wir sie lieispielsweisc im ver- 
flossenen Sommer hatten, wo diese Pflanzen 



meist recht spät oder gamldit bifiten, für 

sehr zweckmässig. 

Die Veredlung ist sehr leicht ausführbar. 
Man sammle im Herbst schon bei der Her- 
ausnahme der Cadus-Dahlien aus dem Bo- 
den alle abfeilenden kleineren bis mittel- 
grossen Knnücn und verwahre sie bis zum 
Einpiianzen, welches man, je nach Wunsch, 
in Februar oder März vornehmen kann. 
Audi die beim Teilen der atten Knollen ab- 
fallenden einzelnen KnoHenteile tönnen 
hierfür Verwendung finden. Die zur Ver- 
mehrung bestimmten Knollen bringt man 
im Januar oder Februar ins Vermehrungs- 
haus zum Antreiben. Zu gleicher Zeit aber 
pflanze man auch die zu veredelnden 
Knollenstücke einzeln in grössere Steddings- 
töpfe senkrecht ein und stelle sie warm, 
damit sie sich genügend bewurzeln. Ehe 
die Knollenstücke gute neue Wurzeln ge- 
bildet haben, darf man nicht veredeln. 

Sobald die zur Vermehrung bestimmten 
Knollen fiTigerlan^e Triebe ^^ebiidet haben, 
kann man mit dem Veredeln beginnen. 
Man spaltet einfach die m veredelnden 
Knollenteile mit dem Messer so tief, dass 
das einzusetzende Edelreiss gut festsizt 
Das einzusetzende Fdelreiss schneidet man 
ungefäiir auf Fifigcriänge, spitzt es von 
beiden Seiten unter einem Blattknoten keil- 
förmig zu und setzt es in die in der Mitte 
gespaltene Knolle ein. Ein Verbinden oder 
Verstreichen der Veredlungsstelle mit Baum- 
wachs ist durchaus nicht nötig, 

Nachdem die Cactus-Dahlien auf diese 
Art veredelt worden sind, werden sie einige 
Tage geschlossen gehalten. Eine Haupt- 
sache ist, dass sie nicht welk werden, man 
muss sie daher gut vor der Sonne schützen. 

Schon nach kurzer Zeit werden die Ver- 
edlungen angewachsen sein. Ist dies der 
Fall, so kann man sie allmählich kühler 
stellen und abhflrten. Falls sie zu stark 
weiter wachsen und zu lang werden, kann 
man ihnen den Knopf abscimeideii und den 
Steckling nuchinais im Veredlung benutzen. 

Wenn die Pflanzen späterhin auf einem 
genügend tiefen Mistbeetkasten gehörig ab- 
gehärtet sind, werden sie, sobald keine 
Nachtfröste mehr zu befürchten sind, ins 
freie Land gesteckt Hierbei hat man bc- 
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sonders darauf zu achten, dass die Vered- 

lungsstelle möglichst tief in die Erde ge- 
pflanzt wird, clamll sicli am Ende des 
eingesetzten Stecklings neue Wurzeiknollen 
bilden. Werden die veredelten Pflanzen im 
Sommer noch gut angebunden, so wird man 
an ihrer zeitigen und reidilichat Blüte seine 
Freude haben. 

A. Albrecht, 
Ubergürtner in Wniwilein. 



Aiisaaat und Pflege der Nadel- 
hölzer. 

Von W. Baron Hvene. 
LiUeratur <iifs<-lhi wie m Heft 

5, Pinus. 

Pinus silveslris L. Die Kieler oder 
Föhre. Sosna der Russen, Männi puu der 
Ehsten, Piehde der Letten. Verbreitet durch 
ganz Europa bis zum 70. Grade nOrdl. 
Breite, his Klein-Asicn und im Kaukasus, in 
ganz Sibirien, im Auiur-Bezirk etc. 

So schätzenswert die echte Kiefer für den 
forstlichen Anbau ist, zumal auf Sandboden, 
so wirkt sie doch, Im Park angebaut, zu 
monoton und düster. 

Es picht auch von der Kiefer eine Menge 
Abarten. Wir nennen nur P. silv. argentca 
Sfev., Silberkiefer des Kaukasus, P. silv. vir- 
gata Casp., die Sdilangen- oder Rutenkiefer, 
gefunden im Wandsbuiger Forst, Provinz 
Preussen 

Pinus montana Mill. Die Berg- oder 
Krummholzkiefer, Latsche oder Legföhre, in 
den Gebirgen des mittleren Europa und der 

Karpathen heimisch. Die Bergkiefer tritt als 
kleiner Raum oder pyramidaler buschiger 
Strauch auf, oder mit knieförmig auisteigen- 
den Stämmen. Der Habitus ist bei den ein- 
zelnen Varietäten sehr verschieden. Die 
Bergkiefer bewahrt auch in der Ebene den 
charakteristischen Wuclis. Sie ist besonders 
schätzenswert zu Vor- und Schntzpflanzun- 
gen, zur ßepiiauzung von Felsen und Ab- 
hängen, wo sie nie von grossen Schnee- 
massen zerdrückt wird. Sie nimmt mit jedem 
Boden fürlieb. 

Dr. J. Klinge unterscheidet Pin. montana 



rotundata Lk., die Sumpfföhre, Pin. mon. 
Pumilio Haenke, die Bergföhre. undA.Diet» 

rieh führt eine Abart var. Fischer! 'Boot. 
Cat.) aus Sibirien an; alle sunt winterliart. 
Leider sind sie bei uns selten angepflanzt. 
Pinus Cembra L Die Zirbelkiefer oder 

I Arve. In Europa auf den Hochalpen und 
Karpathen, sowie in Nord-Russland (Archan- 
{icl, Olonctz, Wolopda, Wjatka) und über 
ganz Sibirien verbreitet, sowohl auf den Ge- 
birgen, wie auch In der Ebene. In Sibirien 
fillschlich .Ceder" genannt, liefert sie die 
bekannten Zirbelnüsse oder .Cedernfisse* 

t mit harter brauner Schale. 

■ In der Jugend eni dichter, schmal-pyra- 

, raidaler Baum, in den Alpen und Nord- 

' russland 10—15 Faden hoch wachsend und 
dann mit unregelmassiger, breiter Krone. 
JV\an pflanze sie vor/nj^sweise an nördliche 
Abhänge, \or allem sorpe man für einen 

, freien Stand, otuie gegenseitigen Druck j 
denn nur so kann sie sich voll und ganz 

I zu einem schönen Baum entwickeln. 

Die Abart Pin. Cembra sibirica Hort, 
zeichnet sich durch schmaleren Kronenliau, 

I kürzere Blätter und walzenförmige Zapfen 

' aus. Sie bildet im Permschen Gouveme* 
ment Waldui^en von ganz riesigen Aus- 

' dehnungen. 

Pin. Cembra pmnila Pal!. Die Zwerg- 
Zirbelkiefer. In Nordost-Sibirien, am Baikal- 
See, im Amuriand und Sachalin, hier mit 
Picea ajanensis und Larix vorkommend, das 

, Unterholz bildend. Eine hübsche Zwerg- 
form von 1 bis 2 Faden Höhe. Wuchs ähn- 

. lieh der Krummholzkiefer, jedoch von ganz 

I verschiedener Belaubung. 

I Plous Koralensis. Sieb. u. Zucc., die 
Korea -Kiefer, Hai-Sung-tse der Chinesen. 
Häufig in der Mandschurei, Korea und 
Japan bei den Tempeln angepflanzt. Kleine 

, hier angebaute Exemplare gedeihen gut 

I Wuchs Shnlich der .Cembra". Maximovicz 

' nennt sie „Pinus mandschurica Rupr." 

Pinus Strohns L. Wcymouths Kiefer. 
Aus dem östlichen Nordamerika von Kanada 
bis zum Alieghanie- Gebirge in grösserer 

- j^enge vorkommend, 1705 in Europa ein- 

, geführt. Grosser, 40—50 Meter hoher Baum, 
in der Jugend breit pyramidal, im Alter mit 

I breiter Krone. Nadeln 6—10 cm. lang, 
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weidi. Die Weymouthslciefer, zuerst voa 

Lord Wcymouth (England) angepflanzt, ist 
allgemein bekannt und beliebt und dürfte 
(auch hier) in keinem Park (clilen. 

Die in Pollenhof (Liviand) angestelhen 
Versuche mit Pinus maritima Lamb., P. Lam« 
bettiana Doug. und Sabiniana Doug. sind 
vorläufig ungiinstipr ausgefallen. (Oberförster 
Knersch sen.) Im Dorpater botanischen Gar- 
ten ist versuchsweise P. Steveana Schrad. 
ausgepflanzt worden. 

Die österreichische Schwarzkiefer, Pinus 
Laricio austriaca f'iidl.. sollte liier in den 
Ostseeprovinzen nie .in^efMlan/t wlu!lii, hier 
angestellte Versuche sind glänzend nusslun- 
gen. Unter der Schneedeclce halt sie sich i 
gut, sobald sie aber höher geworden, er* | 
friert sie voilständig. , 

I 

Tauga. I 
TsttgaCanadensisCarr. Die Hemiodcs- oder i 

Schierlingstanne (Abies canadensis Mchx.). j 
Aus dem kälteren Nord-Amerika, der Hiid- 
sons-Bay bis Nord-Karoüna, und im Alleg- 
hany zu Hause. 1736 durch Peter Collison 
in Europa eingeführt Baum von 35 — 80 ' 
Meter Höhe, mit schlanlcem Stamm und | 
hoher pyramidaler Krone. Aeste horinzontal i 
mit den Spitzen überhüngend, jxw^c Zweige | 
zahlreich, Blätter ganz kurz, glänzend und ' 
grün, gerade und steü, mit leiditer Längs- i 
rille. Die Icanadische Hemlockstanne ist eine 
schöne, zieriiehe Conifere. Ais Zierbaum 
sehr zu empfehlen für unsere südlichen Be- 
zirke. Einige, freilich wenige, Misseriolge 
scheinen vorläufig zu Ichren, dass diese 
elegante Tanne im Freien bei uns ohne 
Schutz und Deckung niclit aushält. Von Er- 
folg gekrönt ist der Versuch im Garten von 
Professor O. Schmidt bei Dorpal und in 
Pörafer (A. v. Middendorff). Soll bei Riga 
an den Spitzen zuweilen erfrieren (Buhse). 
Eine seit vielen Jahren hier angepflanzte 
Tsuga gedeiht gut 

6. Taxus Tm. 

Taxus baccata L., der Eibenbaum. 

Herr Oberförster A. Jansen-Lelloseija teilt 
uns bereits in 4, Seite 60, über Taxus 
baccata folgendes tritt; 

Auf der Insel Dago kommt Taxu6 baccata 



in den Revieren Engo, an der Westfcfiste, 

Tachkona, an der Nordkfiste und in Uemurro 
im Quartier S^>: 78 vor. Der sonst bei 10 
Meter hoch wachsende Baum wächst sehr 
langsam und erreicht hier nur die Höhe 
eines Strauches. Herr Jansen nimmt das 
Alter einiger Sträuchcr auf 500 und mehr 
Jahre an. Das Laub des Ta.xus ist giftig, 
dagegen sind die diinkelroten im Oktober 
reif werdenden Beeren fade schmeckend und 
unschttdiich. Vor sechs Jahren aus^esfleter 
Samen ging gut auf, und die Pflanzen haben 
jetzt eine Höhe von 12—15 Zoll erreicht. 

Seite 60 der „Zeitschrift für Gartenbau" 
wird auch weiteres über das Vorkommen 
und den Anbau berichtet. 

, 7. Gingko. 

Gingko biloba L. (Syn. Salisburia adian- 
thifolia Sal ), „Gin" der Chinesen und Jtcho" 
der Japaner. Eingeführt 1754. Hoher schöner 
Baum mit grauer glatter Rinde. Blatter (hier 
keine Nadeln) lederartig, gross, 10 -12 cm. 
lang und 6- -8 cm. breit, fächerförmig, einge- 
schnitten zweilappig. 

Dieses Unikum der heutigen Schöpfung 
war im Tertiär häufig vertreten. Weiter sagt 
Dr. J. Klinge, dass der Baum bei Riga an- 
gepflanzt vorkommt In Bezug auf den 
Boden ist er wählerisch, veriangt Feuchtig- 
keit und sonnigen Standort. Durch das auf- 
fallende und fremdartige Aussehen, beson- 
ders der Belaubung, und durch den pyra- 
midalen Wuchs, ist er als Solitflrbaum zu 
empfehlen. 

8. Jnnipenis. 

Juniperus communis L. Wacholder, 
Kaddakas der Ehsten, paegies kaddikis der 
Letten, ist in ganz Europa, Nordasien, Nord- 
amerika und Nordafrika heimisch, wird zu- 
weilen bis 15 Meter hoch und misst beinahe 
1 Meter im Üiameter (Hark zu Wörlitz bei 
Dessau). 

Bemerkenswert sind die Formen: Jan. 
com. cracovica Hort. Aufrechte Art mit 

horizontal abstehenden Aestcn tmd kurzen, 
hellgrünen Nadeln. Nach Dietrich in Elist- 
lami angepflanzt. 

Jun. com. suecica Luud. mit steif auf- 
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Strebenden Aesten, breit, säulenförmig wach» 
send. 

Jim. com. hibernlca Gord. Irliliuüscher 
Wacholder. Sdiöne dichte Säulen bildend. 
Etwas zart. 

Jun. com. hibemica compressa Carr. 
Zierliche, steife Säulen. Zwergfbrm. Eben- 
falls zart. 

Juniperus nana VViild. Zwerg- oder 



als diese kräftig und dabei doch so leicht 

angebaute, breite Pyramide mit ihren fast 
waperccht abstchcnclcii Acstcn, welche, voll 
und lein grau-griin bezweigi, in zierliche, 
etwas nickende und lang vorschiessende 
Spitzen auslaufen.* 

Juniperus Sabina L. Der Sadebaum. Auf 
den Gebirgen Europas, in Sibirien, im Kau- 
kasus und Klein-Asien vorkominetid, ist ein 



Alpenwacholder. Aus den alpinen oder sub- niedriger, schöner, dunkelgrüner Strauch, der 
alpinen Regionen Europas, Nordasiens, Nord- i kriechend wichst und ganz winterhart ist 



amerikas, Schwedens (Finnland ?), Schott- 
lands und der Pyrenäen. Ein niederließen- 
der Strauch mit dichtcnAesten. Sehr schöner 
Strauch, welcher zur 
Bekleidung der Pels- 
Partien wertvoll ist und 
sich durch die silher- 

weisse Blattoberscitc 
sofort von andern Arten 
unterscbeideL 

Herr Oekonomierat 
L. Späth, Berlin, führt 
in seinem Kataloge 
einen Jun. occidenta- 
Iti Hook. an. Westame- 
rikanischer Wacholder. 
Die Pflanzen dieser 
schönen Art stammen 
ausSanien, der in hoher 

Lage der Kolorado- 
berge gesammelt 
wurde. Sie bilden rei- 
zende, schmale, ganz 
dichte Pyramiden mit 

präciitig blaugrüner 
Benadelung. 

Ferner kommt, wildwachsend, auf der 
Insel Wulf bei Reval, in Kurland, Kem- 
mern etc. ein siUilenförmiper Wncliolder vor, 
dessen wissenschattliclicr Name uns unbe- 
kannt isL ^ 

Einer der schönsten Wacholder, und hier 
unter Decktmg gut gedeihend, ist Junlperus 
chinensis Pfltzerlana Spiiiti. Noch wenig 
verbrcjlel. Herr Oekonomierat L. Späth, Ber- 
lin, schreibt: »Der über 3m hohe und ca. 
3V«ni breite Muttertwum meines Arborets 
erregt die Bewunderung eines jeden Be- 
suchers, und es giebt auch unter den Coni- 
feren wohl kaum etwas Formenschoneres, 





Junipentt diiDensis Pfilseriana. 



Absud der Blätter giftig, daher ist der An- 
bau in Deutsehland verboten. 

Juniperus virginiana L. Liefert das aro- 
matisch duttende Blei- 
sHftholz. Dr. J.Klinge 
sagt: .Halt bei I^iga 
imd „Reval" bei eini- 
gem Schutz aus." Wir 
raten von Anbau-Ver- 
suchen dringend ab. 

9. Thuja. 

Thuja occidenta- 
lis L. Der Lebensbaum. 
Gehört gleidiMls zu 
den Coniferen, Tribus 

d«r Cypressenge wach- 
se. Im ganzen Nord- 
amerika bis Virginien 
und Colorado verbrei- 
tet und dort einen 
langsam wachsenden 
Baum von 20 Meter 
Hohe bildend. 1566 
in turopa eingeführt 
Hier bei uns oft angebaut, leidet er nie 
durch Frost und Sonnenbrand. Nach Dr. J. 
Klinge erreicht der Lebensbaum bei uns eine 
Höhe von 20- -50 Fuss, Hervorragend schöne 
Bäume sind in Matzal (bei Leal), Tammik 
(Simonis), Schloss Pickel, Fall und Heimar 
(A. Dietrich). Der abendländische Lebens- 
baum ist allbekannt und bäum- und strauch- 
artig viel in unseren üärten angepflanzt. Er 
ist vor allem zu Schutzpflanzungen zu em- 
pfehlen und Usst sich durch Beschneiden 
in jeder Form, besonders zu schönen Pyra- 
miden erziehen. Femer bildet man aus ihm 
schöne Hecken, er liefert eine Menge Grünes 
zu Kränzen etc. 
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Der Lebensbaum ist, was Boden und 
Standort anbelangt, nicht wähleriscli, frei 

und sonnig gestellt bildet er pyramidale 
Pflanzen, im Schatten wächst er breiter, 
lockerer, sparriger. Et zieht feuchten Sand- 
boden vor und ist hier am schönsten ent- 
wicicelt Eine Unmenge von Formen und 
Varietäten giebt es. Wir nennen nur einige 
hier folgende : 

Th. occ. erlcoides Hrt. Eine durch Steck- 
linge fixierte Form erster Entwicicelung. Muss 
im Halbschatten gepflanzt werden. Belau- 
bung sehr fein. Blätter nadeiförmig. f^iUlet 
zuerst dichte, rundliche, später pyramidale, 
aufstrebende Pflanzen mit düster mattgrütier, 
heideartiger Bczweigung. Empfindlich gegen 
Sonnenbrand. Liebt Schatten. 

Th. occ. Ellwangeriana Hort. Sie bil- 
det dicht bc/!Wei;^tL', oit mehr spitzige gedrun- 
gene f^'vamiffcn. Bei un^ etw;'.s 7nrt. iü)L't)SO 

Th. occidentalis Ellwangeriana aurea 
Späth, lieber diese Neuheit schreibt L. Späth : 
.Die goldgelben Pflanzen zeigen sich in 
ihrer schönen Färbung diircliaus beständig 
und unempfindh'ch ^jc^en SdiiiieribrMnd Die 
zierliche und dichte Bezwcigung, die regel- 
mässige, gedrungen pyramidale Form sind, 
im Verein mit dem prächtigen Farbenton, 
geeignet, diese neue Spielart als Ersatz für 
die belichte!!, fz^ldzweigigen Formen der 
Biota orientalis besonders da zu empfehlen, 
wo die letzteren im Winter leiden,* 

Diese beiJen letzteren Formen mfissten 
mit Matleii gedeckt werden. 

Th. occ. Spaethl Pct. Smith. Die«e h<^chst 
interessante Lebensbaumtorm ist ein Sämling 
von T. occidentalis und stammt nicht von 
einem durch Stecklinge vermehrten Zweige 
einer Jugendform, wie die sogen. Rctino- 
sporcn. Der junge Trieb erscheint faden- 
törmig und befiedert sich ganz regelmassig 
im zweiten Jahre. Vollständig verschieden 
von allen anderen Formen. 

Th. occ. Wareana IHrt. Ein prachtiger < 
duiikeli^raui:! iiiier Lel>ensbauni von gedrun- 
genem, aulreciiten Wüchse. Er ist eine der 
hübschesten Formen, der Art und behalt 
seine herrlich tiefgraugrüne Earbung auch | 
im Winter. i 

Th. occ. Wareana lustescens Hesse. 
Eine von Hesse in Weener in Kultur ge- ^ 



I wonnene, bald hellgelbe leuchtende, bald 
' mehr dunkelgelbe Form, von gleich gedrun- 
genem \V,K-hse wie die '^t:i in inform. 

Th. occidentalis Roseiithali Ohlendorf! 
Hübsche, schmalpyramidale l orm mit feiner, 
leichter Bezweigung. 

Hl. OCC. Rivers! Hrt. (T. occ. spec. Ri- 
vers. Hrt.i Eine gedrungene, pyramidale, 
schön gelblichgriiüc Form. 

Th. occ. Vervaeneana Hort. Eine breit 
pyramidale Pflanze mit feiner, leichter Be- 
zweigung und gelblicher Firbung. 

Th. occ. lutea Hrt. Wuchs kraftig, in 
die Höhe strebend von hell- oder grüngelber 
Färbung. 

Th. occ. pendula Hrt Abendlandischer 
Trauerlebensbaum. Durch die sofort bei 

ihrer Entstehung stark abwärts hängenden, 
sich garnicht ntishreitenden Aeste gewahr 
der Baum einen eigenartigen Anblick. 

Th. occ. recurvata Hrt. Eine eigen- 
tümliche Pyramidenform mit sehr dicht- 
stehenden, teils übergebogenen Zweigspitzen. 

Th. occ. recurva nana Hrt. Eine dicht- 
zweigige Kugelform, die auch in grösseren 
Exemplaren eine feste Kugel bildet. 

Th. occ. cristata Hrt. l 'üregelniiissi^re 
Zwergpyramide mit einzelnen kurzen, hahnen- 
kammartigen Zweigen. 

Hl. occidentalis Boothl Hrt. Aehnelt 
; im pyramidalen Wuchs der Thuya Wareana, 
hat jedoch eine etwas zierlichere Bezwei- 
gung als diese. Durch entsprechende!! Schnitt 
lässt sich diese Sorte auch kugeltörmig zie- 
hen. Sie vereinigt grösste Härte und schö- 
nes Aussehen mit einem lebhaften Wüchse. 
Eine sehr empfehlenswerte Form des abend- 
ländl. Lebensbaumes. 

Th. occ. globosa Hrt. Von niedrigem 
Wuchs. lenizweigig; sehr hübsch und em- 
pfehlenswert. Ist jedenfalls der schönste 
Kugellebensbaum, der auch im Alter seine 
merkwürdige Form behält. 

Th. occ. Hoveyi Hrl Eine der schön- 
sten i;iid hiirtesteii Thiivaforiiien. von leb- 
liall liellgrüner l arbung und gedrungenem 

Bau. Zur Einzelpflauzung auf Rasenplätzen 

ganz besonders zu empfehlen. 

Th. occidentalis aureo - spicata Hrt. 
Sehr schön gedrungen wachsende Form des 
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abendländischen Lebensbaums mit goldgelben 
Zweigspitzen. 

Th. occ. Bodmeri Hrt. Sehr interessante 
Lebensbauinlorni mit dichtstehenden, scluip- 
penförmigen Blattern. Eine eigentümliche 
Spielart die der Chamaecyparis obtiisa lyco- 
podioides ähnelt. 

Th. occidentalis Bu- 
Chononl Arnold-Arb. L. 
Späth 1891; 92. Eine sel- 
ten schöne, graugrüne 
Form, sehr zierlicli und 
ieinzweigig. 

Th.occidentalis com- 
pacta Hrt. Sehr gedrun- 
gen wachsende Kugel- 
form, die auch im Win- 
ter ihre frischgrüne Fär- 
bung behält. Sehr em- 
pfehlenswert. 

Th. occ. var. Waxen 
Arnold-Arb. L. Späth 
1891 92. Die zierliche, 
lockere, leicht nickende 
Bezweigung von grün- 
lichgelber Farbe giebt die- 
ser schönen Form einen 
besonderen Zierwert. 

Th. occ. Wagneri 
Frob. (occ. columnaris 
Hrt., occ. Versmanni Cor- 
des.). Diese wertvolle 
Form bildet ganz regel- 
mässige, dichtgeschlosse- 
ne Pyramiden mit sehr 
feiner Bezweigung. 

Th. occ. fastigiata 
Hrt. Von aufrechtem, säu- 
lenförmigem Wuchs. 

Th. occidentalis Co- 
lumna Späth. Säulen- 
lebensbaum. Herr üeko- 
nomierat L. Späth, Berlin, 
schreibt: „Die beistehende 

Abbildung zeigt eine 4 m Ti„ya occidentalis r.du 
hohe Pflanze dieser wert- 
vollen Form, die ich ohne Namen aus 
Amerika erhielt. Ohne jeglichen Schnitt bil- 
det diese Spielart solche schlanke, regel- 
mässige, dicht bezweigte Säulen, die in 
unserem rauhen Norden die südliche Säulen- 




zypresse der Form nach vorzüglich ersetzen. 
Die Th. occ. pyramidalis compacta des Han- 
dels scheint nach hiesigen Vergleichsexem- 
plaren nicht identisch mit dem hier ange- 
botenen Säulenlebcnsbautn zu sein." 

Thuja plicata Don. Im wx'stlichen Nord- 
Amerika heimisch, 1796 in Europa einge- 
führt. Eine der .occi- 
dentalis" sehr nahe ste- 
hende Art. Sic bildet in 
Kultur meist rundliche 
buschige Pflanzen mit 
schlaffen Aesten, die ober- 
seits glänzend, auch im 
Winter grün bleiben. 

Mit Thuja gigantea 
Nutt. sind in Römersliof 
Versuche gemacht wor- 
den, die Resultate sind 
uns unbekannt. 

10. Thujopsis. 
Thujopsis dolobrata 

S. u. Z. ist die ,Hiba" der 
Japaner. Ein japanischer 
Gebirgsbaum, dort 35 Me- 
ter hoch werdend. Sie 
hat sich auch bei uns als 
winterhart erwiesen und 
kann empfohlen werden. 
Sie muss frei auf Rasen- 
plätzen gestellt und kann 
zu den schönsten Coni- 
feren gezählt werden. Sie 
liebt gleichmässig feuch- 
ten Boden und Halb- 
schatten. 

11. Chamaecyparis. 
Chamaecyparis nut- 
kaensis Spach. Die 

„Nutka"-Lebensbaum- 
Cypresse. Im westlichen 
Nordamerika an derNutka- 
Bucht, auf der Insel Sitka 
etc. einheimisch In Eu- 
ropa 1850 durch den botan. üarten zu St. Pe- 
tersburg eingeführt. Nach Dr. J. Klinge in 
Dorpat angepflanzt 1879 (AI. von Oettin- 
gen), auch in Riga (Wagner- und Goeggin- 
ger-Kat.). Ebenfalls die Formen: „glauca" 
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Hort., nana compacta Hort, und fol. va- 
riegatis Hort. 

Ch. pisifere S. u. Z. Die Sawara- 
Lebensbaiini-Cypresse Japans. In Europa 
1851 eingeführt. Wird in Japan forstlich 
angepflanzt und liefert ein rötlich -gelbes 
Holz mit schiniinerndem Atlasglanz. Dr. 
J. Klinge empfiehlt diesen schönen, hier 
meist strauchartig wachsenden Baum, sagt 
aber, dass er gedeckt werden muss, ebenso 
die Formen : Ch. psf. sqarrosa Beisn. und 
plumosa, argentea etc. 

Chamaecyparfs obtusa S. u. Z. Die 
„Hinoki" - Lebens- 
baum-Cypresse der 
Japaner, die 1861 
von Veitch-Chelsea 
importiertwurde.Ein 
sehr schöner Baum, 
der aber nach Dr. 
J. Klinge • gedeckt 
werden muss, eben- 
so die Varietäten : 
alba, filicoides, gra- 
cilis, keteleeri und 
nana. Bisher ange- 
pflanzt:Dorpat(Alex. 
von Oettingen), Riga 
(Wagner- Kat.l und 
Römershof (?). 

Chamaecyparis 
LawsonianaPart.ln 
Europa 1857 von 
Murray eingeführt. 
Nach Dr. Mayr in 
Oregon, nördlich bis 
zur Goos - Bay in 

Kalifornien, am oberen Lauf des Sacra- 
mcnto, nirgends mehr als 7 geographi- 
sche Meilen von der Küste entfernt wach- 
send. Eine nicht hoch genug zu schätzende 
in Westeuropa bereits sehr verbreitete Coni- 
fere. Sie gedeiht in fast allen Bodenarten 
und wird in Deutschland viel in Forsten 
kultiviert, wegen ihres guten gelblichen Hol- 
zes, welches angenehm duftet und von den 
Engländern „ginger pine" (Ingwer-Tanne) 
genannt wird. Nach Dr. J. Klinge hält 
„Lawsoniana' bei Riga mit allen Varietäten 
compacta, glauca, lutescens und pyramidalis 
unter massigem Schutz gut aus (Kuphaldt). 




Alle hier und im vorigen Heft angeführ- 
ten Coniferen sind hier auf dem Gute Rocht 
angepflanzt worden. 

Zum Schluss fügen wir hier noch die 
Abbildung einer Picea pungens argentea 
Hort. bei. 

Die 3 Cliches dieses Artikels der Zeit- 
schrift stellte uns HerrOekonomierat L. Späth, 
Beriin, Baumschulen -Weg, zur Verfügung. 
Wir danken hiermit Herrn L. Späth verbind- 
lichst für sein freundliches Entgegenkommen. 



Vereinsnach- 
richten. 

l'i'DUikoil der ordcid- 
IkLch Versammlung 
d.'s 

Rigaschen Gartenbau- 
Vereins 
am Ii,. Juli HiOi. 

Anwesend : Präses 
und 'X> Milgliedi-r. 

Vor lU'ginn der 
Sitzung unternulunen 
die Anwesenden unter 
der Kiilirung des Herrn 
Taurit eine Exkur- 
sion durch die |i o m o- 
I < I g i s c Ii e Abtei- 
lung des Vereinsgar- 
lens. Diese wurde ein- 
geleitet durch einen 
kurzen KüL-kblick auf 
Klima, I^ge. Hilden und 
Wasserverhiiltrnsse. un- 
ter denen der Ver- 
tinsgartcn in diesem 
Jahre zu leiden hatte. 
Sodann gab der Vortragende eine detaillierte Besrhrei- 
bung der verschiedenen Apfelsorten, wobei jeder 
einzelne Baum eingehend besichtigt wurde. Hierauf 
plädierte der Redner filr eine kleine Anjidanzung 
von Buscliobsl. Ausmerzen der minderwertigen Sorten 
und l'mpfropfen der in mehreren Kxemplaren ver- 
tretenen Sorten. 

Nach Verlesung des Protokolls vom \><. Juni 
a. c. wurden zu Mitgliedern des Vereins auf- 
genommen die Herren: Bankdirektor Woldeinar KauU 
und A. Th. Wirs. Mit warmen Worten gedachte 
s()dann ih-r l'riiscs des dahingeschiedenen Khren- 
mitjjliedes, Herrn L. Kerkovius. und des ordentlichen 
Mitgliedes. Frau lleilwig Hackel : das Andenken an 
die Verstorbenen wurde in liblichcr Weise geehrt. 

Der DaiikdesVereins wurde ausgesprochen 
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Herrn W. B a e r für ein dargebrarhles KartofTel- 
sortimTi* ijn<l ftir ni imisi'pflanzcn. Herrn ('-. Reim 
für ein i cppicliboot und Herrn H. Goegginger , 
far Sonunerblvmen und Blatlplüuuen, w«)c)ie in d<m j 

Vereinsgarlen zur Auspllanzunji: planglen. 

Der Präses referierte atudann : Auf Urund einer 
vom SO. Pebraar a. c. datierten Binsabe mehrerer 

angesehener Bewohner der Stadl Pernau. hetrelTencI 
Begründung eines Zweig Vereins desRiga- 
schen Gartenbau Vereins in Pernan, 
habe die ordcnllirhe Versammhing in ilirer Whrz- 
Sitzung bescfakMsen, den g 17 ibrer Statuten durch 
einen neuen Punkt folgende« Inhaltes zu ergänxen: 
Dem Verein wird gestallel, in den Grenzen des hv- 
iindischen Ciouvernements mit Genehmigung de» 
Herrn Gouverneurs Abteilungen zu faegrOnden, welche 
sich in Allem nach dem Statut des Vereins zu rich- 
ten liahen. - In AuMfüliruii^ dieses Beschlusses 
habe die Uirekliun de» Verenis sich an den Herrn 
livländisrhen Gouverneur mit der Bitte um Erwir- 
kung; dieser Genehmigung des Minislenums der | 
LandwirUclmtl und Reichüdomftnen zur projektierten | 
Krgttnsung des Statuts gewandt. 

Zufulge Si-hreibens des Popnitfiiicnls- ffir l.,iinl- 
wirtscbad des Muiisleriutns der Land Wirtschaft uud . 
Reiehidoroinen vom lik Juni a. c. snb M I4i!94, ! 

habt' Jas Ministe riiuii den 5; 17 il. > S'l.'duts durch ' 
den tn Vorschlag gebrachten Punkt hctr. die B e • I 
grttndnng von Zweigvereinen innerhalb ! 
der Grenzen Livlands ergänzt und es würde nun- 
mehr der Versammlung obliegen : J ) die Geiiehmi- > 
fung dea Herrn livlandischen Goureroeurs zur Be- ' 
ßriindun^ eines Zwt i^vereins m Pernaii zu erwirken | 
und 2t mit den ilegrundem dea Vr;reins in tnler- i 
handlang wegen Pestatellung der Botlebungen ! 
zwischen dem Staminvereia vjmI dem tü begründen- 
den Zwfijrvcrefn zu treten, 

Ks wart-' Uli) geeignetsten, wenn die Versamm- 
lung der Direktion eine allgemeine Richtschnur gebe, 
nach welcher di> Wrhanillungen mit den lli-grün- , 
dern de» Pernaiier /weigvereins zu fuhren seien. 
Er. Referent, erlaube sieh darauf Mncuweisen, daaa 
die Direktion nachstehende xXnsichf vertrete: Fs 
wäre dem Zweigverein eine miVgliehsl grosse Selb- 
ständigkeit bei Verfolgung der im Statut vorgeaeieh' 
iiftf'ti Ziric tn gewähren. wohf>i jedoch der Zusam- 
menhang mit dem Slummverein z. B. dadurch ge- 
wahrt werden müsse, daaa der Zweigverein alljihr- 
lich Reclienschaftsberichtc iiln t seine Tätigkeif t. tTi 
Slammverein abstatte und cv. den Bericht in dem 
aiyihrlich erscheinenden Jahresbericht des Stamm- 
vereins verülTentlKhe. 

Die Versauindung erkliirle sich mit dieser Aus- 
führung einverstandet), worauf einstiniuiig besetdoa- 
■en wurde: 

n> r\pn Präses zu autorisieren, <li'^ erforderlichen 



dem des Zweigvereins in Pernau wegen Feststellung 
der niilieren Beziehungen, welche zw im In ii lietn 
Stanimverein und dem Zweigvereiii Pialz zu greifen 
haben, in Verhandlung zu treten und über das Re- 
sultat derselben der Versammlung behufs definitiver 
Be><('hhissfassiing /.u beiichlen. 

An Schriften waren »-ingt-gangen die ersten 
Nummern der ,Z i- 1 1 s c h r i f t f II r G a r t ■ ti 1> a u, 
Organ der ballisclu n Garli nbauvcrcine" . Über welche 
Herr \V, Baer in anerkennender Weise referierte. 
Die Versamniellen wurden nochiiüils aufgefurderl, 
recht zalilri'M Ii /u aiHiiini. rr n. im i auf diese Weise 
das neue Unli iui-liineii zu uniiTsiutzen, da es »oust 
leii ht möglich !>ein kilnnte, die ohnehin schon Qber- 
laslele Vereiiiskasse in Anspruch nehmen zu müssen. 

Der Präses teilt ferner der Versammlung mit. 
die Direktion habe im Interesse des Vereins die 
Produkte des pomologischen Gartens nn einen si< He- 
ren Pächter für die Summe von -Ji'*! Itubelii ver- 
geben, da hierdurch eine gn'pssere l'.iiinahme erzielt 
wird, die Unkosten für Wächter. Pllücklolm u. a. w. 
erspart werden und der Indolenz des Publikums 
durt Ii Abpflücken vorgebeugt w ürde. Die Versaium- 
lung beecMieast auch das GemUse in ühnlicher 
Weise zu %'erwerteii. 

Ausgestellt hatten: Herr Präses (jro>smann selir 
SChOne Früchte der Erdbeeren : Kurbfülk r iLaxlun s 
Fillbasketi Royal Sovereign. Leader. St. Antoine de 
Padoue. The Gaplain und Helvetia : letztgenannte 
Sorte zeichnete sich durch besonderen Wohlge- 
BChroacl! aus, während die übrigen Sorten durch 
hervorragende Grosse und Ausbildung aulTielen. 
Herr Heinrichsen stellte die Erdbeere St. Josepii aus, 
in einer GriVsse, die den Zweifel erweckt, oh es 
wirklich die sonst bedeutend kleiner«- Surte St Joseph 
war; Herr W. Baer, Finna G. W. S( hodi, runden, 
scharlachroten chinesischen Rettig, der sehr an' 
empfehlen sei, ferner eine Kollektion Sliermülteri lien 
und Heaeda. Bei den Sliefniütterdien liess die 
GrOsse der BInmen au wQnachen übrig, wlhrend 
Form uml Farbe tailellos waren , unter dm lU seda 
ragleu .Gulialb', .VVeuwe Perle' uud .Machet' be- 
sonders hervor, wührend die Sorte .Neunzehn- 
hunil. '.i" minderwertig erschien. 

Scliluss der Sitzung . Uhr. 

Sekretär: H. Uoegginger. 



Fragen und Antworten. 

Frage ; Können in Ehstlaiid Willuinis l^hrist- 
bime und Gute'Louis« von Avranches (nicht Gute 
Süsse ai, I i Sin' . ii, eines Spaliers ihre Früchte 

vollk'uniii. K aiisn ift.n '? 



Schritte wegen Erlangung der obrigkeitlichen Ge- 
nehmigung zur Begründung eines Zweigvereins in 

Pernau zu tun ; 

b) den Priaes au beauftragen, mii den Begrün- 



I Antwort; Beide Biraeiisörlen können in wannen 
; Sommein in EhsUand sehr gut am Spalier ausrufen, 
' doch verlangen die Blume Winterscbutz. 

1 .. U. Will. 
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Frage: Wdrhe Birnen- und Apfelsorlen sind der 
Mßho wert, in litiAllaud >li't Sihlseito eines Hah- 
sti» am Spalier gezogen zu werden ? 

Antwort : Holzfarbii^ ßntterbirne, Sanilälsrftts 

Woinbirnt'. A«-p)fcl ; Ka!--' r Aii'xander. Xitsclmers 
Krdbeerapfel, Weisser Klarapfi l, Stgne Tüiistch. 

C Will. 

Die in M <t festellte Frage, ob W i 1 1 i n m b 

(; Ii r i s I b i r n r und Gull- Lmiise von iXvranrhes 
l^uichl Gute süsse von Avranches^ am Spalier noch 
vollkommen aiinreifl, ist in dieser Nummer eingehend 
besprochen. Der Herr Frageslcllcr lindel in i!' in Arti- 
kel .UnsiTe besten Bimensorten* in Bezug auf die^e 
Fruehtgattung beachtenswerte Mitteilungen. — Als 
für eine nai h Sildt n ncru htele Snali< rwand gi t-ignet 
würden wir vun A e p (e 1 a den üelben Uichard und 
Kerbstreilling « mprehlen. 

Frage : Wie bringt man Seill a maritima 
rasch zum Blühen V 

Antwort: Dieses interessante Topfgewäctis, 
dessen Zwiebeln hiofig zum Vergiften von Ritten 
und Mäusen benutzt wcrdrn, ist unter drni Xaini u 
.Meerzwiebel* allgemein bekannt. Um Scilla mari- 
tima L. (Urginea maritima Bäk.) sicher snr Bl&te zu 
bringen, inuss man starken', I '> Zoll diike Zwie- 
beln in «—V Zoll weite Tüpfe pUanzen und zwar 
so, das« die halbe Zwiebel noch Ober die Erde her- 
vorraj?!- Als Krdmischang wird eine lehmigo Rasen- 
erde, der ein Viertel Flusssand beigemengt wird, 
verwendet. Bs empfiehlt sich, die Zwiebeln im Juli 
in Topfe zu pllanzen und bei anfangs sehr inässigcr 
Bewässerung im Warmbeete langsam anzutreiben; 
denn da die BlSIter spüter, erst im Spltsommer 
nach der Blüte zum VorM-heiii komtnen, darf man 
sie durch öfteres Begiessen uidit küDsUich hervor- 
treibett. Kach den Welken der Sitter blH man die 
Zwi^el fast gaua trocken. 

Gut in T(i[ifii) i'injfwunr.elle Zwirbeln Mühen 
in der lieget im Juni oder Juli. Sobald die Spitze 
der BlOtentraube im Herzen der Zwiebel siebtbar 
ist, mii-s iiüin liir trockene P'rde inässig feiirht hal- 
len und durch Kinalicbe mittelst eines spitzen Hölz- 
chens am Rande des Topfes das Wasser nach unten 
leitr n D l- xv cissen oder blnssi'"'ilir!i, n ÜliHen hal- 
ten sich eine lauge Zeil hindurch. Während der 
Bniwickelung der Blätter muss die Zwiebel viel 
Was-M r lind viel fri^' hr Luft haben. PI'- Iliiuptsache 
fUi- ein sicheres Biiiben ist, dass man möglichst 
starite Zwiebeln verwendet. Es gibt Meerzwiebeln, 
welche ilie ';iri->, i-\i\r> Kinderkopfes ■ ri . n In n 
Die in Siideuropu au sandigen iMeeresufern wach- 
sende Meerxwiebel treibt einen 4- 5 Poss hohen 
UlütenschafI . die Ulülentraubc allein erreiclil eine 
Länge von tt— rt'.j Fuss. F. W. 



Frage: Welches ist der beste Dtirrapparat 
I für eine Obsternle von ^*k> HfX> I.oof Aepfeln im 
j JahrV Wieviel wurden ungK-falir die Betriebskosten 
I betragen und wieviel könnte man in einem norma- 
I fcn <th?^(j«hr für ein Loof Aepfel netto (»rrielm y 
, Konnte man das ganze (Quantum des getrockneten 
I Obstes in Riga absetzen and darehschniltlicb an 
I welchem Preise? 

I Barmin H. Hahn. 

Knrland, Lubberssem bei Sassmacken. 



Vermischtes. 

Die Herstellung eines köstlichen 
M n ti i j w I' i Ti I s Je nach der (Qualität des Honigs 
niiiiint man etwa \n Kilo guten Honig, lässl den- 
selben in 40 Liter reinem Wasser an schwachem 
Fcurr ftwa nin'- Sfiindr l.inii nntrr hosliindigem Ab- 
schäumen sieden, bis die Oberllftche bläschenfrei 
ist Hierauf gieist man das game. noch so warm, 
wie es ist, in ein zwei EitruM rtithaltf^nrlr's Wnin 
fass, in welches zuvor etwa ein viertel Himer ;julen 
WeingdKgers (•heTe) gegeben wurde. Man beutelt 
das gan/e Ji Izt ordentlich durrh und lässt es im 
guleo Keller bei mitssiger Würme g^en. Nach •> 
bis 8 Wochen zieht man den reinen Wein bis auf 
die Hefe mittf'ls eines GummischlaurlM-s miim« hti;.' 
in ein anderes reines Fass voll ab, die Hefe oder 
den Sats kann man jetzt filtrieren und in Flaschen 
zum X.ichfüllen rle«; zweiten Fasses benutzen. Der 
nun abgezogene Honigwein wird langsam weiler- 
gSren und muss so wie der gewöhnliche Wein be- 
hamli'lt wcnlrn. Wil! jcrnHiul liriiselbrn redil >lavk 
haben, so gebe er jetzt in dieses zweite Fass etwa 
einen halben Liter Kognak tu. Ist jemand ein Lieb- 
haber von aromatisrden Weinen, so liaiii:>' »t in 
einem Leinwandsäckeben ein ganzes Stück grob ge- 
stOBsene Huskatnoss und ein bis zwei Dekagramm 
Zimfnet oder Neugewürz hm/u. Um aber den Honig- 
wein vorzüglich, ja exquisit zu bekommen, kann 
man noch einen Liter nusler-Ausbracb dazngieisen. 
Der so präparierte Wein ist wahrhaft küstlich, 
sdimeckl dem Kranken wie (ieaunden ausf ezeicbnet, 
ttbertrifll jeden Natnnrein, stärkt den Magen. be< 
fördert die VerdBUIUlf, n iin^i ila-^ Blut, ist heil- 
saui für die BrasI, überhaupt für den ermüdeten 
Körper u(ischltzhar. 



Dnickfeblcr-BcrfcMl^ag. 

Si'it,' Vif, .itriii rjuciiiii luiiitorguuiii (laeoma 
pinitorijuum, statt Accidienform - - Aecidieiiforin. 
Seite N8 statt Beutenhof — Bentenhof. Seite M 
statt Masel Mosel Seite HM statt Harpe A Schmidt 
■- Haage Schmidt. 



Für die Redaktion verantwortlich: W. Baron Hoyningen-Huene. 0. Nieberg. 
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Etwas über die S(. Petersburger Rosentreiberei. 

Von J. Saal. 



Ueber die Rose und ihre Kultur sich des 
weiteren auszulassen, grenzt fast an Ver- 
messenheit; denn ganze Bände sprechen 
über diesen Zweig der Gärtnerei. Und doch 
gicbt CS im Kulturverfahren der Treiberei 
der Rosen auch bei uns noch manches, was 
anderweitig unl^ekannt sein dürfte und eine 
Spezialität St. Petersburgs bildet oder richti- 
ger noch vor einiger Zeit ausmachte. 

Bei den hier herrschenden ungünstigen 
Witterungsverhältnissen, zumal in den rau- 
hen Jahreszeiten, wo Dunkelheit, Regen, 
Schnee und Nebel vorherrschen, sind die 
Kulturen überaus erschwert, der Kampf mit 
der Natur ein weit grösserer, als in sonni- 
geren, klimatisch glücklicher gelegenen Land- 
strichen, und daher hat der Züchter hier 
manches ersinnen müssen, um seine Vor- 
teile zu wahren und seinen Kulturen nutz- 
bringende Resultate zu verschaffen. Und vor 
allen Dingen trifft das bei der Rose zu, 



welche den Haupthandelsartikel der Blumen- 
geschäfte ausmacht. 

Ich glaube nicht fehl zu gehen, wenn 
ich den Verbrauch für ganz Petersburg auf 
eine Million abgeschnittener Rosen jährlich 
schätze, woran allerdings in den Monaten 
November, Dezember, Januar und Februar 
die direkt aus Italien und Südfrankreich be- 
zogenen Rosen stark mitpartizipieren; immer- 
hin aber darf gesagt werden, dass trotz der 
billigen Italiener auch die weit teuerer be- 
zahlten Petersburger Rosen fast das runde 
Jahr in den Magazinen zu haben sind und 
nur in zwei Monaten, vom halben November 
bis zum halben Januar, eine Pause in der 
Ernte eintritt, wo die dunklen Tage den 
Kulturen ein energisches Halt gebieten. 

Um nun die Ernte der Rosen-Blumen, 
unabhängig von der Jahreszeit und den 
Witterungsverhältnissen, nach Belieben aus- 
zunutzen, hatte die Handelsgärlnerei von 
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H. F. Eilers - St Petersburg vor 22 Jahren 
ein Kulturverfahren eingeschlagen, welches 
jetzt für ganz Petersbuig massgebend ge- 
worden ist, aber auch in Moskau und ande- 
ren Städten Russlands Kincnni: gefunden 
hat. Es ist das die so beliebte Treiberei 
auf Stellagen, weldie es ermöglicht, die 
Rosen 2U jeder Jahreszeit durch Trocken- 
werden der Erde in den Ruhestand zu ver- 
setzen und andererseits zw jeder Zeit in den 
Trieb zu bringen. Zu diesem Behüte wer- 
den die Stellagen etwa 1 bis 2 Arschin von 
den Fenstern, entsprechend dem Wüchse 
der Rosensorte, in Kisten verwandelt, mit 
einer 5 — 6 Werschok starken I-aye guter 
Rasenerde gefüllt und datni die Kosen ciwa 
auf 6—8 Werschok, im Verband, hineinge- 
pflanzt Es ist selbstverständlich, dass bei 
dem geringen Erdreich von einer Stärke von 
5 — 6 Werschok, für regeliiiassij^es tüchtiges 
Glessen, untermischt mit üuii|it!iissen, ge- 
sorgt werden muss, um so mehr, da diese 
Beete auf erhöhten Stellagen einem viel 
schnelleren Austrocknen ausgesetzt sind, wie 
etwa Rosenbeete, die direkt auf dem Fuss- 
boden angelegt sind. 

Worin besteht nun der Vorteil dieser 
Stellagenbeete? Wie vorher angedeutet, 1. in 
der sicheren Handhabung, die Rose zu jeder 
Zeit zur Ruhe oder zum Austreiben zu 
zwingen ; 2. in der prö?seren Ausnutzung 
des Raumes und 3. m der viel grösseren 
Empfänglichkeit von Sonne und Ucht, da 
diese Stellagenbeete so nahe wie gerade 
notwendig unter das Olas gehoben werden 
können. 

Wenn wir unsere früheren Ruscuanpilan- 
zungen bedachten, welche direkt auf dem 
Fussboden angelegt waren, so ist es klar, 
dass diese Beete erst mit den November- 
frftsteii abstarben und nach zweimonatlicher 
Ruhepause, etwa Ende Januar Anfang 
F ebruar, zum Antreiben gelangen konnten. 
Es kam aber auch vor, dass warme Witte» 
rungen bis zum Dezember vorherrschten 
und die Rosen zu Weihnachten ihre wohl- 
verdiente Ruhe bekamen, somit at>er erst 
Anfang März wieder angetrieben werden 
konnten und daher erst Anfang Mai ihre 
ersten Blumen brachten. Dieser Uebelstand 
bradtte den energischen und weitsichtigen 



T"' " " " ■ 

Rosenzüchier H. F. Eilers auf den Ciedan- 
I ken, die Rose mehr in der Gewalt zu haben, 
I und so eitstanden vor 22 Jahren die ersten 

I Versuche mit den Stellagenauspflanzungen, 
die sich dermassen praktisch tuid nutzbrin- 

1 gend erwiesen, dass gegenwärtig über 4U,U00 
Rosenstöcke, zumeist auf diese Weise, sich 
in Kultur befinden; und diese Kulturen 
werden immer noch vcrgrössert. Aber auch 
die Konkurrenz Oeschüfte hier am Platze 
haben sich dieses Kuiturverfahren angeeig- 
net, was als weiterer Beweis für die Rich- 
tigkeit der Nutzanwendung dienen kann, 
und man sagt, als erste unter den Auslän- 
dern seien es die praktischen Amerikaner 
gewesen, welche jet/t n;ich diesem Verfahren 

I Rosen (nachher aucii grossblumige Nelken) 
in Kultur genommen haben. 

j Zur Bepflanzung solcher Steilagenbcete 
werden selbstverständlich Rosensorten be- 
nutzt, welche allen Anforderungen, die man 

j an ScInnUrosen steht, entsprechen. Zu diesen 

I Eigenschaften gehören: Reicher Knospen- 

! ansatz, gerade Haltung der Blumen auf 
starken Stielen, vveniß Formen und nicht 
Zinn wenigsten der Bau und die Farbe der 

j Blumen. 

I Es giebt wohl tausende von Sorten und 
! wohl keine Pflanze ist so reich an Speeles 

wie gerade die Rose, und doch eignen sich 
die wenigsten zum Friihtreihen. oder zum 
Treiben überhaupt, da die Anforderungen, 
welche man an eine erstklassige Rose stellt, 
nur von wenigen Sorten eifaut werden. Es 
ist ausserdem eigentümlich, dass die meisten 

'neuen und neuesten Sorten, welche oft mit 
einer grossen Reklame in den Handel ge- 
bracht werden, sich für Treibzwecke garnicht 

I eignen, oder sich ffir unser nordisches KHma 
garnicht bewähren. Auch hier trifft das 
Goetheschc Wort zu : „Willst du immer 
weiter schweifen.'' Sieli. das Gute liegt so 
naii." Denn es Stehen die allen bewälirten 

I Sorten, wie: Ulrich Brunner fiis, Souvenir 

I de la Malmaison, La france, Madame Hoste, 
Mr. John Laing, Mad. Victor Verdier, Caro- 
line Testout. Marechal Niel, üloire de Dijou, 
Harace Veriict etc. etc. immer nocli ausser 
Konkurrenz da. (i^lrs. Bosanquet, als tielietite 
Sorte für Brautbouquets, möchte Ich noch 
zufügt.) 
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Wohl giebt es im Auslände Sorlen, welche 
sich dort einer besonderen Beliebtheit er- 
freuen ; bei uns im Norden jedoch weisen 
sie üire Mängel auf. Zu diesen gehört z. 
Bsp. die Kai5;erin Augtista Victoria, welche 
sich zum Frühtreiben garnicht eignet, da- 
gegen als Sommer' und Herbstbiflher wieder 
sehr geschützt wird. Eine bisher sehr be- 
liebte Sorte, die Tlica-Hybride «Lady Marie 
Fitx-Willianr musste kassiert werden, weil 
sie in Degeneration übergegangen war. So 
kann die im Auslande beliebte Handelssorte: 
.Capitain Christsr* bei uns nicht Boden 
fassen, weil sie meist kleine Blumen auf 
jjcdrungenen. kurzen Stielen bringt. Dann 
giebl es wieder sehr angepriesene Sorten, 
weldie aber dem Ausspruch: .Keine Rose 
ohne Domen", zu viel Ehre machen, und 
andere, deren schöne rote Nuancen nach 
einigen Stunden einen blauliclien Ton an- 
nehmen, als deren Repräsentanten die stark- 
kultivierten Sorten: Paul Neyron, American 
Beauty, Souvenir of Wotton, Gabriete Luizet 
und Mr. John Laing gelten. Viele Markt- 
sorten, wie : General Jaqueminot. Papa 
Goiiticr a. n., bringen halbgefüllte Hlumeii. 
weshaib sie zu den Prima-Treibsorten tucht 
gerechnet werden können; andere wieder 
sind so stark gefüllt, dass sie beim Auf- 
blülieii platzen, obgleicli sonst die übrigen 
Eigenschaften erstklassig wären. Noch viele 
andere Sorten (ich erinnere nur au die 
5000 Doilarrose W. F. Benett) haben gar- 
nicht gehalten, was sie versprachen; es 
haben die Kulturversuche nur viel Zeit, Ar- 
beit und (leld gekostet, und sie mussten 
kassiert und durch andere ersetzt werden. 
Von diesen könnte ich eine stattlidie Anzahl 
anffihren, befürchte at)er den geneigten Leser 
damit zu ermüden, weshalb wir sie zu den 
.terapi passati" zuzählen wollen. 

Unter den neueren Sorten, weiche sicli 
voraussiditlicfa als erstklassige erweisen 
werden, waren zu nennen: Belle Siebrecht, 
Pap» Lambert, Souvenir de President Carnot, 
Schncckönigin, L'Innocence u. s. w., jedoch 
müssen sie eine Probezeit von 2 bis 3 Jahren 
durchmachen und dami erst, nachdem alle 
Vor- und Naditeile dieser neueren Sorten 
erwogen sind, kann das letzte Wort über 
ihren vollen Wert ausgesprochen werden. 



Die Sorten Reihenfolge zum Frühtreiben 
könnte man folgendermassen fixieren : für 
den Januar: Mrs. Bosanquet; für den 

Februar: Mad. Hoste, Ulrich Rrunner fils, 
Caroline Testnut, Rclle Siebrei.i)t ; für den 
März : La france, Souvenir de i^resideni 
Carnot, L'Innocence, i^. John Laing, Soa> 
venir de la Malmaison, und für den April : 
Horace Vemet, Mad. Victor Verdier und 
alle anderen guten Treibsorten. 

Was nun die Kultur im Speziellen an- 
belangt, so wfirde eine genaue Beschreibung 
derselben zu weit führen; es möge nur 
darauf hingewiesen werden, dass die grossen 
Erfolge hier dadurch erzielt werden, weil 
sämtliche Treibereien durch Warmwasser- 
heizungen erwärmt sind, worin H. F. Eilers 
seiner Zelt wieder mit gutem Beispiele vor- 
angegangen ist; es haben tatsächlich fast 
alle hiesigen HandelsgSrtnereien diese Hei- 
zungsmethütle akzeptiert. Wenngleich die 
Anlage solcher Wasserheizuiig fürs erste 
sich teurer stellt, als Kanalheizungen, so 
sind die spateren Erfolge und der Nutzen 
dermasscn in die Augen springend, dass 
selbst kleinere Gärtnereien es sich angelegen 
sein Hessen, Warmwasserheizungen zu 
bauen, um so mehr, weil die Kessel mit 
Coaksabfitllen und allem erdenklichen Heiz- 
material behei/t werden können, was von 
einer Kanalheizung tucht gesagt werden 
kann Selbstverständlich ist aber eine 
Feuerung mit prima Goaks die beste und 
auf die Dauer wohl die vorteilhafteste. Der 
Hauptnutzen aber einer solchen Wasserhei- 
zung besteht in der glcichiuassigen. milden 
Wärme, der reinen staub- und dunstfreien 
Luft und der bequemen Handhabui^ mit 
wenig Bedienung bei grossen Heizflädien 
und grossen Anlagen. So werden die 24 
Kessel (verschiedener liegender und stehender 
Systeme) in den Gärtnereien von H. F. 
Eilers von einigen eingearbeiteten Hdzem 
bedient, wozu bei der enormen Heizflache 
ein Heer von Arbeitern nötig v^re, wenn es 
Kanalheiznngen waren. 

Noch eine Ligcnlüinlichkeit der hiesigen 
Rosenkulturen möchte ich erwähnen, welche 
nicht wenig zu den grossen Erfolgen in der 
Treiberei beiträgt. Das ist die für die Rosen- 
beete notwendige und richtige Erdmischung. 
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In Ermangelung verschiedener guter Eigen- 
schaften, wie Licht und Sonne, milder und 
gesunder Luft, hat uns die Natur mit einer 

sogenannten guten „Petersburger Raseiicrde" 
betilückt, in der so ziemlich alle Pilanzen- 
arlen und Gattungen, von der Farrne bis 
zur Palme, fortkommen und die nicht zum 
wenigsten der Rose zu gute kommt. Alle 
in dieser Erde gepflnnztcn Rosen zeichnen 
sich dtirch ein treiitii^es. kräftiges Wachs- 
tum aus und bringen gesunde und starke 
Blumen. Allerdings ist dieser .Segen der 
Natur' kein billiger, da ein Cb. - Faden 
guter, jungfräulicher Rasenerde mit 30 Rubel 
bezahlt wird. 

Mancher der geneigten Leser hat wohl 
Gelegenheit gehabt, in den Prühjahrsmona- 
ten oder zu den Ausstellungen, die Peters- 
burger Treibrosen in Augenschein zu neh- 
men, sich von deren Grösse, Schönheit und 
Farbenpracht zu überzeugen. Die Herren 
Ausländer und auswärtige Experten sind 
immer des Lobes voll gewesen und haben 
ihre höchste Anerkennung den hiesigen 
Rosen-Kulturen zuerteilt; nicht als ob das 
Ausland nicht auch ähnlidie Erfolge auf- 
weisen könnte, sondern weil bei den rauhen 
und ungünstigen klimatischen Verhältnissen 
in Petersburg diese Erfolge den Beweis lie- 
fern, dass im Kampfe mit der Natur ein 
energisches, zielbewusstes Arbeiten und Stre- 
ben von Nutzen und Segen gekrönt sein 
kann. 



Etwas Über Canna. 

Von F. \V i n k t V r. 

Zu den in den letzten Jahren am meisten 

verbesserten Gewächsen zahlen in erster 
Linie die neuen grossbliunisen C.aiina Crozy- 
Varietäten. Diese haben m Bezug auf Grösse 
der BlQten, Farbenpracht und Reichblfitig- 
keit eine geradezu ideale Vollkommenheit 
erreicht. Es giebt wohl kaum einen schöneren 
Anblick, als ein vollbesetztes Haus blühen- 
der Canna. 

Trotz alljährlich wiederholter Versuche, 
eine schön- und reichblfibende Gruppe Canna 
Crozy im Freien zu erzielen ' es mir 
nie gelungen, in meinem den Winden zu 



sehr ausgesetzten Garten dieses Ziel be- 
friedigend zu erreichen. Dazu kommt noch, 
dass jeder stärker niedergehende Regen auf 
die Blüten einen verderblichen F.infltiss aus- 
übte. Die einzigen wirklich schönblühenden 
Canna, die ich in unseren Provinzen i m 
Freien angetroffen habe, waren die von 
der Firma H. Goegginger auf der Rigaer 
Jubiläums-Ausstellunj^ nusijepflanzten Exem- 
plare. Durch den grossen Haupt-AusstcllmitTs- 
pavillon vor stärkeren Winden gescliuut, 
waren die aus einem grossen Elite-Sortiment 
bestehenden Canna zu prächtiger Entwicklung 
gelangt, so dass sie von den Prei^^richtern 
mit einer wohlverdienten goldenen Medaille 
ausgezeichnet wurden. 

Unter all unseren im Sommer blühenden 
Gewächsen gidit es, abgesehen von Rosen, 
kaum eine andere Pflanze, welche den neuen 
grossblumigen Canna in Beziip; auf Schön- 
heit gleichgestellt werden könnte. Dazu 
kommt noch, dass sie schöne Blatt- und 
ßlütengewächse zugleich sind. 

Durch den kalten Vorsommer veranlasst, 
der von Anf.in<j nn keinen ordentlichen 
Cannaflor erwarten liess, halle ich im vorigen 
Jahr meine bereits in Töpfen gut vorkulti- 
vierten Canna in einen tiefen Kasten unter 
Glas in den freien Grund gepflanzt Der 
Kasten hat einen schmalen Mittelwcji und 
an beiden Seiten Erribeete. Im Winter dient 
er zum Luischiagcn von Rosen. Im April, 
sobald die Witterang es erlaubt, wird er 
mit den, im Vermehrungshause herange- 
zogenen pikierten Sommcrpflanzen etc ge- 
füllt. Naetuiein dieselben Ende Mai ins 
Freie gebracht worden waren, haoc ich die 
hintere, höhere Seite des Kastens mit Canna 
bepflanzt. Hier nun, unter Glas, haben 
diese, unterstützt dureli reichliches Glessen 
und einen wöchentlich zweimal gereichten 
Dungguss, ihren grossen Blütenwert so recht 
erkennen lassen. Der Flor war ein überaus 
reicher und schöner. 

Ein mir bekannter eifriger Gartenfreund, 
der die Canna gleichfalls hochschätzt, ver- 
fährt mit seinen Lieblingen in ähnlicher 
Weise, nur d«s dieselben anstatt in freiem 
Grunde in Töpfen kultiviert werden. Zu be^ 
merken ist bei der Topfkultur, <kss die 
Pflanzen viel Nahrung brauchen; sie 
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müssen daher Öftres in grossere Töpfe um- 
gepflanzt werden. Hat man, wie es bei 

meinem Gewährsmann der F,ill ist, einen 
grösseren Satz Canna in Töpien stehen, so 
kann man sie, sobald eine grössere Partie 
in Blute steht, zur Besetzung einer, an einer 
vor stärkeren Winden geschützten SIdle des 
Gartens liegenden Bliimengruppe verwenden. 
Die Canna werden mit den Töpfen aui das 
Beet eingesenkt, und sobald sie abgeblüht 
haben, durch andere, mitUefweile im Kasten 
weiterentwickelte Pfanzen ersetzt. Man hat 
bA diesem Verfahren den grossen Vorteil, 
Siels eine schöne, voUblühende Cannagruppc 
bilden zu können. 

Kein Blumenfreund, der solch eine herr- 
liche Gruppe blähender Canna in den neu- 
eren, überaus grossbluniipcn Sorten pesehen 
hat, wird den prächtigen Anblick vergessen. 

Man beachte aber, dass diese Pflanzen 
in unserem Klima eigentlich mehr als Topf- 
pflanzen behandelt werden sollten; sie 
erreichen nach unseren Erfahrungen ihre 
volle Schönheit erst unter Glas. F^e<;eisterte 
Pelargoniumfreundc haben in England s. Z. 
ihre Pelargoniumgruppen mit einem Glas- 
sdiirm, resp. Glasdach vor starkem Regen 
geschützt. Die neuen Canna Crozy-Varie- 
täten würden eine ähnliche Schutzvorrichtung 
reichlich verdienen. Da aber überall, wo 
mehrere TieitMuser vorhanden sind, das 
eine oder das andere im Sommer leer steht, 
kann man sich leicht die Freude schön- 
und reichblühender Canna verschnffcn jMan 
beachte nur, dass sie viel Nahrung verlan- 
gen. Auch rechne man nicht darauf, aus 
Samen etwas Ordentliches erziehen zu kön- 
nen. Man verschreibe sich vielmehr ans 
einer renommierten Handels^ärtncrci iMiie 
Anzahl Knollen in den neuen, ^nissbhnni)^reri 
Sorten. Sämlinge ergeben in der Regel 
einen sehr schwachen Prozentsatz grossblu- 
miger und guter Sorten. 

In der nächsten Nummer werden wir 

noch eine sehr wertvolle und eingehende 

Abhaiullung „Ueber die Kultur der 
Canna" von einem unserer ersten inlandi- 
schen Spezialisten zur VcruiteiUiicliung brin- 
gen. Die Redaktion. 



Die empffehtenawertesten Canna. 

Von H. GoefTginger in Riir«. 

Aus der grossen Anzahl alljährlich er- 
scheinender Neuheiten enthalt nachstehend 

aufgeführte Kollektion eine sorgttltige Aus- 
wahl der aücrschönsluii filteren, neuen und 
■ neuesten Sorten, welthe jedem Liebhaber 
dieser iierriiclteni^tianzeiigattuiig aufsWartusie 
zu empfehlen sind. (Das Zficbtungsjahr ist 
jeder Sorte beigefügt.) 

AlmaSaccur (1901). Blätter dunkel- 

E^rün, Blumen enorm gross, rund, tief snfran- 
oder orangegeib, eine der allerschönstcii 
gelben. 

Beule de Neige (1902), granblUtrig, 
Blumen rein canariengelb in weiss Obet- 
gehend, sehr reichblfihend. 

Comte de Bouchaud (1900) mit 
grünen f3l!tttern und tiefcanariengelben, car- 
j min gclupticri Blumen. 

Elisabeth Hoss (TJÜU). Blauer grün, 
Blumen dunkelschwefelgelb, carmin gefleckt; 
sehr schön. 

Empereur Menelik (1901). Blatter 
I dunkelgrün, Blumen sehr gross, feurig 
j Scharlach. 

j Ernst H. Krciagc (1901). Blätter 
dunkelgrün, Blumen extra schön, hellcarmin 
mit kirschrot, eigenartige, einzige Pflrbung. 

Qarteninspektor J^assias (1900), 
grünblBttrig, Blumen zinnober mit gelb. 
Orossh erzog Ernst Ludwig von 
i Hessen (1901 1. Blätter metallisch tief 
braunrot, Blumen enorm gross, scharlacli- 
orange, feurig t»eleuchtet. 

Hans Werdmailer (1901). Blatter 
; hellbraun, Blumen kapuzinerorange mit car- 

{ min erhellt. 

Harry Laing (I900i. Riattcr dunkel- 
grün, Blumen hellcarmin mit zinnober, sehr 
grosse runde Blumen. 

Henry Cannell (1902), grünblättrig, 
Blumen purpurgranatrot mit breitem gold> 
gelbem Rande, enorm reichblühend. 

James H. Veit ch (1901). Blätter braun- 
: rot, Blumen mennig mit zinnober einer der 

grösstblumigcn Sorten. 

I J. B. vanderSchoot (1902), mit 
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sehr breiten grasgrünen Blättern, Blumen 
gross, dunkeicitronengelb, purpur punlctiert, 

auffallende Fiirbuntc. 

Kaiser Wilhelm II. (1890). Blätter 
grasgrün, Blumen scharlachzinnober, sehr 
reicbblübend und niedrigbleibend; eine schon 

altere aber immer iioth sehr schöne Sorte. 

K il n i g i n C fi a r 1 o 1 1 e (1 892). Blätter 
musaähniich breit. lUinkelKriiii, Blumen ?amm- 
tig granatrot nul breitern goldgelbem Rande. 
Sehr schöne, populäre Sorte, bedarf keiner 
Empfehlung. 

Madame Crozy (1887). Blätter grün, 
Blumen hcll:^innober, fein goldgelb gesSumt, 
eine alte aber schöne Sorte. 

M. FlorenceVaughan (1895). Blät- 
ter grün, Blumen leuchtend gelb, carmin 
punktiert, prachtig. 

Mrs. Kate Gray (1900), aus Caiifor- 
nien stammend, Kreuzung zwischen einer 
italienischen Sorte und „.Mad Crozy". Blät- 
ter gross bläulich grün, Blumen enorm gross, 
auf sehr hohen Stengeln, prächtig orange 
mit Scharlach mit goldigem Widerschein, 
prachtvolle Sorte, die jedermann bestens 
empfohlen werden kann, frappiert jeden Be- 
schauer. 

Oskar Dannecker (1902). Blätter 
hellbraun, Blumen dunkelcanariengelb, sehr 
schöner Kontrast. 

Papa Crozy (1903). Blatter breit. 

schwarzgrün, purpur genervt, Blumen Schar- 
lach mit purpur gefleckt, eine der grösst- 

blumigen bis heute. 

Papa Nardy (1903). Blätter grün, 
Blumen canninkirschrot, sehr leichblflhend, 
schön zu Cruppen. 

ItWallace (1902). Blätter saftig grün, 

Blumen sehr gross mit breiten Pefalcn, leuch- 
tend canariengelb in grossen /ahlreichen 
Üolden vereinigt, prachtvolle Sorte. 

Sekretär Chabannc (1900). Blätter 
grfin, Blumen lachsorange, sehr eigenartige 
Färbung. 

Stadtrat Heidenreich (1900). Blät- 
ter tief braunrot. Bhimen leuchtend mennig 
mit Zinnober und iietrot, grosse schöne Dol- 
den, eine der schönsten Sorten. 

Ville de Poitiers (1901). Blatter 



gross, tiefgrün, Blumen prachtvoll, glänzend 
[ tief- oder oranpcj^clb, extra schön. 
' W i I Ii e 1 ni H o i i n g e r (1 901 ), mit extra 
, grossen breiten Hlattern dunkelgrün. Blumen 
feurig sammtig purpur, weitleuchtende pracht- 
volle Rrbung, ganz extra schöne Sorte. 



Mein GemDsefiaus. 



Von D«gmAr von Ren lein iBreraerfeldl. 



Wenn Monat auf iVlonat der Sturmwind 
braust, die Erde den bei uns so langen 

1 Winterschlaf halt, wenn während der Hälfte 
des Jahres kaum ein grünes Bl.lftchcn das 
Auge erfreut, dann haben wir iNordländer 
es verstanden, uns Frühlingshoffnung ins 
Herz und ein Stuckchen Frühling ins Heim 
zu zaubern, um uns die so lange Zeit des 
Wartens und Schncns at)/.ukürzen. Auch 
der (jartenfreutid kann, trotz Schnee und 
Eis, die ihm so lieb gewordene Arbeit wieder 
aufnehmen, lange bevor die Ostersonne 
alles zu neuem Leben erweckt. 

Ich will diesmal nidit vom Treiben der 

Hyaeinlhen, Tnipen, u. s. w. reden, deren 
.^n/ucbt peinigend bekannt ist; auch nicht 
von grossen Biumenhäusern und Treibe- 
reien, deren Bau und Unterhalt sich nicht 
Jeder erUiuben katui. Ich will zeigen, dass 
mit geringen Mitteln, ohne besonder?? ge- 
schultes Gartenpersonal, der ( jartenfreniul 
sich mit etwas Mühe das ganze Jahr hin- 
durch, ohne Ausnahme, sein Heim mit blfi< 
henden Blumen schmücken, und vom 
Februar an frisches Gemüse ernten kann, 
nicht nur Radiesen und Salat, sondern vom 
März ab auch Bohnen, Blumenkohl u. s. w. 
Und zwar lassen sich Blumenzucht und 
Gemusetreiberei in einem Hause vereinigen. 

Ein alter unbenutzter Kartoffelkeller, den 
ein früherer Besitzer in einem Erdhügel an- 
gelegt, imd /war so, dass man von der 
seitlich angebrachten Tür lucht herabzustei- 
gen brauchte, brachte mich auf den Ge- 
danken, ein kleines Gemusehaus anzulegen. 
Der Keller wurde ausgemauert, eine kleine 
Heizung angebracht und Ziegelstcinröhren, 
die in einem Schornstein mündeten, rings 
innerhalb des Raumes geführt. Auf diese 
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Röhren stellten wir Holzkasten, die zur 

Hälfte mit Torfsoden gefüllt wurden, zur 
Hälfte mit Gartenerde. Das fbrhe Dach, 
ganz aus Mistbcetfcnstern bestehend, ruhte 
auf zwei Reihen Balken unmittelbar auf 4er 
Erde. Allmählich hat sich unser Gemüse- 
baus vergrössert, bis es die jetzige Gestalt 
an'^enommen : Ein in die Erde gegrabener 
Raum, 3 Faden 6 
Fuss lang, 2 Faden 
1 Fuss breit, der von 
allen Seiten von 
Erde umgeben, (der 
tidwall ist ca. 4 
Fuss hoch) von der 
einen Längsseite ei- 
nen kleinen Vorbau 
zeigt (Skizze II), 
GrundrissSkizzc l,o. 
Dieser in die Erde 

gegrabene Raum, 

wird mit Steinen 
ausgemauert{Skizze 
I, a), dann folijt eine 
dünne Ziegelstein- 




Skizxe 1, 



gesdilossen werden können. Bei r sind die 

beiden Thüren zu den Oefen, bei s noch 
ein Schieber, der «geschlossen werden kann, 
wenn dem über dem Ofen d angebrachten 
Kasten besonders Warme zugeführt werden 
soU^ Ueber den Röhren, in einem Abstände 
von 2 Zoll, sind auf Querstützen die Kasten 
von 2 Fuss Höhe und 3'/ü Fuss Breite 

aufgestellt, aus l'/s 

zolligenBrettem.Am 
unteren Rande der 
Kasten sind Bretter 
angebracht, die das 
seitliche Entweichen 
der Wärme verhin- 
dern. Auf den Oden 
d und e stehen eben« 
fallsKastcn, in denen 
Ableger u. s w. ge- 
zogen werden, die 
besonderer Warme 
bedürfen. DerKasten 
d ist ausserdem extra 
mit einem Mistl)eet- 
ienster bedeckt und 



^ "! I ! !< ^■{"WlW \\\\ 




Sk.ua» II. 



Futtening(Skizzel,c) 

aus auf die hohe 
Kante gestellten Zie- 
gelsteinen, ca. 3 Zoll 
von der Aussen* 
mauer I, a entfernt 
(leerer Raum Skizze 
1, b). Geheizt wird 




Skizze III. 



auf Torfeoden mit 

Sand oder Säge- 
spanen gefüllt. Alle 
übrigen Kasten sind 
auch mit Torfeoden 

geffillt. die mit 
der erforderlichen 
Schicht Gartenerde bedeckt werden I. und 
sind Treppen zu dem, den Kasten 



der Raum durch 2 

Oefen d und e, als deren Forlsetzung Zie- m 

gelfteinröhren iSk. 1, t, g, h, i) 6 Zoll von entlang laufenden Steg. Der freie Raum n 

der Ziegelsteinfütterang entfernt, sich zum wird ausgenutzt durch Stellagen ffir Topf- 
Schornstein (Sk. I, k) zu, dem Boden fast ■ gewAchse u. s. w. Der Vorraum o dient 

parallel laufend, verengen, und hei der zum Aufbewahren der Gerätschaften nnd 

Mündung in den Schornstein durch Schieber ist durch eine Tür vom eigentlichen Hause 
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getrennt. Der den Dachfirst bildende, von 
Norden nach Süden laufende Balken dient 
als Steg für den Gärtner zum Lüften und 
Bedecken der Fenster. Skizze III zeigt 
den Nordgiebei ganz aus Holz. Der Sttd- 
giebel gestattet durch Glasfenster dem Lichte 
freien Zutritt. 

Im Januar beginnt die Arbeit im Ge- 
musehause. Die Oefen werden einige Mal 
geheizt, bis die Erde geniigend erwärmt ist 
und krWii zur Aufnahme der Saaten. Nach- 
dem das Haus einmal crwUrmt ist, genügt 
der Ofen d, mit sehr girinyjeni Aufwand an 
Heizinatei iai, vollkomnieit ; dücii müssen in 
der kalten Jahreszeit die Fenster zur Nacht 
mit Strohmatten bedeckt werden. Ende 
Januar werden Radiesen, Sniat, Carottcn 
und Blumenitohl s^esMet, Anfang I'ebruar 
Bohnen gesteckt, Gurken und Melonen in 
Topfen angetrieben, zum späteren Auspflan- 
zen in die Mistbeete und Blumensaaten in 
Schalen pcs9ct, wie Cyclamen, Oloxiinen, 
Caiceolaricn ti. s. w, Ablesrer gemacht. Die 
im Februar aus der Saat gezogenen Cycla- 
men blühten im selben Jahr im Okt.-Nov. 1 
— Goldladc, Topfrosen, die im Keller über- 
wintert haben, Maiblumen u. s. w. können 
angetrieben werden Ausser Melonen kann 
überhaupt alles, was in Mistbeeten gezogen 
wird, auch die Pflanzen der Sommerblumen, 
im GemQsehause gezogen werden. 

Besonders gute Erfahrungen machte ich 
mit fnlf^enden Cietnüscsortcn : die Bohne: 
üsborn's Treib brachte schon Mitte März 
Schoten. Die Erbse de Grace gab zeitig 
gute Ertrage; Carotten, Pariser Treib, Blumen- | 
kohl „allerfrühester Treib" brachte von Ende j 
April an Kt")pfe Japanische Klcttcrfjjurken 
innerhalb längs dem First gezogen, sahen 
mit ihren herabhängenden Früchten wunder- 
hfit>sch aus. i 

Im Herbst wird das Gemüselians, das ' 
den Sommer über leer stand, mit den ins 
freie Land gepf!an/ten Chrysanthemen, Nel- 
ken u. s. w. wieder geiüllt, und während 
draussen alles Blühen aufgehört, entwickelt i 
sich hier ein herrlicher Blumenflor, der nach | 
Bedarf Im Wohnhaus gebracht werden kann. 
Naclidem auch die römischen Hyacinthen ■ 
schon ihre weissen Biutenslengel zeigen, t 
wird das Gemüsehaus ausgerSumt. Die eisten I 



Hyacinthen können im Wohnhause ange- 
trieben werden. Im Gemiischause muss einige 
Wochen Ruhe sein. Die Erde in den Kästen 
mi^ durchfrieren, ehe die neue Arbeit be- 
ginnt. 



Erfahrungen mit Oemflsesorten. 

Von A. von Samson- Uimmclstjerna- 
Humimlshof. 

Der Sommer 1904 war dem Gemüsebau 
wenig günstig. Die V^etation war um 3 
bis 4 Wochen gegen normale Jahre zurück. 
Infolge dessen versagten viele späte Sorten 
vollkommen oder konnten wenigstens nicht 
den vollen Ertrag liefern. Wenn ich es 
trotzdem unternehme, meine Erfahrungen zu 
schildern, so tue ich es aus dem Grunde, 
weil es bei unserem, auch in normalen 
Jahren nur kurzem Sommer ganz besonders 
auf die richtige Sortenwahl ankommt. Ge- 
rade im verflossenen Sommer konnte man 
die für uns wertvollen Gattungen finden; 
denn was bei der niedrigen Temperatur und 
den beständigen NiederschLlg:cn gedieh, das 
dürfte auch in besseren Jahren einen zuver- 
lässigen Erliag iicierii. 

Der hiesige Garten hat einen mittel- 
schweren Boden, der in guter Kultur steht 

Kunstdünger ist nicht angewandt worden. 
Feuchtere Partien sind drainiert 

Die Saaten wurden ^um gröbsten Teil 
von der Gartenbauabteilung des Samenban- 
verbandes, Gebrüder Dippe - Quedlinburg, 
Sutton & Sons-Reading und Pape Sc Berg- 
mann-Quedlinburg gezogen. Die Anzahl der 
einzelnen Sorten war eine sehr grosse; es 
wurde gnnz besonders darauf gesehen, dass 
die Vegeiationsbedingungen nach Möglich- 
keit dieselben waren. 

Getrieben wurden lolgcndc Gemüse: 
Blumenkohl, Kopenhagener Zwerg 
und Erfurter Zwerg, erstere Sorte vom Samen- 
bauverbande und letztere von Schmidt- Erfurt 

bezogen, Heide Sorten sind gleich früh, 
doch waren die Köpfe des Kopenhageners 
grösser. Die Sorten sollen dieseil)en sein, 
nur die Heimat der Saat ist eine andere. 
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Ich würde dem Kopenhagener Zwerg den 
Vonug geben. 

Tomaten, Früher roter Zwerg von 

Dippc, Aücc Roosevclt von Dippe. Die 
erstere Sorte ist cntsctiicck'ii geetf^neter zum 
Treiben, während die andere im treien Lande 
mehr leistete. 

Der frühe rote Zwerg ist eine vortreff- 
liche Treibsorte mit grossen, roten Früchten, 

er tr3gt jetzt im November im Gemüse- 
haiise trotz der ungünstigen Lichtverhältnisse 
immer noch. 

An Spinat hat sich Victoria sehr gut 
treiben lassen und reichen Ertrag gegeben. 

Von R e 1 1 i g e n empfehle ich in erster 
Linie den Dresdener goldgelben (Dippe), 
dann den schwar;^cn Sommerrettig (Dippe); 
beide lassen sich willig treiben. 

Wer Kopfsalat und nicht nur Blätter 
wünscht, muss Wheelers Tom Thumb trei- 
ben; der frühe Kaiser treibt nur Blätter, 
während man nur ca. 8 Tage Mnger zu 
warten hat, um vom Tom Thumb schon 
ganz schöne Köpfe zu crhnlten. f^iir das 
freie Land eignet sich letztere Sorte nicht, 
die Köpfe sind zu klein und nicht so zart 
wie andere ertragreichere. 

Von Gurken habe ich schon in dieser 
Zeitschrift die Sorte Suttons A 1 empfohlen. 

Diese und .!nvcl von Koppitz hat)en sich in 

diesem Jahre sehr bewährt. 

Die in diesem Jahre vom Samciibau- 
vercin in den Handel gebrachten Kartoffel- 
sorten: Eieipflaumen, Juli und Early Ham- 
mersmith, kann ich als Treibsorten und auch 
für den Anbau im freien Lande empfehlen. 
Sie sind früh und von g^rosscm Wohlge- 
schmack. Der Ertrag ist naturgemäss nicht 
so gross wie bei späten Sorten, sie über- 
treffen aber sowohl an Quantität der Ernte 
wie besonders an Wohlgeschmack bei wei- 
tem die hier zu Lande so l)elicbte kleine 
blaue Spcisekartoffel. Eine Speisekartoffel 
von sehr schönem Geschmack wird in Audern 
angebaut Der Name der Sorte ist mir nicht 
bekannt. Ich führe aber den Wohlgeschmack 
dort in erster Linie auf den für Kartoffeln 
besonders gimsti^'en Boden zurück. 



noch immer die besten ; keine andere Sorte 
ist so früh. 

Von Bohnen zum Treiben empfehle 
ich Kaiser Wilhelm und Osboms- Treib, die 

beitie gleich gut sind. 

An Radies wären zum frühen Treiben 
Non plus ultra und für später Eiszapfen zu 
wählen. Suttons Earlyst Frame ist gleich» 

falls sehr früh, erinnert an die Eiszapfen in 
der Form, ist aber rot. Ein Fehler der Sorte 
ist jedoch, dass sie sehr rasch auswächst. 
Gut und irüh ist Suttons Earliest oi All 
doch ist der Unterschied von den Non plus 
ultra nur gering. 

An Erbsen wurden Wunder von Ame- 
rika und Dippes allerfriihcste angetrieben. 
Der Gesciunack ist bei beiden Sorten nicht 
sehr hervorragend, der Ertrag aber für frühe 
Sorten genügend. 

Gemüse im freien Lande. 
Blumenkohl. 

Grosser Danischer. Hat reich getragen 
und schöne Köpfe angesetzt. Bezugsquelle 

Samenbauverband. 

Kaiser frühester (Dippc) setzte gut an, 
die Köpfe wareti al)er nicht sehr gross. 

Non plus ultra (Dippe und Samenbauv.) 
ist so spät, dass er in diesem Jahre nicht 
voll zur Entwidcelung kam, ein grosser 
Teil der Pflanzen blieb ohne Ansatz. 

Autumn Mammoth (Sutton) trug reich« 

liehe, grosse Köpfe. 

trankfurter Riesen, spät, aber doch nicht 
so spät wie Hon plus ultra, so dass der 
Ertrag recht gut war. 

Magnum Bonum Button) ist eine nicht 
zu späte, empfehlenswerte Sorte. 

Rosenkohl. 

Niedriger (Dippe) hatte auch in diesem 
Jahre am frühesten angesetzt, doch waren 
die Rosen nicht normal ausgebiklet wie 
übrigens auch bei allen anderen Sorten. 

Myatts OKenham (Samenbauv.) setzte 
nächst der vorherigen Sorte am reldiiicfa- 
sten an. 



Von Carotten bleiben die Pariser Markt j Suttons Exhibition und Aigburth kamen 
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eist spAt zur Entwidcelung, besonders die | 
erstere Sorte. 

Kopfkohl. 

Ruhm von Enkhuizen. Ist entschieden 

die beste unserer Kohlsorten. Sowohl im 
verflossenen wie in diesem .Inlirc schlug sie 
alle anderen Sorten. Leider war in diesem | 
Jahre die Saat ganz schlecht und unrein; ' 
alle möglichen Sorten kamen in derselben \ 
vor. Diese Kalamität soll sich allgemein 
gezeipft haben ; iiifolg^e dessen will die 
Oartenbauabtcilung des Samenbauverbande!^ ' 
in diesem Frühjahr die Saat direkt aus , 
Holland beziehen. Ich kann den Anbau , 
dieser Sorte nur dringend empfehlen ; auch 
die Gärtner, die in der SorEenwahl meist 
übermässig konservativ sind, ziehen diese , 
Sorte allen anderen vor. 

Braunschweiger Platter weisser, hat viel 
Anhänger, der Ertrag ist nicht sehr hervor« 
ragend» doch gehört die Sorte zu unseren 

besseren. 

Lübecker mittel^^rosser, leistet im Allge- i 
meinen dasselbe wie die vorige Sorte. | 

Griediischer Centner ist sehr spat, der 
Ertrag war daher in diesem Jahre gleich [ 
Null. 

Amager ist noch später, daher garnicht 
zu empfehlen. i 

Zucker oder Malspitz (Dippe), Ftlderkraut , 
(Dippe), Suttons Favorite, SuttonsAll Heart 

sind kleine, frühreifende Sorten, ohne wirt- 
sctiaft liehen Wert, nur für Liebhaber von 
frühem Kohl. j 

Wirsing. ' 

Dic^c vortreffliche Kohlgattung wird hier , 
zu Lande noch viel zu wenig geschätzt. Der 
Wirsing ist viel zarter und aromatischer als 
Kopfkohl und kann diesen meistens, wenig* 
stens in frischem Zustande ersetzen. Die ' 
Sorten sind mannigfaltig und meist sehr i 
gut. ' 

Sluis und Groots Liebling ist früh, giebt 
kleine aber feste Köpfe. 

Ulmer extra krauser (Dippe) ist gleich- 
falls gut, die Köpfe sind klein. Er ist etwas 
später als üroots Liebling. ' 

I i^enkopi (Dippe) ähnlich wie der ülmer, 
nur nocli später. | 



Kitzinger (Dippe), Earliest of All (Sutton). 

Suttons Perfection sind frühe, gute Sorten, 
letztere zeichnet sich durch ein reizendes, 
fein gekraustes Kraut von bläulichem Schim- 
mer aus. 

Verttts und Suttons Best of All sind spät, 
haben aber grosse Köpfe. 

Kohlrabi. 

Drctcnbnmncn ä Dippe) ist zu empfehlen, 
nächst dieser Sorte Wiener Glas. 

Rotkohl. 

Erfurter, hat in diesem Jahre noch eine 

einigermassen genügende Ernte ergeben ; 
die anderen Sorten, wie Schwarzroter Däni- 
scher, Berliner und die Neuheit Zenith, 
haben versagt. 

S c h n i 1 1 k o h I. 

Gelbe Hoffmanns Riesen (Dippe) sind 
gut, ebenso Trontheims grosse gelbe platte. 

Runder, gelber Apfel (Dippe) ist weniger 
zu empfehlen. 

Erbsen. 

Der Sommer war für Erbsen durchaus 
günstig. Eine so reiche Ernte ist lai^e 

nicht gewesen. Nur wenige, ganz sp.lte 
Sorten kamen nicht zur vollen Entwickelung. 

Zuckererbsen. 

Purst Bismarck. Der Eftrag ist nur 
mässig. Auffallend durch helles, fast gelb- 
liches Kraut. 

Frühe grosse knimmschotige. Tragt reich. 
Die Schoten sind enorm gross, der Ge- 
schmack aber nicht hervorragend. 

Moerheims Riesen, mit noch grösseren 
Schoten als vorige Sorte, der Gechmack ist 
aber auch nicht guL Aussaat d. 8 V, Blüte 

d. 8. VII. 

Grosse Grane Delikatess (Dippe) reich 
angesetzt, aber nicht gut im Geschmack. 
Aussaat 8. V, Blfite 3. VIL 

Frfihe niedrige voUtragende (Samenbauv.), 
sehr reich angesetzt, mit kleinen Schoten 

und gut im Geschmack. .^Is Zuckererbse 
mit die beste. Aussaat d. 8. V, Blüte d. 
27. VL 
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Vilmorins Marrow. Sehr gut angesetzt« 
guter Gesdimäck; zu empfehlen. 

Kneifelerbsen. 

Gebr. Dippes allerfriihcste. Ans^n.il d. 
8. V, Blüte 29. VI, traut reich, ist aber im 
Geschmack nicht sehr hervorragend, wie alle 
Kneifelertnen. 

Buxbom de Grace Jfs 1, sehr früh, der 
Hftrag gut. Zu empfehlen. 

Kcntish Invicta Express (Dippe), gut an< 

geset/'t. Zu empfehlen. 

Hendcrsons first of all. Reicher F.rtrag, 
aber schiechter Geschmack. 8. V Aussaat, 
Blüte d. 15, VI. 

Daniel O'Rourke, viel Schoten aber nicht 
hervonagend im Geschmack. Aussaat d. V, 
Blüte 30. VI. 

Carters first crop, weniger gut angesetzt 
aber besser im Geschmack. Auss. d. 8. V, 

Blüte 27. VI. 

Caractacus. Wenig angesetzt und nicht 
wohlschmeckend. 

Hursts improved. Wenig angesetzt, schlech- 
ter Geschmack. 

Folgers Grünbleibende verbess. Braun- 
schweiger, sehr reich angesetzt und von 
gutem Geschmack. Aussaat d. 8. V, Blüte 
den 24. VI. Jedenfalls die beste der Knci- 
felerbsen ; sehr zu empfehlen. 

Wilhelm I.,, sehr reich angesetzt, aber 

von schauerlichem Geschmack. Die Erbse 
wird beim Kochen ganz dunkel. 

Ruhm von Kassel. Cjutcr Ertrag und 
Geschmack. Auss. H. V, Blüte 27. VI. Zu 
empfehlen. 

BIshops langschotige, reichlich angesetzt. 
Aussaat 8. V, Bifite d. 7. VII. 

Laxtons Korbfüller, stark angesetzt und 
von gutem Geschmack. Aussaat d. 8. V, 
Blüte d. 1. VII. 

Markerbsen. 

Wunder von Amerika, eine hierzulande 
viel angebaute gute Sorte von reichem Er- 
trage aber nicht gutem Geschmack. 

Sensation. Hinc von Pape i.*^ Bergmann 
iu Quedlinburg bezogene Neuheit. Die 



Schoten waren sehr gross, die Erbsen 
gleichmässig und von gutem Geschmadc, 

der Schotenansatz aber gering. 

Suttens Sccdling Marrofat. Schöne grosse 
Sclioicii. der Geschmack gut, der Ansatz 
aber germg. 

Suttons Early Giant Für unser Klima 
nicht zu empfehlen. 

Suttons Peerless. Schöne Qualität,, aber 

mit zu geringem Ertrage. 

Laxtoris .Mfilia (Samenbauverb.). Nicht 
sehr reichlich angesetzt, aber von sehr schö- 
nem Geschmack. Aussaat den 8. V, Blüte 
den 27. VL 

Non plus ultra. Es wurde dänische und 

livländische Saat ausgesäet. Ein Unterschied 
konnte während der F.ntwickelung luu! im 
hrtrage nicht festgestellt werden. Letzterer 
war mittel, der Geschmack gut. Aussaat d. 
8. V, Blüte d. 24. VI. 

Turners Mac Lean. (Samenb.) Eine Erbse 
von mittlerer Gute. Aussaat B. V, Blute 
d. 3. VII. 

Autokrat. ( Samenbauverb, t Die spateste 
aller hier angebauten Sorten, die daher 
auch in diesem Jahre so gut wie garkeinen 
Erh^ gab. Aussaat den 8. V, Blüte d. 
II. VII. 

Gradus (Samenbaiiv.), mit sehr grossen 
Schoten, Der Geschmack ist ^ut, der Er- 
trag nnllel. Aussaat d. 8. V, Blüte d. 27. VI. 

Suttons Mainaop. Eine recht späte aber 
gute Erbse. Aussaat d. 8. V. Blüte d. 3. VII. 

Exonia (Samenbauverb.), hatte sehr reich- 
lich angesetzt, der Geschmack könnte aber 
besser sein. Aussaat den 8. V, Blüte den 
21. VL 

Suttons Exhibition. Sehr schöne Qua- 
lität, der Ertrag aber nicht hervorragend. 
Aussaat d. 8. V, Blute d. 3. VIL 

Pride of the market (Samenbauverb.), 
spjlt Eine gute Sorte von nicht auffallend 
grossem Ertrage, aber von gutem Geschmack. 
Aussaat d. 8. V, Blute d. 3. VIL 

Suttons Bountiful. Hat, wie alle engli- 
schen Sorten schöne Schoten mit gldch- 
mässigen Erbsen, ist aber im Ertrage niclit 
sehr hervorragend. Blüte d. i VII. 

Suttons Masterpiece. Eine gute Sorte, 
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die reichlich getragen hat und dabei die 
übrigen guten Ei^fcnscliaften der Liiplischen 
Sorten besass. Der Geschmack war sehr 
gut Blüte den 4. VII. 

Suttons tatest of All. Ist für unsere 
VerhSUnisse zu spät, wurde, wie Autokrat 
in diesem Sommer nicht reif. BlQte am 
14. VU. 

Champion of England iSanicnbanverb.». 
Diese hierzulande viel angclKiute Sorte hat 
sich hier in keiner Weise ausgezeichnet, 
weder war der Ertrag besonders, noch auch 
der Geschmack hervorragend. Blute d. 27. VI. 

Fairbairds early nonpareil (Samenbauv.). 

Die kleinen Schoten waren sehr reichlich 
angesetzt, der Geschmack war gut. Blüte 
den 27. VL 

Telephone (Samenbauveifo.). (^n»se Scho- 
tten, mittlerer Ertrag, guter Geschmack. 
Bifite 28. VI. 

Suttens Centenary. Die Saat hatte sehr 
schlecht gekeimt, daher war der Ertrap: go- 
ring. Der Gcsckuiack gut. Blüte am 30 V i. 

Suttons selcctet Duc of Albany. Der Er- 
trag war nur sehr gering. Blute am 30. VI. 

Duchess (Samenbauverb.). Eine empfeh- 
lenswerte Sorte, die reichlich angesetzt hatte. 
Der Geschmack war gut. Blüte am 30. VI. 

Wunder von Witham (Samenbauverb. i. 
Der Ertrag war ein ^ehr guter, der Ge- 
schmack gut, kann als gute Sorte empfohlen 
werden. Blüte am 20. VI 

William Huist (Samenbauverb.). Gleich- 
falls eine gute Sorte in jeder Hinsicht 
Blüte am 28. VI. 

Mac Leans little Gern f Samenbauverb.). 
Gehörte zu den besten, ertragreichsten Sor- 
ten, die hier angebaut wurden. Der Ge- 
schmadc war sehr gut. Blüte am 30. VI. 

Bliss AbunJancc (Samenbauverb.). Eine 
gute, ertrajjrcictie Sorte, die es verdient mehr 

angebaut /n urrdcn. 

GardiMiLT^ tust market (SameubauviTb.). 
Glticliiails eine gute Sorte von sehr reichem 
Ertrage und gutem Gescbmadc. Blüte am 
30. VI. 

Bohnen, 

Der Soinnior dieses Jahres war für die 
Bohiiciisorlen ganz besonders ungünstig. 



Besonders die Stangenbohnen versagten fast 

vollkommen. Schon das Frühjnhr war ver- 
hängnisvoll : die Holmen waren zu normaler 
Zeit gcsäct, litten aber, schon bevor sie 
^ keimten, unter der Nasse und Kälte, so dass 
I ein Teil der Saat in der Erde verfaulte und 
der Rest auch nicht kritftig das Licht der 
j Welt erblickte. 

Krupbohnen. 

Es wurden folgende Sorten angebaut: 
I Aus dem Samenbauvert>ande bezogen: 

Kaiser Wilhelm, Allerfrüheste weisse Treib, 
Osborns früheste Treib, Flageolet vert, Vol- 
gers Zucker Perl, Schirmers Wachs Cassc- 

, ler, Princesse, früheste gelbe, Holsteiner 
Zucker Perl, Weisse Flageolot, Wachs Ne- 

I ger, Extra breite weisse Schladilschwert. 

Von Gebrüder Dippe Quedlinburg be- 
zogen: Wachs ButterkCiniiiin, Kaiser Wilhelm, 
Allertrühcsto weisse langschotige Treib, 
\ Wachs Moni d or, Kruminschnabel, Wachs 
Ideal mit wdsaen Bohnen, Wachs Flageolet 
mit bunten Bohnen, Wachs Perfection, 
j schwarze Bohnen, Wachs Schirmers Casse- 
! ler. Früheste unerschöpfliche rcmoniierende, 
: Zucker Brech Hinrichs Riesen rnil weissen 
Bohnen, dieselbe Sorte mit bunten Bohnen, 
Zucker Perl Volgers. 

Von Pape & Bergmann Quedlinburg: 
Harzer widerstandsfähige. Neuheit. 

Von Stittons & Sons. Reading: Seleotct 
I non plus ultra, Selcctet Canadian Wonder, 
I Suttons Perfection. 

j Von allen diesen Sorten haben nur bi- 
gende einen Ertrag ergeben: 

In erster Linie Zucker IVeeli Hinrichs 

Riesen, die so gut wie andere Sorten in 
normalen Jahren trugen. Diese Sorte Ist in 
Deutschland allgemein beliebt; ich kann sie 
nicht warm genug empfehlen. Zu Conser- 
ven eignet sich die Sorte mit weissen Boh- 
nen des besseren Aussehens wejren eher, 

'• die autlere nnt bunten Höhnen ist bis auf 
Itlztcres genau dasstlbe. Da die bunte 

f Saat billiger ist, so kann für den täglichen 

I Gebraudi diese genomman werden. Die 
Conservenfabriken in Dciitscidand bevor- 
zugen die Hinrichs Riesen mit weissen 

. Bohnen vor allen anderen Sorten. 
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Nächst dieser Sorte haben sich die Sut- 

tonschen Selectet non plus ultra und Selectet 
Q)nadian Wonder gut bewährt und einen 
guten Ertrag erf^clien. • 

Eungermasseii getragen iiaben ferner: 
Kaiser Wilhelm (Samenbauverb, und Dippe), 
Krummschnabel» Wach*s Perfection, Sutt<ms 
Perfection. 

Ik'i allen anderen Sorten war der Ertrag 
ganz jammervoll und zum Teil gleich Null* 

Stangenbohnen. 

Von dreizehn ang^auten Sorten haben 

nur zwei einen Ertrag gebracht. In erster 
Linie Suttons Best of All. die früh ist und 
reichlich ansetzte. Die Sorte l\.inii empfoh- ' 
len werden; sie hat das ungünstige Wetter 
am besten ertragen. Sehr hübsch sind die 
roten Blüten dieser Sorte. Auch die Sorte 
Zucker Brech des Samenbauverbandes ergab 
einen wenn auch pertnpen Ertrag. Alle 
anderen versagten mehr oder weniger. 

Puffbohnen. 

Angebaut wurden folgende Sorten: Green 
Giant und Exhibition Longod von Sutton, 

Mazagan und Windsor vom Sament>auver- 
bande und Harlemer selir breite und John- 
sons wonüeriui von Dippe. 

Auch die Pufibohnen kamen nicht zur 
vollen EntWickelung, denn Anfang Septem« 
ber froren die noch nicht ganz entwickelten 
Schoten ab. Trotzdem Hess sich eritennen, 
dass die Harlemer sehr breite die crtrag- 
reid^e Sorte war. Auffallend gross ist 
Green Giant, setzt aber weniger an. Maza- 
gan erinnert am meisten an die hier ge- 
bräucliticiie Landsorte, die man bei den 
Bauern häufig tindet Zu bedauern ist es, 
dass dieses wohlschmeckende und nahrhaite 
Gemüse hier zu Lande so wenig Liebhaber 
hat ; auch in grünem Zustande sind die 
Bohnen sehr schmackhaft 

Scorzoner. 

Alle in den Katalogen angeführten Sor- 
ten sind kaum verschieden ; die Unterschiede 
sind so gering, dass es vollkommen gleich- 
giltig ist, welche Sorte gewählt wird. Von 
den empfohlenen Neuheiten gilt dasselbe. ] 



CichorienwurzeL 

Die hier angebauten vier Sorten wiesen 
im Ertrage nur wenig Verschiedenheit auf. 

Zu empfehlen sind : Kurze dicke Braun- 
schweiger, Gebr. Dippcs Magdeburger und 
Schiesische halblange dicke. 

ZwtebeL 

Als Zusatz zu Speisen ist die Russische 

in erster Linie zu empfehlen. Der Ertrag ist 

auch in ungünstigen Jahren ein guter, der 
Zwiebelgeschmack am intensivsten von allen 
Gattungen. 

An Speisezwiebel wurden angebaut: Sut« 
tons Perfection, eine schdne, grosse Zwiebel 

von gutem Geschmack; Zittauer Riesen 
(üippe), nicht sehr gross, aber wohl- 
schmeckend; Madeira (Samenbauver.) wird 
hier zu Lande am meisten angebaut, die 
neueren Sorten übertreffen sie aber in jeder 
Beziehung; Zittauer silt>erweisse (Dippe), 
eine kleine aber sehr aromatische Zwiebel 
von schOneJn Aeusseren; Suttons Selectet 
Alisa Craig. Sehr gross und ertragreich, 
der Geschmadc ist vortrefflich. Diese Sorte 
ist sehr zu empfehlen. 

Ch a 1 ü U e n. 

Alle in letzter Zeit angebotenen neuen 
Sorten reichen lange nicht an die alte kleine 
violette Chalotte heran. Sie sind grösser, 
was für den Salat kein Vorteil Ist, und arten 
in wenigen Jahren so sehr aus, dass sie 
bald die Grosse der russischen Zwiebel er- 
reichen. Die kleine violette, deren Steck- 
zwiebel leider in den Katalogen immer sel- 
tener angeboten werden, ist die einzige an- 
bauwürdige. 

. Rüben. 

Hervorragend schön waren die englischen 
Sorten, von Sutton bezogen. Die Rüben 
waren sehr gross und trot/dcm bis in den 
Herbst Innein \on grosser Zartheit. Es wur- 
den ioigende englische Sorten angebaut: 
Improved orange Jelly, gelb, Early Snowtial, 
weiss, und Red Globe, violet). 

Aus dem Samenbauverbande waren die 
Sorten Frühe Holländische und Amerikani- 
sche bezogen worden. Erstere Sorte hat 
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sich nicht bewährt, wahrend die Amerikani- 
sche einen guten Ertrag von schönen Rüben 

ergab. 

Dippe hatte Kleine weisse Teitaiicr und 
Bortfelder fuhnensche geliefert Die Teltauer 
waren lange nicht so gut wie in ihrer Hei- 
mat gelungen; der Dralu.viinn schien an 
dieser Sorte paii? hesttiukTi'u Geschmack 
gewonnen zu haben. Die bortrelder Rübe 
ist aber eine gute Sorte, allerdings hat sie 
weniger Aeusseres als die anderen Sorten* 

Petersilie. 
Sehr schön, besonders zum Dekorieren 

der Schüssel sind die englischen Sorten, spe- 
ziell Suttens imperial curled. Auch Dippes 
farnbiattrige Petersilie ist zu empiehlcn. 
Non plus ultra ist mehr als Kfichengewürz 
zu benutzen. 

Petersilienwurzel. 
Der Unterschied der einzelnen Sorten ist 
kein grosser, zu cmpfclilcii sind: Frühe 
Zucker (Samenbauv«.rt>.), Ruiim von Erfurt 
(Dippe) und Bardowicker (Sainenbauverb.). 

Salatbeete. 
Den runden üaUungen ist entschieden 
der Vorzug zu geben. Die langen haben 
viel mehr Faserwurzeln und selten eine 
gleichmässige Form, wodurch beim Reinigen 
tk^r Verhi'-t Lirnsscr ist wie bei den runden 
Sorten, üul waren folgende von Dippe be- 
zogenen Sorten: Dippes runde dunkeilau- 
bige, Aegyptische plattrunde und Suttons 
Globe, die auch rund ist Nicht zu empfeh- 
len sind Merheims (Samenbauver.) und Sut- 
tons Market Favorite. 

Kartoffel. 
Für den Anbau im üarten empiehle ich 
die Frühe Rose zum zeitigeren Gebrauch, 
für spater Juvel und Richters Imperator. 
Juvel ist für starke Düngung sehr dankbar 
und giebt sehr grosse Erträge. 

Rettip. 

Auch im freien Lande snid der Dresde- 
ner goldgelbe und der schwarze runde Som- 
merrettig zu empfehlen. Oanz schlecht ist 

der chinesische rosenrote. Seit mehreren Jah- 
ren habe ich diese Gattung immer nur mit 

negati%a*m Frfnl^e angebaut. 

Vun Winlerretiig waren zu empfehlen: 



Schwarzer runder und langer Winterrettig 

(der als Pariser angebotene ist mit dem 
laniicn identisch), weisser langer Winter 
(Dippe), Wüftburger (Samenbauverb.), dann 
folgende Dippesche Rettige: Herbst Züri- 
cher Markt, Weisser Münchener Bier, Weis- 
ser runder Winter und Delicatess. 

Die Wintcrrctti<]:c lassen sich auch früher 
zum Sommergebrauch säen. Dieses ist an- 
zuraten, da die Winterrettige gehaltvoller 
im Geschmack sind als die Soromerrettige. 

Kopfsalat. 
Als erste Pflanzung ist die Sorte Mai- 
könig dringend zu empfehlen. Auch in 

diesem nngiinsti^eii Jahr kränkelten die im 
Hause erzogenen und nur wenig abgehär- 
teten Pflanzen nach dem Auspflanzen nur 
wenig und lieferten wirklich schöne Köpfe 

zu einer Zeit, als bei den anderen Sorten 

noch keine Rede davon war. Da echte 
Saat nicht häufig ist, so empfiehlt es sich, 
sie nur aus absolut zuverlässigen Quellen 
zu beziehen. 

Bewährt haben sich noch folgende Sor- 
ten : Steinkopf, Rudolph's Liebling, Gebr. 
Dippes spätaufsdiiessender und Suttons Fa- 
vorite. 

Die Gartenbauabteilung des Samenbau- 
verbandes wird in diesem Jahre die Salat- 
saaten aus dem klassischen Lande des Sa- 
lats, aus Frankreich, von Viimorin beziehen. 
Ich habe mit französischen Sorten keine 
eigenen Erfahrungen, was ich aber gesehen 
habe, war hervorragend schön. 

Endivie. 
Die Sommerendivie wird meinem persön- 
lichen Geschmack nach vom Kopfsalat über- 
troffen, ihr Anbau ist in zweiter Linie an- 
zuraten. Die Winterendivie ist 
dagegen die Krone aller Salate. 
Es gibt eine ganze Reihe sehr guter Sorten, 
ich nenne davon den breitblättrigen Esca- 
riol, grün und gelb, von denen der erstere 
ein freudigeres Wachstum hat. Ferner Ge- 
krauste, feine Winterendivie und die Moos- 
krause. In der vor zwei Jahren aus dem 
Samenbauverbande bezogenen Saat der 
Mooskrausen fanden sich einige Exemplare 
einer breitblSttrigen Sorte, die sich aber 
von dem Escariul dadurch unterscheidet, 
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dass die Rinder der Blatter sehr stark ge- 

franzt sind. Diese Sorte hat sich als bei 
weitem die beste erwiesen Ich will, (!n ich 
noch etwas Saal habe, und die hurte unbe- 
kannt zu sein scheint, im kommenden Som- 
mer selbst Saat ziehen. Es sdieint mir ein 
Kreuzungsprodiikt des grünen Escariol und 
der inooskrausen Endivie zu sein. Eine 
ganz schlechte Sorte ist die von Natur gelbe 
(Dippe). Sie ist hart und wenig vollherzig. 

C i c h o r i e 11 s a I d l. 

Die beste Sorte ist der Brüsseler Wit- 
loof. Zu bedauern ist es, dass dieser wohl- 
schmeckende und der Gesundheit zuträgliche 
Salat hierzulande nur sehr selten ange- 
baut wird. 

Carotten. 
Hier würde ich auch den kurzen Gat- 
tungen den Vorzug geben, oder den mittel- 

langen D,is Aussehen ist hesser und das 
Unterbriiigen im Keücr für den Winter be- 
quemer. Ich würde folgende Sorten em- 
pfehlen: Hollandische rote; Amsterdamer, 
halblange; Nantaise, verbesserte; Randers 
stumpfe: Bellot, verbesserte Duwicker. 

Radies. 

Von all den vielen Sorten scheint sich 
nach meiner Erfahrung die Gatfunp Eis- 
zapfen am besten für das freie Land zu 
eignen. Will man eine rote Sorte haben, 
so nenne ich die ovalen und kegelförmigen 
scharlachroten. 

(J u r k c II. 

Der verilossene Sommer war (ür Gurken 
ganz besonders ungünstig; denn die Haupt- 
bedingung für ihr Wachstum, die Warme, 
fehlte so sehr, dass auch nur etwas empfind* 
liebere Sorten einfach eingingen Getragen 
Imhcn nur die rnssischcn Galtungen, und 
zwar die Muromsciien und Wiasnikowsclien. 
Doch auch bei diesen Sorten war die Ernte 
eine äusserst mangelhafte und betrug nur 
wenige tausend Stück ;uif einer grösseren 
Flache. Nach den En.ihrungen frülierer 
Jahre würde ich ausser den russischen 
Gattungen noch für das freie Land empfeb> 
ien: Hampels Juvel von Koppitz und die 
Japanische Klett^rgurke. Für Liebhaber 
einer weissen Gurke nenne ich Ruhm von 
Quedlinburg. 



I In Vorstehendem habe idi meine Erfah» 

rungen mit verschiedenen Gemüsesorten 
mitgeteilt. Sehr dankenswert w^rc es, wenn 
sich ini Leserkreise dieser Zeiischrift Per- 
I sonen finden würden, die auch ihre Erfah- 
I rungen bekannt geben wurden Ich bin mir 
dessen bewusst, dnss es nocli viele vor- 
treffliche Geinüsesorlen gietit, die ich nicht 
angciührt habe und die sich iür unser Klima 
: eignen. Auch wäre ich dankbar, wenn Er- 
I fohrungen mit den von mir angebauten 
Sorten auch von anderer Seite verlautbart 
werden würden. Dieses würde entschieden 
den Gemüsebau lürdcrn und zugleich zu 
ausgedehnterem Gemfisekonsum anregen, 
was bei dem grossen wirtschaftlichen Wert 
des letzteren mit allen Kräften anzustreben ist. 

Vereinsnacti richten. 

Der Verein v u n Freunden v u n Z t in - 
merpflanz«!) nad Aquarien sandle um 

fiiien Prospekt st^iiu-s Organs zur Vorönfnllicliun^ 
t:iti. Ali Uetiakteur zt;idiQt;t Herr Maniunlow, 

I Pelersbarg, Zwerinskaja Strasse M 1' A. Quartier 7. 
üiis .Talirfsabonneint'nt belr;ig( 2 Hbl. Uit- Zcilsrlinft 
ersi'Leint jelz( im 12. Jahrgang, <> mal jährlich, und 

, zwar in den Monaten : Januar, März, Sfai, September, 
Nüsi iiili. i 111,(1 Üi-zembcr. in Heften von iiiindeslen» 

I J Druckbogen und isl roil Abbildungen vorsehen. 

' In den H leisten iahrgftngen sind folgende Auf- 
satz« 11- Iui [i« h Die Kultur der f "li iniaedorea 
Palmen itn ZiniintT von ächuigin, dtc Kunivhen un 
Zimmer von Suworow, gute Primula 'Sorten IQrs 
Zimmer \on Srhulgin, <lie Kultur einiger ananiis- 
artiger (Broineliacea; Gewächse im Zimmer von 
Wischniakow. Fttr't Aquarinm : Kultur einiger 
Xymphca von Xabalow, Meine Schwarzineerpflatizen 
un Aquarium von Nabalow, von demselben auch 
über die Zochl verachiedener Fische im Zimmer- 
Aquarivm u, s. w. 

, Fragen und Antworten. 

Zur Heantwoilung der Frage iw, l^efallea von 

•nngen Weymnuth'äkipffr vom Roat, erlaube ich mir 

: foi^wndc» mitzuteilen : 

I Vor vier Jahren befielen in einer neuen Park- 

• arila[!e rint;»"- Jinri'lcrf Piiius Slrobus an Host. Tin 
einen Veräuc ti zur Hellung der Uaume 2U machen, 
wurde rohe Karbolafture angewandt, die ea. 
dreimal im Laufe dos Soinmi ts; auf die eikraiikteii 
. Stellen jjebrachl wurde. Das Millel schien anfaugü 
I radikal zu wirken, denn der Ruat verschwand sehon 
nai h dem /wriiiw l!i ;-tt . n hi ;i Fr-' im zweiten 
I Jahre aieigtc es sich, da^^ ein Teil der Uäuiiie docli 
i schon «o stark gelitten halte, dass sie oberhalb der 
Roststeile abstarben Ks jjelang aber docli 1 a "<'*/,, 
, der Bäume zu retten. Wichtig ticheint zu kein, 
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dass die Karbollösiing in i'iri<-'m iiiügli'hsl friihrii 
Stadium der Krankheit ajigewiiiiiil wird, ial die Kindt' 
d«* Baaroes schon tiefer angegriffpti, so hilft wohl 

ni' lit^ in<-lir. 

b&a radikalttltj Mitli-l ist nalüilirh das Vt rhieiuK-n 
aUer inilsi«rten Teile, da abwr auch Kliere Rxem- 

plare. 1>< i iJi-in n ein Versurli mi' /u ■•! tialtcn, iirm^- 
brachl ist, ufl an den Ae^leri erkranken, konnte 
h^ eioem solchen Falle ein Versuch mit Karbolsäure 
immerhin gemachl wertli-n. A. von S. H. 

Zur BeaulwortuQg der Frag« inMU. 
Williams Chrislbirne und gute Luise 
vonAvranches nicht Süsse von Avranches sind 
als früh- und roichlragende äurlen für jede Zwerg- 
form zu cni(ifi-hlen und dürften an der Südseile 
eines Hauses als Spalier angejillanzt, aucli in Khst- 
land ihre Krüehte in jedem Jahre si hüti reif werden 
lassen. Üeide Sorten sind frKstemplindlirh und 
müssen für den Winter geschftlzl werden. 

Mit <;l( ii'hi'n Aiissn hS-n anf I*: fulß konnten alle 
«jdlen Fruiiiierbsibirneii aiigepiianzt werden iCIa]i|)s 
Liebling. Dr. Jules Guyut, Triumph von Vi<-nne. 
Madame Trvyvf» n, s w \ ilnpi-j!-«'!! wfireii alle s|i;it- 
reifenden Sorten zu vermeiden, lur dereu Ausbildung 
und Bnlwickeluag oosere klimatiscfaen Verhiltniase 
als QngttnsUc xv bezeichnen sind A. Taurit. 
Fragen: 

1. Wie bringt man Narsiasen, die viele 
Jahre im Garten an derselben Stelle gestanden, 
wieder zum Btüben? B. P. 

2. In M 1, Seite 16 beissl es, dass Herr Vice» 
Prflses W. Uaer einen Artikel verlas : „Ueher den 
Gummifluss der Steinobstbäume,' wobei als 
einziges Mittel eine Zufuhr von Kalk empfohlen 
wurde. Aber wie der Kalk gebraui hl werden soll, 
ob gelAscbl oder ungelöscht, oh <iTiii>n!>-graben oder 
nur oben aufgestreut, ist nicht g> .t^i worden. Bitte 
um nihere Angaben. 

3. Welcher Strauch bietet durch eine möglichst 
dichte Bestachelung den besten Schulz vor 
Mensch und Tier. Bs wird behauptet, dass der 
Berbcrilzcnstrauch diesen Anforderungen am meisten 
entspricht, da er, als Hecke gepflanzt, sich dicht 
verflechten soll. Ist dem so, und giebl es noch 
andere derartige Metkenstrüih fn r -' 

4. Welche Bäume sind am geeignetsten als 
Schtttzpflanzungen IQr grossere Obslgfirlcn 
gepen Stitrrrie Du- Riiume sollen womCflich cur 
Verschönerung (ies Gartens beitragen. 

*>. Wie ist ein Keller zur Aufbewahr- 
ung von M Ii « f ,1111 hf'vicn f inriirichlen ? 

»;. Wie baut man am zweckmiissigsten ein 
Warm- und ein Kalthans? Wie hal man es einxu- 
richfrn In iliisp Gchände de» girlnerischen 
Zwecken am besten dienen? 

7. Ich habe aus Juijew und aus dem Tauri- 
schi ti (iiiinci nf iiii Tit » ine grössere Partie Obstbäume 
bezogen, wtlciie alle sehr gut gedeihen. Nur tritt 



bei uns in der ftlülezeil ein grüner Käfer massenhaft 
auf, welcher die Blüten zerstört. Was kann man 
Inn, um das Inst^kl daran zu hindern? 

lÄUiard l-'leischaiier, 
KopomcHuoBi>, EiuTep. M. A., er. i^mmo. 

Frage; Welches ist die beste Obstdarre, und 
wel. 1. r rr. i> li. s;*- sich in Riga fUr ein grfieseres 
Quantum Dorrobst erzielen ? 

Antwort: Als die beste Obstdarre gilt die 
Geis e II Ii > 1 m e r Obstdarre, zu 1 ■ /i^ien 
durch das Tomulogische Institut lo tieisonheim am 
Rhein. Von einem Pud Aepfel erhftlt man in der 

Kegel r> - Ii Pfd. getrockni N Obst. Der zu erzie- 
lende Preis für Dörrobst hangt in erster Linie von 
der Qnalitit des gewonnenen Produkts ab. Unseres 
Erachtens müsste daher zunächst ein Versuch ge- 
macht werden. Das erzielte Produkt wäre einer 
Rigaer Grossbandlung zur Preisbestimmung einzU' 
reichen. F. W. ' 

Kleine Mitteilungen. 

Reform -Aepfel. Luther Burbank, der 

.Zauberer von .Santa Rosa', hat in letzter Zeit da- 
durch von sich reden gemacht, dass er im äono- 
roalal in Kalifornien die nattlrliche Ordnung der 

Dinge auf dem Gebiete der Obstzucht auf den Kopf 
stellt. Nachdem es ihm bereits gelungen ist, Pllau- 
men ohne Kerne zu ztlchten, hat er jetzt ein neues 

Zauberstück geleistet: den kernlosen Apfel. 
Die erste Sendung solcher .Reform-Aepfel' ist in 
London eingetrolFen, und Frttchte dieser Art sind in 

einigen Läden zu sehen. D« r kernlose Apfel sieht 
von aussen seinen ohne EingnfT durch .Menschen- 
hand herangereiften kernigen BrSdern gleich, gesellt 
sich abt i [ilx zug auf seinen die Xolieningcn der 
seltensten Sorten weit übersteigenden Preis während 
der Zeit der sogenannten Priineur» der Ananas uud 
anderen kostban n Früchten zu. Der Apfel ohne 
Kern koste! nämlich pro Stück nicht weniger als 
dreissig Mark. 

Der Züchter dieser neuen Frucht, die. falls ihr 
Geschmack hinter jenem der alten Arten nicht zu- 
rücksteht, mancherlei Vorteil beim Verbrawche in 
rohem und gekochtem Zustande bieten und nament- 
lich den Hausfrauen zurzeit des .Kinsiedcns" will- 
kommen sein dürfte, soll ferner die Walnuss ihrer 
harten Schale zugunsten einer der Flirsiclihaul ähn- 
lichen Wi'ii tic» Hülle enll;!i ii1( I haben, und ebenso 
sull es ihm, nach Herichlen der .Frkf. Ztg.', gelun- 
gen sein, eine .u n v e r w el k 1 i c he* farbig« 
Blume zu züchten, die l'onn rnul F.irlis- rlrr Mlüte- 
zeil dauernd behält, auch iiat lidem der der Vcr- 
gflnglichkeit ausgesetzte Stengel abgefallen. Diese 
Rlume i>t ii.i. Ii i\(-r Absicht des Züchters berufen, 
eine UevoUitiun auf dem Gebiet der Dauienhut- 
Konfeklioh and in verwandten Branchen herbeizu- 
führen und auch die hflosliche lUamendekoralion 
neu zu beleben. 



Für die Redaktion verantwortlicb: W. Baron Hoyningen-Unene. 0. Nieberg. 
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Wie kann ich aus meinem Garten Einnahmen 
erzielen ? 

Ein Wort an die Damen Ehstlands. 

Von Baronin S. ü. 



immer liäufiger wird die Frage in Ehst- 
land laut : weshalb tragen unsere Gärten so 
wenig ein ? Aus der Frage klingt der Vor- 
wurf heraus: weshalb verstehen es die Haus- 
frauen nicht, den Garten zu einer Einnahme- 
quelle zu gestalten? Dieser Vorwurf ist 
vollkommen berechtigt und wird es mehr 
von Tag zu Tag. Denn auch der alte 
Einwand von den grossen Entfernungen 
hält nicht mehr Stich, da die neu hinzu- 
gekommenen Vcrkehrserleichterungen dieses 
Hindernis vielfach beseitigt haben. 

Wir können uns nicht verhehlen, dass 
die Landwirtschaft bei uns eine schwere 
wirtschaftliche Krisis durchlebt, daher eine 
Einnahme mehr oder sogar nur eine Aus- 
gabe weniger den meisten Gutsbesitzern 
erwünscht wäre. 

Der Garten gehört von alters her in das 



Revier der Hausfrau, denn er liefert ihr die 
Vorräte für den langen Winter in Keller und 
Speisekammer sowie Gemüse und Früchte 
in der guten Jahreszeit. Es scheint daher 
sehr einfach, ein wenig mehr Gemüse und 
Früchte anzubauen, als der Haushalt ver- 
braucht, und den Ueberschuss zu verkaufen. 
So einfach ist die Sache aber leider nicht. 

Das Gemüse in frischem Zustande in die 
Städte an die Händler zu versenden, ist nur 
in seltenen Fällen lohnend. Die Gemüse- 
händler beziehen ihre Ware viel lieber aus 
den nahe der Stadt gelegenen, meist von 
Russen unterhaltenen Gemüsegärten. Der 
,Ogorodnik" ist aber auch ein vorzüglicher 
Gemüsegärtner, der seine Sache viel besser 
versteht als die meisten Gutsgärtner. Seine 
Produkte sind besser, und der Händler hat 
die Möglichkeit, sich jederzeit mit den Sorten 
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zu versorgen, nach denen Nachfrage herrscht, 
wahrend das Bestellen der Ware auf dem 
Lande und Ihre Zusendung zeitraubend ist. 
Was das feinere Gemüse anbelangt: früher 
BluiTienkohl. Spargel, Arttschocken, Tomaten, 
so können wir nicht mii den Ländern kon- 
kurrieren in denen die Sonne wirmer scheint 
als bei uns, d^in sie können Alles billiger 
stellen als wir. Die Preise, die uns für 
reife Tomaten t,'cbnten werden, sind so 
lächerlich gering, dass sie in keinem Vcr- 
hfiltnis zu den Ausgaben stehen, die ihre 
Anzucht erfordert. 

Der Kopfkohl erzielt nur dann eine 
hübsche Einnahme, wenn, was ja hilufig 
der Fall ist, nicht Ueberproduktion eintritt. 
Er ist auch auf dem Lande meist eine 
gangbare Ware, nur sind die Preise gewOhn« 
lieh gering. Noch schlediter ist es mit dem 
Schnittkohl bestellt. 

Man hat häufig den Hausfrauen den 
Vorschlag gemacht, Gemüsekonserven her- 
zustellen und diese dann zu verkaufen. 
Doch auch das hat seine grossen Schwierig- 
keiten. Nnr im Grossen betrieben, könnte 
die Sache lohnend sein, und dazu fehlt auf 
dem Lande das Personal. So vorzüglich 
sich die Weck'schen Konservengläser ffir 
den häuslichen Bedart eignen, so sind sie 
zu teuer, um sie zum Einmachen von 
Gemüse und Früchten für den Verkauf zu 
benutzen. Und gar die Blechbüchsen ! Man 
hat ja keUw Ahnung, wie es drin aussieht. 
Nur eine renommierte Firma kann es steh 
erlauben, sie zu benutzen. Ich kenne Häuser, 
die tnehrere Jahre hinter einander dieselben 
Büchsen benutzen, wird denn mal der Inhalt 
schlecht, nun dann hat man es mit seinen 
Leuten oder mit sich selbst auszumachen, 
der Käufer aber wäre abgeschreckt. 

Auf den meisten Gütern Hesse sich der 
Gemii'^*M>nn ganz gut einschränken, ohne 
dadurcii dem Haushalt Abbruch zu tun, und 
man könnte auf diese Weise Arbeitekraft 
und Kultur sparen. Denn es ist doch ent- 
schieden praktischer, auf kleinerem Terrain 
gutes, sorgfältig p^epflej^es Gemüse zu ziehen, 
als dasselbe auf eme Unmenge von Beeten 
zu pflanzen, denen man die nötige Pflege 
angedeihen zu lassen nicht im Stande ist. 
Denn eine nennenswerte Einnahmequelle ist 



der Gemüsebau im allgemeinen bei uns 
nicht und wird es je schwerlich werden, da 
der verhältnismässig nur geringe Qemüse- 

verbrauch und der iMan^^el an volkreichen 
Städten in unseren Provinzen seiner Ent- 
wickelung nicht günstig sind. 

Mit den Fruchten steht es in dieser Be- 
ziehung bedeutend besser, als mit dem Ge- 
müse ; ist doch der Obstverbrauch bei uns 
ein gan? t;cwalti<j:er zu nennen. Von den 
in Treibhausern gezogenen Früchten will 
ich nicht reden, denn sie rentieren sidi 
in den allerseltensten Fallen ; sie sind und 
bleiben für uns ein Luxusgegenstand. 

Durch den Beerenverkauf erzielten die 

I Gutsgärten in früheren Jahren ganz hübsche 
Einnahmen. Die Beeren wurden an Sonn- 
tagen bei der nachs^elegenen Kirche ver- 
kauft. Doch da hat jetzt die Ueberproduktion 
eingesetzt. Sehr viele bäuerliche Grund- 
eigentümer bauen Obstbaume und Beeren- 
sträucher, und der sonntägliche Obsimarkt isi 
flberreich versorgt Somit muss man in den 
meisten Fällen davon absehen „das Obst 
zur Kirche zu schicken" wie es früher hiess 
Rntschliesst man sich, seinen Obstgarten 
zu verpachten, was nieist mit viel Acrger 
verbündet ist, denn die Pachter sind selten 
gute Zahler, — so ist doch der Vorteil 
insofern recht gross, als die Bäume vor 
räuberischen, nachtlichen Angriffen geschützt 
sind. Auch kann man dann immerhin aus 
einigen Beeren«>rten eine hübsche Einnahme 
erzielen. Die rohe Stachelbeere und die 
schwarze Johannisbeere sind stets begehrt 
und haben den grossen Vorzug, den Trans- 
port gut zu vertragen. Die rote Johannis- 
beere steht niedriger im Preise als die 
schwarze, und die Himbeere ist bekanntlich 
nicht recht transportfähig. Neuerdings wer- 
den auch bei uns grossfriiclitige Erdbeeren 
gezogen, und da sie recht hoch bezahlt 

I werden, so ist die Anzucht lohnend. 

I Wir kommen nun zu den Obstbaumen. 
Davon kommen aber eigentlich nur die Aepfel- 
büume in Retracht. denn nnr im Südwesten 
Elistlands und auf Dagoe gedeihen markt- 
tähige Birnen und Filauinen. Auch mit den 

! besseren Kirschensorten sieht es traurig aus. 
Nur die Bierkirsche ist so genügsam, dass 

I sie überall gedeiht. Daher sind ihre essig- 
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sauren, aber zum Einkochen sich vorlrelilich 
eignenden Frfichte sehr billig. 

Das Anpflanzen von edleren Birnen- und 

Pflaumenbäumen ist bei uns entschieden ein 
Luxus, denn ein ungünstiger Winter kann 
der ganzen Anlage den Garaus machen. 

Das Spalierobst gedeiht bei sorgfältiger 
Bedeckung ganz gut, doch verstehen die 
wenigsten Gärtner damit umzugehen und 
von der richtigen Behandlung der Bäume 
hängt ja ihre ganze Tragfähigkeit ab. Es 
wäre ein schlechter Rat. in unserem Klima 
zur Anlage gross» Spaliei^ärten, zwecks 
F.rzielung von Revenüen, zu ermuntern. 

Der Apfelbaum als Halhstamm giebt uns 
unstreitig die besten Revenuen. Es ist in 
der letzten Zeit viel von einheitirchen Sorten 
geredet worden, denn bisher krankte unser 
Markt am Zuviel der Sorten. Bei Neu- 
pilan^ungen tut man gut, die von den hal- 
tisctieii n.irtenbniivercinen empfohlenen Sor- 
ten anzubauen. Mit der besseren und ein- 
heitlicheren QuaKtBt unsier Aepfel werden 
ihre Preise und damit die Einnahmen aus 
unseren Gärten steij^cn. 

Dif Blumenzucht als Einnahmequelle zu 
betreiben ist nur dort möglich, wo sich 
Absatz in der Nähe für diese zarten Kinder 
des Sommers findet. 

Zum Schluss möchte ich noch eine Ein- 
nahmequelle nennen, die in dem Garten zu 
suchen ist, obgleich sie weder Gemüse noch 
Frfichte hervorbringt. Ich mehie den Honig. 
Da haben wir keine Ueberproduktion zu 
fürditen, denn von Jahr zu Jahr, steigt 
die Nachfrage nach gutem Honig. I'nd 
guten, icinen Honig kötmen wir lieierii, 
ohne dabei die Konkurrenz südlicher ge- 
legener Länder zu fürchten. Unsere fleissi- 
gen, kleinen Bienen sammeln aus der Lin- 
denblüte -— und welcher Gutshof in balti- 
sclien Landen ist denkbar ohne Linden , 
aus der Rcsedablütc und den anderen bun- 
ten Blumen, die den Garten schmücken, 
einen so köstlichen Honig, wie er nicht 
leicht seines Glcichtn findet. 

Ich habe versticht darzutun, dass es nicht 
ganz eimacii i>t, aus dem Garten grössere 
Einnahmen zu erzielen, unmöglich ist es 
aber nicht. Der Tätigkeit der Hausfrau und 
ihren Töchtern bietet sich ein weites Feld 



dar. iNaiurhcii ist die Lage der Güter ein 
Hauptmoment, und es gilt mit praktischer 
Hand das Richtige zu ergreifen und sich 
zu sagen: hier muss erweitert, dort gespart 

, werden. 

Nur ja nicht im alten Schlendrian weiter 
gehen und hier ein wenig Kohl, dort einige 
Hundert Gurken verkaufen und sidi an 

einigen Rubeln erfreuen, die die Beeren am 
; Sonntag eingetragen haben. Denn das sind 
I die Einnahmen, über welche die Herren der 

Schöpfung lachend die Köpfe schütteln, um 

dann eine unangenehme G^enrechnung buU 
; zustellen : Gage des Gärtners soviel, Arbeits- 
i kraft soviel, Dünger soviel etc. 

Was der Garten dem Haushalt liefert, ist 
I in Zahlen schwer auszudrücken, doch sollen 
I die Hausfrauen darauf bedacht sein, durch 

praktische Einteilung des Bodens und rieh* 
i tige Verwertung der Arbeitskraft die Oe- 
' müseproduktion möglichst billig zu ge- 
, stalten. 

An unseren Gärtnein haben wir bisher 
in dieser Beziehung nicht viel Hülfe gehabt, 

und die wenigsten Hausfrauen sind in der 
glücklichen Lage gewesen, von iluen Gärt- 

, nern zu lernen. Doch gibt es ja gute 
Gartenbucher und gute Gartenzeitschriften. 
Am meisten lernt man durch eigene Erfah- 

i rung. Kein noch so guter Gärtner und kein 
Gartenbucti können das lehren, was der 

, tägliche Kundgang durch den Garten lehrt 
Darum meine Damen, offene Augen 1 
Das ist die Hauptsache. Möge eine Jede 
sich fragen: wie kann ich aus meinem Gar- 
ten Einnahmen erzielen? Ich bin überzeugt, 
dass der praktische Sinn, der den meisten 
unserer Damen innewohnt, sie auf den rich- 
tigen Weg weisen wird. 

I Hilf dir selbst, so hilft dir Gott 

1 Die schönsten Canna unserer 
I Gärten. 

Von Karl A .\l > \ tt r , ll.in li l^gaMner, Kipw. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass die 
. grossblunugen Canna, die sogenatnuen Qozy 
Hybriden, zu den effektvollsten und präch- 
j ^sten Pflanzen gehören, mit denen wir im 
i Sommer unsere Blumengärten und Parks 
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schmücken können. Leider sind sie noch 
nicht so verbreitet, wie sie es verdienen, 

was wohl hauptsachlich seinen Grund darin 
hat, da^^s bfi der Anzucht tmd Ueberwinte- 
rung I-\'lilor tj;i'ni;ulit werden, welche natür- 
Ucii Misseriolge nach sich ziehen, wodurch 
dann manchem Blumenfreunde die Lust zu 
weiterer Pflege dieser Pflanzen verleidet 
wird. 

In Nachstehendem will ich versuchen, 
nicht nur aus meinem grossen Sortimente, 
welches alljährlich durch die besten Neu- 
zöchtungen t)ereichert wird, das allerbeste 
hervorzuheben, sondern nuch einige Winke 
für die Kultur zu geber., v\e!chc es hoffent- 
lich auch dem weniger ertahrencn Liebhaber 
möglich machen werden, sich an diesen 
edlen Kindern Floras zu erfreuen. 

Wer nicht über Gewächshäuser verfügt, 
sollte die Kultur der Cannn womöglich nur 
mit eingewurzelten Topipilanzcn beginnen, 
da geteilte, trockene Knollen, oder, wie man 
bei Canna besser sagt, Rhizome nur bei 
einiger Anfmerksamkdt und bei Anwendung 
von Wärme piit austreiben. Ungeteilte 
Knollen können aber meistens mdU abge- 
geben werden, besonders wenn es sich um 
teuere Neuheiten handelt. Der Anfanger 
oder der Liebhaber tut daher überhaupt 
besser, wenn er sich eingewurzelte Topf- 
pflanzen l)escliafil, \velchc 7\vm dnrch Porto 
und Packung etwas teurer zu stehen konunen, 
als Rhizome, welche aber dafflr im Erfolge 
durchaus sicher sind. Bekommt man diese 
Pflanzen rechtzeitig, so kann man sie vor 
dem Auspflanzen in den freien ürund noch- 
mal in grössere Topfe verpflanzen, wodurch 
sie bedeutend erstarken. Nach dem Ver« 
pflanzen stellt man die Canna womöglich 
auf warmen Fuss, in ein Mistbeet, oder in 
Ermangelung eines solchen an ein sonniges 
Fenster des Wohnzimmers. 

Von Mitte bte Ende Mai, je nach dem 
Klima der betreffenden Gegend, kann man 
die Canna in den freien Grund auspflanzen. 
Zu frühes Auspflanzen ist weder bei Canna, 
noch bei anderen ähnlichen Sachen ratsam ; 
man warte lieber, bis genügend warme 
Witterung eingetreten ist, da die C&nna 
doch nicht eher wachsen, sondern bei kalter 
Witterung nur leiden. 



Im Freien verlangt die Canna einen 
windgeschötzten, sonnigen Standort und 

j guten, nahrhaften, womöglich nicht zu leich- 
ten Boden. Zu ganz ausserordentlich starkem 
Wachstum kann man die Canna anregen, 
wenn man das betreffende Beet oder den 
Pflanzplatz etwa 1 Arschin tief ausschaditet, 
die Grube zu mit frischem Pferdedung, 
Laub oder dergl. ausfüllt und gehörig fest- 
tritt. Auf den frischen nunger bringt mm 

! eine 2 — J Weischok starke Lage von aiteui, 

I halbverrottetem Dünger, oder frischen, stroh- 
freien Kuhdünger und dann die zum Ein- 

' pflanzen bestimmte Hrde. Man achte jedoch 
darauf, dass die Cirnppe mindestens eine 

j lialbc Arschin liuher gemacht wird, als das 
umliegende* Terrain ist Lässt man diese 
Vorsiditsmassregel ausser Acht, so kommt 
durch das unvermeidliche Setzen des Dün- 
gers die Gruppe im Laufe des Sommers zu 
tief, und damit zu kalt zu stehen, was auf 
das Wachstum der Canna sehr naditeilig 
einwirkt. Der sehr nahrhafte, erwärmte 
Boden bewirkt, wie schon gesagt, ein sehr 
schnelles Wachstum, besonders wenn auch 
das Wasser nicht gespart wird; notwendig 

I ist jedoch diese immerhin Umstände machende 

i Erwärmung des Bodens durchaus nicht In 
meiner Gärtnerei wird diese Methode nur 
sehr selten befolgt, und trot/deni wacliscn 
die Cantia auf gut bearbeiteten und gedüngten 
Beeten doch sehr gut, wtun auch natur- 

I gemäss etwas langsamer, als auf erwärmtem 

' Boden. 

.\itt jeden Fall müssen die betreffenden 
Beete gut gedüngt und het t)earbeitct seni, 
da das Natu ungsbedürtnis der Caima bedeu- 
I tend ist Gegen Mitte Juni kann man die 
1 Oberfläche der Beete mit verrottetem Dünger 
bedecken, wodurch scharfes Austrocknen 
und Festwcrdc!i der l'.rde verhindert wird. 
( Ein früheres Bedecken der Beete ist nicht 
I ratsam, da es ihre genügende Erwärmung 
{ verhindert 

Im Laufe des Sommers beschränkt sich 
die Pflege der Canna auf genügendes Glessen 
und häufiges Entfernen der abgeblüten 
Blumen und Rispen, um den schwächenden 
Samenansatz zu verhüten. Wenn man mit 
dem Wasser nicht zu geizen braucht, so 
empfiehlt es sich, recht häufig und durch- 
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dringend zu gtessen, sonst nehmen die 
Canna- jedoch andi mit weniger Wasser 
vorlieb, wenn mir der Boden genügend 
tiefgründig und rjatirhaft ist. In meiner 
Gärtnerei z. B. werden die Canna nur so 
lai^ regelmassig begossen, bis sie festein* 
gewurzelt sind. Später werden sie nur bei 
sehr grosser Trockenkeit hin uiul wieder i 
bcwSsscrt. ik'i Regciuvcttcr, wenn an Wasser I 
kein iMangei ist, bekommen sie einen durch- 
dringenden Guss von starkverdünnter Jauche, 
wodurch sich dann ein geniigoider Vorrat 
von Bodenfeuchtigkeit ansammelt. 

Sobald im Herbst der Frost das Laub 
der Canna zerstört hat, schneidet man die 
Stengel 2—3 Werschok hoch über dem 
Boden ab und grabt die Knollen aus, ohne 
jedoch die anhaftende Erde abzuschütteln, 
da die Canna mit Erdballen viel besser 
überwintert, als ohne Erde. Zum Ueber- 
wintem eignet sich jedes Lokal, einerlei, ob 
hell oder dunkel, worin sich auch bei grösse- 
rer Kalte eine Temperatur von 7— 10* R. 
halten lässt. Hier werden die Canna am 
besten sortenweise, ohne Einfütteruug, auf 
Stellagen gestellt. Bei milder Witterung 
lüftet man häufig, wobei es durchaus nicht 
schadet, wenn die Temperatur auch mal 
unter h- 7" sinkt, u ciiii diescM Tiefstand nur 
niclU /u lani^e anhält. Sollte im l.;uile des 
Winters, durch starkes Heizen die Luit und i 
Erde zu stark austrocknen, so tut man gut, 
ab und zu etwas zu spritzen; mich wenig- 
sten«; hnt die Erfahrung gelehrt, dnss bei zu 
troekener Luit die Cann:i weniger gut über- 
wintern, als bei höherer Luftfeuchtigkeit, 
weshalb auch der Raum unter den Stellagen 
der temperierten und warmen Gewächshäuser 
sehr wohl zur Ueberwinterung geeignet ist. 

In passenden L'cberwinterungsräumen ist 
in der Regel nur ein einmaliges Putzen 
nötig, welches am besten etwa vier Wochen 
nach dem Einräumen vorgenommen wird, 
wobei darauf zu achten ist, dass die Erde 
von den Knollen nicht zu stark abfallt. In 
der Regel hat man nur die angefaulten 
Stengelteile bis auf das Gesunde zurückzu- 
schneiden. 

Von Anfang Februar an sollte das Ueber- 
winterungslokal etwas — nm circa '>'* ~ 
wärmer gehalten werden, da um diese Zeit 



das Leben in den Rhizomen sich zu regen 

beginnt. 

Im März oder .April, tiiiter Umstanden, 
wenn man die Canna recht früii in Blüte 
haben will, auch schon im Januar -Februar, 
kann man die Rhizome antreiben. Man 
schüttelt zu diesem Behufe die alte Erde 
rein ab, reinigt die Rtiixome von Blattresten 
und nniiefaultcn Wurzeln nnd lej;t sie n n - 
geteilt auf ein Vermehrungsbeel, warmes 
Mistbeet oder auf den wärmsten Platz am 
Fenster des Wohnzimmers, wo man ihnen 
eine Temperatur von 1-^ — 20' R. giebt. Zu- 
erst werden die Rhizome nur ganz schwach 
mit leichter, sandiger Erde bedeckt und 
massig feucht gehalten; sobald sie aber 
neue Wurzeln machen und zu treiben be- 
ginnen, bedeckt man sie starker und halt 
sie feuchter. 

Wenn die jungen Triebe sich entwickelt 
haben, kann man die Rhizome teilen und 
in Töpfe pflanzen, wozu man eine nahrhafte 
Erde nimmt. Je nach der Jahreszeit stellt 
man die jungen Pflanzen auf ein warmes 
Mistbeet, in ein Warmhaus oder an ein 
sonniges Fenster des Wohnzimmers, wo sie 
sich schnell entwickeln. Nachdem man sie 
eventuell nochmals verpflanzt hat, wobei 
man schon ziemlich grosse Töpfe nehmen 
kann, gewöhnt man die Canna rechtzeitig 
an die Luit, um sie int Mai, wie oben an- 
gegeben, auspflanzen zu können. 

Im Januar eingelegte Rhizome können 
zu Ostern in voller Blüte stehen und geben 
so einen herrlichen Zimmerschmuck und 
einen ausgezeichneten Verkaufsartikel ab, 
wobei der Vorteil natürlich noch sehr nis 
Gewicht fallt, dass dieselben Pflanzen nadi- 
her zum Auspflanzen verwendet werden 
können. Kultiviert man die Canna speziell 
zum Frühbiühen, so tut man gut, die Rhi- 
zome nicht zu stark zu teilen und nur 
niedrige, besonders frühblühende Sorten zu 

wählen. 

Die .Xnzucht der grossblumigcn Canna 
aus Samen ist für den Liebhaber wenig 
lohnend, da selbst bei sorgialtig gewählten 
Samen neben vielem Mittelmassigen nur 
wenig Gutes, ganz selten aber wirklich 
Hervorraf^endcs erzielt wird. Zudem wird 
der gewöhnlich verkaufte Samen in der Rc- 
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gel von alten, längst überflügelten Sorten 
gesammelt Andererseits kauft man jetzt 
starke Pflanzen wirklich guter, echter Sor- 
ten schon für einen sehr massigen Preis, 
sodass der Liebhaber keine Ursache hat, 
sich mit der Anzucht aus Samen abzu- 
plagen. 

Jc't^t orübrigt üoch. einige Worte 
über die vorteilhafteste Verwendung der 
Canna zu sagen. 

Will man ganze Gruppen von Canna 
pflanzen, so nimmt man am besten nur je 
eine Sorte, und /war solche mit lebhaft 
roten BlunuMi, welche sich effektvoller vom 
grünen Rasengrundc abheben und weithin 
leuchten. Ffir Rabatten im Blumengarten, 
sowie auch für Einzelstellung auf Rasen, 
für Verpflanzung^ vor Oeliöl/^nippen und 
derartige für Canna besonders geeignete 
Verwendungsarten bevorzugt man verscliie- 
denfarbtge Sorten. Sollen die Pflanzen 
mehr aus der Nahe wirken, so iSsst man 
hellfarbige, besonders punktierte vorherr- 
schen, namentlich auch die prachtvollen 
Sorten mit rotem und bronzefarbenem Laube, 
wobei man auf die verschiedene HfHie der 
Sorten Rücksicht zu nehmen hat Herrliche 
Wirkung erzielt man mit Canna auch an 
Rändern von Teichen. r?assins und Wasser- 
läufen, wo die Blumen sich im Wasser 
spiegeln können. Wenn das Wasser nicht 
zu kalt ist, kann man in Körbe gepflanzte 
Canna sogar ganz ins Wasser stellen. Ffir 
Dekoration von Veranden, Balkons und 
dergleichen PliU/e pflau/t mau am besten 
je mehrere kräftige Pflanzen in mittelgrosse 
Kübel, oder grosse Töpfe, damit die Pflan- 
zen nicht so leicht aushrodcncn. 

Wo man auch die i^rosshhimigen Canna 
pflanzen oder verueiiden mag, stets wird 
man bei passender Sortenwahl und einiger- 
massen guter Pflege herrliche Effekte er- 
zielen, und in dieser Beziehung werden 
diese edlen Pflanzen sobald keine Rivalen 
bekommen 

Im Nachfolgenden gebe ich eine engere 
Auswahl der hervorragendsten lUteren und 
neueren grossblumigen Canna. Piese sind 
aus meiner Kollektion von über 300 Sorten 
ausgewählt tmd in j.ihrclanger Beobachtung 
als die besten erkannt worden, weshalb sie 



1 

I die vollste Empfehlung verdienen. Alle 

I schwachwachsenden, leicht kränkelnden, so- 
wie auch solche, welche bei der Ueberwin- 

- terung Schwierigkeiten machen, sind ausgc- 

I schlössen. Ebenso ist auf frühes und 

1 reiches Blühen ganz besondere Rücksicht 
genommen, sodass bei entsprechender Ku] 
tur diese Sorten von .April bis zum Eintritt 
der Herbslfröste in Blüte sein können. 

Königin Charlotte ist nach Wachs- 
tum und Blütenreichtum ohne Zweifel eine 
der dankbarsten goldrändigen Canna ; die 
Farbe ist duukelscfiarlach, mit breitem, pold- 
geltieiu Rande. Der Wuchs ist mittclhoch 
und kräftig. 

Franz Buchner. Blatt grün, schmal, 
Wuchs mittelhoch, elegant. Die grossen Blü- 
tenrispen stelieii frei über dem Laube. Die 
BUiinen sind sehr gross, die Petalcn schon 

I abgerundet, die Farbe ist glänzend orange, 
mit gelbem, unregelmässigcm Rande. Eine 
prachtvolle Sorte für Rabatten und dergl. 

Gouverneur von Zimmerer ge- 
hört zu den besten, dnnkelblättrigen Grup- 
pensorten. Blatt breit, metallisch rötlich 
glänzend, die Blumen sind sehr gross, 
feurig-orange mit blutrot vermischt Die 
Pflanze wird mittelhoch. 

Schmetterling Blatt saftig grün, 
lanzettförmig, Blumen leuchtend dunkeigelb, 
mit grossen, lebhaft roten Punkten übersäet 
Diese Sorte ist eine der ältesten punktierten 

i Canna, zählt aber immer noch zu den 
besten. Mittelhocli. 

Oartendirekior Doebener. Blät- 
ter nictallfarbig, dunkelglänzend braunrot, 
Blumen scharlachblutrot mit schön at>gerun- 
deten Petalen. Prächtige, mittelhohe, äusserst 
reichblühende Sorte, für alle Verwendungs- 
zwecke sehr geeignet. 

H o f g a r t c n d I r e k 1 0 r W c n d 1 a n d. 
Laub saftig grün, mit braunem Rande, 
Wuchs mittelhoch, Blumen scharlachbluirot, 
innen schwcfclf^elb punktiert und mit regel- 
mässigem, kananeugelbeni Saume. Eine 

. prächtige, reichblühende, sehr eifektvoile 
Sorte. 

Hans Werdmüller. Blatt dunkel- 
grün mit brauner Schattierung und purpur- 
I roten Ner\'en. Blumen kapuziner-orange 
I mit Karmin • Schimmer, sehr gross und 
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von edlem Bau. Die Pflanze wächst sehr 
gut und hiklet zahlreiche Bliitenrispen, 
welche sich frei über das Laub erheben und 
sehr grosse, prächtige Buketts bilden. 

Grossherzog ErnstLudwig von 
Hessen. Sne der herrlichsten neueren 
Canna mit sehr grossen, edel geformten 
tiefbratinrotcn, mctnilisch glänzenden Blät- 
tern. Die juni^eii biatter sind fast schwarz 
und kontrastieren herrlich mit den orange- 
scharlachroten Blumen. Die Pflanze wachst 
hoch und üppig» ist sehr reichblühend und 
nia"ht besonders in Fjn/elstellung und auf 
Rabatten i^rossarti^aMi Ktiekt, weshalb diese 
Sorte in keiner Saunniuag iehicu Süllle. 

Joseph Fl um. Diese mittelhohe Sorte 
zeichnet sich durch ganz ausserordentlich 
frfihes und reiches Blühen aus, weshalb sie 
sowohl 7\ir Topfkultur, als ,uich ijanz be- 
sonders zu ganzen Gruppen und allen mög- 
lichen Verwendungsarten besonders geeignet 
ist Die Blatter sind dunkelgrün, mit brau« 
nem Saume, die Blumen leuchtend schar- 
lachrot, zu grossen, vollen Rispe« vereint 

Eli sab etil !!n->s. Unter den gespren- 
kelten ist diese eine der schönsten und ent- 
schieden die am reichsten blühende. Der 
Wuchs ist mittelhoch, die Blatter saftig grtin, 
die Blumen leuchtend gelb, mit zahlreichen, 
scharlachroten Punkten regelmässig übersäet. 

H 0 f PI a r ! e n d i r e k t o r I. a u c Ii e. Fine 
herrliche Sorte von ganz niedrigem Wuctise 
und ausserordentliclier Blütiwilligkcit. Die 
Blatter sind dunkelgrün, metallisch glänzend 
und schön geformt. Die sehr grossen Blu- 
men sind leuchtend oraiigerot, mit gold- 
gelben Flecken und gleichfarhigtin Saume. 
Ausgezeiclinct tür Toptkuitur, tür Einfassung 
grosser Gruppen, sowie auch fär Rabatten. 

Gottlob Dietrich. Eine sehr schöne 
Neuheit mit dunkelgrünen, von braunen 
Adern durchzogenen, riesigen Blättern, sehr 
hoch wachsend. Div dnnkelorangefarbcnen 
Blumen stehen in schönen Buketts frei über 
dem Uube. Sowohl als Einzelpflanze als 
auch für ganze Gruppen von grossem Wert. 

Hofgärtner Hoppe. Mit schönen 

dunkelgrünen, braun angehauchten, von 
roten Nerven durehzopenen Blättern. Blu- 
men prachtvoll purpurblutrot mit dunkleren 



Reflexen. Sehr reichblühende, gute Gruppen- 
sorte von mittlerer Höhe. 

S t a d t g ä r t n e r r e n n e m a n n. Von 
kräftigem, mittelhohem Wüchse, nut schönen 
grünen, musaahnlichen Blattern. Die Blumen 
sind vierpctalig und riesig gross. Diese 
Sorte macht als Einzelpflanze mit ihren 
riesige Rispen bildenden Blumen von ieuch- 
I tender Kapuziner-Ürangefarbe einen wirklich 
i grossartigen Effdct 

I R. Wallace. Hat saftig grüne, schöne 

I Belaubung und ist von sehr üppigem, hohem 
Wüchse. Die Blumen haben sehr breite 
Petalen und sind leuchtend kanariengelb, 
sie blühen in riesigen Dolden vereinigt, frei 
über dem Laube. Eine herrliche Sorte. 

J. B, van der Schoo t. Diese Canna 
ist eine der schönsten punktierten Sorten. 
Die Cirundfarbe ist ein dunkles Zitronen- 
gelb, mit vielen purpurroten Punkten be- 
setzt Das Blatt ist sehr breit, grasgrün. 
Wudis äusserst üppig, ziemlich hoch. Aus- 
gezeichnet für kleinere Gruppen und Einzet- 
pflanzung 

Erinnerung a n K i e w. Leicht rötlich 
schimmerndes Blattwerk, mit dunklen Rippen 
\ und Stielen. Die Blumen sind edel, feurig 
karniin kirschrot mit leichtem violettem 
Wiederschcine Die Pflanze wächst gut, 
bleibt niedrig, ist sehr reich- und irulibiü- 
hend, weshalb sidi diese Sorte sehr für 
Topfkultur, kleinere Gruppen und für Ra- 
hatten eignet. 
I E. Steinkopf, Hat prachtvoll metal- 
lisch braunrote Blätter, wächst sehr üppig 
und bidbt niedrig. Die Blamen sind feurig 
Scharlach, blutrot gezeichnet Eine der gross- 
blumigsten Sorten, ausgezeichnet für ganze 
Gruppen. 

Kate Gray. Eine amerikanische Sorte 
aus Kalifornien, welche aus einer Kreuzung 
von Italia (italienische oder orcbideenblütige 
I Canna) mit M-me Grozy hervorgegangen 

' ist Die sehr pressen, musaähnlichen Blät- 
ter snid lilaugrün; der Wuchs ist sehr kr.lf- 
tig und hoch. Die Blumen sind orange- 
scbarlach, mit goldenem Wiederscheia Eine 

' sehr widerstandsfähige, effektvolle Sorte. 
Franz Graf von Thun. Sehr stark 
wachsende, hohe Sorte, mit dunkelgrünen, 
braun umsäumten Blättern. Die Blumen 
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sind amanutbot, das untere Blumenblatt ist 
leicht orangerol gezeichnet Sie blüht in 
riesigen Rispen hoch über dem Laube, 
äusserst reich und willig. 

Mrs. Jas. Wigan. Blatt prachtvoll 
braunrot, sehr gross. Die Blume ist alt- 
goldgelb, gegen die Mitte in orange über- 
gehend, mit glcichmSssig runden Hliimen- 
blättern. Die Pflanze wird zienüich hoch, 
ist sehr reichbifihend und trSgt die Blumen 
frei fiber dem Laube. 

StadtobcrgSrtner Fritsch. Eine 
sehr gute, reiclihlühcndc Sorte, die Bhimen 
sind leuchtend heiiockerfarben und erschei- 
nen in zahlreichen Rispen frei über dem 
Laube. Wuchs kiftftlg, mittelhoch. 

Justizrat Dr. Hempel. Die Blätter 
sind saftig grasgrün, Bhimen fcurigrot, orange 
und brennend sammtigrot getupft Die Pflanze 
ist mittelhoch, äusserst dankbar blQbend und 
macht bei jeder Verwendungsart herrlichen' 
Effekt. 

Fr. Brunner t. Die Blätter sind schön 
braun mit dunkleren Rippen. Die hellsalm- 
farbigen Blumen sind braun berandet und 
bilden einen eigenartigen Kontrast zu den 
dunklen Blättern. Es ist dies die einzige 
Sorte in dieser Färbung auf dunklem Laube. 
Sehr rcichbliihend. 

Herzogin Vera. Die Farbe der Blu- 
men ist hellschwefelgelb bis crtaie. Die 
Blätter sind glänzend dunkdgrün. Die 
Pflanze bleibt niedrig und ist sehr reich- 
blühend. 

Miss Aniy Ker, hat heilgrüne Blätter 
und ist von sehr niedrigem Wuchs. Die 
Farbe der Blumen ist rahmweiss, Im Ver- 
blühen fast weiss. Die Pflanze ist niedrig. 

Professor Hugo de Vries. Die 
sehr grossen Blumen haben eine rein kar- 
minrote» sehr dfektvolleFlrbung. Die Pflanze 
ist niedrig, sehr reich und früh blähend; 

das Blatt dunkelgrün. Prachtvolle Gruppen- 
sorte und rjnsgezeichnet für Topfkulttir. 

Stadtrat Heiden reich. Prachtvolle 
Sorte mit bronzeroten, grün schimmernden 
Blattern. Die Blumen sind leuchtend rot, 
mit metallenem Schein. Eine gutwachsende, 
mittelhohe Sorte, welche als Oriippensorte 
nicht hoch genug geschätzt werden kann. 

Die nachfolgenden drei Sorten sind klein- 



blumige, sogenannte Btattcanna. Sie werden 
ihres riesigen Wuchses und ihrer schönen 
Belaubnng wegen kultiviert nnd eignen sich 
sowohl für grosse Blattpflanzengruppen als 
auch ffir Einzelpflanzunjg. 

Geoffroy St Hilaire. Die Blatter 
sind riesig gross und purpun.'iolett ange- 
hancht, wächst sehr stark nnd schön. Aeus- 
sersi effektvolle, dekorative Pflanze. 

Senate ur Milland. Riesig breite 
und grosse Blatter; diese sind dunkelgrün, 
! brannrot angehaucht, mit roten Rippen nnd 
' Stielen. Eine der höchsten, effektvollsten 
I Blattcanna. 

Grafin Erbach Schönberg. Eine 
der vorigen sehr ahnliche Sorte, welche aber 
fast noch starker wachst und noch hOher 
wird. 

! . 

Etwas Ober die diesjAhrige Hya- 
dnthentreiberei. 

I Von J. Saat, SL Peienborg. 

I Es ist hier in Petersburg eine allgemein 
I anerkannte Tatsache, dass in diesem Jahre 

die Hyacinthen sich nicht so früh antreiben 
Messen, wie in anderen Jahren. Während 
wir sonst zum „Katharinentage" am 24. 
, November die ersten aufgeblühten Hyacin- 
I then präsentieren konnten, kamen sie in 
dieser Saison um drei Wochen später zur 
I Blfitc, die wirklich guten aber erst zu Weih- 
I nachten. Jedenfalls ist der rauhe, feuchte 
Sommer, der vergangenes Jahr auch in 
Holland vorherrschte, schuld daran, dass die 
Zwiebeln in ihrem Ausreifen zurückgeblieben 
sind, und dieses erbringt den Beweis, dass 
I man sich gegen ähnliche unHebsame Zufälle 
zu schützen hat, worin die Firma H. F. 
Eilers vor einigen Jahren folgendermassen 
vorgegangen ist. 

Angeregt durch die Hyacinthenkulturen 
der Firnni F. F. Nocff Söhne Moskau, 
I welche im Kaukasus bei Suchum-Kale eine 
, Gärtnerei besitzt und holländische zwei- und 
dreijährige Hyacinthen noch ein Jahr, bis 
zu ihrer vollständigen Ausreife, weiterkulti- 
viert, kam Herr H. F. Eilers auf den Ge- 
danken, diese Manipulation mit holländischen 
I Hyacinthen und anderen Zwiebeln in Süd- 
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Frankreich zu versuchen, und zu diesem 
Behufe wurden Partien fnllicT Sorten, wie: 
Homeni?, Moreno, L'lMiincence etc., von 
Tulpen ; Murillo und Proserpine, von Nar- 
zissen: Van Zion — dorthin gesandt, ein 
Jahr, bis zu ihrer vollständigen Ausreife dort 
wcitcrknltivicrt, und dnnk dem südfranzösi- 
sclieii warmun Klima reiften • die Zwichcln 
thih aus und kamen trüher zum Versandt, 
als die hoUSndischen, direkt bezogenen. 
Bei der ersten Sendung, Im Jahre 1900, 
waren die Resultate ausgezeichnet, denn die 
Zwiebeln blütcn schon in den ersten No- 
vembertagen, während die holländischen 
einen Monat später Bluhwilligkeit zeigten. 
Dagegen fielen zwei weitere Versuche in 
den nächsten zwei Jahren nicht so günstig 
aus, was ich aber den allziischwachen Zwie- 
beln ziisclireibe, welche die Holli^nder zur 
Wtiterkultur nacli Frankreich gesandt hatten. 
Da zudem diese ganze Manipulation, durch 
die teueren Kulturen in Frankrcicli, zwei- 
fache Frachtspesen etc., sich als recht kost- 
spielig herausstellte, so ist für dieses Jahr 
dieser Kuiturmodus unterblieben, hinterlässt 
aber gerade jetzt eine recht fühlbare Lficke. 

Nun wird mancher geneigte Leser fragen, 
weshalb wir es nicht mit den im Kaukasus 
kultivierten Zwiebeln versuchen wollen. 
Hierauf kann ich erwidern, dass der Ver- 
such schon gemacht worden ist und bei der 
Firma Noeff Sdhne seinerzeit bedeutende 
Auftrage gemacht wurden. Es müssen aber 
in den dortigen Kulturen Krankheiten Platz 
gegriffen haben, denn nur einmal erhielten 
wir einen kleinen Posten Zwiebeln, weitere 
Bestelluf^en aber wurden abgelehnt, weil 
die Quantitäten für Moskau nicht ausreichten. 
So wurden die Erwartunjjcn mit dem Kau- 
kasus nicht erfüllt, und dieses führte 2U den 
Experimenten mit Süd-Frankreich. 

Vor ungetehr 6 Jahren stellte die Firma 
No^f Söhne die ersten im Kaukasus kulti- 
vierten Hyacinthen schon Fndc Oktober in 
voller Blüte hier aus; sie waren stark und 
schön, und man war damals der Ansicht, 
dass nun fQr die Hyacinthenkulturen eine 
neue Aera angebrochen sei und man von 
den Herren t I()ll;4ndern nicht mehr abhängig 
zu sein brauchte. Warum nun diese kau- 
kasischen Kulturen das nicht gehalten, was 



i sie versprachen, ist bis heute noch nicht 
aufgeklart Fs drünfjl sich mir aber die 
unmassgebliclie Meinunpsatissernnj.; auf, oh 
es denn im weiten Russland nicht Gärtne- 
reien geben sollte, die unter ahnlichen 
klimatischen Verhältnissen, wie im Kaukasus, 
sich den Zwiebelkulfuren widmen wollten 
imd konnten ? Firi lohnender Absatz wäre 
wohi siclier. Ferner wäre es wohl reclit 
interessant, wenn Facfagenossen aus dem 
Süden sich äber diese Frage Süssem wQrden. 

Die Aussaat der Levkoycn. 

Von F. Wiuklcr. 

Fast alljährlich kommen bei der Aussaat 
der liei tms so beliebten Levkoycn Versehen 
inid .V^iss^riffe vor. die oft den Verderb der 
ganzet» Levkoyen-Aussaal zur Folge haben. 
I Wir wollen daher die Gartenliebhaber auf 
alle die Vorsichtsmassregeln aufmerksam 
j machen, die zu beobachten sind, um das 
Gedeihen der Aussaaten sicherzustellen. 
Zu den Mistbeeten, auf denen bei uns 
I die Aussaat der Levkoyen in der Regel in 
; der Zeit vom Ende JVUtrz bis zum 1. April 
vorzunehmen ist, verwende man eine reich- 
lich mit grobkörnigem Fluss- oder Mccrsande 
I vermengte Erde. Auch die von den Maul- 
I würfen au^estossene, im Winter gut durch- 
I gefrorene Erde von gepflegten, mehr sandigen 
i Wiesen ist für diesen Zweck geeignet. 

Resser als die in den meisten Gärtnereien 
jahraus jahrein zur Mistbeetkultur verwendete, 
. durch wenig Luftzutritt und die scharfen Aus- 
j diinstungen des heissen DQngers sowie durch 
das Absperröi der Erdhaufen vom Frost 
gewöhnlich versauerte Erde ist eine Erde, 
die man sich im j-rülijahr, sobald der Roden 
I ein paar Zoll auigetaut ist, im Gemüsegarten 
I von den besten Landereien ein paar Zoll 
hoch zusammenschaufelt und für die J^Ust« 
j beetkultur reserviert. 

Ist der zur .Aussaat der Levkoycn be- 
stimmte Mistbeelkasten soweit hergerichtet, 
dass an das Ausslen gegangen werden kann, 
so streue man den Samen möglichst diinn 
aus und bedecke die feinen Samen nur panz 
leicht, etwa '/^ ctn. hoch mit sandiuer Frde. 
Wer sich die Mühe geben wili, den zur 
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Aussaat verwendeten Samen, am einfachsten Schwarzwerden der jungen Levkoyen auch 

mit einer Ltipc, genauer auf seine OütL' zu die schon ^jekennzeichnete, durch jahrelange 

untersuchen, der wird darunter Samenkörner i Verwendung ein und desselben Haufens, 

finden, die eine mehr didte und krause sauer gewordene Erde schuld. Auch das 

Form zeigen. Diese ergeben den grössten i Begiessen der im Warmbeete stehenden 

Prozentsatz gefüllter Blumen, wälirend die Levkoyen an sonnigen Tagen um die J*^it- 

mehr grossen, flachen und breitrandigen tagszeit muss vermieden werden. 

Samen meistens einiachblühende Pflanzen Wird das Begiessen wirklich nötig, so 

ergeben. geschehe es auch ausreichend aber, wie er« 

Auf das Begiessen der Levkoyen^Aus* wShnt, nur morgens oder vormittags und 



Saaten muss jederzeit sehr viel Snrt:;f;ilt ver- 
wendet werden. Ist die .Aussaat beendet, 
so wird die Hrde irnt einem tiaehen Ikettehen 
leicht angedrückt und mit einer ieincii Brause 
vorsichtig und durchdringend' begossen. In 
der Regel ist ein weiteres Glessen vor dem 
Aufkommen der jungen {flftnzcben kaum 
nötig. 

Vom Tage des Aufkommens der Levkoyen 
an ist auch fDr das Lüften Sorge zu tragen. 
Die Levkoyen sind in dieser Beziehung 

nicht so empfindlich, wie man im Allge- 
meinen annimmt. Die Levkoye ist in Süd 
und Osteuropa und auch in Ostasien ein- 
heimisch und daher gegen Kältegrade um 
den Cefrierpunkt herum nicht empündlidi; 
sie verlangt daher schon von der Zeit des 
Keimens an in den erwärmten Saatbeeten, 
auch wenn das Thermometer nur wenige 
Grad über Null zeigt, eine reichliche und 
stets der Außentemperatur entsprechende 
Lüftung. Das so häufige Umfallen und 
Faulen der jungen Levkoyen ist meistens 
durch nicht genügendes Lüften verursacht. 
Auch zu dichtes Aussäen trägt zu diesem 
so oft vorkommenden Uetwlstande bei. 

Es muss ferner stets darauf geachtet 
werden, dass die junf^en Sämlinge weder 
an trüben Tagen noeh ani Nachmittage be- 
gossen werden, da die Pflanzen wegen ihrer 



womöglich nur bei trockener Witterung, da- 
mit die durch immer reichlicheres Lüften 
nach und nach immer mehr abzuhärtenden 
Pflänzcheii bald trocknen können. 

Bei starkem Sonnenschein kann man 
auch, um die Wärme des Beetes etwas zu 
mildem und tun das zu schnelle Austrocknen 
der obersten Erdsciiicht zu verzögern, um 
die Mittagszeit etwas leichten Schatten geben. 
Sind die jungen Pflanzen genügend abge- 
hartet» 80 kann man Mitte JMai die Fenster 
bei gutem Wetter in der Nacht abnehmen. 
•Ic nach der Witteruufj; lässt man sie dann 
nach und nach auch am Tage weg. 

Hat man genügend Platz, so Ist es 
ratsam, die jungen Levkoyenpflanzen, tie- 
sonders wenn sie zu dicht stehen, zu pikieren. 
Die pikierten Pflanzen müssen gleichfalls in 
Bezug auf das Begiessen vorsichtig be- 
handelt werden. Anfangs kann auch wahrend 
der heissesten Zeit des Tages etwas schattiert 
werden. Pikierte Pflanzen welken beim Aus- 
pflanzen ins Freie weit weniger als die un- 
pikierten. 

In der Regel kann man mit dem Aus- 
pflanzen ins Freie in unserem Klima zwischen 

dem 20. — 25. Mai beginnen. Man wähle 
hierzu womöglich einen trüben, feuchten 
Tag. Auch feuchte man das zu heptlan/ende 
Beet zuvor etwas mit der Brause an. Man 



weichen Behaarung die Feuchtigkeit zu lange achte femer darauf, dass die langen Wurzel- 
festhalten und, wenn erst am Nachmittage | enden der Levkoyenpflanzen nicht gebogen 

begossen wird, nur lauEfsam oder par nicht in die Krdc kommen ; auch pflanze man 
mehr bis zum Abend trocknen können, was nicht zu liei. Besonders fiünstig wirkt auf 
dann zur Folge hat, dass sie zu schimmeln i das Anwachsen der Levkoyen, namentlich 



anfangen. Man soll audi nidit Begiessen, 
bevor die Erde auch unter der Oberflache 



der unpikierten Pflanzen, wenn man ihre 
Wurzeln In einen flussigen Brei aus gleichen 



ziemlich trocken geworden ist. Das Be- Teilen Lehm und Kuhdünger eintaucht. 



giessen ist also stets an einem hellen Tage 
morgens vorzunehmen. 



Die Levkoyenptlanzen müssen auf den 
Beeten, etwa 4 — 5 Zoll von einander ge- 



Nicht selten ist an dem Umfallen und j pflanzt weiden. Die Levkoyenbeete dfirfen 
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nicht im Sctiatten gelegen sein. Eine gute, 
sonnige Stelle ist die beste. Der Boden sei 
ein kraftiger, reich mit Dünger durchsetzter, 
am besten sandig- lehmiger Gartenboden. 
Die frisch gepflanzten Levkoyen muss man 
in den ersten Tagen nach der Pflanzung 
während der heissen Zeit des Tages etwas 
schattieren Da^ii eignen sich über die 
Pflanzen gestülpte Blumentöpfe am besten. 



Ueber den Bau und die 
Einrichtung von Treibhäusern 
fflr Liebhaben 

Von F. Winkler. Revil. 

Zugleich Beantwortung der Frage: Wie 

baut man am zweckmässigsteii ein Warm- 
und ein Knlthaiis':' Wie hat man es einzu- 
richten, dass diese Gebäude den gärtneri- 
schen Zwecken am besten dienen? 

Wir haben wahrend unserer langjährigen 
Tätigiceit in Ehstland eine grosse Anzahl 
verschiedener Treibhäuser gebaut und dabei 
manches gelernt, wie man es macben soll 
und auch wie man es nicht machen soll. 
Letztere Erfahrung macht man nur zu leicht 
dort, wo mit den für den Bau t»ewilligten 
Mitteln allzu knapp verf<ihren wird. 

Um nun Blunientreunde beim Neubau 
von Gewächshäusern vor Schaden zu be- 
wahren, wollen wir in Nachstehendem un- 
sere Erfahrungen über die zweckmässtgste 
Herstellung und Einrichtung von Gewächs- 
häusern mitteilen. 

Vor Allem bemesse man die iür ein ein- 
zelnes Treibhaus bestimmte Lange nicht zu 
kurz, da in einem zu kleinen Hause die 
Heizwärmc nie vollkommen ausgenutzt 
werden kann. Durch die ungenügende 
Länge der Kanäle in einem zu kleinen 
Treibhause zieht in der R^el der Ofen so 
stark, dass ein grosser Teil der Heizwarme 
direkt in den Schornstein abgeleitet wird 
und so dem Hause verloren geht. Auch der 
oft geäusserte Wunsch, in einem verhältnis- 
massig klein bemessenen Räume eine kalte 
und eine warme Abteilung und womöglich 
noch eine Marechal Niel-Rose und eine Wein- 
rebe unterzubringen, ist bedcnklicli und 
kann nie ein bciriedigendes Resultat erge- 



ben, da in einem solchen Falle eben immer 
das eine auf Kosten des anderen benach- 
teiligt wird. 

Die Länge eines einzelnen Treibhauses, 
sei es nun ein Warm« oder Kalthaus, sollte 
nie kleiner als iür acht Fenster (8X4 Fuss 
— 32 Fuss, excl. Mauer) bestimmt werden. 
In einem solcfien Hause kann die Heizung, 
da die Lan'^a dos zu bauenden Heukanals 
ausreichend ist, voll ausgenutzt werden. 

Eine fQr nicht zu grosse Anspriiche und 
Bedürfnisse berechnete Trcibhausanlage ver- 
anschaulicht nachstellende Abbildung, Fig. 1 
im ünmdriss und im I)nrclischnitt. Dieses 
Treibhaus ist lur iandsche Verhältnisse be- 
rechnet, und es lässt sich in ihm alles das 
heranziehen, was zur Ausschmückung des 
Gartens und der Wohnräume erforderlich ist. 

Die beiden, links und rechts skizzicrlin, 
je acht Fenster langen Häuser, von denen 
das eine als Warmhaus, das andere als 
Kalthaus dient, sind in der JVlitte durch ein 
drei Fenster (3x4 = 12 Fuss) breites 
Vorhaus von einander getrennt. In diesem 
Vorhaus liegen die Heizungen ; das Vorhaus 
erhalt auf der nach Süden liegenden Seite 
auch ein Glasdach. Die aus den Türen der 
beiden Oefen strömende Wärme genügt 
vollkommen, diesen Raum selbst bei streng- 
ster Kälte (rostfrei 7u halten. 

Die innere Eiiiicilung der beiden Häuser 
ist aus dem Durchschnitt zu erkennen. 

Wie ferner aus dem Grundriss ersichtlich, 
ist in diesem Vorhause in der Mitlc ein 
aus Ziegelsteinen oder starken Hoiilen her- 
gestelltes Erdbeet aul der Vorderseite pla- 
ziert Auf diesem Beet kann ohne jeden 
Nachteil eine J^artehal Niel-Rose oder ein 
Weinstock gepflanzt werden. Der Raum 
wird bei dieser Anordnung kostenlos ge- 
heizt, und die ganze üiasiläche des Vor- 
hauses kann von der Rose oder dem Wein- 
stocke eingenommen werden. Pflanzen wir 
dagegen beide in das eine oder andere der 
Treibhäuser, so werden durch das sich ent- 
wickelnde Laub der Rose oder des Wein- 
stockes die in den Hausem aufgestellten 
Pflanzen stets leiden. 

Im Warnjhause wird auf der Vorderseite 
über dem Ofen die Vermehrung eingerichtet. 
Der Heizkanal wird, wie aus dcmürundriss 
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ersichtlich, in der ganzen Länge des Hauses 
herumgeführt und erfüllt in dieser Weise 
seinen Zweck am besten. Hauptsache aber 
ist, dass der Kanal, da wo er in den 
Schornstein einmündet, wenigstens zwei 
Fuss höher liegt als an der Stelle, an der 
er aus dem Ofen hervortritt. Diese Steigung 
von zwei Fuss wird auf die Länge des Ka- 
nals verteilt; man kann dann sicher sein, 
dass der Ofen gut zieht. Auf die Anlage 
von Kanalheizungen soll nächstens einge- 
hender zurückgekommen werden. 

Die Abbildung Fig. II giebt einen zwei- 



Süden gerichtete Sattelhaus b dient als 
Warm- und Vermehrungshaus, das zweite 
als Kalthaus. Die innere Einrichtung des 
Letzteren ist in der Durchschnittzeichnung 
Fig I angedeutet. Der Ofen liegt an der 
Stelle d. Sein Kanal führt zuerst längs den 
Umfassungsmauern des kleinen Warmhauses 
und geht dann längs der Vorderseite des 
Kalthauses bei e in den Schornstein. Auf 
diese Weise wird mit einem einzigen Ofen 
das kleine Warm- oder Vermehrungshaus 
und zugleich das Kalthaus geheizt, ein Um- 
stand, der wegen des Erspamisses an Heiz- 





Pig. I. Schnitt und Grundriss einer Trcibhausanlage fQr Garten-Liebhaber. 



ten, für kleinere Verhältnisse berechneten 
Plan einer Treibhausanlage. Auch diese 
hat sich in der Praxis bewährt Es ist auch 
hier darauf Bedacht genommen worden, den 
Bedürfnissen an Blumen und Pflanzen auf 
einem nicht zu anspruchsvollen Landsitze 
zu entsprechen. 

Durch das Vorhaus a gelangen wir in 
die beiden Abteilungen b und c. Das Haus 
b ist ein niedriges, fünf Fenster langes 
sogenanntes Sattelhaus von 14 Fuss innerer 
Weite. Das Haus c ist ein einseitiges, sechs 
Fenster langes Kalthaus von 16 Fuss inne- 
rer Weite. Das kleinere von Norden nach 



material oft von grosser Bedeutung ist. Der 
Ofen giebt seine Hauptwärme zuerst in dem 
kleinen Sattelhause ab und genügt dabei 
noch vollkommen, das Kalthaus frostfrei zu 
halten. 

Das Vorhaus a dient zugleich als Ar- 
beitsraum ; geben wir ihm noch ein Glas- 
dach, so können wir auch in diesem Raum 
eine hochstämmige Marechal Niel längs der 
Glasfläche ziehen. Es ist also auch hier 
alles beisammen, was in den meisten Fällen 
gewünscht wird. 

Wenn wir nun an den Neubau eines 
Treibhauses schreiten, so müssen wir vor 
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allen Dingen eine trockene, inüglichst liocii- 
gel^ene Stelle des Gartens aussuchen. Ist 
man aus ifs;ead einem Grunde gezwungen, 

eitlen diesen Anfordcrinitren weniger ent- 
sprechenden PlM/. y.u wiihk'ii, so sol!li.'n die 
Mauern so hoch aulgefühn werden, dass 
man vor dem Eindringen des Grundwassers 
im Frühjahr sicher ist. Und diese Gefahr 
knnn leicht eintreten, da der Ofen, um die 
genügende Steigerung zu erTrielen, stets 
einige Fuss tiefer gelegt werden muss. 



au. 



9 / 

faH-l-ffiH; 



gelegene, ist niclit zutreffend und kann gegen 
den grossen Nachteil, den die grössere 
Feuchtigkeit mit sich bringt, kaum in Be- 
tracht kommen. Wer daher an den Bau 
eines Treibhauses geht, der riclue es so eni, 
dass nur die l uudauienle der Mauern in 
die Erde zu liegen kommen, der übrige 
Teil aber über dem Niveau des betreffenden 
Grundstückes liegt. In solchen Häusern, 
deren Mauern auch nach aussen hin voll- 
ständig ireilicgcn, iialttn sich die Pflanzen 
im Winter, falls die Hauser sonst zwedc- 
entsprechend gebaut sind, bei .weitem besser, 
weil die Häuser bedeutend trockener sind. 
Werden zum Bau der Hauser Ziegelsteine 
verwendet, was bei uns ja allerdings selten 
vorkommt, so nehme man für die Mauern 
nur solche Steine, von denen man bestimmt 
weiss, dass sie auch den verderblichen 
Witterungseinflüssen gut widerstehen. Besser 



\ • 
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Fig. iL Grandri» einer einfachen TreibhuoMnlage. 



In Treibhäuser, in denen Fruclilbaunie 
in den freien Boden gepiianzt werden sollen, 
ist das Drainieren des für das Treibhaus 
bestimmten Grundstückes notwendig, weil 
die Wurzeln der Baume sonst spater in die 
unteren, immer nassen Bodenschichten 
dringen. 

In früheren Jahren galt bei Treibhaus- 
anlagen der Grundsatz, sie möglichst tief . 
in den Boden zu legen. Die Annahme, I 
dass solche, in die Erde gebettete Häuser 
im Winter die Wflrme besser halten als hoher i 



und billiger jedoch ist es, wenn man für 
die Kapitalniauern Fliess-, Sand- oder Gra- 
nitsteine verwendet. Die Innenseite der 
Mauern sollte in diesem Falle stets mit 
Ziegelftttter versehen werden, ebenso wie 
dies bei Wohngebäuden üblich ist, d. h. es 
soll zwischen Stein- und Ziegelwand ein Hohl* 
räum gelassen werden. 

Die Stärke der Aussen wände sollte bei 
Treibhausern nicht weniger als 2V<— 3 Fuss 
betragen. Durch sok he Wände dringt die 
Kalte nicht so leicht in die Hauser. Den 
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geringen Mehrbedarf an Baumaterial erspart Einsetzen der 01asscheit>en, b sind die 

man später reichlidi an Holz. , Rinnen zum Abzug des Schwitzwassers. 

Ein Hauptaugenmerk hat man ferner Bei allen vorkommenden Trcibhaus-Ncu- 
auch darauf zu richten, dass die Hauser mit bauten empfehlen wir durchaus die Anwen- 
geniigcndcn Vorkehrungen für bequemes i dung derartiger Sprossen ; dass so lästige 
Lfiften versehen werden. Die Luffklappen | Tropfen der HSuser wird dadurch fast voll- 
sind auf der Abbildung I in der vorderen 1 ständig vermieden« indem alles sich ansam- 



Mauer und am Giebel des Hauses angedeutet, 
l'm die. nariieiitlicli uti Winter, so lästige 
Feuchtigkeit in den Hausern zu vermeiden, 
empfiehlt es sidi sehr, die Hauser mit einer 
Riess- oder Cement-Dtele zu versehen. 
Solche Häuser sind leicht rein zu halten 
und genügend trocken ; man kann sie jeder- 
zeit betreten, ohne Gefahr zu laufen, auf 
dem schlüpfrigen Boden auszugleiten, was 
namentlich nach dem 
jedesmaligen Giessen 

leicht vorkommen 
kann. in Treibhäu- 
sern mit einer Steht- 
diele ist audi das 
Spritzen des Fuss- 
bodens, das zur Er- 
zeugung von feuchter 
Luft so zweckdienlich 
ist, stets leicht aus- 
führbar. 

An Stelle der früher 
allgemein verwandten 
dicken Holzsparren 
werden jetzt häufig 
Tr^;er aus T-Eisen ge- 
nommen ; diese werden 



melnde Schwitzwasser längs den in die 
Sprossen eingehobelten Wasserrinnen nach 
unten geleitet wird, wo es in einer am un- 
teren Ende der GlasfUche anzubringenden 
Blechrinne aufzufangen ist. 

Des weiteren empfehlen wir beim Bau 
neuer Treibhäuser sogenanntes Doppel- 
glas zu verwenden. Der höhere Preis 
dieses Glases wird reidilich ausgeglichen 

durch den Umstand, 
dass dieses Glas ausser- 
ordentlich widerstands- 
fähig ist und eigentlich 
nur durch besondere 
Unachtsamkeit oder 
Mutwillen zerschlagen 
werden kann. Da/ii 
konnnt noch , dass 
solche starke Glas- 
dächer auch besser die 
Wärme halten. 

Ein besonderer Vor- 
zug dieser Sprossen 
besteht ferner darin, 
dass bei ihnen die 

Fig. in. Proei einer F. nsi. rsprosee in nntflrlicber neuere und bedeutend 

vorteilhaftere Art des 

oben und unten verankert und sind, wenn Verglasens bequem ausgeführt werden kann, 
sie gut im Anstrich gehalten werden, von Die einzelnen Glasscheiben, die auf jeder 
unbegrenzter Dauer. Betragt die Länge der , Seite, wo sie in die Sprossen eingefügt 
Fenster oder Sprossen nicht mehr als 2—2' « i werden, einen Spielraum von ungefiihr V« 
Faden, so genügen auch stärker jzearbei- i Zoll haben müssen, damit sie nicht zu fest 
tete Holzsprosscn allein Die Sparren sitzen, was verschiedene Nachteile hat, — 
können vollständig wegfallen, wenn die werden nur in eine gute Kittunterlage ge- 
sprossen auf der Unter- oder Oberseite an legt und durch klenie Stifte oder Draht be- 
zwei stärkere, der Länge des Hauses ent- festigt Nachdem die Glastafeln fest in die 
sprechende Querleisten verschraubt werden. Kittunterlage eingedrückt sind, wird der 
Ich habe derartige Sprossen nach einem Zwischenraum zwischen (jlaskante und 
sehr zweckentsprechenden Modell mit beider- Sprosse mit Kitt gut ausgestrichen und 
seitigen Rinnen für den Abzug des Spritz- späterhin mit einem kleinen Pinsel mit Oel- 
wassers anfertigen lassen; solche können färbe übermalt Gut ist es, wenn man auf 
durch meine Vermittelung jederzeit bezogen die schmalen Oelfarbe-Striche gleich etwas 
werden. Fiy;. III zeigt eine solche Sprosse feinen Sand aufträgt. Nnchdem das Dach 
in natürlicher Grösse : a ist die Kittfalze zum fertig verglast ist, muss natürlich auch auf 
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der Unterseite der durch das EindrQcken 

der Glasscheiben in die Kittunterlage hcr- 
tiivaepresstc Kitt platt gestrichen werden, 
bin Verkitten oherhall). d.h. ein Verstreichen 
der ganzen Kitltai^e, lindet nicht statt ; es 
hat ja auch wenig Zwedc, da Sonne und 
Frost den Kitt bald lösen und jährlich zum 
Neuverkitten der Häii?cr, die nnch der alten 
Methode verglast sind, viel Zeit aufgehl. 
Bei der beschriebenen Art des Vcrglascns 
bat man nur nötig, alle 2— S.Jahre einmal 
die schmalen Falzen mit OelfartK zu äber* 
streichen. Auch sind auf solche Art her- 
gestellte Glnsdächer bedeutend wasserfester. 

Zum Scliiusse sei noch besonders be- 
merkt, dass man sich durchaus davor hfiten 
muss, irgend welche Holzteile des Hauses 
mit K a r b o I i n e u m zu bestreichen ; denn 
dieses tötet alle Pflanzen, die damit in Be- 
rührung kommen 

In einem der nächsten Hefte hoffen wir, 
noch eine für grössere Verhältnisse berech- 
nete Treibhausanlage durch Wort und Bild 
zu veranschaulichen. 



Vereinsnachrichten. 

Lcmsaisthcr Landwlrtschafllicber Verein. 

I 

üor veriannie Verdn veranstallet vom 17. j 
Juni a. c. in Lenisal eine La nd w i r ts c Ii a f t - 
1 1 o h f uml (■ (■ w t; r b a u H s 1 1' 1 1 u II g nebsl Ab- f 
Icilungcn für Haiisfleiüü und Bienenzucht. Die I 
ü a r l c II b a u - A b I (> i 1 u II g wird enthalten : Fru- 
(lakit>. Geriitc. IM.ino. Zeicbmulfen und Garienbiui 
betrelVi-ndc Wirrko etc. 

Anmeldungen und Anfragen kOnnen an daa 
Aii^<^(cllungäkomitee di-s Veruins, Lemsal (JleMaaJIfc, 
jIhi|).i. ryö.), gcnchltl werden. 

Um den Gartenbau in der kiesigen Gegend zu 
lK>h* n, beabitiihtigt dir W-rt-in (larteiibaukurse SU 
vt;rait:>(aUen UQÜ nach dem Vorbilde Fernanc eine 
Uartenbauabieiliins zu iritnden. 

.\n^ (!i'r .Zoit-srlirift für fiarlf-nban" wr-rdfii 
kunlli;; auf den (urnc-ralvt;rsainiiilunjjt:it Heftrat« ge- 
halten werden. M. 



Mannigfaltiges. 



Celosift Thompsnni magnifica ist eine 

n< u. r.> iitnl . j. Jim Hliimcnfround zu ptnpf^'h- 
lende Hahnenkaiumart, die sich durch ganz t>ei*on* 
dere Schönheit amzeichnel. Die einzelnen Bieten* | 
ständf erinnern lebhaft an einen intensiv gefärbten 
Pampaswedei. Das Farbenapiel dieser Uahnenkainin- i 



Sorte ist brillant : es weist alte TOne in gelb, orange, 

Zinnober, bronce. reurig-scharlat h, Scharlach .inr I- 
bem Grunde, purpur, carnun, rusa, blutrot, braun- 
rot etc. auf. 

Der Wuchs ist pvramidenforniij <Ij. Pflanze 
wird -J'-a Fua» hoch und 1-2 Fuss breil, Uelau- 
bung hellgrin bis brtunlichgrttn. FOr warme und 
sonnig gelegene Sfi-Ufn ist dif-s,- SiiifTuirkf'flan.'i» 
sehr Keeignet, Ahwecbslunj; m unseren Soinmertlor 
zu bringen. Das für diese Oelosien bestimmte Beet 
mii^> .Ti:s n . ht luckereiii. nahrhaftem iiuinusboden 
Le:>leiien. Wird bei Trockenheit lleisäig begossen, 
•o erreichen die Pflanzen ihre ganze Schönheit und 
Vollktininv-nhrit, \Vi. r ili.-si- Neuheit einmal in der 
unendlichen Mannigfaltigkeit ihrer Farbenpracht ge- 
sehen hat, der ist begeistert und entzückt davon 
und wird sie jedes Jahr neu erziehen. 

Die Aussaal erfolgt m Samenschalen, die wann 
zu stellen «ind. Die Sämlinge werden öfter pikiert, 
sp.iter in Topfe gc-iln ki und nötigenfalls noch ein- 
oder zweimal verpUanzl. hnde Mai kiinnen sie 
sodann auf das fOr sie bestimmte Beet geplUuist 
\s I T. 1,11 Sie erfreuen vom Ende Juni bis ZUm 
llcrbüt durch einen fortwährenden Hliiroenilor. 

F. W. 

Nirotiana Sanderae. Unter den dies- 
j.ihrigen niumen-\euhei'< n ;:rli, it Ninitiaiia Sanderae 
zu den am uieisteu genannten und am wännsten 
empfohlenen Neuheiten. Sie ist eine Kreuzung un^ 
seres allbekannten wnistr-n. wohlriechenden Tabak, 
Nicotiana afliniü, mil .Xuoliaiia Forgetiuna. Die 
Pflanze wird 3—9 Plias hoch, die einzelnen Blumen 
httlifii einen Durrlnne.sser von '> Zoll imri sind 

von schöner roaa-cariiimroler Farbe. Im (iegeniMilz 
zu Nieotiana affinis, die ihre Blikten tagsflber ge- 

schlo*si n !i,i!t. bleiben die herrlichen Blüten dieses 
neuen rotblülu ndcn Tabaks während des ganzen 
Tages geOffhet N. Sanderae wird als wirkunKsrolle 

Gruppenpllaiizf s(>w:r aui ii :iN .1. kci Topf- 
pflanze ganz besonder!« hervorgehoben. F. W. 



Prägen und Antworten. 

Brage: Wie bringt man Narzisseni die 
viele lahre im (harten auf derselben Sielle geslan-' 
den, wieder zum BiUbeu ? 

Antwort: Die Narzissen müssen verpQanzt 
und geteilt werden, und zwar auf frisches, kräftiges 
Gartenland, ^^ollell die Zwiebeln auf dieselbe Stelle 
zurückgepüanzl werden, so muss der alte erschöpfte 
Bodrti wt-nigstens im Umfange eines Quadratfu.'iäes 
ausgehoben und durch neue Krde vom kräftigsten 
Geiiiüseiaiid oder guter tiompusterde ersetzt werden. 
Die Narzissen werden dann im zweiten Jahre vur* 
au!<sii tiMi' li wieder voll und reich blühen. 

Frage: Welcher Strauch bietet durch eine 
möglichst dichte Bestacbehing den besten Schutz 

vor Mensch und Tier ? 

Antwort: Der Uerberitzeostrauch ihI für die- 
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MD Zweck wobl geHfcnet Aach d«r W«iMdorn 

Crataegus oxyacantha biMtl, als Hecke gepflanzt, 
8pätcrhiD guten Schutz, üabei ist aber zu berück- 
sichliKen, das« beide Sträucher als lür den Peld- 
un«l Gartenbau schadlirh igelten, weil auf <Tsteieni 
«in dem Getreidebau, auf letzterem ein dem Obai- 
bau Bchüdlictaer Pilz schmarotzen soll. 

Die s ( Ii o 1 1 i s c Ii e Z a u n r o s e, auch Weiii- 
rose geaannl, Hoaa rubiginosa, äweet briar, wird in 
den letzten Jahren besonders als eine der zweck- 
mässigsten und schönsten Hr-ckeniiflanzon hervor- 
gehoben and sie verdient es auch, allen demjenigen 
Gartenbesilsem empfohlen zo werden, die sich eine 
reichblilliende Hecke anlegen Wullen. 

Oer Uoden ist aorgllütig TQrza)>ereiten, wenn 
man an dieser Zannrose Freude haben will. Er ist 
am besten auf 'J :t Fuss Tiefe auszugraben und mit 
kräftiger, nahrhafter Erde auszuTiillon. Der reich be- 
stacbelte Strauch wird bis 7 Fuss huc-h. 

Zu bemerken wiire noch, dass derartige Hecken, 
wenn sie älter werden und vieliciclil hier und da 
Lücken zeigen, bis auf den Boden abg*;sc)initten 
werden kfinnen, all« Pltonzen werden wieder frisch 
aostreiben. F. W. 

Krage: Welche Bäume sind am geeignetsten 
alsSchalzpflanziingen für grössere Obstgär- 
ten gegen Stürme? Dii- Biiurn>' sollm WMDflglicb 
zur Verschönerung dc^ Ganzen i>t-ilrag«>ii. 

Antwort: Der hierfQr geeignetste Baum ist 
(lif pewuliriliclie Fichte (Picea excelsa der soge- 
nannte Weibnachtübauui. Die Fichten smd ausser- 
halb der Gartenmaner anf der Nord-t Nwd-Osir and 
Nord-Westseite in zwei bis drei Reihen im Verbände 
zu pflanzen. F. W. 

— Beantwortuig der Frage 2 in Heft 8 betreib 
K a 1 k d ü n c « n j; h f» i Steinobst, 

Es muss gelüschler Kalk sein, da sunsl, bei 
Verwendung von «ngeloscbtMn Kalk, die Worseln, 
die mit di-rn iingrlfiat hti-n Kalk in norfihrung kltru'n, 
durch die enorme Hitze getütet werden. - Der Kalk 
wird anf die Baumscheibe gestreut nnd dann unter- 
gegraben. Sclli^U irst;intUich muss für guten 
Wasserabzug gesorgt werden, da in stagnierendem 
Wasser die Bflam« krank werden müNen. 



Fragen. 

Wodurch lüssl sich das ,Sitzei>l>ieiben" der 
Crocns erUftren? Die TOpfe waren gut dgrcb- 
w«rzc*l( ilif RliUciiliillli bild.if sirh anfange gut 
aus, wurde aber vom lirUn vulisUindig überwuchert 
and erstickt. Was Uast sich dagegen tnn? Wie 
lang dürfen <lir 'rru lK- lii r rionis sein, wenn man 
sie aut» dem Keller ans Liclil bringt? 

Ist die Warnung im Van der Schoot'scben 
Katalog, die Töpfe, aodi mit Narzissen nnd 



Tulpen, nicht in die NKhe des Ofens in die 

Wärme. sün<lern 2l> ir li an das Fensler zu stellen, 
auch in unserem Klima zu berücksichtigen l-* Wo- 
durch verhindert man das gar zu lange Aofschiessen 
d. r Tul|>enbl«lter y Frau Dr. G. 

— Wtkrde sich die Kultur von Schneeglöck- 
chen im Grossen lohnen ? Wäre Abnahme vorhan- 
den 'f Würde es sich lohnen, etwa an Sl. Peters- 
burger Blumenmagazine zu liefern? Wie dicht kann 
man die Zwiebel der Schneeglückchen stecken und 
wie viel gehen ungefähr auf I Ouadralfaden ? Wel- 
ches wären die wolüfeüsten Bezugsquellen derZwie- 
bebt und wie l^r kirnen etwa 500O Zwiebeln ? 

— Bitte mir eine perennierende Pflanze 
(Staude) zu nennen, deren Kultur zum Verkaufe sich 
lohnen würde and deren Anzucht sich im freien 
Lande ohne viel Arbeit und I'flcge ermöglichen lisSl. 

— Ich habe die Absicht, im Frühjahr einen 
überdachten Bienenstand einzurichten, und zwar 
in zwei Htagen übereinander. Huss zwischen jedeoi 
Stocke eine bestimmte Entfernung eingehalten wer- 
den und wie gross muss diese sein ? Nach welcher 
Himmelsrichtung liittto man die Front des Standes 
zu I II hfi-n -' Ist Suil-Ost die zweckmilssigste Richtung 
oder kommt es auf die l\ichtung nicht an ? 

W. V. N. 

Kleinere Mitteilungen. 

PreiMusscbreiben ftlr eine popuUre Broscbflre 
Ober ObribM. 

Wie wir einem uns übersandten Schretbeii der 
Kaiserlich Russischen Obstbau-Gesellschall entneh- 
men, hat der Koinmerzienrat J. .S, Krutschkow zur 
Feier des zehnjährigen Bestehens dieser Gesellschaft 
ein Kapital von ir>(X) Rbl. gestiftet, aus welchem 
zwei Prämien im Betrage von je i>00 und iKK» Rbl. 
für die besten, l«lr daa Volk bestimmten Broschüren 
über den Obstbau ausgesetzt sind, während der 
Rest im Betrage von '»W Rbl. nebst den angewa« h- 
senen Zinsen der Gesellsrhafl zur Verfügung gestellt 
ist zur !?ist'-('iluii j; der mit <1it Herausgabe und 
Verbieilung der jiiiiuaieileii Broschüre verbundenen 
Unkosten. Für die Einrcicbung der auf eine Pr.Hinie 
rellektierenden Broschüre ist ein zwölfmonatiger 
Termin festgesetzt, beginnend mit dem Tage der 
PnblikatioD des Freisaasecbreibens in dem Journale 
.Der Ohslhrm" Nach Ablauf dieses Termins rniiTint 
die Kaiserliih Russische Obslbau-tiesellsciiatt eine 
aus n Personen bestehende Rxpericn-Kommissian, 
welcher die eingesandten Broschüren zur Prüfung 
ubergeben werden. Der erste Preis im Betrage von 
eoO Rbl. in barem Gelde wird erteilt für die beste, 
nll^cnicin-verstilndlichc populilre Unterweisung im 
Ubstbau oder ui der Anlag« eines bäuerlichen Obst- 
nnd Fruchtgartens nnd eines hioslichen Gemltoe- 
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Vom Gemüsebau. 

Von Baronin Ungern- Alt-Anzen. 



Bezugnehmend auf den Artikel des Herrn 
von Samson - Hummelshof über Gemüse 
möchte ich berichten, dass ich schon seit 
Jahren die besten Erfahrungen mit Gemüse- 
saaten von Vilmorin-Andrieux-Paris gemacht 
habe; besonders zu empfehlen wären die 
Salate und Artischoken. Ein vorzüglicher 
Wintersalat ist .Chicoree frisee d'hivcr' ; 
im August aufs Beet gesäet, werden die 
jungen Pflanzen Mitte September ins Ge- 
müsehaus gepflanzt, wo sie den ganzen 
Herbst und Winter über wachsen und sehr 
wohlschmeckende Blätter mit gelben flei- 
schigen Stengeln entwickeln. Bis zum 4. 
Febr. haben wir täglich frischen Salat essen 
können. Wenig bekannt dürfte es sein, dass 
man diesen und auch andere Salate so zu- 
bereiten kann wie Spinat, was ein wohl- 
schmeckendes, gesundes Gemüse abgiebt 
und eine willkommene Abwechslung in der 
gemüseamien Jahreszeit bietet 

Wer im Sommer viel Spinat hat, sollte 



j nicht versäumen, sich einen Vorrat davon 
zu trocknen; wenn es sorgfältig geschieht, 
so behalten die Blatter ihre ursprüngliche 
Farbe und der Geschmack ist von dem des 
frischen Spinats kaum zu unterscheiden. 

Mit Artischoken habe ich immer die 
besten Erfahrungen gemacht mit .gros vert 
de Laon" und .violet hätif", die sogar im 
j letzten so ungünstigen Sommer (1904) reich 
I trugen. Allerdings verlangen die Pflanzen 
viel Pflege ; die Aussaat muss schon im 
I Januar erfolgen und die jungen Pflanzen 
müssen 3 4 mal umgepflanzt werden, ehe 
sie aufs Beet kommen ; man muss ihnen 
fetten Boden geben und sie viel giessen, 
auch wenigstens einmal wöchentlich mit 
Düngerwasser. 

Ein sehr dankbares Gemüse sind die 
Cardons ( Cardy) ; die Kultur ist ähnlich wie 
die der Artischoke ; aber sie verlangen nicht 
so viel Sorgfalt. Im Herbst pflanzt man sie 
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in den Gemüsekeller, wo sie sich lange bis 
nach Weihnachten gut erhalten. 

Sehr dankbar wflre ich, wenn sich unter 

den Lesern jemand fände, der etwas über | 
erfolgreichen Anbau der Teltower Rubchen 
mitteilen wollte. 

Alt-Anien, 8. Febr. 1906. 

Zur Rosenkultur. 

Von y. W t 11 k 1 e r. 

Ein Sorgenkind unserer Gärtner ist die 
»Königin der Blumen*, die Rose. Nicht 
gering sind die Summen, die alljährlich für 

Nenanschaffnnp und Ergänzung der Edcl- 
rosen ausgegeben werden ; denn unser lan- 
ger und oft sehr unbeständiger Winter setzt 
der erfolgreichen Ueberwinterung im Freien 
nicht geringe Schwierigkeiten entgegen, so 
d3ss fast alljahrlicli grössere oder kleinere 
Verluste zu verxeichnen sind. 

Trotz alledem ist die Rose bis heute 
unsere beliebteste und am meisten begehrte 
norblume geblieben. Es wird daher vielen 
erwünscht sein, hier das Wiclitigste über 
ihre Kultur und iliren Schulz vor Schädlin- 
gen zusammengestellt zu haden, und wir 
hoffen, di»s bei Befolgung nachstehender 
Ratschläge so mancher durch Unkenntnis 
verursachter Misserfolg vermieden werden 
wird. 

I. lieber das Pflanzen der Frellandrosen. 

Damit die Bearbeitung des Bodens nicht 

zu sehr cr';chwert wird, gebe man den ein- 
zelnen Buschrosen eine Entfernung von 2 
Fuss von einander. Gepilauzt wird im so- 
genannten Verband, also schachbrettartig. 

Bei Rosengruppen, die bereits viele Jahre 
auf ein und derselben Stelle gestanden haben 
und durch schlechtes Wachsen und schlecht 
entwickelte Blumen Nahruugstnanfiel erken- 
nen lassen, entterne mau die obere Schicht 
Erde vorsichtig bis dahin, wo sich die 
Wurzeln zeigen, und ersetze die weggenom- 
mene Erde durch recht krSftijie Komposterde 
oder Erde von recht ieüeni Cioniüseland. 

Werden neue Rosengruppen angelegt, 
wobei es keinen Unterschied macht, ob 
Hochstämme oder Buschrosen gepflanzt wer- 
den sollen, so grabe man das für sie be- 



stimmte Beet auf 2'/2— -3 Fuss Tiefe aus 
und fülle die Grube mit recht kräftiger 
Kompost- und Rasenerde, der man zur Hälfte 

Erde vom besten Gemüscland beifügen kann. 
Auf den Grund der Grube kann man reich- 
lich einen halben Fuss tief, kurz verrotteten 
Rinderdunger einlegen, auf den dann die 
genannte Erdmischung aul^efüllt wird. 

Wenn es sich darum handelt, nur ein- 
zelne Hochstämme oder cin;?efne niedrige 
Rosen zu pflanzen, so hebe man grosse 
tiefe Pflanzlöcher aus und fülle die Löcher 
in der ang^ebenen Weise. 

Alles Pflanzen in mageren, unvorberei- 
teten Gartenboden ist geradezu töricht ; denn 
die Rosen miissen in erschöpftem Boden 
verkümmern. Auch mit später gereichten 
DunggSssen wird keine genügende Ernährung 
der Rosen erreicht Man vermeide audi, 
die Rosengruppen in der Nähe grosser 
Bäume, namentlich von Eschen und Ahorn, 
anzulegen, da die Wurzeln dieser Bäume 
bald das erwfliföchte Nahrungslager ausfin- 
dig machen und in kurzer Zeit die ganzen 
Beete mit ihrem reichen Wurzelfilz durch- 
ziehen. Es ist leicht begreiflich, dass dies 
schädigend auf das Gedeihen der Rosen 
einwhkt; ihr schlechtes Gedeihen ist häufig 
auf diese Ursache zurückzuführen, wie wir 
uns oft zu überzeugen Gelegenheit hatten. 

Soll ein Gartenbeet, atif dem vielleicht 
schon seit Jahrzehnten Rosen gestanden 
haben, von neuem mit Rosen besetzt wer- 
den, so ist das ganze Beet auf 27«— 3 Fuss 
I Tiefe auszuschachten, die alte, erschöpfte 
Erde zu entfernen und durch frische, nahr- 
hafte Erde zu ersetzen. 
I Vor den] Ftian/en tauche man die 
I Wurzeln in einen aus etwas Wasser, Lehm 
I und strohfreiem Kuhdünger hergesteilten, 
' dünnflüssigen Brei. An den Wurzeln wer- 
den nur die etwa verletzten oder vertrock- 
neten Teile vor dem Pflanzen mit einem 
scharfen Messer weggeschnitten. 

Die Rosen braudien, wenn sie gut ge- 
deihen und reichlich blühen sollen, sehr viel 
Nahrung. Wie oft hört man nicht die Kla^e, 
dass die Rosen nicht gut fortkommen und 
nur kümmerlidi gedeihen. Es ist dies zu- 
meist darauf zurflckzuffihren, dass das be- 
treffende Land, auf dem die Rosen mflglidier- 
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weise schon seit einem Menschenalter ge- 
standen haben, wie die tacinnännische Be- 
zeichnung ganz richtig lautet „rosenmQde* 
ist» d. h. dem Boden sind alle für eine ge- 
deihliche und gründliche Ernährung der 
Rosenstöcke in Betracht kommenden Nähr- 
stoffe vollständig entzogen. Weiter ist noch 
zu beachten, dass gut ernährte Rosen auch 
nicht so leicht von Ungeziefer und sonstigen 
Schädlingen angegriffen werden. 

Es gibt in den Ostseeprovinzen manche 
Gegenden, wo das Gartenland ausschliesslich 
aus rodir oder weniger humusreichem Sand- 
boden besteht In soldion leichten Sand» 
l)oden wollen die Rosen auch nicht gedeihen : 
man muss daher diesen Boden zur Haltte 
mit gutem Lehm mischen. Oer Lehm muss 
einen Winter zuvor den Wirlcungen des 
Frostes ausgesetzt werden. Der ffir Garten- 
zwecke am geeignetste Lehm ist der rötliche 
oder braune Lehm, nicht der blaue Töpfer- 
lehm ; letzterer kann nur dann für Garten- 
zwecke benutzt werden, wenn er von alten, 
abgerissenen Oefen oder alten Lebmmauem 
gewonnen wird. 

Um ein vollständig sicheres Anwachsen 
der im Frühjahr gepflanzten niedrigen Rosen 
zu ermöglichen, muss man sie, nachdem sie 
richtig gepflanzt und beschnitten sind, mit 
Erde anliftufeln, so dass der ganze Rosen- 
stock von Erde umschlossen ist. Hoch- 
stämmige Rosen beugt man vorsichtig bis 
zum Boden und bedeckt die zuvor beschnit- 
tene Krone mit Erde. Den Stamm schützt 
man vor den scharfen, austrodmenden Früh» 
jahrswinden und auch gegen die Sonne 
durch Umwickeln mit Moos oder alten Bast- 
matten. An einem wannen regnerischen 
Tage werden dann die Rosen nadi einiger 
Zeit von der Erde befreit Die um die 
Buschrosen angehäufelte Erde und die Erde, 
mit der die Kronen der Hochstämme bedeckt 
wurden, wird ausgebreitet, und die Hoch- 
stämme werden gut an ihre Pfähle ange- 
bunden. 

Vor dem Ausnehmen aus der Erde, über- 
zeugt man sich durch vorsichtiges Nach- 
sehen, ob die Rosen bereits Leben zeigen 
und zu treiben beginnen. Noch nicht aus- 
getriebene Rosen bleiben noch mit Erde be- 
deckt 



Will man die frischgepflanzten Rosen 
nicht in der beschriebenen Art behandein, 
80 bedecke man sie wenigstens bis zu ihrem 
sicheren Anwachsen mit Bastmatten oder 
alten leichten Säcken. Die Bastmatten oder 
Säcke müssen dann an warmen sonnigen 
Tagen Morgens und Abends mit Wasser 
nass gemacht werden. 

Die im Frühjahr gepflanzten Rosen wer- 
den nach erfolgter Pflanzung angegossen. 
Hochstüiimiige Rosen pflanzt man so tief, 
dass nur die Wurzeln in die Erde kommen, 
rüdit der Stamm, denn die Rhide des Stam- 
mes vertragt es nicht, dass sie von Erde 
umschlossen wird. Niedrige oder Busch- 
rosen (sogenannte Wurzelhalsveredlungen) 
dagegen pflanze man so tief, dass die Ver- 
edlungsstelle noch drca 1—2 2oU tief in 
die Erde kommt Es bilden sich dann um 
den Veredlungswulst eine Menge neuer 
Wurzeln, welche die Pflanzen ernähren 
helfen. Auch wird durch das tieierc IMlan- 
zen die Bildung von wilden Trieben aus 
der Unterlage, d. h. aus dem Wildling, auf 
dem die Rose veredelt worden ist, verhin- 
dert. Alle trotzdem noch aus der Unterlage 
hervorbrechenden wilden Triebe sind, sobald 
sie erscheinen, wegzuschneiden, wobei 
man an der Stelle, wo sie emporschiessen, 
etwas nachgrabt, um sie so tief als möglich 
entfernen zu können. 

Sind die im Frühjahr gepflanzten Rosen 
(Herbstpfianzung ist in unserem Kiima nicht 
ratsam) bereits angewachsen und fairen an 
kraftig auszutreiben, so mfi^en sie bei 
Trockenheit gründlich bewässert werden. 

Mit Jauche oder Kunstdüngerlösungen 
dürfen frisch geptlanzte Rosen erst dann 
bego^n werden, wenn sie bereits gut im 
Boden festgewurzelt sind und schon etwas 
längere neue Triebe gebildet haben Bereits 
vor längerer Zeit gcpflanztc Rosen können 
von Anfang Juni bis Ende Juli wöchentlich 
ein- oder zweimal einen Oungguss erhalten. 
Die Rosen können in dieser Beziehung ehie 
ganz gehörige Dosis vertragen und danken 
für diese Arbeit mit kräftiger gesunder Ent- 
wicklung der Laubes inid reichem Klor. 

Man jauche stets am Abend und spritze 
nach erfolgtem Jaudien mit reinem Wasser 
ab. Bei Regenwetter kann zu jeder Stunde 
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des Tages mit Nährlösungen begossen 
werden. Bevor man aber an dasBegiessen 
mit Jauche geht, stftsst man mit einem 

spitzen Pfahl oder Eisen um die Rosen 
herum eine Anzahl 6 — 10 Zoll tiefer Löcher, 
damit der gereichte Dungguss auch den 
Wunein zu Gute kommt. 

Es kommt nicht selten vor, dass die 
Rosen, durch langen Transport oder Ein- 
schlagen in trockenen Kellern im Frühjahr 
well< geworden sind; die Rinde erscheint 
dann eingeschrumpft In diesem Falle gräbt 
man die Rosen vor dem Auspflanzen an 
Ort und Stelle, am besten ganz in Erde 
oder Sand ein. Durcli öfteres Anfeuchten 
der Erde oder des Sandes bei Trockenheit 
sorge man dafür, dass die Rosen nicht aus- 
trodcnen, damit die eingeschrumpften Zweige 
frisch anschwellen können. Ist dieses ge> 
schehen, so können sie in der oben ange- 
gebenen Weise gepflanzt werden. 

Das sichere Anwachsen frisch- 
gepflanzter Rosen hängt vor allem 
davon ab, dass sienach erfolgtem 
Pflanzen vor den scharfen Früh- 
jahr s w i n d e n und V o r S o n n e n b r a n d 
geschützt werden. Das Nichtbefolgen 
dieser wichtigen Vorsicblanassr^ ist meist 
die Ursache davon, dass die im Frühjahr 
gepflanzten Rosen zum Teil ausgehen. Alle 
gekauften Rosen sind durch das Einschiapen 
an frostsicheren Orten im Winter etwas 
empfindlich und verlangen daher durchaus 
eine aufmerksame Pflege. Dasselbe gilt för 
die aus dem Auslände verschriebenen Rosen, 
die nich* •selten monatclanp in der Ver- 
packung gelegen und in dieser oftmals neue 
Triebe gebildet liaben. 

II. Von der Kultur der Freltamlrosen. 

Das l^riihjahr ist die Zeit, wo der Fliege 
der im freien Lande überwinterten Rosen 
eine besondere Sorgfalt zugewendet werden 
muss. Wir beginnen daher mit den Rat- 
schlägen für diese Jahreszeit. 

Mit dem Eintritt wärmerer Witterung ist 
darauf zu achten, dass die Rosen von der 
sie im Winter sdifltzenden stärkeren Be- 
deckung teilweise befreit werden, und zwar 
ist das auf den Rosen aufgescbiditete Deck- 



material an einem warmen regnerischen 
Tage zu entfernen. Dabei muss aber mit 
Vorsicht verfahren werden, denn es ist un- 
bedingt notwendig, dass alle edleren Rosen 
den ganzen April hindurch und oft auch 
noch Anfang Mai, je nach den Witterungs- 
verhältnissen, mit einer Schicht Tannen- 
zweige bedeckt bleiben, damit sie nicht 
durch die Sonne und die scharfen Früh- 
jahrswinde leiden. Erst bei Eintritt warmen 
Wetters, ungefähr Mitte Mai, werden dann 
an einem trüben, regnerischen Tage die 
Tannenzweige entfernt. 

Sind die Edelrosen im Keller oder sonst 
in einem frostsicheren Räume überwintert 
worden, so ist darauf zu achten, dass sie 
nicht zu frühzeitig austreiben. Es muss 
daher der Keller so oft als möglich gelüftet 
werden. Sobald es die Witterung erlaubt, 
werden dann die Rosen an einem warmen 
Regentage ins Freie gebracht. 

Da die Rosen oft sehr früh zu treiben 
beginnen, so müssen ^e womögtidi sdion 
im April beschnitten werden. Alle schwadien, 
dünnen Zweij^e im Innern der Krone oder 
des Busches sclineidet man mit einem 
scharfen Messer bis an das alte Holz weg; 
denn diese schwächlichen Triebe bringen 
doch keine Blumen und nehmen den Pflan- 
zen nur unnütz Krähe weg. Ebenso ist 
alles, oft durch zu starken Winterschutz 
schwarz gewordene und verschimmelte Holz 
sowie alles etwa erfrorene Holz sorgfältig 
auszuschneiden. 

Das gesunde, kräftige Holz schneidet 
man bei niedrigen Rosen in der Regel auf 
3 5 Augen des im Jahre zuvor gewach- 
senen Holzes zurück. Hochstümmige Re- 
montant-Rosen dag^en kann man nodi 
kürzer schneiden. Bei hochstämmigen fein- 
holzigen Tee-, Teehybrid- und Bourbon- 
Rosen wiederum schneidet man besser nur 
die oberen, unausgereiften Spitzen der 
Triebe weg. 

Alte im Frühjahr neugepflanzlen Rosen 
müssen ziemlich stark beschnitten werden. 
Unter dem Beschneiden ist stets das Zuriick- 
schneiden der jüngsten, d. h. im Jahre 
zuvor gewachsenen, Triebe zu verstehen; 
das zwei- oder gar dreijährige Holz wird 
in der Regel nicht weggescbntiten. Erst 
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wenn das Holz alt und kraftlos wird und 
auch wenn die jüngeren Triebe Im Winter 

durch Frost gelitten oder durch Schimmel- 
t)ildung schwarz geworden sind, wird stark 
aut altes, gesundes Holz zurückgeschnitten, 
um dadurdt wieder junges kräftiges Holz 
zu erzeugen ; denn nur soldies bringt einen 
schönen Flor. Man schneide stets, was 
überhaupt für alle Gehölze als Grundregel 
gilt, so, dass das oberste der stehenbleiben- 
den Augen nach aussen gerichtet ist 

Bei manchen Sorten, wie Gloire de 
Dijon, Madame Berard, WHHam Allen Ri- 
chardson, Marichal Niel, Crimson Ranibler 

sowie bei Traiicrroscn. die bereits vor einem 
oder mehreren Jahren gepflanzt sind und 
lange kräftige Triebe gebildet haben, dürfen 
nur die obersten Spitzen weggeschnitten 
werden. Wollte man solche starktreibende 
Sorten kurz schneiden, so würde mnn nur 
lanyc Triebe, aber keine Blüten erzielen. 

Die scinv3chcr treibenden, kurzholzigen 
Remontani-Rosen blühen dagegen dankba- 
rer, wenn sie stärker zurQckgeschnltten wer- 
den. Als gewöhnliche Regel gilt bei diesen 
Rosen, wie gesagt, sie auf 3—5 Augen des 
im Jahre ztivor gewachsenen Holzes zurück- 
zuschneiden, d. h. die stärkeren Triebe 
werden auf 5 Augen, die mittelstarken auf 
3 Augen und die dünnen, schwachen Triebe 
ganz weggeschnitten. j 

Wir sind wiederholt von Laien gefragt | 
worden, was es heisst, auf so und so viel 
Augen ; zählt man dabei von oben oder 
von unten? — Die Antwort lautet natürlich: 
von unten, d. h. von der Basis (Entstehungs- 
stelle) des zu beschneidenden Triebes an> 

Um unsere Ratschläge namentlich dem 

Nichtfachmann nnd dem weniger geübten 
GSrtner recht verständlich zu machen, wollen 
wir versuchen, uns möglichst klar und deut- 
lich auszudrücken, selbst auf die Gefahr 
hin, manchem erfahrenen Gartenfreunde 
Selbstverständliches zu sagen; denn es sind 
uns in unserer langen Praxis nicht wenip 
Falle vorgekommen, wo die in üarten- 
büchem und Fachzeitschriften enthaltenen 
Ratschläge missverstanden worden sind. 
Doch nun wieder zur Sache und zwar 
zunächst: 



IlL Hodutimmlge Rosen in KAbelo. 

In unserem Klima erfordert das lieber- 
wintern der bodistammfgen Rosen viel Sorg- 
falt und bringt manchen Verdruss. Durch 

den langen, oft sehr unbeständigen Winter 
werden alljährlich Verluste verursacht, die 
auch bei sorgfältigster Bedeckung nicht ver- 
mieden werden können. 

Um solchen Unannehmlidikeiten aus dem 
Wege zu gdien, empfiehlt es sich, die hoch- 
stämmigen Rosen in Kübeln zu kultivieren. 
Man wird dadurch aller der umständlichen 
und nicht wenig üeschick und Verständnis 
erfordernden Arbeiten des Ein- und Aus- 
padiens überhoben. Ausserdem kann man 
die in Kübeln gepflanztcn Rosen jederzeit 
stellen, wohin man will, nach Bedarf in den 
Halbschatten, in die volle Sonne oder an 
windgeschützte Stellen des Gartens. Bei 
der Kübelkultur können auch zartere Thee- 
roscn, auf die wir bei der Freilandkultur 
meist verzichten müssen, VenA'endung finden; 
diese Schmerzenskinder, für die hier schon 
So unendlich viel Geld ausgegeben wurde, 
können bei der KÜbelpftanzung sidier, und 
bei richtiger Pflege auch jahrelang in gutem, 
gesunden Zustande erhalten werden. 

Zum Finpflaiuen der Hochstämme lasse 
man eine Anzahl etwas liber ein Kuss breiter 
und anderthalb Puss hoher Kielern- oder 
Eichenholzkästen anfertigen. Die Kästen 
können von aussen grün angestrichen wer- 
den, imd um die Erde zu verdecken, können 
im Sommer verschiedene blühende Topf- 
pflanzen wie Epheupelargonien, rankende 
Lobelien oder dergleichen auf den Rand 
der Kübel gestellt werden. Bei sorgsamer 
Pflege und öfters gereichten Dunggüssen, 
können diese dekorativen Pflanzen ohne Be- 
denken auch direkt in die Kübel ausgepflanzt 
werden. 

Zum Füllen der Kästen oder Kübel ver- 
wende man eine nahrhafte, nicht zu fein 

gesiebte Erde. Am zweckmässigstcn ist eine 
gute, lehmige Rasenerde, der ein Teil 
kräftiger Mistbceterdc und grobkörnigen 
Sandes beigemischt wird. Auch kann der 
Erde etwas Kalk, Thomasmehl, Hoizasdie 
und guter, verrotteter alter Rinderdünger 
beigegeben werden. In einer solchen, ein 



Digrtized by Google 



150 



Zeilscilrift fflr Oartcnban. 



Jahr lang kompostartig durchgearbeiteten 

Erde gedeihen die Rosen ganz vortrefflich. 

fiat man die Rosen in die Kübel ein- 
gepflanzt, so sind sie anfangs an einem vor 
stwrkem Wind und vor der Sonne gesdifitzten 
Orte auFzustellen, bis sie eingewurzelt sind. 
Haben sie fingerlange neue Triebe hervor- 
gebracht, so können sie an einem trüben 
Tage an einer passenden Stelle des Gartens 
aufgestellt werden, wo es bei klarem Wetter 
volle Sonne giebi. Werden die Kübel an 
Gartenwegen aufgestellt, so können sie be- 
quem durch niedrige blühende Topf- oder 
Blattgewächse verdeckt werden. Auf grünem 
Rasen ist das weniger nötig. 

Bei trockenem Wetter mfissen die K&bel 
taglich begossen werden. Ein Dungguss, 
von im Wasser aufgelöstem Kutuhni^er, dem 
man etwas Hornspähne beimischen kann, 
ist, vor der Blüte angewendet, von gutem 
Erfolg, der sich durch kräftige, gesunde Ent- 
wicklung des Laubes und der Stamme und 
durch einen reichen Flor deutlich bemerkbar 
macht 

Im Winter kommen die Rosen in einen 
kfihlen Keller, wo sie nicht za frQh treiben 
können. Man muss dabei Öfters nachsehen, 
wenn nötig, audi massig begiessen und 

bei gelinder Witterung die Türen und die 
Fenster des Kellers öffnen. 

Alte Jahre lockert man im Frühling die 
obere Erde in den Kasten auf» nimmt sie 

auf mehrere Zoll tief weg und ersetzt sie 
durch frische kräftige Erde. 

Bei Einhaltung dieses Regimes wird man 
jahrelang an seinen hoclistannnigen Ro^eii 
Freude erleben. 

IV. Zur Bekämpfung der Rosen- 
schAdlinge. 

Eine der am häufigsten an den Gäitner 

herantretende Frage ist die: .Wie beuge 
ich dem Auftreten der Roseiischüdlinge, vor 
allem dem so sdiädlicben und gelürcbteten 
Mehltau vor?* 

Was nun diese Krankheit anbetrifft» so 
muss bemerkt werden, dass der Mehltau 
ausser den Edclrosen auch Wildrosen und 
selbst Rosenwildlinge angreift Sobald an 
den Blättern die geringste Spur des ge- 



ffirchteten bläulichen Puders (Mehltau) zu 

bemerken ist, müssen sofort energische 
j Massregeln getroffen werden, um der Wei- 
terverbreitung der Krankheit Einhalt zu tun. 
Hat der Mehltau erst einmal überhand ge- 
nommen, so ist der Kampf gegen ihn 
ausserordentlich schwierig» ja unter Umstan- 
den ganz ergebnislos. 
I Das sicherste Mittel, sich gegen diesen 
gefährlichen Feind der Rosen zu schützen, 
ist, dass man schon im Herbst und Früh« 
jähr Vorbeugungsmassregeln ergreift 

Es gibt viele Gegenden, welche erfah- 
rungsgemftss alljiihrlieh stark unter der 
MehUauplage /u leiden haben und daher 
an den RosenzQchter die dringoide und 
schwierige Au^be stellen, vor ihr auf der 
Hut m sein. 

Das einzige gegen den Mehltau anzu- 
wendende bekatnitere Mittel, das bei recht- 
zeitigem Gebrauch Aussicht auf Erfolg bie- 
tet, ist die Schwefelblüte» oder was 
noch besser ist, pulverisierter Stangenschwe- 
fel. Die Anwendung desselben ist folgende: 
Am Morgen, so lange der Tau noch 
auf den Blattern liegt, wird bei klarem, 
sonnigem Wetter mit einem feinen Siebe*) 
der Schwefel von allen Seiten so dick über 
die befallenen Rosen gestreut, dass die 
Blatter völlig davon bedeckt sind. Der auf 
; den Erdboden fallende Schwefel bleibt ruhig 
li^;en. Je heisser der Tag nadi dem Aus- 
streuen ist und je wärmer die Sonne scheint» 
um so scluieller ist die Wirkung dieses 
.Mittels. Unter dem Einfhiss der I.uft und 
der warmen Sonnenstrahlen entwickelt sich 
schwefelige Saure, die den sogenanntoi 
Mehltau, den auf den Rosen wuchernden, 
bläulich gefärbten Pilz tötet. Schon nach 
wenigen Tagen zeigen die sich neuent- 
wickelnden Blätter ein normales Aussehen. 

Ein einmaliges Schwefehi bei stärkerem 
Befall hilft in der Regel noch nicht Man 
scliwefelt daher wenn nötig noch ein oder 
zweimal im Laufe des Sommers. Auch 
wenn der Schwefel plötzlich von starkem 

*} Das beste üerät zum ischwefeln isl tine dt-ro 
Blasebalg Ihnlicfae Maschine. .Menges-Scbwefel- 

apparat', zu hi -/.':iAtcu diirdi <tas Gartenledmiiche 
I tieacbäft von Ludwig .Muller in Erfurt. 
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Regen abgewaschen wird, ist das Schwefeln 

zu wiederholen. 

Der Misserfolg bei der Anwendung der 
Schwefelblüte, über den so viel greklaul 
wird, liegt in der unrichtigen Anwendung 
dieses Mittels. 

An trüben oder regnerischen Tagen ist 
die Wirkung des Schwefelpulvers gleich 
Null. Der Schwefel sichert aber auch dann 
keüieii vollen Erfolg, wenn die Kranl<heit 
sdton 2tt stark entwickelt ist, weil dann der 
Schwefel nicht in die Poren der Zweige und 
Blätter eindringen kann. 

Gartenbaudirektor Carl Kooptnann liat, 
wie er in seiner Broschüre über .Rosen" 
berichtet, seit 12 Jahren Versuche mit der 
Anwendung einer SchwefeNSeifen- 
brfihe gemacht, und diese Versuche sind 
von durchschlagendem Erfolge begleitet ge- 
wesen. Der genannte Fachmann schreibt 
darüber: „Eben schäumendes Seifenwasser 
wird pro 10 Liter (10 Stof) mit 300- 500 
Giamm (1 Pfund) Schwefelblüte durch Ver- 
rühren mit den Händen gemischt. Der 
Schwefel wird mit einer Spritze im Seiten- 
wasser schwebend erhalten und dann mit 
derselben Spritxe die gewonnene Flüssig- 
keit au! die befallenen Pflanzen verteilt. Es 
muss daher während des Spritzens eine 
zweite Person die Flüssigkeit beständig 
umrühren, damit der Schwefel nicht auf den 
Boden des Geftsses sinkt 

.Das Spritzen darf nidit mit starkem 
Strahl geschehen, sondern muss durch lang- 
sames, stossweises Spritzen ausgeführt wer- 
den. Dadurch wird ein besseres und fei- 
neres Verteilen der fHüssigkeit erreicht 

Dieses Schwefeln wird schon bei Beginn 
des Triebes, das zweitemal vor der Blüte 
und zum dritten male nach der ersten Haupt- 
blüte vorgenommen. 

In den meisten G^enden wird man 
heutzutage kaum ohne dieses Mittel fertig 
werden, und es müsste zu den regelmässig 
wiederkehrenden Arbeiten, wie das Graben 
und Düngen, gehören." 

Wem an seinen Kosen etwas gelegen 
ist und wer auf einen schönen Flor etwas 
hftlt, dem kann die Anwendung dieses ein- 
fachen Mittels nicht dringend genug ans 
Herz gelegt werden. 



Viel tragt femer zur Kräftigung der 

F*flanzen und zur Vorbeugung gegen Rosen- 
schädlinge auch eine General-Reinigung der 
j Stämme und der Kronen bei, die man im 
zeitigen Frühjahr bei feuchtem Wetter vor- 
nimmt Sofort nach dem Aufdecken und 
nach erfolgtem Schnitt (alle abgeschnittenen 
Zweige sind zu verbrennen) werden mit 
einer Bürste (Zahnbürste) aller Schmutz, 
Moos und Flechten mit Seitenwasser abge- 
waschen. Bei trocknem Wetter werden dann 
die Stamme und Kronen, tieaonders wenn 
im Jahre zuvor die Rosen von Krankheit 
und Mehlstaubbefall zu leiden hatten, mit 
einer dünnflüssigen Mischung von stroh- 
freiem Kubdünger, Lehm, Kalk und Russ 
Qberspritzt, oder, was noch viel tiesser ist, 
mit einem nicht zu grossen Pinsel an- 
gestrichen. Auch kann man der Masse etwas 
Schwefelblüte beisetzen und anstatt Russ 
kann auch Rinderblut beigemengt werden. 
Es ist dies ein ganz vorzugliches Mittel 
gegen jeden Befall von Ungeziefer und 
Pil/en, Auch gibt es dem Holze ein frisches 
und gesundes Aussehen. Der Anstrich hält 
sich bis in den Sommer unu talil wenig 
auf, wenn die Abtönung mit Russ richtig 
gewählt wurde. 

Ausser dem Mehltau gibt es noch mehrere 
gefürchtete und überall vorkommende Rosen- 
schädlinge, gegen die gleichfalls rechtzeitig 
angekämpft werden muss. 

Blattläuse, auf die zuerst auhnerksam 
gemacht sei, werden am besten sofort beim 
Entstehen mit den Fingern zerdrückt. Ein 
wachsames Auge entdeckt stets das erste 
Auftreten der Läuse. Sind die Rosen schon 
stark mit Blattläusen bedeckt, so hilft wieder- 
holtes Spritzen mit Tabakwasser. Ein gut 
bewährtes Mittel gegen diese Parasiten sind 
ferner Quassiaspähne und grüne Seife im 
Wasser gekocht und gehörig verdünnt. Es 
iibertrifft alle oft ffir teures Geld angebotenen 
Geheimmittel. Das Bespritzen geschieht mit 
allerfeinstem Strahl, ähnlich einem Sprüh- 
regen. 

Der im Frühjahr besonders bei der 
Knospenbildung sich einstellende, so schäd- 
liche sogenannte Rosenwickler muss jeden 

Morgen abgesucht werden. Man findet ihn 
in der R^el in den von ihm als Versteck 
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atisera^hlten und von dem Wtmn kunst« 

gerecht zusammengerollten jungen Blattern. 
Dreht man das zusammengerollte Blatt auf, 
so findet man einen länglichen, grauen Wurm 
darin vefstedct, der naturlich zu vernichten 
ist Dieses geftflssige Insdct nagt mit ganz 
besonderer Vorliebe die Knospen an, wo- 
durch die Blüte bedeutend geschädigt wird. 
Der Wurm bohrt sich in der Folge in das 
Mark des jungen Holzes ein, wo er ver- 
puppt den Winter überdauert. Aus diesem 
Grunde ist es durchaus nötig, alle beim 
Schnitt der Rosen abfallenden Zweige zu 
verbrennen. 

Es bleibt uns nun noch übrig, einige 
Worte Ober den gelQrchteten, sogenannten 
Rosenrost hinzuzufügen. Diese Krank- 
heit macht sich dadurch leicht bemerkbar, 
dass die Zweige und besonders die Blätter 
mit einem hochroten (rosirotenj, schimmel- 
flhnlidien Pilz iitwrzogen werden. Diese 
roten, mehlartigen RostbXufchen, welche sich 
im Laufe des Sommers auf den pilzknuiken 
Pflanzen einstellen, sind die Sommersporen 
(Samen) der ersten Form des Pilzes, aus 
denen sich alsbald in den Blättern die 
zweite Form entwickelt und dann im Hertist 
die sogenannten Dauer- oder Wintersporen 
als schwarzbraune Flecken auf den Blättern 
entstehen. 

ist die Kranliheit bereits aufgetreten, so 
ist das sicherste Mittel gegen die Verbreitung 
des Pilzes das Entfernen und Verbrennen 
der befallenen Teile. Hat die Krankheit 
in grösserem Massstabe um sicli gegriffen, 
so muss ein zweimaliges Bespritzen mit 
Bordelaiser-Briihe vor der Blüte vorgenom- 
men werden. Manche Rosensorten, tiesonders 
die dunkelfarbigen Remontant-Rosen, wer- 
den hitufiger als andere von dieser Krank- 
heit befallen. 

An dieser Stelle sei noch die Beobachtung 
eines deutschen Rosenzüchters ai^flihrt, 
der über diese Krankheit schreibt: „Den 
stark von Rost befallenen Rosen wurden im 
Herbst auf jedem Busch 2 Kilogramm (ca. 
5 Pfund) gebrannter Kalk in Staubform ge- 
geben und ausserdem wurde mit Bordelalser- 
ßrühe bespritzt. Im Jahre darauf zeigte 
sich nun, dass diejenigen Rosen, die eine 
Kalkdüngung erhalten hatten, fast gar nicht 



vom Rost betallen wurden, wihrend nn- 

mittelbar danebenstehende, nicht mit Kalk 
gedüngte Rosen sehr stark von Rost zu lei- 
den hatten.* 

Es Ist dies ein weiterer Beweis für die 
schon oft gemachte Beobachtung, dasa 
manche Gewflcbse nur deshalb für eine 
Krankkeit so empfänglich sind, weil sie, In 
Ermangelung eines wichtigen Nährstoffes im 
Boden in ihrer Widerstandsfähigkeit ge- 
schwächt sind. 

Da in unseren Provinzen die Rosen selten 
die Grösse und den Umfang wie die in 
wärmeren Ländern aufweisen, so empfehlen 
wir bei Versuchen die Kalivüuiigung das 
erstemal auf 3 Pfund für jeden Busdi zu 
beschenken. 

Schliesslich können wir noch als ein 
weiteres vortreffliches Vorbeugungsmittel ge- 
gen Ungeziefer, Mehltau und sonstige Schäd- 
linge anraten, vor dem ^wintann die 
Stumme und die Zweige mit einer aus 
Wasser, Schwefel, Kupfervitriol und Kalk 
hergestellten Brühe tm bestreichen. Dieses 
Bestreichen wird zweckmässig im Frühjahr 
nach dem Aufdedcen der Rosen wiederholt 

In den vorstehenden beiden Abschnitten 
haben wir versucht das zusammenzustellen, 
was bei der Kultur der Freilandrosen beob- 
achtet werden muss. Werden diese Rat- 
schlage befolgt, so wird ein guter Erfolg 
nicht ausbleiben, zumal wenn wir die Haupt- 
bedingung des Erfolges im Auge behalten, 
dass wir für eine ausreichende Ernährung 
unserer Pfleglinge Sorge tragen. Prof. Wag- 
ner sagt mit vollem Rechte in seiner Bro- 
sdiiire .Die Anwendung künstlicher DOnge- 
mittel im Gartenbau", dass unsere Kultur- 
pflanzen heutzutage grösstenteils nicht mehr 
voll ernährt werden. Dieser Ausspruch gilt 
in letzter Linie auch für die Kose. Wie 
gut emihrte Rosoi aussehen kOtinen, hat 
die bekannte Rosengirtnerei von Freundlich 
in Zarskoje Sselo auf der letzten Inter- 
nationalen Gartenbau-Aussfelhmg In St. Pe- 
tersburg gezeigt. Die von dieser Firma aus- 
gestellten Rosen haben in jeder Beziehung 
die Bewunderung der hervorragendsten Fach- 
männer aller Under hervorgerufen. Wenn 
aucli ein grosser Teil dieses Erfolges auf 
i die unlängst tn dieser Zeitschrift von Herrn 
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Saal hervorgehobene gualiut der SL Peters» 
biirger Rasenerde zuiudtzuführen ist, so hat 
doch zu diesem glänzenden Resultat der 
Rosenkultur nicht weniger auch die vorzüg- 
liche sonstige Pflege beigetragen. Lassen 
wir diese unserer Fxeilandrose in der ange- 
gebenen Weise zu Teil werden, so wird sie, 
die .Königin der Blumen", ihrem Stolzen 
Namen alle Ehre machen. 



Amaryllis (Hippeastrum) vittata 
hybrida. 

Zu dL'ii hclieblcstcn Topfbliilcii^ewSchsen, 
die sich besonders auch tür Zimnierkultur 
eignen, gehören seit vielen Jahren die Ama« 
ryllis. Besonders ist es die alte, rotblflhende 
Sorte, die ihre Blumen meist vor dem Kr- 
scheinen der Blätter zur Hntfaltnng bringt, 
die hier in den Ostseeprovinzen in vielen 
PrivathSusem oft in erstaunlicher Grltose an« 
getroffen wird. Seit einer Reibe von Jahren 
sind aber durch Hybridisation neue, farben- 
prachtige Sorten gezüchtet worden, welche 
die alte rote Sorte verdrängen und voUstän- , 
dig in den Schatten stellen. Als einer der er- 
folgreichsten Zfichter prachtvoller Amatyllis* i 
Varietäten, die jedem Blumenfreund nicht 
genug empfohlen werden können, hat sich 
der bekannte grosse Baumschulenbesitzer, 
Oekonomierat L. Späth, Bauroschulenweg 
bei Berlin, grosse Verdienste um die Ver* 
besserung der Amaryllis erworben. 

Herr L. Spätli macht hierüber folgende, 
besonders für die Zimmerkultur berechnete 
Mitteilungen : 

.Seit einer Reihe von Jahren habe ich 
mich aus Liebhaberei mit der Kultur der 
Amaryllis beschäftigt und habe durch An- 
katif der besten deutschen und englischen 
Züchtungen und durch Kreuzungen derselben 
Hybriden gewonnen, die das VoUeiKletste 
an Grosse, Schönheit und nrbung der 
Blumen darstellen, und die selbst den. 
höchsten Anforderungen Rechnung tragen 
dürften. Die Frachtblumen, welche einen 
Durchmesser bis ttiiii 24 cm. erreichen, va« 
riieren in allen Farben, vom zartesten weiss 
mit rosa bis zum tiefsten dunkelpurpurrot. 
Als wesentliche Vert>esserung der Amaryllis» j 



Hybriden ist es zu betrachten, dass diesel- 
ben gleichzeitig mit den Blütenschaflen audi 

die Blatter hervorbringen, was bd dm alten 
Varietäten nicht der Fall war. 

Der Wert, den die Amaryllis als Deko- 
ratimn- und Sdinittpflanzen haben, wird 
dadurch noch erhOht, dass sie im Zunmer 
ebenso gut gedeihen, wie im Gewächshause 
und die Kultur auch für den Lai^ lieines- 
wegs schwierig ist. 

Gegen Ende Dezember ist die Ruhe* 
Periode der Zwiebeln vorüber; das zeigen 
die Amaryllis selbst an, indem die Spitze 
der Blütenscheide sichtbar wird Ein frü- 
heres Antreiben ist nachteilig Zu dieser 
Zeit werden die Zwiebein verpflanzt, indem 
die Wurzeln unter möglichster Schonung 
des Ballens von der überflüssigen, alten 
Erde befreit tmd derselbe in eine lockere 
und nahrhafte Krdmischurig gebracht wird. 
Die Wurzeln selbst sind vorsichtig zu be- 
handeln, alles Päulniserr^ende ist abzu- 
putzen, ohne an den fleischigen Wurzeln 
etwas zu schneiden. Gute Drainage ist Be- 
dingung Zuträglichste Temperatur während 
der Kuheperiode ist 8 bis 10 Grad R., man 
kann jedoch durch Unterbringung an einem 
wärmeren oder weniger warmen Ort die 
Blütezeit nach Belieben regulieren, so dass 
der Flor sich infolgedessen von Mitte Januar 
bis tief in den Mai hinein ausdeiuien iässt. 

So vorbereitet, stelle man die Töpfe an 
einen hellen Platz in ein 10 bis 15 Grad 
R. warmes Zimmer. Während der nun fol- 
genden Treibperiode ist beim Giessen be- 
sondere Sorgfalt erforderlich, da durch über- 
mässig starke Wasserzutuhr leicht i'äulnis 
der Zwiebeln eintreten kann. Bis zur Ent- 
faltung der Blumen werdoi die Pflanzen 
gleichmässig nach oben angeführter Methode 
behandelt. Soll die Blütezeit, die gewöhn- 
lich 2 3 Wochen dauert, verlängert werden, 
so stelle man die Pflanzen wahrend dieser 
Zeit an einen kühlen, schattigen Ort. Bei 
besonders kräftigen Zwiebeln kann man mit 
ziemlicher Sicherheit auf 2 Rlütenschäfle 
rechnen und verlängert sich die Blütezeit 
dadurch auf 6 Wochen. 

Nach dem Verblühen steile man die 
Pflanzen wieder an einen sonnigen Platz 
und sofge für gleichmassige Feuchtigkeit 
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Von Anfang August ab. dem B^nn der 

natürlichen Ruheperindc, entziehe man den 
Pflanzen aümSlilicli das Wasser bis auf ein 
geringes Mass, so dass die Wurzeln nicht 
eintrocknen. Hierdurch erreicht man ein 
gutes Ausreifen der Zwiebeln und infolge- 
dessen eine frühe Treibfähigkeit derselben." 

Viele inländische Handels^rlrtnercien ha 
ben diese verbesserten Atiiaryllis-Varictälen 
in ihre Kulturen autgcuununen und sind 
solche heute ein gern gekaufter Handels» 
artikel derselben. 

P. Winkler. 



Die Kultur der Amftiyllfs auf 
Warmbeeten. 

Die Kultur der Amaryllis vittata «L'Hcrit) 
Hybriden, wird hier auf eine eigene Art be- 
trieben. 

Nach der Bifite werden die Pflanzen 

ausgetopft und in das freie Land eines 
warmen und hohen Frühbeetes eingesenkt. 
Der Nährboden besteht aus groben, grossen 
mooroildialtigen Toifistüdcen, die aus einem 
alten Torbtich des Gutes Awandus entnom- 
men waren. Wir haben verschiedene Moor- 
erde probiert, jedoch hat sich keine andere 
so gut bewährt, wie gerade der Awandus- 
sche Torfmoor. Sogar der Kaiserl. botani- 
sche Garten in St Petersbuig hat von hier 
diese Torferde bezogen und mit Erfolg zur 
Kultur aller Amaryllideen ver^^'nndt. Die, 
wie oben erwähnt, eingepflaii/ten Amaryllis- 
Zwiebeln werden in den Kästen mässig 
feucht und warm gehalten und bei sehr 
heilem Sonnenschein etwas beschattet. Die 
Blätter dürfen das Glas der Fenster nicht 
berühren, da sie dann durch Sonnenbrand 
leiden. 

An heisen Sommectagen müssen die 
Amaryllis bespritzt werden. 

Ende August werden die Zwiebeln aus 
den Kästen vorsichtig herausgehoben und 
mit den Torfballen ins Warme Treibhaus 
gebracht, wo sie altmihlich trocknen und 
die BlStter verlieren. — Die Wurzeln dürfen 
nicht beschnitten oder verletzt werden. 

Die Zwiebein erreichen hier einen Durch- 
messer von 4 — 5 Zoll und mehr und blühen 



willig und mit mehreren Blumenschaften 

und vielen Blüten schon im November. Die 
jungen Brutzwtcbcln werden von den Mut- 
terknollen abgetrennt und zwischen den 
grossen Pflanzen im Mistbeet eingesenkt 
und blühen meist im dritten Jahre schon, 
zuweilen auch früher. 

W. Bar. Huene-Rocht 

* 

Eine Treibhausanlajre fflr ein 
grösaerea Gut 

Von F. Winkler. 

Den in jVs 9 abgebildeten und beschrie- 
; benen Treibhausantagen für kleinere Ver- 
I hflltnisse lassen wir heute ein für grössere 
I Verhältnisse berechnetes Projekt folgen. 
' Dieses zeichnet sich nicht nur durch ge- 
iallige architektonische i-orinen der einzel- 
nen Gebäude aus, sondern weist audi eine 
praktische und zwedcdienlidie Anordnung 
derselben auf, da alle Häuser bequem mit 
einander verbunden sind. Aus dem Orund* 
I riss ist das ersichtlich. 

In der Mitte liegt ein Wintergarten, in 
I dem die höchsten Kübelpflanzen, wie Lor- 
I beertAume etc., untergebracht werden kön- 
' nen. Ausserdem ist in dieser Abteilung 
nocli ein Wasserbassin vorgesehen; auch 
I können in diesem Raum einige Bttnke und 
I Tische angestellt werden. In den beiden 
I vorderen Ecken können Glydnien ange- 
' pflanzt und l^ngs dem Glase in die Höhe 
gezogen werden. 

An dieses Miitelhaus sclilicssen sicti auf 
der eineii Seite ein Warmhaus für höhere 
Pflanzen, auf der anderen Seite ein solches 
für Kalthaiispflanzen an. An den beiden 
Enden liegen die Vorhauser mit den nöti- 
gen Heizanlagen. Die Vorhäuser dienen 
I zugleich als Arbeitsrilume und im Winter 
I event auch zum Aufstapeln von Brenn- 
material. 

Von den auf der Vorderseite der beiden 
Vorhäuser ausmündenden beiden Sattelhäu- 
sem ist das eine ein Vermehruns^haus, das 
gleichzeitig zur Orchideenkultur, zur Kultur 

von Gloxinien, Blatt- und Knollenbegonien 

u. a. m. benutzt werden kann. Auch können 
I in diesem Hause die verschiedenen Bluinen- 
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zwiebeln, Syringen, Prunus, Azaleen etc. 
angetrieben werden. Das zweite der Sattel- 
häuser, deren Längsachsen von Norden nach 
Süden gerichtet sind, ist entweder ein tem- 
periertes Haus zur Ueberwinterung von 
krautartigen Gewächsen, oder es kann als 
Weinhaus eingerichtet werden. Die Wein- 
reben werden in diesem Falle auf der Ost- 
und Westseite gepflanzt und längs den 
Glasflächen in die Höhe gezogen. Die Um- 
fassungsmauern erhalten in den Fundamen- 



len kann. Zwischen dem im Hause rings 
den Stützmauern herumgeführten Kanal 
bleibt dann ein breiter Weg frei, der nötig 
ist, um jederzeit ungehindert an den Wein- 
reben hantieren zu können. 

Hierbei muss ausdrücklich bemerkt wer- 
den, dass es beim Baue einer so grossen 
Anlage für die Dauer das billigste und vor- 
teilhafteste ist, sie mit einer Zentral- oder 
Warmwasserheizung zu versehen. Das Plus 
an einmaligen Ausgaben wird in wenigen 





Eine Treibhausanlage für t-in grosseres Gut. 



ten auf jeder Seite 5 — 6 Oeffnungen, d. h. 
Ueberwölbungen, damit die Wurzeln der 
Reben später in den ausserhalb der Mauern 
gelegenen Grund gelangen können, der 
ebenso wie der Boden innerhalb der Häuser 
aus nahrhafter Erde bestehen muss. Soll 
das Haus mit einer Kanalheizung versehen 
werden, so muss der Kanal längs den bei- 
den Stützmauern der für die Reben bestimm- 
ten Erdrabatten geführt werden. Der Kanal 
darf natürlich nicht direkt an der Mauer 
festanliegen, sondern er muss ungefähr 
4 — 5 Zoll von derselben entfernt liegen, 
damit die Wärme von allen Seiten ausstrah- 



Jahren am Heizmaterial erspart; denn es 
darf nicht übersehen werden, dass gewöhn- 

, liehe Kanalhcizungcn sehr teuer sind, weil 
sie ausserordentlich viel Holz erfordern. 

Wie aus der Abbildung ersichtlich, kann 
die zwischen den Treibhäusern liegende 

j Bodenfläche verschiedenartig ausgenutzt wer- 
den. Liegt die Anlage an einer sichtbaren 
Stelle des Parkes, so kann sie, wie auf der 
Totalansicht angedeutet, mit einer Blumen- 

[ anläge geschmückt werden. Ausserordentlich 
zweckmässig ist es aber auch, die Mistbeete 
an dieser Stelle zu plazieren, weil sie gut 
geschützt ist. Um sie im Sommer zu ver- 
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dedcen, kann, wie auf der Abbildung ange* 
deutet, um die ganze Mistbeetanlage eine 

5 Fuss breite Rabatte anpclc^t werden, die 
mit Edel Dahlien und höheren Sommcrblu- 
meti bepflanzt werden kann. 

Das Projei<t dieser Treibhausanlage ist 
in erster Linie für eine grossere herrschaft- 
liche Besitzung gedacht; es ist aber auch 
für einen grösseren handclsgarfnerisctien 
Betrieb bestens geeignet. In diesem Falle 
können an diese Anlage noch 3, rcsp. 6 
grössere SattelhBuser angeschlossen weiden. 
Denken wir uns das hintoe, von Osten 
nach Westen gerichtete Haus als ein höheres 
Kalt- lind Warmhaus und machen an Stelle 
der Vorstehfenster eine massive fünt Fuss 
hohe Steinmauer, während der Mittelraura, 
der zur Ueberwinterung von höheren Deko- 
rationspflanzen dient, nötigenfalls noch eine 
etwas höhere Vordermauer erhält, dann 
haben wir in der Mitte, mit den anderen 
Sattelhäusern parallellaufend, ein höheres 
Schauhaus und auf jeder Seite zwischen 
diesen, noch ein weiteres Sattelhaus, also 
anstatt der jetxt auf dem Plane angeführten 
zwei Sattelhäuser, im ganzen fünf solcher 
Häuser. 

Soll der Betrieb noch weiter ausgedehnt 
werden, so kann das lange, von Osten nach 

Westen gerichtete Haus zu einem Sattelhause 

umgebaut werden, worauf dann auf der ! 
Rückseite noch weitere fünf Heuser ange- 
schlossen weiden können. Wegen der bei 
uns reichlich teilenden Schneemassen moss 
zwischen je zwei Sattelhäusern ein wenig- 
stens 7 Fuss breiter Zwischenraum irei bleiben. 
Alle diese, von Norden nach Süden gerich- 
teten Sattelhäuscr stehen mit dem langen 
Hinterhause, das bei Erweiterung der Anlage j 
zum Mittelhause wird, in bequemer Verbin- 
dung und sind daher für eine Warmwasser- j 
Heizanlage sehr geeignet. 

Der Vollständigkeit halber soll demnächst 
die Einrichtung eines guten Vermehrungs- 
hauses erläutert und der Plan eines Wein- 
hauses gebracht werden. 



Vereinsnachrichten. 

RechenschaftfibeHchf 
de» LivUUidischen üartenbauverbandes 
fllr dM Jahr 1904. 

Bin nahm« n: 

KasiienbeBUuid am 1. Januar . . . . i^L't; r,i- FL 

Zinsen r>8 n( . 

Zarttckerhaltene Auslagen fitr d«n Obat- 

banmpflcg^ r , 40 ~f< , 

Eingegangene Mitgliedsbeiträge .... I40 >V) . 

Summa ilüii 4(i R. 

Ausgaben: 

Lokalmiete Ar Oeneralversammlonf . . (t — R. 

Annoncen S - - , 

2 Livl. Pfandbriefe ■(■/«''/o ^• 

fekaoft »6 4»,. 

Porto und Telegramme S'i ", 5 . 

Unterhalt des Gartenlwalehrliugs Weske H4 m „ 

Analagen Ar den Obstbanmpfleger . . 46 j1 . 

Drill kkoaten 8 — , 

Uemüseaussteilung in Dorpat .... «W — , 

Analagen fllr Saaten ^ w 

Summa 492 62 R. 
Demnach besteht das VereinavennOgen aus dem 
baaren Kassenbestand« von 61S.94 R. und läuri R. 
in ^'/z^ I^vl. Ptendbriefen, also in Summa aua 

lMtt3.94 R. 

Die ausstehenden Mitgliedsbeiträge botragen 
380.15 R., demnach bestellt das Vereinsvermflgen in 
Summa ans 22öt.0!l R. 

Da das Vermögen am 1. Januar JtHJI l'ält.ä'i R. 
betrag, ao ist es im Jahre 1004 um 4IMJS8 R. ge« 

Die Mtlgliederzahl betragt l:^t. ist also dieselbe 
wie im Jahre IVOS geblieben. 

A. V o II S a m s () n. 
Präses des Livl. Gartenbau Verbandes. 



Rigascher Oartenbau- Verein. 

Prutokoli der ordentlichen Versammlung 
am SO. August ltK)4. 

Anwesend : Pritoes und 22 Mitglieder. 

Vbr Eintritt in die Tagesordnung fand eine 
Exkursion nnter Herrn A. Tanrits Ftüining in die 
pomologische Abteihing des Vereins statt; es waren 

dieses Mal die Pllaumenquartiere. die einer an- 
gehenden Besichtigung unterworfen wurden. - Nach- 
dem jeder einzelne Raum und Sorte geprüft und 
der in diesem Jahre besonders tiervorragende Frucht- 
ansatz besichtigt war. kehrten die Milgheder ins 
Vereinshaus zurück und hier gab Herr A. Taarit 
eine kune Uebersicht über die Klassifikation der 
Pflaumen, wobei die einzelnen Früchte, nach ihren 
Klassen geordnet, vorgeführt wurden. Als für die 
hiesigen Provinzen beste Sorten wurden empfohlen: 
Kteifin Victoria, Duke ol Edtalnirgh, graase grllne 
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R«ineebitide, getbe livtiiidiMke and rol« Eierpflaume, 

sowie- Jefferson. Die jspMIMCben PQauincn wurden 
rur uniscr Kliin« als ungeeignet verworfen. — G«geo 
die verderbliche Einwirkung des Gummillostes anf 
daa WaebalDm der Pllaumenbäume wurde das Tn- 
tergraben von Kalk empfohlen, was bei den Bäumen 
im Vereinsgarten bereits geschehen ist. An eine 
Frachtreife ist bei den traurigen Witteningarerilllt- 
nissen in diesem Jahre nicht zu denken. 

Nach Verlesung und Genehmigung des Prolo- 
kolles vom 16. Juli 1904 wurden za Mitgliedern 
des Vereins aolgenunmen die Harreo: JoJid Kaalner 

und Karl May. 

An Schriften waren eingegangen : Acta 
horli Petropolilani und von der DniverslUlt Iowa 
die JabreBberichte. 

Sodann teilte Präses mit, dua die Genehmigung 
daa Anaeblussea dea neu zu bildenden Garten- 

bauvereinazuPernau an den hitsigen Ver- 
ein eingetroffen sei : auch ist Präses der Ansirhl, 
daa> di( Herren vom Pcrnaucr Verein auf die vom 
Rigaschcn Gart, iiliuuverein gcslelllen Bedingungen 

eingehen und dieselben annehmen werden. 

Auageslellt hatten : Herr C Specht 
PrBchte von Prunua Pisaardi und Ribea nigrum Vie* 

toria, eine schwarze Johannisbeere. Präses empfiehlt 
Prunus Pissardi seiner hübschen roten Bclaubung, 
aeines schonen Florea und seiner Winterb&rte 
wegen aahr. 

Ferner hatten ausgestellt ll. i i A. T a u r i t ; 
Sein bekaaaleü au^ezeiciuietes ijortiment Stachel- 
beeren in mehr ala 30 Sorten, unter denen die 

Frili Iili^ \ iin Nfuwifil, Vt'llow. Lion, Maurers Säin- 
liiit: (Ulli l'iliil In-süiiiii-vä her \ üi-jiL'lioben wurden. 

Von der Firma üoegginger wurde eine 
berrKcbe Kollektion Bagonia cripaa (Knollanbegonion 

mit jokrfluselten Blumen) und Begonia (Iraf Zi jijii lin 
vorgeführt, und zwar in tadellosen Exemplaren, 
auaaarden noeb Kontia Porateriana, Goeoa Weddel- 

liana, Araucaria excd-a. tlcn'n Kultur Hi rr Olx r- 
gäriner Walcrstraat in eingehender Weise er- 
lluterte. Dieaer Vortrag dea Herrn Waterstraat 

wurdr auf .Xntra;; i!i-s I*r"is<'ä von ihririM'Ibt'ti frtfiini!- 
licbal für den nächslen Jalircsbcricht zur Verfügung 
geatellt. 

Herr ('.. Markgraf hatte sehr schöne weisse 

Klaräpfel vom HurliNlaimii rnitpcbrarhf, Hie aller- 
dings von den Fruchten des ileriii Taunl, die von 
Spalieren geerntet waren, übertroffcn wurden; ausser- 
d( in stellte H. rr Markgraf aehr achOne Wein» und 
Margarelhen-Uinien aus. 

Herr R. Rutkowaky zeigte sehr interesaante 
Blallentwicklungen von nii.<eri \<)r. wohei er lie- 
merkte, dasa glatte Bl&tter in diesem Jahre sich in 
raube verwandelt hätten und dass dteaer Sntwiek- 
lungsprozess auch auf die Blumen gewirkt habe, 
denn weisse Roaen hätten einen bläulichen Schim- 
mer aofanoinoMni und gdbe Tulpen bitten aich in 
einigen Tiagen in nylgeatreifta verwandelt. 



Herr C. Beer fragt an, ob ea einem der Herren 
beknnnt sei, welches die Ursache wäre, dass in 
diesem Jahre seine, seit SU> Jahren in üppiger Schün- 
beit stehenden Pinns strobus so viele dürre 
Spitzen zeigen. Herr Uaer meint es mit einem Pilz 
zu tun zu haben, indessen ist Herr II. Üoegginger 
der Ansicht, dass durch gifti|ce SlolTe in der Lufl, 
hervorgerufen durch chemiselie t'abukcn unserem 
ganzen C.onifcrenbcstande Gefahr drohe : den dcul' 
I Kcli-sten Beweis hierfür liefere die Fabrik .Glover", 
>n deren Nähe sämfliche Bäume eingegangen seien. 

Sodann nmehie Herr .\. T a ii r 1 1 interessante 
I Mitteilungen über den ^iachelbeerpilz, wobei be- 
sonders die Bekämpfung deaselben mit achwach* 
gelöstem Kalk hervorgehoben wiird*;. 

Aus dem .Praktischen Hatgeber' wurden zum 
Schiusa noch Artikel Uber Starhetbeervorträge und 
über den weissen Klarapfel verlesen. 

Xachdeui Präses nochmals diu Veriittuuulung 
zum Abonnement auf die «Zeitschrift fOr 
Oarlenbau" aufgefordert, folgte der Schluaa der 
Sitzung um lOVs Uhr. 

Sekretär: H. Geegginger. 



Protokoll der ordentlidien Vcnanunlung des 

vom ilO. September ItKM. 

I Anwesend: Prfises urnl 25 Mitglieder. 

Vor Fintritt in die Tagesordnung gedachte Prä- 
ses mit warmen Worten des dahingeschiedenen 
Mitgliedes E. Baksladt; das Andenken an den 
Verstorbenen wurde in üblirlier Weise geehrt. 

Xach Verlesung und Giuehmigung des Proto- 
kollcs vom August, teilte Präses der Versamm- 
lung mit. (lass ille Konstifnierun^f eines Zweig- 
Vereins in P t: i n a u höhnen Ortes genehmigt 
und die Bedingungen des Rigaschen Gartenbau- 
Vereines von ileni hereiis bestätigten Zweigverein 
in Pemau akzeptiert worden seien. 

Eingelaufen war ein Sduwhen der Kalaerllcb 

Russischen Obsfbaii-ftesrllsrhnft mit der Bitte um 
Darbringung von Säflcn, Konserven und Präserven, 
für die im Kriege Verwundcton; die Direktion er' 

bietet sich, etwa finlaiifonrlc Sii enden an daa 

I ' 

I , Rothe Kreuz' weiter zu beftirdern. 

Zu HilgUedern dea Vereina wurden aufgenom- 
men die Herren Robert Knrdes und .Inlius Papast 

'■ Hierauf referierte Herr Vizepräses W. Baer über 
die dritte Nummer der Zeitschrift fOr Gar- 

I t e n b a 11 w< li hc wiederum ao manchen inlereaaan- 
len Artikel gebracht habe. 

Auageatelll hatten: Herr R. Pfeifer 
eine Kollektion von 40 Sorten Aepfel und Rinieii 
unter denen besonders durch herrUche Färbung 
bervormgten Trebonx'a SämKng, Fameuae, Aport, 
weisser Sonmer-Calvill und Nitachnera Brdbeer- 
apfel. 

Herr IL liarkgraf aebtaa Banaker Butter- 
birnen und Itvlindiache Beurre Mane. 
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Herr A. Tan rl t ganz vorzügliche Sanitltirats 

WeinbirncD, den weissen und rulen Borowinka und 
auBMrdem gross« «ehr schön gefärbte Uev«ler 
Diniftpfel. 

Herr H. Goegfinger eine Anzahl Hyarm- 
Ihen- und Tiilppn?:wieh*'!n U'rncr einen BliU('nfitrii<^r! 
von einer Yucca recurva(a, welche ungefähr loKuss 
hoch Ut und nur sehr selten cur BlOte gelangt. 

Herr Übergürlner W. Walerstraal Finna 
H. (joegginger) sprach sodann über die H y a c i n - 
tben-KttItar sowohl im Zimmer als auch auf 
GlSsem, wobei er die bcstc-n Sorlen nannti*. 

Nach einer Hcballo über diesen Vortrag teilte 
Präses zum Schluss der Veri>ammlung mit, dass die 
SibEnnfen des Pomdogischen Komitees wahrschcin- 
lir-h erst im nSrh-^ten JnJir statllitnlcn wdrden, da 
in diesem Jahre keine normalen Früeiile ^cerntet 
seien und es daher an dem notwendigen Material 
fehle. 

Schluss der Versammlung lU L'hr. 

Sekrettr: R Goegginger. 



Auszug aas dem Protokoll der tieneral-Versamrolung 

des 



am I». Des. im 

Nach Fiöfrnnng di r Sifzimg durch den Präses 
Herrn von Baggehuffwud t- iSack, wurden zu- 
nlchst als HttffUeder des Vereins ao^nomraen : 

Frau vrm Lii.'ilur-Kotl, Herr Hudulf voi» ni rm t- 
Hapsal und Herr Rechtsanwall üaron T. Maydell- 
Reral. 

Nach Verlesung des RechenschaltsbericMs für 
das verUossene Geschäflatjabr macht der Präses em- 
gehende Mitteilungen Ober die Tätigkeit des Pomo- 
logischi u Kiiiiiiiri-i Dil; ^f'tiauen Beschreibung. n. 
des von gcnaonlcm Komitee s. Z. aufgestellten 
Kormal-Apfelsortimentea, seien inzwischen von 
sämtlichen Herren die die^t' Arbeit bereitwilligst 
ilberocmmen hatten, eingelauten. Nach Fertigstel- 
lung der ia Sl. Petersburg kunstvoll angefertigten 
A<|aarclle der !) verschiedenen Apfelgattungen, seien 
swecks chromolitf^raphischer Vervielfältigung der- 
selben, mit der KSni^ UniversitStsdnickerei von 
H, Stürtz in Wflnburg tJnterhandlungen angeknüpft 
worden, die zn einem sdir guten Resultat gefülirt 
haben. Die von dieser Firma in Farbendruck aus- 
geführten, und der ViTsainmlung vorgelegten Nach- 
bildungen der FrUehte lassen den Charakter jeder 
einzelnen Sorte genau erkennen nnd fanden allgemei- 
nen Beifall, so dass nunnirlir beschlossen wurde, 
die erforderliche Anzahl Farbentafeln in Bestellung 
zu geben und mit der Beschreibung der Sorlen, 
in rassischer, deutscher und ehstnischer Sprache 

hcraMsziijchf'ii. 

hn weiteren Verlaufe der Sitzung macht die 
PrSaidentiii des Damenkomilees, Frau Baronin 
Girard de Soacanlon*Wahlau die Mittattwig, 



dass der, von der Firma F. Wagner ia 'hiekaiB 

(Inhaber ('.. Bauthi hierher beorderte B a u m • 
p fleger, im Oaosen Ii Gitter an der Beval- 
Pelliner B^ihn im Herlwt beaadit liabe. Vonm" 

sichtlich werden diese Besuche QberaU erwünach" 

teil Nutzt II gt brarlit liaben. 

Es wurde beschlossen, den, von der Firma 
F. Wagaer-Tneknm fllr weitere Dienste in suvor- 

koinriiender Weise dem Verein zur Verfügung ge- 
stellten Oaumplleger, auch fernerhin im Frühjahr 
und Herbst Instruktorfahrten in Ehslland machen 

zu lassen. 

Als Arbeitsfeld für dieses Frühjahr wurde der 
Hapsalsche iCreis in Aussieht genommen. Der von 
dem Baumpfleger erteilte Rat, dass man das Abhanen 

der alten, zum grössten Teil vollständig wertlosen 
Sorten von Apfelbäumen bescUeanigeo sollte, wurde 
anerkannt, dabei aber von vemhiedenen Seiten 
darauf hingewiesen, dass es zu vermeiden sei, auf 
dieselbe Stelle, wo alte BAtune gestanden, neoe zu 
pflanzen da das gute Gedeihen derselben in keiner 
Weis«-, auch nicht durch Zufuhr neuer Erde, sicher- 
gestellt sei. Für Neuanlagen von Obstgärten, bei 
denen Ar die Zukunft auf günstigere Rcsu]tal> wu 
bisher porcilmet wridcn soll, empfehle es sich 
durchaus Landereien zu benutzen, auf denen vorher 
noch kein Obstbau betrieben wurde. 

Hierauf berichtet Herr W i n k 1 c r . der vom 
ViTfiiti ;iU Vi i fjt ti r auf Jii> \ um L i \ 1 ;i ti li 1 s '• h c n 
(i a r l c II b a u \ *■ r b a, u d e un Auguül di. s \ uiigen 
Jahres in Jurjew abgehaltene GemUse-Aus- 
Stellung abdeligiert war. über den Verlauf der- 
selben. Der vom F.hstlflndiscben Gartenbauverein 
gestiftete Ehren[ireis, ein sili>emer Pokal, sei Herrn 
A von Sairison-Himtnclstjrrna-Hummclshof einstim- 
mig, lur seine grussartige Leistung in der Gemüse- 
zucht zuerkannt worden. Ueber dw, in Folg« des 
ausserordentlich ungünstigen Sommers, nur schwach 
bes<'hickte Ausstellung, ist im Heft .H. der Gartenbau- 
Zeitschrift bereits berichtet worden und ausserdem 
riO(h in diosrr Znilsrhrift eine sehr wertvolle Ab- 
handlung des Herrn A. von Samson .Erfahrungen mit 
OemUsesorten" veiOitentlicht worden. 

in BetrelT der ,Zeitschri ft fflr Garten* 

bau', des Organs der baltischen (lartenbanvereine, 
macht der Präses die erfreuliche Mitteilung, dass 
das Jonmal, dank seinero fltr alle Chirteniwiilzer 
sehr nntzlifhen Inhalf, worlVb^r .ler Redaktirm viele 
anerkcnnungsvoiie Zuschriften zugegangen seien, 
flberraachendc Fortschritte gemadit habe. Indem 

der Friisfs allen Mitarbeitern difser Zcühi hrift 
seinen Dank für ihre uneigennützige Tätigkeit aus- 
spricht und sie au weiterer gemeinnfitziger Arbeit 

anlTonlrrt, iikk hl er die Mitleiliiiii,', das> >\\f Zahl 
der Abonennten bereits auf ii2'> gestiegen sei, wo- 
durch annübenid die Kosten der Heraasgabe der 
/i'iU< liiri ;,'i»(lrfkf Si'icn - ein ["rriilj: «Iit niflil ver- 
fehlen wird dum weitereu Aushau unseres Vereins- 
organa in jeder Richtung iriltslich und Gtodeilicb 
zu sein. 
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Die Zahl der Abonennten betrug am 1. Dezember 
]M>4 Ar Ebaltand ca. BOO, fltr Livtand läu, Kariand 
ca. I(M> und ilas ülirige Russland auch ca. Kid. 

Ein von U«rm Garteninspeklor K. Winktet an- 
gekflndigter Vortrag .lieber Geschiebte und Hetmal 
unserer wichligsleii Küc lu nijcwärhse" musslu der 
vorgerückten Stunde wegen, bis sur nächsten Sitzung 
verlagt werden. 

Nachdi'in der Präses Herr von Haggehuffwudl- 
Sack, Herrn F. W i n k 1 e r im Namea des Vereins 
•einen herzlichsten Gläckwonsch zu der ihm 
vom MinialerilllD der Rcichsdomänen verliehenen, 
grossen goldenen Jdedaillc zum Tragen 
am Stanislausbaiide am Halse, ausgesprochen, 
schiiesst die Silxyng. 



Kassa-Berlcht 

des Estlundisclii'ii (iarli ntjaii-Vfruins 
per 1. SejjleiiiLitT IWM. 

A c t i V a. 

(irundslück RW. 4.598 Ol 

Vcrt-msliaus aus siim I'i.kTi» OU 

Vereinghaus ans Holz l.WO <»<> 

■J Warmhäuser 350 i» 

2 Kallhaus f»40 0(J 

Inventar, Pflanzen u. div. Cieriilc . , 4.1Ö1 10 

EinrRhtungskQäten 860 00 

fe«.**«»**>fl..* » 1.091 

Hill, i'^i.Mi' ;t7 



AussteUungskonto . . , . 452 2& 

Pomologischca Komitee , rut 00 

Saldo IMI SO 



Passiva. 

Hypothek auf das Steinhaas. ... RH. ß.000 00 

do. der Revaler ImmobOienbank , ~.U02 

Veteina-Kapital ^ . I7-<1(> h4 

HU. -J^MU »1 

Einnahme D. 

Saldo per !. Septamber IWW , . . RU. 1.142 5h 

.Mitgliedsbeiträge . . . »5a 4a 

Mieten »H8 30 

Reinertrag der Ausalellung .... , l.iSt» 11 

Zinsen. 47 .M> 

Rbl. 4^il hl 



Aasgaben. 

Immobilienbank-Zinsen Rbl. 44x H) 

Zinsen per Ohligalion v. iiüiHt Rbl.. , :2i5 00 

Sladt- und Kiontiabgaben ..... . 110 71 

Wnsserrechniing ......... , i^i 

Assekuranz 41 tXS 

Drucksachen IIU *»i 

Zeitungen 8» 10 

llausunkostcn 1">W 50 

Üleiupelmurkeu UI U) . 

Oivene 488 00 [ 



Rbl 4.837 61 



Otrtenbna^Verdn. 

Qeneral'Vennoimhing, am IT. Februar 1805. 

Anwesend Personen. 

AufgeDOinmen wurden I!* neue Uitglieder. 

Der Verein ziildl jetzt I'>-"i Mitglieder, 

Für Familienangehürtge wird eine Lrmüssigung 
des Jahresbeitrages besehlossen. Mann und 

Frau ziisaniirir;! nur "i RU! :r;ihli-n F.ills 

noch andere Familienangehörige beitreten, haben 
dieselben je 1 Rabel pro anno za xahlen. 

Es wird fernerhin beschlossen, als Modelle eine 
Kollektion fUr nnsere einheimischen liöblenbrilter 
geeignete Nistkgstchen za beschaffen. 

Femer wird aaf den Vorschlag des Herrn 

Brauereibesilzer'. .\ Uli. l'* rnu-V,t hrs-hlncsi n, (''nt- 
Gartenspritze vom Verein aus zu verschreiben. 
Dieselbe soll zum Bespritzen pilsinfisiertcr Bäume 
und ^trüucher mit Kapfer-Kalk-Brflhe nnd IhnUchen 

Mischungen dienen. 

Auf dem Diskulierabend spricht Herr Oberlehrer 
Bauer: Uobsr Kakleen in ausrührlicher 
Weise Fs wurden im Vortrage erwähnt: die ver- 
schiedenen F'amilicn der durch ihre Form so origi- 
nellen Kakteen, ihr Vaterland, die verschiedenen 
Standorte in ihrer Heimat, die verschiedenen Hinlcn- 
arten, welche sie verlangen, die besonderen Kultur- 
bedingungen. 1 iih Kollektion lebender Kakteen 
trug nicht wi ui^ d.uu l<ri. diesen Vortrag anschau- 
lich und interessant zu machen. 

Herr tngenievr v. Krycscanowski liatle 

eine Anzahl Ae [ f r I mitgebracht, um an densilln n 
die Vorzüge der Aufbewahrung in Torfmull 
zu demonstrieren. Die in Torftnall aufbewahrten 
Antunowka-Aepfel waren nicht gesehrumpfl. hatten 
ein gutes Aussehen und waren gut im üescboiack. 
Die auf Stellagen frei ohne Bedecknog aafbewabrten 
Zellini-Aepfel waren stark geschrompft, welk, aber 
im Ueschmack noch recht gut. 

Sebrififllfarer Dr. G. Hermann. 



Fragen und Antworten. 

Frage: Wo erhält man die zur Herstellung 
des in M 7 dieser Zeitschrift beschriebenen Ho- 
nigweines niilige Hefe '? 

.\ n t w ort: Reine Weinhefe, die auch zur Be- 
reitung ganz vorzüglicher traubenweinlhnlieher Beer- 
wfinc warn! empfohlen wird, erhält man von der 
,iicle-Rein£Uclit-ätaliun des Deutschen Weiubau- 
Vettioa* in Qaiaanbum am Rhein. 0«r Versand 



Digitized by Google 



Zeitschrift für Gartenbau. 



gi'schii'ht in FUlscluhen zum Preise von ö Mark. 
Man kann mit einem FliBchcben Hef« di«- gros»ten 
MfiiCfTi ^^ost zum viTgären bringi-n. (itnaniit«* 
Aii&tait ^ibl bei Hestelluiig bereitwilligst Auskiinfl 
öb<T die Anwendung ihrer gan* vorzflglirhen n-incn 
Weinhrr. F. W. 

— Frage: Wodurch läst>t sich das .Sitzen- 
bleiben* der Croeiia erUftren? Die Töpfe- 
waren gut diirrbwurzclt, dio ßlOtcnhülle bildete sich 
anfangs gut aus, wurde at>er vom Grün vollständig 
ilberwachert und erslickl. Was llssl sieb dagi-gen 
tun? Wie lang dürfen die Triebe der Oocus sein, 
wenn man sie aus dem Keller ans Liebt bringt? 

bt die Warnung im Van der School'scbea Ka- 
talog, die Ttipff, auch niii Narzissen und Tul- 
pen, nicht m die Ulihe des Ofens in die W&rme, 
Mmdert\ gU-ich ans Fenster tu stellen, aach in un- 
seren] Klima zu berücksichtigen V 

Wodurch verhindert man das gar zu lange Aul- 
achiessen der TulpenblÄtter? 

Antwort: Die Croois gehOrea sn den sieh 
nicht zum Frühtreibon pifrnpndpn Zw:fh(-1-;cwfi('hsen. 
Sie vertragen daher beim Treiben keine hüben 
WSmegrade; am besten entwickeln sie sieb bei 
If)-li*Gia'I Wabrschcinlirh hnt Fragesteller die 
Pilatuen zu früh aus dem Keller in die Wärme ge- 
bracht. Man darf die Tüpfe nicht früher in das 
Zimmer bringen, als wenn die ganze Knospe aus 
der Zwiebel herausgewadiseu ist, wa» man kicbl 
dureh BefUhlen der Triebe feststellen kann. 

Ebenso vi iliäll es sich mit den Tulpen und 
Narzissen. Man darf sich durch die Länge der 
Triebe nicht verleiten lassen, sie in warme Rftume 
zu holen, bevor die Knospe 2-'-fi ZcAl Aber der 
Zwiebel fühlbar ist. 

Die grossen gelben C'joeus lassen sich Obehaupt 
nicht treiben . man muss sie bei geringer Wärme 
sieb langsam entwickeln lassen. Sobald sie nur 
etwas xa warm stehen, gehen sie einfach ins Kraut, 
und mit der Blflle ist es vorbei. 

Die Warnung im' Van der ächoot'scben Katalog 
ist anch fQr uns sutreffend. Da bei unserem XKina 
die Oefin stark gebeizt werden müssen, ist es in 
ihrer Nähe zu warm ; die Folge davon ist, daas sich 
das Kraut auf Kosten der Blüte zu stark entwickelt 

Hermano BUdtke. 
F I ;i ^ r : Wrinlr >i< h die Kultur der Schnee- 
glOckchen im Grossen lohnen etc. i' 

Antwort: Wir glauben die FWige verneinen 
zu müssen, ztniiiil Ja ih i in Hi-trai ht kommr-nde An- 
zucbtsort sehr weit von der Residenz entfernt liegt 
und die ohnehin büHgsn Bhuncn der SchneeglOek- 
chtn kaum einen durch die hinzukommenden Trans 
portkosteo erhöhten Preis vertragen. Scbnee- 
glOckeben, am besten das grosdtlvmige Oalantbus 
Elwesi, kann man auf 4 Fuss breite Beete in 8 Rei 
ben, jede Zwiebel 1 Zoll von der anderen pflanzen. 



- Das Tausend Zwiebeln wird in holländischen 
Katalogen mit 1 1 Kbl. angeboten. Das kleinblumigere 
Schiieeglückchen Galantbu« nivalis koetet l« Rbl. 

pro Tausend. 

Kleinere Mitteilungen. 

AoBstellung. 
Das Komilee fttr Obst- and Gartanban 

des D 0 r p a l e r H a n f1 w c r k i- t v r- r e i n s beab- 
sichtigt, die diesjährige August-Ausstellung 
des Livl. Vereins aar Beförderung der Landwirt- 
schaft und des (ievv« rl)( f]cis( s zu hi-srhirken, faOs 
sich eine genügende Zahl Interessen lindet. 

Das Programm entfallt Ccdgende Abtelhingen: 
1. Obsthau, 1' UemUsebau; ». Baomsrhul-Arti- 
kel; 4. Scbnittstauden (Dahlien. Gladiolen); 5. Land- 
schaflsgirtnerei; 6. Binderei (Kranz*, Vasenslranss', 
Tafeldekoration;; ". Wurmhausptlanzen für ZimtDi i- 
koltur; K. Rosensortiroente; 0. Weidenbau; 10. &j 
GartenmObel, b) Cartengerltsehalken. c> Oartenlite- 
ratur. II. I^^oniferen: l'J. Kakteen 

Anmeldungen sind zu richten an das Komitee 
Ar Obst- und Gartenban. Dorpat, (Handwvrker- 
verein). 

— Gute Rosen fit rdenBlumensehnitt. 
Hempel beseidmet im .PraktiBdnm Bs^abcr im 
Obst- und Gartenbau" folgende Sorten als gute 

Schnittrosen : 

weiss und rosig weiss; Frau Karl Dru- 
schki. Souvenir de la MalraailOD, Souvmir de Pr^i- 
denl Camoi, Clara Walson; 

gelb: Gloire de Dijon, Mad. Emilie Dupuy, 
Billerl & Borre, .Mad. Ravercv M-H. H^ldne Gambier, 
Perl» h ^ Jardins, Sunset, M-Ile Franziska Krüger, 
Marie \aii Houtte. Mad. Chedane Guinoisseau, Mad. 
Faicuf : 

g e 1 h 1 i • h weiss: Belle Lyonaise, Kaiserin 

Augusta Vieluria; 

gelblich rosa: Grace Darling, Uofgarfen- 
direktor Grftbner, .Mad. Berard , 

rosa: La France, Mad. Caroline Teatout, Mad. 
Jttles Grolez, Mrs. John Laing, Mad. Mario Finger, 
Mar(riK'r;t« de Roman, Belle Siebrecht (vetiangt 
recht kräftige Erde) ; 

hellrot und dunkel rot; Marie Bsumann, 

Alfred Tolomb, Fjir! nf Pcrnhrokr'. Fisher Ä Holmes, 
llorace Yernel, Louis van Houtte, Princc Camille 
de Rohan, Kavier Oübo, Ulrich Brunner Iiis, Jean 
l.iabaud, Princesse de Bearn. 

Liebhaber guter Stachelbeeren 
seien auf die in leider Zeit vielempfohlene deutsche 
?la( lH-ll)r("'rsorte ,K a t h a r i n a O Ii 1 *• n h ii r g* auf- 
merksam gemacht |Ebenso kann die Sorte .Frühe- 
ste von Neuwied* nach den bis jelit gewon- 

ru iu n FrfalirungL'n als eine vorzügliche, frühreifende 
und dünnacbalige Sorte bezeichnet werden. 



FQr dt« Redaktion verantworflieb: W. Baron Hoyningen-Huene. 0. Nieberg. 
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Reval, den I. Mai 1905. 
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Ueber Gartenbaukurse für Damefi. 

Ein Wort an unsere Gartenbauvereine. 
Von F. Winkler- Reval. 



•In einem Lande, wie Russland, wo die 
Entwicklung des Gartenbaues in der Stadt und 
auf dem Lande noch sehr viel zu wünschen 
übrig lässt, ist es eine der wichtigsten Auf- 
gaben unserer Gartenbauvereine, Massregeln 
zu ergreifen, die geeignet erscheinen, in die- 
ser Richtung eine Besserung herbeizuführen. 

Aus langjähriger Beobachtung und Er- 
fahrung haben wir die Ueberzeugung ge- 
wonnen, dass von Versammlungen und von 
Vorträgen allein in den Vereinen, die, wie 
die unsrigen, fast ausschliesslich aus Laien 
bestehen, nicht genügen, um mehr Ver- 
ständnis und ein lebhafteres und dauernderes 
Interesse für alle wichtigen Zweige des 
Gartenbaues bei unseren Mitgliedern zu er- 
wecken und zu festigen. 

Es kann nicht geleugnet werden, dass 
das öftere Veranstalten von Gartenbau-Aus- 
stellungen bei uns viel dazu beigetragen 
hat, weitere Kreise für die Bestrebungen 



unserer Vereine zu interessieren und zu ge- 
winnen. Dieses Interesse allein ist, wie die 
Erfahrung gelehrt hat, aber nicht genügend 
und kann unserer Sache nicht viel nützen, 
wenn wir das angeregte Interesse nicht durch 
geeignete Mittel zu erhalten und zu vertiefen 
suchen. Wir halten es daher für eine der 
vornehmsten Pflichten der Fachmänner, dass 
wir den Mitgliedern der Vereine und über- 
haupt den Interessenten des Gartenbaues 
Gelegenheit geben, sich durch Demonstra- 
tionen und praktische Arbeiten mit den 
vielen, täglich in einem grösseren oder 
kleineren Garten vorkommenden Arbeiten 
genauer vertraut zu machen, denn erst durch 
das richtige eigene Verständnis für die Sache 
und durch das eigene praktische Können wer- 
den wir die Mitglieder unserer Vereine dazu 
bringen, dass sie von ihrer Liebhaberei für 
den Gartenbau dauernde Freude und auch 
Gewinn haben. 
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So wie die Sachen bei uns in Ehstland 
stehen, müssen wir vor allem darnach streben, 
solche b^isterte Bundesgenossen vor« 
nehmKch unter unseren Damen zu werben. 

Der Garten gehört ja, wie dies nocfa tin- 
längst in dieser Zeitschrift überzeugend dar- 
getan wurde, von alters her in das Revier 
der Hausfrau. Es ist daher einleuchtend, , 
dass es für unsere Vereine von Interesse 
und Wichtigkeit ist, wenn wir den Damen 
Möglichkeit bieten, sich eingehendere 
Kenntnisse im Gartenbau und ein richtiges . 
Verständnis tür die täglich auftauchenden 
Fragen unseres schönen Berufe leichter, als 1 
wie dies bis hierzu mOgüch war, anzue^rtieii» ' 
wodurch den Ratschlägen, die in unserer : 
Zeitschrift für Gartenbau und anderen Mit- I 

t 

teilungen auf diesem Gebiete, zu ihrer vollen 
Wirksamkeit verhoHien werde» und somit 
der Gartenbau wesentlich geföidert werden 
kann. 

Abgesehen von dem idealen Vorfei!, den 
eine intensiver betriebener Gartenbau zweiiels- I 
ohne bringt, muss femer darauf hingewiesen 
werden, dass die tfigliche Beschäftigung in 
Gottes freier Natur auch vom gesundheitlichen 
Standpunkte aus in jeder Weise gefördert 
werden sollte. 

Von solchen Voraussetzungen ausgehend, 
hat vor einiger Zeit die Frau Baronin S. Gi- 
mrd de Soucanton-Waldau an den Vorstand 
des Fhstländischen Oartenb.iuvereins den 
Antrag gerichtet, durch im Garten des Ver- 
eins emzunctitende üarienbaukurse für Da- 
men das hier angedeutete Ziel anzustreben. 

Wie vorauszusehen war, fand dieser nütz- 
liche und zeitgemässe Vorschlag allerseits 
eine bereitwillige Aufnahme. In wenigen 
Tagen waren bereits soviele Anmeldungen 
eingelaufen, dass mit dem Beginn der Korse 
der Anfang gemacht werdien konnte. 

Fs galt nun zunächst ein zweckent- 
sprechendes Programm aufzustellen, worin 
das Hauptsächlichste enthalten wäre, was 
der Sadie dienlich und förderlich sein konnte 
und zugleich den praktisdien Bedürfnissen 
am meisten entsprach. Danach haben -wir 
das nachstehende Arl)eitsprogramm zusam- 
mengestellt, das natürlich nach den örtlichen 
Verhältnissen und Bedürfnissen modifiziert 
werden kann. Zur Anregung ffir Ahnliche 



Einrichtungen, die ja auch für Herren ver- 
anstaltet werden könnten, wollen wir es hier 
mitteilen. 

Das von uns aufgestellte Programm ent- 
hflU folgende Punkte: 

1. Demonstrationen von Aussaaten der 
beliebtesten Florblumen für Treibhaus-, Frei- 
land- und Zimmerkultur. 

2. Pflege, Pikieren und Verpflanzen der- 
selben. 

3. Pflege der aus der Saat und aus 

Stecklingen erzogenen Pflanzen bis zur Zeit 
ihrer Auspflanzung, bezw. Blüte. 

4. Anlage von Mistbeeten (Düngerquan- 
tum, Erde, Temperatur, Aussaaten in den- 
selben etc). 

5. Das Vermehren der Pflanzen aus 
Stecklingen. 

6. Umpflanzen und Pflege der Zimmer- 
und Treibhauspflanzen; Pflanzenschädlinge; 

Düngung. 

7. Aussaat der Sommcrblumen im Hause 
und auf dem Mistbeete. 

8. Okulieren und Propfen. 

9. Das Ausschneiden und Reinigen der 

Obstbaume; Pflanzung und Düngung; das 
Anlegen von Raupengiirrelii ; Obstbaum- 
schädlinge i Demonstrationen an Spalier- 
bänmen; Sortenkenntnis etc. 

10. Kultur der Erdbeeren, Himbeereni 
Stachel- und Johannisbeeren. 

n. Gemüsegarten. Bearbeitung des 
i Bodens, Einteilung desselbeti ; Wechselwirt- 
I schalt; Düngung; Anlage der Gemüsebeete 
; mit Berficksichtiguag der Bodenverhältnisse ; 
[ Unterhalt der Beete. 

12. Die mehrjährigen Gemüsepflanzen 
, (Spargel, Rhabarber etc.). 

13. Gemüse-.^ussaaten ; die Saatmengen 
pro Beet, Sortenauswahi, Samenbestellungen. 

14. Blurnensaaten, welche direkt ins 
Freie gesäet werden. 

15. Die schönsten Sommerbluroen, Treib' 
hausflorbtumen, Stauden und Zwiebelge* 

w.tchse zur Au<;$chmückung der Gärten und 

' ihre Behandlung. 

j 16. Kultur der wichtie^^tcn Topfbhlten- 
, gewächse, wie Chrysanthemum, Cyclamen, 
I B^onien, Gloxinien, Amaiyllis^Hortensienelc. 
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17. Pflanzung, Schnitt und Pflege der 

Topf- und Freilandrosen. 

18. Behandlung der abgeblüten Treib- 
str&ucher, wie Sy ringen, Prunus, Schnee- 
ball elc.; Sommerbehandtung der Axaleen. 
Rhododendron etc. 

19. Anleitung zur Anlage von einfachen, 
hübschen Blumenbeeten und Gruppen, mit 
Angabe passender Bepflanzungen. 

20. Behandlung des Gartenrasens und 
der Wege. 

21. Schnitt der Ziersträuclier ; Grup- 
pierungen derselben. 

22. Die schönsten Laub- und Nadel- 
höteer f&r Park und Garten. 

23. Die sogenannten zweijährigen Blfiten- 
gcwächse. 

24. Vasen- und Tischdekoratioii. 

25 Ernte und Aufbewahrung von Obst 
und Gemüse. 

Als Lehrobjekte wurden die vorhandenen 
mannigfaltigen Pflanzen- und Baumbestände 
unseres Vereinsgartens benutzt. Ausserdem 
wurden Exkursionen in verschiedene Privat- 
garten unternommen und dort die nötigen 
Erläuicruiigen erteilt 

Besonders hervorgehoben zu werden ver- 
dient, dass sich alle Damen mit lebhaftem 
Interesse an den Arbeiten beteiligten. 

Nach den von uns gemachten Erfahrun- 
gen ist es ratsam, bei solchen Kursen das 
Maximum der Teilnehmenden auf etwa 25 
festzusetzen. 

Natürlidi kann es bei solchen Kursen 
nicht darauf abgesehen seui, Benifsgartnerin- 

nen auszubilden; aber es ist schon viel er- 
reicht, wenn sich die Damen mit den Ar- 
beiten aui diesem ihrem Gebiete praktisch 
vertraut machen, und dass sie es mit einer 
Lust und Liebe zur Sache thun, davon wird 
sich jeder Verein, der solche Gartenbaukurse 
ins Leben ruft, überzeugen können. 

Wir glauben daher, dass der hier ge- 
machte Versuch auch überall die erfreulich- 
sten Resultate zeitigen wird. 



' Die Kultur der Erdbeere. 

(Pragaria vesca.) 
Von r. Winkler. 

Eine der dankbarsten und köstlichsten 
BeerenfrSchte ist die Gartenerdbeere in ihrer 

heutigen Güte und Vollkommenheit. Die 
Erfolge in der Neu Züchtung wertvoller und 
ungemein reichtragender Sorten sind ge. 
radezu ersteunlldie zu nennen. Neben dem 
berfihmten englischen Erdbeerzüchter Lax* 
ton haben sich in Deutschland Franz Göschke 
seil, in Göthen (Anhalt) und J. Böttner in 
Frankfurt a. d. Oder um die Erdbeerzucht 
grosse VenHenste erworben. 

Es gibt keine Fruchtgattung, die bei 
sachgemässer Pflege alljährlich so reiche und 
regelmässige Erträge gibt wie die Erdbeere. 
Die Vorzüge dieser herrlichen Fruchtgattung 
sind heute so allgemein bekannt, dass zu 
ihrem Lobe nidits weiter hinzuzufügen ist. 

Was nun aber die Kultur der Erdbeere 
betrifft, so lässt sie bei uns noch viel zu 

I wünschen übrig. Es gibt noch heute Leute, 
welche i^iauben, dass die Erdbeere gar 
keinen Bodenwecbsel erfordert. Uns sind 
in unserer ausgebrtitden lltigkeit hluflg 

' Fälle vorgekommen, wo man Neupflanzung 
und Neuanlage immer wieder auf derselben 
Stelle vorgenommen hatte. Ein Garten- 
besitzer wies einmal den Rat» ein neues 
Stack Land unter die Erdbeeikultur zu 
setzen, mit der Behauptung ab, er habe 
schon 25 Jahre auf derselben Stelle Erd- 
beeren geerntet. Leider haben wir diese 
merkwürdige Anlage nicht geselM«. Wir 
zweifeln auch nicht daran, dass eine Erd- 

I beeranlage, auch wenn sie viele Jahre auf 
derselben Stelle verblieben ist, noch Früchte 
bringt. Die Ernte aber, die solche alte 
Erdbeerbeete ergeben, steht in gar keinem 
Veridltniss zu der aufgewendeten i^lühe und 
zu der Grösse des Landstückes, welches sie 
einnehmen. Unsere heutigen, überaus gross- 
früchtigcn Erdbeersorten stellen an den 
Boden, falls man eben mit einer vollen 
Ernte rechnen will, naturgeml^ au^ 

j grössere Ansprüche. 

I Die Erdbeere gedeilit in fast jedem 
I Boden, wenn er nur reichlich Nährstoffe 
I enthält und nicht zu trocken ist. Wenig- 
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stcns alle vier Jahre ist aber die An- 
lage auf einer neuen Stelle, auf der 
seit wenigstens 5—6 Jehien kdne Erdlieereit 
gestanden haben, anzulegen. 

Das ist das Haupterfordernis einer ratio- 
nellen, mit stets vollen Ernten rechnenden 
Erdbeerkultur. Wird dieses berücltsichtigt, 
so kann man jährlich Frücfate von hervor- 
ragender OrOsse und Güte ernten. 

Grossfrüchtige und rcichtragendc Sorten, 
wie Royal Sovereign und Laxtons Noble, 
geben selbst im vierten Jahre keinen voll- 
befriedigenden Erlrag mehr. Diesen im 
dritten und vierten Jahre zu steigern, trägt 
ein st&rlceres Auffallen der älteren Erdbeer- 
beete mit recht krilftigoni Kompost oder mit 
verrotteter Düngererde im Herbst viel t^ei. 
Das Autfüllen muss aber natürlich so ge- 
schehen, dass das Herz der Pflanzen frei 
bleibt, ebenso dürfen die BUtter nicht be- 
deckt werden. Der für die Erdbeerkultur 
am besten geeignete Dünger ist kurzer 
Rinderdünger; hat man solchen nicht, so 
kann man auch jeden anderen Stallmist 
verwenden, nur darf er nicht zu frisch sein. 

Das für Erdbeeren bestimmte Land darf 
nicht von Baumen beschattet sein ; es muss 
eine freie sonnige Lage haben und womög- 
lich ist eine leicht übersehbare Stelle des 
Gartens dazu auszuersehen. 

Wenn man von einer Erdt)eerpnanzung 
mehrere Jahre hintereinander gute Lrträgc 
erzielen will, so gehört dazu netK'u dem 
Pflanzen guter, reichtrageuder Sorten auch 
eine gründliche und sorgfältige Bearbeitung 
des Bodens. Das hier noch so häufige, der 
Bequemlichkeit wegen geübte einfarhe Um- 
pflügen mit dem Pferde ist unzulässig. Das 
Land ist sorgfältig und möglichst tief mit 
dem Spaten umzugraben. Ist das fflr die 
Erdbeeren bestimmte Ljnd nicht ganz rein 
von ausdauernden Unkräutern» wie: Quecken, 
Pfeffermünz, Naden etc., so muss es vor 
dem Aufbringen des Düngers erst einmal 
grfindlich umgegraben werden, wobei alle 
Unkrautwurzeln auf das soi^ltigste auszu- 
suchen sind, — Alles das versteht sich 
eigentlich von selbst ; ich habe aber auf 
meinen Inspeklionsfahrten zu oft die Be- 
obachtung gemacht, dass das für die Erd- 
bceien benutzte Quartier in der nachlassig- 



sten Weise vorbereitet wurde. Darum sei 
hier auch auf manche selbstverständliche Er- 
fordernisse der Knttur aufmerksam gemadit. 
* Die Eidbeere braudit, neben grflndlicher 

j Vorbereitung des Bodens, zu der ihr eige- 
nen grossen Fruchtbarkeit, ihrer starken 
Blattentwickiung und verhältnismässig lan- 
gen Vegetation eine grosse Menge von 
Nährstoffen. Es muss daher bei der Neu- 
anlage einer Erdbecrplantage eine starke 
Lage kurzen Düngers untergegraben wer- 
den. Ausserdem ertialten die Erdbeeren 
jeden Herbst noch eine oben aulzulragende 
Schutzdecke von kurzem verrottetem Dfln* 
ger, wobei, wie gesagt, das Herz und die 
Blätter der Pflanzen nicht bedeckt werden 
dürfen. Femer kann man die Erdbeeren im 
zeitigen Frühjahr noch ein paarmal mit 
Jauche begiessen. Weiden sie dann bei 
anhaltender Trodcenheit noch am Abend 
tüchtig begossen, so hat man alles getan, 
was zu einer guten Ernte erforderlich ist. 
Das Glessen muss natürlich in der Zeit ge- 
schehen, wenn die Pflanzen sich entwickeln, 
d. h. vor und wahrend der Blüte und nach 
dem Ansetzen der Früchte. 

Die geeignetste Zeit neue Erdbeerbeetc 
anzulegen ist bei uns Anfang bis Ende 
August, je früher, desto besser. Man ver- 
wende womöglich zum Pflanzen nur vor- 
her pikierte Pflanzen, und zwar sind 
die aus den ersten Ausläufern erzogenen 
Pflanzen den später erscheinenden vorzu- 
ziehen, da sie bei weitem kräftigere Pflan- 
zen ergeben und im kommenden Frflhjahr 
schon eine gute Ernte liefern. Ist man ge- 
zwungen, im Frühjahr zu pflanzen, was ja 
in unserem Klima auch seine Vorteile hat, 
weil dann die Pflanzen bis zum Herbst 
schon zu kraftigen, festgewunelten Büschen 
heranwachsen^ so muss man die sich bilden- 
den Blüten ausbrechen, damit die Pflanzen 
nicht durch Fruchtbildung geschwächt werden. 

I ist man genötigt, die zu pflanzenden 
Erdbeersetzlinge zu kaufen, so mache man 
seine Bestdlung zeitig, damit man recht 
starke Pflanzen erhält. Schwache und spBt 

' im Scfitember gcpflanzte Frdljceren werden 
im Winter vom Frost leicht gehoben, da sie 

: sich eben durch das zu späte Pflanzen niciil 

I ordentlich festgewurzelt haben. 



Digitized by Google 



Zeitschrift fflr Gartenbau. 



165 



Belm Pflanzen von Erdbeeren achte man 
ferner darauf, dass die jungen Setzlinge 
nicht lange der Sonne ausgesetzt bleiben, 
weil die feinen Wurzeln sehr empfindiich 
sind. Dies gilt namentlicfi auch für die im 
Juli zu pikierenden juiifjcn Pflanzen, Zum 
Pikieren benutze man stets ein möglichst 
kräftiges Gartenbett. Hat mau nur wenig 
Pflanzen zu pikieren, so kann man dazu 
auch einen um diese Zeit in der R^el frei 
gewordenen Mistbeetkasten benutzen. Die zu- 
erst erscheinenden Ausläuier an den alten 
Pflanzen sind, wie gesagt, die besten zur 
Weiterkultur. Pur einen Privatgarten rate 
idi, nur soldie zu verwenden. In den ersten 
paar Tagen nach dem Pikieren der Erdbeer- 
setzlinge ist es ratsam, die Pflanzen in den 
heissen Mittagsstunden durch Ueberdecken 
von Bastmatten vor den Sonnenstrahlen zu 
schätzen ; auch dn öfteres Uebeespritzen der 
Schulbeete befördert das schnellere Anwach- 
sen der Setzlinge. 

Beim späteren Verpflanzen auf Hie P^cte 
achte man daraui, Uass die jungen trdbeer- 
pfianzen behutsam angenommen werden, 
damit die an den feinen Wurzeln haftende 
Erde nicht abfallt. Durch vorsichtiges Pflan- 
zen mit kleinen Ballen wird das Anwachsen 
sehr crlcichten. Wenn möglich, benutze 
man zum Pflanzen einen trüben regnerischen 
Tag; auf jeden Fall aber pflanze man nicht 
während der heissesten Tageszeit. 

Die Vermehrung der grossfrüchtigen 
Erdbeeren geschieht ausschliesslich durch 
die an den Pflanzen jährlich eischeinenden 
Ausläufer (Ranken); alte Erdbeerpflanzen 
durch Teilen des Wurzelstocks zu vermehren, 
ist verkehrt, weil die alten Wurzeln nicht 
mehr anwachsen und erst wieder neue Wur- 
zeln treiben müssen ; solche erscheinen aber 
nur sehr sparlldi und sind nicht im Stande, 
einen kräftigen Busch zu bilden, noch we^ 
niger ihn zu ernähren. — Durch Teilung 
des Wurzelstockes aber werden die ranken- 
losen Monats- Erdbeeren vermehrt Die klein- 
früchtigen rankenden Monats-Erdbeeren kann 
man ausser durch Ausläufer auch sehr leidit 
aus Saat erziehen. 

Nachdem das Land sorgfältig umgegraben 
und bedüngt worden, wird es in ungefähr 
4 Fuss breite Beete eingeteilt; die Beete 



werden sauber hergerichtet und mit 3 Reihen 
Erdbeeren besetzt. Auf keinen Fall sollen 
mehr als 3 Reihen auf jedes Beet gepflanzt 
werden, da sie sonst zu dicht zu stehen 
kommen, wodurch die Bearbeitung der 
Beete sehr erschwert wird. 

Die Erdbeeren dürfen aber auch in den 
einzelnen Reiben nicht zu nah von einander 
gepflanzt werden, da sie auf kAfÜgem Boden 
rasch zu grossen Büschen heranwachsen und 
bei zu dichter Pflanzung wenig und schlechte 
Früchte liefern. Die richtige Pflanzweite ist 
20—24 Zoll, bei dieser Entfernung ist das 
Reinigen, das Lodcem des Bodens und das 
Bedungen der Pfhinzen <rtme Sdtwierigfcdt 
auszuführen. Die kleinfrüchtigen Monats* 
■ Erdbeeren kann man natürlich dichter pflan- 
zen; ein Fuss Abstand zwischen den ein- 
zelnen Bösdien ist bei ihnen das richtige 
Mass. 

Zu dichtes Pflanzen auch auf kräftigem 
Boden, und nur solcher ist für die Erdbeeren 
zulassig, ist ein grosser Feiiler. Die oft 
beobachtete Annahme, dass man von einer 

I grösseren Zahl von Pflanzen auf einem Beet 

I auch mehr Prüdite erntet, ist grundfalsch. 
Bei einem zu dichten Bestände beschattet 

j schliesslich eine Pflanze die andere derart, 
dass weder Licht noch Luit in genügendem 
Masse in das Herz der Pflanzen gelangen 
kann; die Folge davon ist dann, dass das 
Herz nicht ausreifen kann, wodurch es zu 
keiner, oder doch nur zu einer sehr nnge- 

: nügenden Bildung von Fruchtstielen kommen 
kann. Und es liegt auf der Hand, dass 
man bei aller Sorgfalt ui der Vorbereitung 
und Bearbeitung des Bodens keine gute 
Ernte erwarten kann, wenn die Bildung ifon 
Fruchtstielen behindert ist. 

Hat man die angegebenen Abstände 
zwischen den Reihen und den einzelnen 
Pflanzen eingehalten, so wird es vielleicht 

i manchem im ersten .Jahr so vorkommen, als 
ob er zu undicht gepflanzt habe und Land- 
verschwendung treibe. Man warte aber erst 
das zweite und dritte Jahr ab, die Zeit, wo 
die Erdbeeranlage die höchsten Ertrige gibt, 
und man wird sehen, was für einen grossen 
Umfang die einzelnen grossfrüchtigen Sorten 

; erreichen. Dje Büsche werden sich auch 
bei einem Abstand von 2 Fuss fast berühren. 
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Auf eine neue Pflanzmethode sei 
hier noch besonders aufmerksam gemacht. 
Um das Land auch schon im ersten Jahre 
besser ausnutzen zu können, pflanzt man 
Sorten wie Royal Sovcreign und Laxtons 
Noble, die von starken pikierten Pflanzen 
schon im ersten Jatire eine gute Ernte geben, 
auf 1 Fuss Entfernung von einander. So- 
fort, nachdem Ende Juni oder Anfang Juli 
die Fröchlc abgeerntet sind, nimmt man 
dann zwischen je zwei {pflanzen eine heraus, 
so dass die Erdbeerbüsche nunmehr auf 
zwei Fuss Entfernung in den Reihen zu 
stehen Icommen, Man gewinnt in dieser Art 
eine ganz beträchtliche Ernte schon im ersten 
Jahre und die Hälfte der Büsche, die zurück- 
bleibt, hat dann Platz und Zeit sich ge- 
nfigeiui auszidirdten. 

Nadi erfolgtem Pflanzen der Erdbeer- 
Setzlinge sind diese gut einzeln anzugiessen. 
Bei anhaltender Trockenheit kann das Glessen 
noch ein paarmal wiederholt werden. 

im Laufe des Sommers sind die Beete 
von Unlcmut reinzuhalten. 

Der im hierbst zwischen den Pflanzen 
aufgetragene Dünger wird vorsichtig unter- 
gegraben. Daliei ist darauf zu achten, dass 
die Wurzeln nicht beschädigt und gelockert 
werden. Alle erscheinenden Ranken sind, 
sofern man sie nicht zur Veimehrung brau- 
chen will, abzuschneiden. 

Jede in kräftigem landen stehende Erd- 
beerenpilanze treibt im Laufe des Sommers 
eine Menge Ausläufer. Die am Ende dieser 
Ausläufer sich bildenden Blattrosetten schla- 
gen im Boden Wurzeln und werden, sobald 
sie gut bewurzelt sind, von der Mutterpflanze 
abgetrennt und auf ein Schulbeet pikiert 
Die schönsten Pflanzen zur Wdterzudit er- 
halt man, wenn nun von jeder alten Erd- 
beerpflanze nicht mehr als 4—6 junge Pflan- 
zen, die zu allererst erscheinenden, verwendet. 

Hat man keine Jungen Pflanzen zu Neu- 
anlagen nötig, so sdineidet man die Ran- 
ken im Laufe des Sommers, sobald sie er- 
scheinen, weg. In der Rege! tut man dies 
das erste Mal gleich nach der Blüte und 
späterhin noch ein paarmal. Ist das Weg- 
schneiden der Hanken versäumt worden, so 
muss es unbedingt nach der Ernte vorge- 
nommen werden. In keinem Falle darf man 



die Ranken lange oder gar beständig an 
den Erdbeerpflanzen wachsen lassen, da 
sonst in kurzer Zelt die Anlage verwildert, 
sodass bald die einzelnen Mutterstöcke gar 
nicht m^r von einander zu unterscheiden 
sind. 

Sind die Erdbeerbeete abgeerntet, so 
kann man Ohne Bedenken auch einen Teil 
der alteren unteren Blatter wegschneiden, 
doch niemals mehr als ungefähr den dritten 
Teil. Von einjährigen Pflanzen schneidet 

I man natürlich keine Blätter ab, sondern nur 
von alteren, stark belaut)ten Manzen. 
Sobald die Erdbeer(rflanzen alter werden, 

I besonders im dritten und vierten Jahre, 
bilden sie einen über den Erdboben hervor- 
ragenden kahlen Wurzelstock. Dieser kahle 
Stamm, der die Nahrungszufuhr von den 
Wurzeln zu den Blattern vermitteln muss, 
leidet dann im Sommer sehr leicht durch 

! Trockenheit und im Winter durch Fro^^t ; 
man muss daher, wie schon oben bemerkt, 

, in diesem Falle die Erdbeerbeete mit einer 

I dichen Schicht von verrottetem Dünger auf- 

I ffillen, so dass die kahlen Wurzelstöcke 
ganz in Düngererde eingehüllt sind. Es ist 
dies eine sehr wichtige Arbeit bei der Erd- 
beerkullur, da sie zur Kräftigung und Frucht- 

I barkeit der Pflanzen ungemein viel beitragt; 

I man muss daher hierauf besonders achten. 
Werden die Erdbeerpflanzen, wie ange- 
geben, auf 20 — 24 Zoll Entfernung gepflanzt, 
so kann man, wenn man genügend Pflan- 
zen hat, auch drei Pflanzen an ehie Stelle 
pflanzen, jede Pflanze ein paar Zoll von 
der anderen entfernt, etwa so 

Man erhält auf diese Weise bald krähige 
Bflsdie und dem entsprechend auch bald 
einen grösseren Ertrag. 

Die Erdbeerpflanzen werden im Ver- 
bände, d. h. schachbrettartig gepflanzt. Im 
Grossbetriebe dagegen werden sie in gera- 
den, von Norden nach Süden laufenden 
Reihen gepflanzt Die Relhoi werden zwei 
Fuss von einander gehalten, so dass man 
die Anlage mit der Planet-Hacke bearbeiten 
, kann. Bei dieser Art des ürossbetriebes 
können die Pflanzen in den einzelnen Rei- 
hen, 1—1 Vs Fuss von einander gepflanzt 
werden. Pur unsere Vertaflltniase Ist aber 
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der Pflanzung auf Beeten aus verschiedenen 
Gifinden der Vorzug zu geben. 

Um die Ernte möglichst lange auszu- 
dehnen, muss man immer mehrere Sorten 

anbauen. Dies gilt besonders für den in 
der Nahe grösserer Städte ^e'ir lohnenden 
Grossbetrieb der F.rdbeeren. Kurz vor der 
Reile der Früchte werden die Beete zum 
Sdiutze gegen die Beschmutzung derFrflchte 
bei Regenwetter, mit Moos belegt. Im 
Grossbetriebe wird hier/u auch Stroh oder 
sehr strohhaltiger Drjnp:er bcinitzt. Ein aus- 
gezeichnetes Deckmaterial sind Tannenna- 
deln, doch sind ihrer selten soviel zu haben« 
wie zrnn Bedecken des Bodens einer grös- 
seren Anlage erfordcriich ist. Als ein vor- 
treffliclies Deckmateria! hat sich auch See- 
tang erwiesen. Die in vielen üartenbüchem 
beschriebenen und abgebildeten sog. Erd- 
beerkrinolinen können nur in kleineren 
Gärten zur Anwendung kommen. Im All- 
gemeinen sind diese Drahtringe gar nicht 
empfehlenswert, denn es kommt sehr häufig 
vor, dass die mit schweren, grossen Früch- 
ten behans^nen Fruchtstiele da, wo sie auf 
den Drahtringen aufliegen, durch Ihre ei- 
gene Schwere abgeknickt werden. 

Das Abernten der Fruchte wird an 

hcissen Tapcn am besten morgens vorge- 
n(inmu-n. Die Beeren sind mit dem Stiel 
zu pflücken. Die Erdbeeren sollten stets 
so gepflückt werden, dass die Hand nur die 
Fruchttriebe, nicht aber die Frucht selbst 
berührt. 

Beim Anrichten, d. h. beim Arrangieren 
der Früchte auf den Tellern oder Schüsseln, 
sind die Früchte so zu legen, dass die 
Fruciitilieie nach innen gerichtet sind, wo- 
durch die, für die Tafel bestimmten Schüsseln 
ein sehr« sdiOnes, appetitliches Aussehen 
bekommen. 

Um stets eine Anzahl Erdbeerbeete in 

vollem Ertrage zu haben, ist es vorteilhaft, 
in jedem Jahre eine Anzahl neuer Beete 
anzulegen, wobei, wie gesagt, stets frisches, 
womöglich seit 5^6 Jahren nicht mit Erd- 
beeren bestandenes Land zu wählen Ist. 

Befolgt man diese Ratschlage genau, so 
wild man immer eistkhttsige Fruchte ernten. 



i Die besten Erdbeersorten. 

I Im Nachstehenden führen wir eine eng 
j begrenzte Auswahl der besten, in Deulsch- 
I land, und auch in unserer Provinz erprobten 
I Sorten an. 

a. Orossfrfichtige Sorten. 
Royal Sovereign. Beere sehr gross 

und von ausgezeichnetem Geschmack. Das 
Fleisch ist weiss, fest, sehr saftreich und 
aromatisch. Diese Sorte gehört zu den 
frühesten und am reichsten tragenden Tafel- 
ftüchten ersten Ranges. Charakteristisch ist 
bei dieser Sorte die wie verbrannt und krank 
aussehende Belauhting ; diese Verkümmerung 
I der Blätter hat aber gar keinen tinüuss auf 

die staunenswerte Fruchtbarkul. 
I Laxtons Noble. Eine im Gross- 
i betriebe noch immer sehr geschätzte Sorte, 
die auch hier in den Ostsccprovinzcn stark 
verbreitet ist. Ausserordentlich reichtragend, 
gute Marktfrucht, besonders zum Einkochen 
geeignet. Die Beere ist sehr gross, rundlich, 
dunkelrot Das Fleisch ist rot, fest und 
saftig, im Geschmack der Royal Sovereign 
nachstehend, ?ählt sie trotzdem zu den am 
meisten empfohlenen SorteiL Trägt in jedem 
Boden gut. 

Beide vorstehend genannten Sorten, die 
sich willig treiben lassM, sind von dem be- 
rühmten englischen Erdbeerspezialisten Lax* 
ton gezüchtet. 

König Albert von Sachsen ist 
die berühmteste Züchtung von Franz GOsdike. 
Sie ist eine erstklassige, ausserordentlich 
fruchtbare Sorte und daher sehr empfehlens- 
wert. Die Frucht ist rot, gross und von 
mehr breiter Form. Das Fleisch rosarot, 
fest, saftig und sdir aromatisch. Verdient 
die weiteste Verbreitung. 

Kaisers Sämling. E) ne Sorte, die 
sich hier gleichfalls sehr gut bewährt hat. 
Die Frucht ist süss und aromatisch, gross 
und herzfOmig. Früh und reichtragend. 

Garteninspektor Adam Koch. 
Frucht sehr gross, fast kdlttmig, sehr wohl- 
schmeckend. 

White Pine Apple (weisse Ananas). 
Gross, fast weiss, bellrosa angehaucht Das 
Fleisch ist sehr süss und von würzigem Ge- 
schmack. Vorzü^icfae reiditragende Sorte. 
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Sharpless. Frucht gross, dunkelrot, 
zudcerig, sehr aromatisch und reichtragend. 
Louis Gauthier. Frucht gross, weiss 

bis rosa, sehr saftig und von Äusserst wür- 
zigem Geschmack. Eine vorzügliche Lieb- 
. habersorte. Ist möglichst weit zu pflanzen, 
da die Ausläufer in demselben Jahre noch 
tragen, man tut daher gut sie nicht zu früh 
zu entfernen. 

La grosse sucrcc, eine vorzügliche, 
berühmte Treibsorle. Frucht gross und von 
länglicher Form, rot und sehr süss. 

Aprikose. Eine neuere, ganz vor- 
zügliche Sorte. Frucht sehr gross, pradit> 
voll rotgefärbt, Fleisch rosa, schmelzend, 
von köstlichem aprikosenartig gewürztem i 
Geschmack. Mittelfrüh und sehr tragbar. 

Aussar dfesen gibt es noch eine Menge 
guter Sorten, doch hitte deren Besdiretbung 
wenig Zweck, da es sich im Allgemeinen 
nicht empfiehlt von den grossfrüchtigen Erd- 
beeren mehr als drei bis vier Sorten anzu- 
bauen. 

b. Mehrmalstragende Erdbeeren. 

Diese neue Klasse von Erdbeeren ist 
noch sehr verbesserungsbedürftig. Trotz- 
dem empfiehlt es sich aber, eine oder zwei i 
Beete davon anzulegen, da sich die Ernte 
von Ende Juni bis in den September hin- 
zieht. Der Fehler ist nur der, dass zu 
gleicher Zeit immer nur eine unbedeutende 
Anzahl von Beeren reift. Für den I-Iandel 
ist diese Klasse Erdbeeren nicht lohnend i 
genug. Die besten Sorten dieser Art sind : i 

S t. J o s e p h. Frucht mittelgross, dunkel- 1 
rot und wohlschmedcend. { 

St. Antoine de Padoue. Eine ver- 
besserte Form der vohergehenden, die etwas 
reicher trägt und auch etwas grösser ist 

c. Monatserd beeren 0mmertragende 

Erdbeeren). 

In einem grossen Garten sollten stets 
auch die Monatserdbeeren angepflanzt wer- 
den. Sie haben den grossen Vorzug, dass 
man den ganzen Sommer bis in den späten 
Herbst Früchte von ihnen ernten kann. Zwei 
Beete genügen um faist täglich einen Teller 
voll pflücken zu können. Die ranken- 



losen Monatserdbeeren eignen sich in 
kleineren Gürten auch sdir gut zur Ein« 
kantnng der Wege. Selbstverstlndiidi ist 

dann stets darauf zu achten, dass di Erd- 
beeren nicht vergrasen. — Gute Monats* 
erdbeeren sind : 

Schöne Meissnerin. Frucht rein- 
weiss, kegelförmig, etwas größer als die 
Walderdbeeren, säss und aromattsdi. 

Ruhm von Dflbelitz. Fiucfat von 
besonders starkem Aroma. Eine für Bowlen 
beliebte Sorte. Mit Fritchten überladen. 

Schöne A n h a 1 1 i n c r i n. Frucht sehr 
gross, süss und sehr reichtragend. 

Monatserdbeere des Fürsten 
N. N. Tschol Oka Jew. Eine fib&aus 
fruchtbare und wohtschmedcende, aus dem 
Tambowschen Gouvernement stammende 

Sorte. 

Besondere Empfehlung verdienen die 
rankenlosen Erdbeeren Busses rote Ran- 
ken lose, reich ttagend, und desgleichen 
Busses weisse Rankenlose. 

d. Moschuserdbeere, Vierländer- 

erdbeere. 
(Fragaria elatior mosdiata.) 

Diese in Deutschland wenig bekannte, 
fast voltetfindig aus den Guten verschwun« 
dene Klasse von Erdbeeren ist in Russland 
unter dem Namen K 1 u b n i k a (icnyßnHKa) 
sehr geschätzt. Die Früchte haben einen 
ganz ausserordentlich aromatischen Ge - 
schmack. Die Farbe der Frucht ist dunkel- 
braunrot Als die besten Sorten gdten: 

Schdne Wienerin und Royal* 
H a u t b 0 i s , beide sehr ergiebig und ziem- 
lich grossfrüctiüg. 

e. Erdbeeren zum Masseüanbau. 

Wir empfehlen von den grossfrüchtigen 
Sorten zum Grossbetrteb folgende engere 
Auswahl : 

König Albert von Sachsen, 

mittelfrüh, 

Royal S 0 V c r e i g n , früh, 
Laxtons Noble, früh, 
Kaisers Slmling. mittelfrüh, 
Aprikose, mittelfrüh. 
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Für den Handel weniger geeignet, aber 
als Liebliabersorle ausgezeiclinel, verdient 
auch Loais Gauthier die weiteste Ver- 
breitung. 

« • 

« 

Schliesslich sei noch besonders hervor- 
gehoben, daas es im Allgemeinen keine 
Erdlwersorte gibt, die für alle Zwecke und 
unter allen Verhältnissen als gleich empfeh- 
lenswert, p^ewissermassen als Universalsortc 
bezeichnet werden kann. Es empfiehh sich 
daher, da$s jeder Gartenbesitzer versuchs- 
weise verschiedene Sorten anbaut, um die 
auf seinem jeweiligen Boden am besten ge> 
deihenden zü erproben. Bei der Erdbeer- 
kisltnr spielen die Bodcnverlialtnisse eine 
beiieuieuue Rolle. Sorten, die auf icuchtem, 
schweren Boden gute Resultate eigeben, 
versagen auf trodcenem Boden fest gänzlich. 

Unter der grossen Anzahil von Sorten, 
die im Lni;fc der Zeit mit vielversprechen- 
der Reklame in den Handel gebracht wur- 
den, haben nur eine eng begrenzte Anzahl 
von Sorten das Feld behauptet Unter die- 
sen haben sich bei uns hier in Ehstland, 
besonders KönigAlbert von Sachsen, 
Laxtons Noble und Royal Sove- 
reign am meisten verbreitet und am besten 
bewahrt 

Von den allerneuestcn Sorten scheinen 
K o r h> f ü II e r und Deutsch Evern einen 
bleibenden Wert zu haben. Diese beiden 
Sorten haben sich auch hier als ausser- 
ordentlidi reichtragend und widerstandsfähig 
erwiesen. 

Einer der grössten Beercnobstzüchtcr, 
Herr Wilhelm Kliem in Gotha führt in 
Möllere Deutsche Oärtnerzeitung noch fol- 
gende deutsche Erdbeer-Neuzfich« 
tungen als hervorragende und empfehlens- 
werte Sorten an: Sieger, Rheingold, 
Konsum, Meteor, Wunder von 
Göthen, Paradies und Prinz Ari- 
bert Erdbeerhreunden s^en diese neue 
Sorten zu Anbauversuchen empfohlen. 

Bei dem grossen Werte, den diese Frucht- 
gattung für unsere ' nördlichen Gegenden 
hat, wäre es wünschenswert, dass auch von 
anderer Seite über hier erprobte Sorten be- 
richtet wird. Wir ersuchen unsere Leser» 



die sich dieser Mühe im allgemeinen Inter- 
esse unterziehen wollen, bei ihren Mittei« 
lungen eine Angabe darOtier nidit zu unter- 
lassen, ob die Enlt>eeren auf Lehm-, Sand- 
oder Humusboden gestanden haben. 

In ähnlicher Weise, wie wir hier die 
Erdbeerenkultur behandelt haben, gedenlcen 
wir späterhin die Kultur der Himbeeren, 
Stacfadbeeren und Johannisbeeren darzu- 
legm. 



Einige Orchideen 

und deren I^ultur. 
Von W. Hnene. 
I. Coelogyne. 

Proiessor Pfitzer unterscheidet nur 50, 
andere Autoren bis 120 Arten, die alle im 
tropiadien Ostindten und im malaytschen 

Archipel heimisch sind. 

: 1 . C 0 c 1 o g y n e c r i s t a t a Ldl. (Cym- 

1 bidium speciosissimum Don.) ist wohl die 
bekannteste Art Die Blatter sind brdtlhiear, 
bis 30 cm. lang. Die Scheinknollen rund, 

: längsfurchig, ölq;rnn. Blumen in lockerer, 
schöner, überhängender Traube, zart duf- 
tend, Blumenblätter schneeweiss mit elegant 
welligem Rande, Schlund im Grunde gold* 
gelb, dann weiss mit 5 hocbgelben Linien 
halbcentimeter langer aufrechter Fransen und 
vcjirn auf orangegelbem Grunde zwei auf- 
rechten Hautkammen. Blüht im .lanuar bis 
März. Aus dem Berglande Nepal, Sylhet, 
Sikkims etc. zwischen 15—2500 Meter weit 
verbreitet. Von Dr. Wallich 1837 einge- 
führt. Sie bedarf nur während des Blüten- 
triebes, meist vom November an, WSrme, 
nach der Blüte aber macht sie viel besser 
im kühlen Räume ihre Trockenzeit und den 
ersten Antrieb durch. Sie nimmt mit dem 
Korb vorlieb, gedeiht aber in flacher Schale 
hoch gepflanzt besser und nimmt milde 
Dunggüsse willig an. Als Schnitt- und 
Schaupflanze vorzüglich. 

Die Form cristata var. alba, Moore, 
hat rcinweisse Blumoi; diese Art wurde 
1881 entdeckt. 

Femer führen wir noch die cristata 

. var. maxima hört an, mit 15cm. grossen 
Blumenblättern. 
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2. Coel. fuliginosa Ldl. Schein- 
knoUen auf kriechendem Rbizom zerstreut, 
4 cm. hoch, ßlltter derb, breit lanzetUich, 

zugespitzt. Blüten in höchstens 10 cm. ho- 
her, endständiger Traube zu 3- 5, ocker- 
gelb, Kclchblfitter eiff^rmig, Blumenblätter 
schmal linear, zurückgebogen, Schlund und 
Seitenlappen der Lippe dunkelgelb, Vorder- 
lappcn breit, kastanienbraun mit ockergelben, 
diiiikclbraiin j^cwinipertcni Rande und zwei 
helleren, hohen gezilhnten Kiiinineii. Von 
Loddiges, 1838, aus Nord-Indien eingeführt. 

3. Coel. lactea Rchb, f. Einheimisch 
in Binna, 1884 von J. Day und Lendy ein> 
pcführt. Die Schcinknollcn sind gross, 
oblong, zugespitzt, lebhaft grün, 7 10 cm. 
lang, Blätter lederartig, siebennervig, bis 18 
cm. lang, Blumen 10—15 cm. gross, an 
jedem der zahlreichen Blfltenstite 8 — 12, die 
Sepalen und Petalen creme-weiss. innen ist 
die Blume gelb. 

4. Coel. asperata LdL (C. Lowii 
Faxt.), wurde bereits im Jahre 1849 von 
M. Low & Co. aus Bomeo importiert. Blu- 
ten in bis '/.• Meter hängenden dichten 
Trauben, ausgebreitet bis 10 cm., clfenbein- 
weiss. Lippe mit gelbbraunen, kräftigen, 
aus orangegelbem Grundfleck entspringenden 
Adern auf dem krausen, warzigen Mittet- 
lappen. Eine der grösstblumigen, bei viel 
Wärme dankbar wachsenden, gut im Som- 
mer blühenden, gärtnerisch sehr wertvollen 
Arten. 

Im .Journal des Orchid^es" sdireibt ein 

Pflanzensammler (Lindenia, August, 1897): 
„Zur Zeit der Blüte der Coelog. asperata 
befand ich mich am Flusse Amboan, wo 
diese Orchidee in Mengen wächst. Ich 
madite halt beim Häusdien eines Eingebo- 
renen und befohl ffirs Essen zu sorgen und 
nach den Waffen zu sehen. Die Dayaks 
waren damit beschäftigt, die Reiskörner zur 
Aussaat zu sortieren, Frauen und Kinder 
waren Heissig bei der Arbeit; denn morgen 
sollte gesaet werden. Trotzdem empfingen 
sie mich, und bald legte ich mich zur 
wohlverdienten Ruhe nieder. Gegen 10 Uhr 
Nachts weckte mich ein fürchterlicher Lärm. 
Es schien mir, als ob ein grosser Menschen- 
haufe bestrebt sei, den mögiidist grössten 
Urm zu machen; nach einiger Zeit sah 



ich, wie ein Dutzend alter Weiber auf grosse 
kasserolenförmige Gongs schlugen; diesem 
Zuge folgten gegen 20 junge AUdchen, die 
in den H&nden Sträusse von Coelogyne 
asperata trugen ; die Köpfe hatten sie sich 
gleichfalls mit denselben Blumen geschmückt. 

I Diese sonderbare Prozession trat ins Haus, 
die Gongs lirmten weiter. Man stellte vor 
die Frauen die mit Reis gefüllten Kisten, 

j die Mädclien legten rechts und links von 
den Kisten die Coelogyne asperata-Bhunen 
nieder. Einige Tage spater traf ich beim 
selben Kampong wieder ein. Meine letzte 
Expedition war sehr erfolgreich gewesen; 

j mein Boot war beladen mit vielen Orchi- 
deen, hauptsächlich aber mit C. asperata. 
In dem Augenblick aber, wie die Dayak- 
WeR>er die Pflaiuen im Boot bemeikten, 
änderte sich ihr Benehmen momentan; Eine 
grosse Aufregung entstand, die Weiber und 
Madchen weinten, schrieen, gestikulierten 
heftig und nahmen schliesslich eine dro- 
hende Haltung an. Um sie zu besänftigen, 
warf ich ihnen Geld und Tabak zu. Ohne 
viel zu säumen, besti^ ich mein Boot, 
glücklich, meine Pflanzenschätze und mein 
Leben gerettet zu haben. Die Dayaks 
scheinen einen besonderen Kultus mit der 

I C asperata zu treiben und ihr Leben von 
derselben in Abhängigkeit ZU bringen." 

5. Coelog. Massangeana Rchh. f. 
Diese Art wurde dnrrh Jakob-Makov aus 

j Lüttich eingeführt, wciclier sie als aus Assam 

I stammend bezeichnete und sie eine Reihe 

, von Jahren CoeL Assamica (non Lindl.) 
nannte; später beschrieb sie Reichenbach 
und dedizicrte sie M. D. Massange de 
Louvrex de Baillouville. 

.Massangeana " gehört entschieden zu 
den schönsten Fcmnen. Die SchefaiknoUen 
sind birnförmig, 10 cm. lang, die Blätter 
derb und gross. Die Blüten hängen in 
60 cm. langen lockeren Trauben, zu 20 und 
mehr, Blumenblätter breit lanzetfUcfa, hell 
ockergelb mit violettem Hauch, Lippe braun 
mit gelben Adern. Mittellappen gelblich- 
weiss mit brnunem Tuschfleck, in welchem 

, 3 hellgelbe Kiellinien mis dem Grunde her 
laufen. Nach dem .Jardin* von Martinet 
empfiehlt Herr Cappe zur Kultur dieser 

I schönen Pflanze das gemässigte Warmhaus 
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mit einer Wintertemperatur von 8 15 " 
Wärme, FasnV^e Hnidcerde mit Sphagiium, j 
oder Polypodiuin- Wurzeln mit Sphagnum, 
sagt der Pflanze am meisten als Nahitx>den 
zu und während der Wachstumsperiode 
reichliche Feuchtigkeit und Guss. Die im 
,Jardin" abgebildete Pflanze lilühtc im Sep- 
tember, zeigt 4 Blumenstiele mit je 20 bis ^ 
30 Blumen. Die Pflanze muss dicht unter 
dem Olise stehen. So behandelt halten 
sich die Blumen 20 -30 Tage lang. Bei j 
Herrn Cappe blüht sie ^wei mal im Jahre. ' 
Zuerst im September, dann nochmals im 
April. 

6. Coel. pandurata Idl. 1852durch 

Hugh Low auf der Insel Bomeo, in den 
Staaten Sarawak und Perak entdeckt, blühte 
schon 1853 bei Loddiges in fiakney (Eng- 
land). Schnell gewann sie die Gunst der 
^lAideenamateure, sowohl durch die eigene 
Farbe der Blumen, wie auch durch den 
frischen kraftigen Wuchs der Blatter. Die ■ 
lichtgrünen, schwarz-punktierten und liniier- ' 
tcn Blüten sil/en in kleinen Zwischenräumen 
zu 5—7 an dem Idchtgebogenen Stiel. — 
Die bei den Blüten so selten vertretene | 
^r}<\y?.rzc Farbe ist liier so intensiv, wie ! 
man sie besser bei keiner anderen Pflanze 
beobachten kann. Der Kontrast des zarten, 
hellen Grün mit den schwarzen Linien und 
Pfinktchen ist von grosser dekorativer Wir> 
kung. Die Blütezeit fällt in den Spätherbst, 
jedoch bei guter Kultur ist es nicht selten, ' 
dass sie mehrmals im Jahre blüht. Die 
Bisten halten sich lange. Die breitgedrück- 
ten, flachen Bülben verjQngen sich nach 
oben zu. Jede Bülbe muss einen Blüten- 
trieb bringen. Die Blätter werden 10 cm. 
breit, 30 cm. lang. Der Wuchs der Pflanze 
ist lebhaft, man vermehrt sie durch Teilung, 
wie alle anderen Cöelogynen und Us^ an 
jedem Stfick 2—3 Bulben. Ein sehr gutes 
Pflanzenmatcrial ist reines Sphagnum, worin 
die Coel. pandurata gern wurzelt. Das 
Sphagnum Moos muss weiss oder grünlich 
sein, langfasrig; TorhnuU oder Streutorf ist 
nicht zu gebrauchen. Die zur Venrohrung 
abgetrennten Stücke wachsen fast ohne zu 
stocken weiter und bringen die Blüten zur 
Selben Zeit und in derselben Vollkommen- 
heit CoeL pandurata verhmgt eine feuchte I 



geschlossene Luft und eine Temperatur von 
18 20 " R., im übrigen behandelt man sie 
wie alle anderen ihres Geschlechts. 

Young behauptet in ,Nights Thoughts". 
dass die Natur nie Trauerfarben trägt ; hier 
bei der C. pandurata finden wir auf den 
Blumen doch die schwarze Farbe vertreten. 
Aehnlich sind die Blumen der C. Meyeriana, 
jedoch sehr viel kleiner. 

7. Coel. speciosa LdL (C. salmoni- 
color. Rchb. f.). Diese kommt aus Jawa, 
vom Berge Saiak, wo sie 1000 1700 Meter 
über dem Meeresspiegel wachst. Entdeckt 
wurde sie vom berühmten Botaniker Blume, 
einem Niederländer. Nach Europa zuerst 
1846 durch Thomas Lobb importiert. Schein- 
knollen länglich, eiförmig, 5 — 6 cm. hoch, ge- 
rippt. Blätter derb, breit elliptisch, 5 zu 15 cm. 
etwa, 5—7 nervig. Blütenschaft 10 cm. hoch, 
Blumen reichlidi 15 cm. ausgebreitet, Keldi- 
blättcr grünlichgelb, BlumenblSttef shx>hgelb, 
Lippe mit grossem gezähnelten, rötlichgrü- 
nen Seitenlappen, Schlund kastanienbraun 
mit gelber Striclizeichnung, Mitlellappcn aus 
kastanienbraun dironengelb mit bieitem 
weissen Rande. Blutezeit un Sommer. Ver- 
langt viel Wärme 



Etwas über Rosen. 

Vuo F. Winkler. 

Wertvolle Oruppenrosen. 

Schaustellungen wie die im veigangenen 

Jahre zu Düsseldorf stattgehabte grosse Inter- 
nationale Gartenbau-AusstcIIimg, wo 60 — 70 
Tausend Rosen ausgepflanzt waren, bieten 
dem Gärtner und Gartenfreund vielfache Ge- 
legenheit wertvolle, in der Praxis verwend* 
bare Beobachtungen anzustellen. Unter 
vielem anderen war dort namentlich der 
grosse Wert vieler alter und neuerer Rosen- 
sorten zur Gruppe nbcptlanzung deut- 
lich zur Anschauung gebracht. 

Nach jytitteilungen des Herrn Bruno Hen- 
rici. Stadtischen Obergartncr in Düsseldorf, 
in der „Zeitschrift für Gartenkunst" waren 
es hauptsächlich Tea und Teahybriden, die 
sich, in grösseren Gruppen sortenweise aus« 
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gepflanzt, durch dankbares Blühen und de- 
korative Wirkung auszeichneten. 

Als die besten Grappensorten haben sieb 

dort auch viele alte bekannte Sorten, wie: 
La France, Kaiserin Augusta Victoria, Made- 
nioisc'llc Franziska Krüger, Mad. Lombard, 
Mad. Hoste, Sunset, Mad. Abel Chatenay, 
Mad. Caroline Testout, Van Houtte u. a. 
eiwiesen. 

Von Neuheiten der letzten Jahre werden 
als gute üruppensorten be;?eichnet: „Souvenir 
du President Carnot" mit grossen zart fleisch- 
farbigen Blumen, .Felix Cuyon' mit sdiOn 
gefonnten« aussen dunkelorange, innen apri- 
kosenfarbig gefärbten Blüten „Merian de 
Rothschild", zartrosa mit silberigem Rand, 
und »Mad. Vermorer, kuptriggelb mit 
dunkelrosa. 

Die vie^nannte .Souvenir du Pierre 
Notting" mit aprikosenfarbigen, karminrosa 
gerandeten Blumen wird als gute Gruppen- 
rose besonders hcr\'orgehoben. Als sehr 
williger Herbstbiülier sei noch die Rose 
»Gruss an Teplitz* mit ihren leuditend 
sainnitioten Blüten genannt 

l'nter den Polyantha-Rosen werden als 
vor/iigliche Gruppensorten: „Eugenie La- 
mesch", .Leonic Lamesch" und „Perle des 
rouges" bezeichnet Als beste Neuheit dieser 
Gruppe gilt .Madame Noibert Levavasseur" ; 
sie soll eine niedrigblühende remontierende 
Crimson Rambler von 1 — l' a Fuss Höhe 
sein. Die Blumen erscheinen den ganzen 
Sommer über in grosser Zahl. Als Gruppen- 
rose wird ihr eine grosse Zukunft prophezeit 

Die neuevielgenannte „Frau Carl Druschki" 
(Schneekönigin) wird ihres überaus kräftigen 
Wuchses wegen besonders als gute Btisch- 
rose hervorgehoben. In Einzelstellung, 
zwanglos in Rasen gruppiert, wirkt sie be> 
sonders ddcorativ. 

Die Rose „Soleid d'or**, eine Kreuzung 
von Persian Yellow mit Antoine Ducher Ist 
eine hier in den Ostseeprovlnzen vollkommen 

winterharte Freilandrose von angenehmem 
Geruch. Sie Iiat das Blattwerk der alten 
bekannten, so unangenehm nach Wanzen 
riechenden Stiauchrose Persian Yellow be- 
hahen. Die Blumen sind aber viel grösser, 



von herrlich goldgelber Farbe, rosa berandet 
und gut gefüllt Sie ist eine gelbe duttende 
Freilandrose und für unser Klima wie ge- 
schaffen. 

Soleil d'or kann als reichblühend be- 
zeichnet werden, auch remontiert sie sehr 
gut, was bei der alten Persian Vellow t>e- 
I kanntlich nicht der FaU ist Soleid d'or 
1 hat hier in Reval schon mehrere Jahre im 
Freien ohne Decke ausgehalten. Sic sei 
daher Gartenfreunden besonders empfohlen. 
* • 

Die Rankrose Crimson Rambler ist hier 

in den Ostseeprovinzen schon ziemh'ch be- 
kannt; trotzdem sieht man sie aber in den 
Gärten noch ziemlich selten angepilanzt. 
Wer irgend eine nach Süden gerichtete Wand 
in sehr dekorativer Weise zu bekleiden 
wünscht, dem empfehlen wir die Anpflanzüng 

[ einer oder mehrerer dieser herrlichen Rank- 
rosen. Crimson Rambler blüht, sobald sie 
erst genügend kräftige Triebe gebildet hat, 
fiberaus reich. Die kleinen, in Büscheln 
stehenden Röschen sind von leuchtend 
dunkelrosaroter Fitrbung und von überaus 
effektvoller Wirkung. 

Im Spätherbst, sobald das Laub gefallen 
ist, sonst sdineidet man die Blatter mit der 
Sdieere ab, baut man sich, zum Schutz 
gegen den Winter, über die Rose einen 
Bretterkasten und füllt denHohlratnn zwischen 
Rose und Kasten gut mit Stroh aus. üe- 

j schnitten wird an dieser Rose nichts; höch- 
stens schneidet man die unreifen Spitzen, 

I etwa trocken gewordenes Holz und die 
schwächlichen Triebe atis. 

Crimson Rambler wird nn einem passen- 
den Spaliergerüst aus dünnen Latleii oder 
verzinntem Draht gut auseinandergebunden, 
so dass sie nach und nach die ganze Wand 
mit ihren überaus üppig und schnellwachsen- 
den Ranken eiimehmen kaini - Natürlich 
ist die nicht zu klein zu bemessende Pflanz- 

I grübe mit guter kraftiger Erde aussuffillen. 

I Auch als Hochstamm ist Crimson Rambler 
vorzfiglich geeignet 
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Blaue Rosen und blaue Georginen. 

Der langjährige Traum, blaue Rosen und 
blaue Ceorginen zu erzeugen, wird wohl 
kaum je m EifüUui^ gehen. Ein findiger 

Kopf ist nun auf die Idee gekommen, weisse 
und hellfarbige Rosenblumen - blau zu 
färben und hat er, wie er behauptet, damit 
manche verblüffende Ueberraschungen bei 
Leichtgläubigen erzielt Da es Manchen 
interessieren wird, wie dies Wunder voll- 
bracht wird, geben wir in Nachstehendem 
die nötige Erklärung, 

Zum Blauiärben verwendet mau pulveri- 
siertes blaues Fuchsin, weidies man in einem 
mit Regenwasser gefüllten Gefässe auflöst. 
In einem /weiten GcfSssc löst man eine 
starke Prise Pottasche in einem Viertelliter 
Regenwasser auf, taucht die Rosen erst ein 
paar Mal in die letztere Lösung, dann in 
das Puchsinwasser und schwenkt die zuviel 
anhaftende Flüssigkeit aus den Blumen durch 
vorsichtiges Schütteln ab. Darauf stellt man 
die mit Stielen geschnittenen Rosen ins 
Wasser und lasst die Farbe trocknen. Nimmt 
man weniger Pottasche als zur Erzielung 
ganz blauer Färbung nötig ist, so erhält 
man blaugestreifte und gefleckte Blumen, 
und es kommt auch oft vor, dass die Blu- 
men eine dunkelblaue Einfassung zeigen, 
wenn sie trocken sind. Halboffene geRlrbte 
Blüten überraschen durch ihr hübsches Ko- 
lorit; sie zeigen nämlich eine breite blaue 
Einlassung und Paaachierung und je nach 
ihrer natürlichen Färbung ein gelbes oder 
hellforbiges Zentrum. Starkgeffillte Rosen- 
knospen öffnen sich oft schwer, man muss 
sie daher vor dem Fliben etwas Offnen oder 
aufblasen. 

Will man Rosen auf dem Stock blau 
fflrben, so genügt es, die Blumen am Abend 
mit pulverisiertem blauen Fuchsin zu be* 

pudern; für die nötige Auflösung sorgt der 
in der Nacht fallende Tau. Die auf die 
grünen Blätter fallende blaue Farbe wischt 
man mit einem Schwamm ab. 

Man sieht es den Rosen nicht an, dass 
sie gefärbt sind; sie verlieren ihren Geruch 
nicht und halten sich eben so lanp^c v i - iie 
natürlichen. Weisse Georginen können auf 
die gleiche Weise blau geiärbi werden. 



Wir fügen dieser Mitteilung aus Neuberts 
Gartenmapazin unsererseits hinzu, dass wir 
selbst durchaus keine Passion iür blaue Ro- 
sen haben, selbst ffir natfirlkhe nicht, und 
ebenso die Erreichung dieses Zieles auch 
nicht für einen grossen Ge%r|nn halten ; uns 
gefallen die Rosen in den vorhandenen Far- 
ben weit besser. Wir haben die obenstehende 
Mitteilung mehr als Curiosum angeführt: sie 
kann zu Scherz und Ueberraschungen Ver> 
anlassung geben. 

Im Uebrigen sei noch bemerkt, dass in 
dem bekannten Werke des Professors Schlei- 
den „Die Rose", angegeben ist, dass es in 
den Gälten der Alhambra zu Granada zur 
Zeit der Maurenherrschaft himmelblaue Ro- 
sen gegeben fiaben soll. Professor Schleiden 
scheint diese Mitteilung einem französischen 
Werke entnommen zu haben, denn, wie wir 
der ,Rosenzeihing* entnehmen» ist dieFaibe 
dort als »bleu Celeste" bezeichnet, d. h. him* 
melblau. Emst kann diese Nachricht wohl 
kaum genommen werden; höchstwahrschein- 
lich sind es hcUviolette Gallica gewesen, 
deren Schönheit in der Färbung das südliche 
Klima noch erhöht hat F. W. 



Gegen die Raupenplage im 
Obstgarten. 

In Beantwortung der mir von der Re- 
daktion pcsfcllten Fra^je, was für eine Fackel 
vorteilhaft wilre, um des Nachts Schmetter- 
linge im Obstgarten zu vertilgen und wo 
eine solche zu beziehen wlre, teile ich mit, 
dass idi noch niemals etwas von der Ver> 
nichtung schädlicher Schmetterlinj^c „durch 
Fackeln" gehört, geschweige denn diese 
Mordinstruraente gesehen habe. 

Dass die Schmetterlinge, d. b. eine An- 
zahl Nachts fliegender Arten dem Uchte 
nachgehen, ist ja schon richtig» doch ist der 
Aufflug nie so massenhaft, dass man Schäd- 
linge durch das Aufstellen von Fackeln aus- 
rotten könnte. Und zu welcher Jahreszeit 
sollte das denn auch geschehen? Garten- 
Schädlinge gibt es bekanntlich den Sommer 
hindurch, und in den hellen SommcrnJ^chtcn 
geht wühl schwerlich ein Tier in die Flamme. 
Es bleibt also vornehmlich der Frostspanner 
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fibrig. der in den dunklen September- und 
Oktoberiulclitcii sein Wesen treibt. Eine 
Anzaiii Männchen würde sich ja wohl die 
Flfigel verbrennen, das getthdicbe flügel- 
lose Weibchen jedoch ruhig am Stamme 
sitzend warten, bis neue Liebhaber er- 
scheinen. 

Und als Schutz gegen dieses Tier, das 
fraglos der ligste Feind der ObsttAume 
ist, haben wir ja doch in den Leimrin- 
gen ein Schutz- und Vertilguns^mittel, das 

absolut sicher ist, sofcm es nur richtig 
nnd gcwisscnhait gehandhabt wird. d. h. die 
Ringe müssen nicht zu schmal und 
genau sch Ii essend angelegt und etwa 
2 JMonate hindurch stets klebrig erhal- 
ten werden. Dann kann man ruhig dafür 
garantieren, dass sich im darauffolgenden 
Sommer aui dein betreffenden Baume keine 
einzige Frostspannerraupe befin- 
den wird. 

F. B. H.-L. 

Anmerkung: Diesen Mitteilungen üvi nuih 
hinsugefOgl, dass die sogenannten Raupen- 
fackeln zur Vertilgung d<T im Juni und Jiiü auf 
den Apfelbäumen sitzenden Apfclgeapinnstmulte illy- 
ponomintat maliiMll*) vfirwend«! werden. tÜtae Arboit 
kann natiirlirVi nur hn Trigi> vnr'/cnnnimcn wcrili-n. 
üa nun aber die Abnahme und das Vorl)rfnnen dfi- 
Raapennester in einem grüeseren Obalgarlen ein«^ 
schwierige und miäsliclie Arbfif i«!?, rtimut da ge- 
wühnltch aueli die gaiucu FruchtHtände .Kiiuspeni 
mit cingeaponnen aind, hat man auch gegen dieaes 
Insekt, iln^s Spritzen mit (iifUösun,;rn mit grossem 
lurfolge angewendet. Aia wirksainsteH Gift ttat sich 
das «Sapocarbol* erwiesen. Ein bis zwei Ean- 
lOfTel Supocarliiil auf I Stoof Wasser infi i 1 S'.mr 
iiapocarbol auf liiO ätuof Wasser wird gut vermengt 
und mit einer Sprits« in die Raapennester gespritzt. 
Das SapocarltuI k.um. Tatls <■> liici ni« hl /u halten 
ist, von Th. Lutz im Zcnlral-Sanitäläbazar zum Uoien 
Krena, Tttbingerstr. fift, in Stattgart bezogen werden. 

Schliesslich raten wir dem Fragesteller sich 
noch die vortrefQiche Schrift des bekannten Profea- 
sora Dr. B. L. Taachenberg an Halle .Schatz der 
(Histbäaiiie' kommen su laasen. F. W. 



PftrasHol, 

einMittetiarStklmprung von 
Pflsnzen*8chadlingen. 

Der in Leipzig erscheinenden Zeits< IjriH Ilan- 
deisgärtner* entnehmen wir folgende Mitteilang : 
Nicht ohne Gnnd hat man ge^n aOe Mitt^ 



zur Rekäinpfung von si)i;iillii hcn Insckti>n und Pilz- 
krankheiten der Pflanzen ein berechtigtes .Misälraucn« 
hat man doch schon die schlimmsten F.rfahronfen 
auf dem (Jclin f. 1, r f5i k;irit|»fung van Schiidlingen 
und KrankheUen von l'llanzen gemacht. Ungezählte 
Mittel sind unter den verschiedensten und verlockend- 
sten N'ainrn in don H:mdel gebracht worden und in 
unglaublich vielen Fallen »ind gerade die Gärtner 
um eiacn mehr oder minder grosaen Betrag ihres 
zum Teil recht <aiii>r \ i-i diiMitiTi Tii-ldrs gebracht 
worden, ohne irgend welchen Nutzen gehabt tu ha- 
ben. Und trots der vielen schlechten Brfahrangen. 
dir M'fMin i!iit einer grossen Zahl dtpsr>r Mittfl pe- 
mucht worden sind, gibt es immer noch sehr viele 
in unserem Berale, die sieh in blindem Vertrauen 
durch Ileiseiide nd'-r ,iMrl> mtf ,in<t> rc \Vi i^^ irgend ein 
solches Mittel aufschwatzen lassen und es dann für 
teures Geld aoschaffiMi. Sie haben bei der Anwen- 
dniiE di>sselbcn nicht nur k<-ini-n Erfolg zu vcrzeich 
uen, suudern ridilen vielroelir an den behandelten- 
Pflanzen sogar »ehr hltafig nicht nnbedeutenden 
Schaden an. 

Diese Tatsachen haben natürlich dazu geführt, 
dass auch solche Mittel, welche die sahlreicben Pflait- 
/nifriiiili' linier den Itiscktcn und Pilzkrankheiten 
wiikltch £U vemichleu im Stande sind, ohne den 
Pflanzen selbst bei nebliger Anwendung gefUirlich zu 
werden, verkannt werden und man sie nicht zu 
sch.ltzen weiss. Vor dem Gebrauch irgend eines Be- 
kXRipfungsmittols hat man sich vor allen Dingen davon 
zu über/.eugen, was die Ursache der Störung im 
Wachstum der erkrankten Pllaozen bildet, da auch 
die einpreblenswerleslen Mittel nie in allen mikn 
heireii können. Man hat d.iher ganz besonders dann 
berechtigten tirond gegen die Anpreisung eines Mit- 
tels raisstrauisch zu sein, wenn eH sowohl gegen die 
zahlreichen Arten von schädlichen Insekten, als auch 
.alle Arten von Pilzkrankheiten helfen soll ; das wird 
man von dem ausgezeichneten Universalmittel nie 
erwarten können, sondern man wird stets zwischen 
.Mitteln, die sich zur Hekiiinpfung von PUan/.i risi fiäd- 
lingen, d. h. Insekt eu wie Blattläuse, Schiliihiuhe, 
Thrips, Itoti- Spinn« etc. eignen and solchen, die 
bei Pdzkrankheiten anzuwenden sind, unterscheiden 
iiiUüseii. Die richtige Frkenntiiis des Schildlings 
oder der Krankheit der zu behandelnden Pflanzen 
ist daher eine Nitlwen.li;;kt it, wenn man riuf feinen 
sicheren F.rfolg rechnen will und wenn man der Ge- 
fahr, den Pflanzen selbst Schaden mznfOgen an* 
dem We^e gehen will. 

Ebenso wie es nun angenehm ist, vor wertlosen, 
dabei kostspieligen und oll sogar geOhrlichen Mitteln 
zu warnen, kann auch ein solches, das sich hei den 
vielseitigen und umfangreichen Versuchen aufs Beste 
bewihrt hat, fllr den Oebranch empfohlen werden. 
Wir besitzen nun im P a r a h i t o 1 ein Mittel, welchaa 
in seinen Wirkungen kaum versagt, und ungemein 
einfach in der Anwendung ist. im Gegensatz zo Ta- 
bakextrakt. Tabaksabkochungen etc., die viel um- 
ständlicher herzustellen sind, nnd nicht so gleich* 
mftssig and sicher wirken. ParasÜol ist absolut 
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k«in Oeii«imintlte1,KMidem lediglich ein OestUlatioiM* 
Prodttld 

Wir haben mit l'arasitol selbst Versuche ange- 
«Il-IU und dabei sehr herruuligonde RcHuUate erzielt. 
Ausserdem liaben wir bei einer grossen Zalil von 
gttrtneriacben Firmen, die bisher Paruilol ange* 
wendet haben, eine Umfrage veranstnltr« und ohne 
Ausnahme haben die Antworten alh- dahin gelautet, 
dass bei den gemachten Versuclien die besten Kr- 
f(>!f:f- tTzicll uordfti siml. Vir].- ilmjenigen. 
an die vuri un» Anfragen gerichtet worden siud^ 
hüben das Parasitol Bchon mit mdirereii Jahren in 
(»♦;l)rauph und empfehlen es zur Bekämpfung von 
Blattläusen, Schildläusea, Tbrips etc. 
Daaaelbe icann ohne NachteiJ seihet bei zarten Ge- 
•.v.'i< hf!»>n angewandt werden und ci«tu'l sich sowohl 
zum Gebrauch in Häiuern, als auch iui Freien. Die 
mit Inaekten befaUenen Pllancen kOnnen mit dem 
nach Vorschrift v..-r(liinnti>n Para^^itnl d.ts kon- 
zentrierte Parasitol wird dabei mit ca. neun Teilen 
Wasser verdünnt — mOcHchst staubfein mit einem 
Zerstäuber v.in allen Seiten, wo sich Insekten befin- 
den überspritzt werden. In Gew&chsbäaaeru ist es 
ven Wichtigkeit, diese wihrend einiger Slonden nach 
dem ?[iril/. n ^rlilnsson zu Iiallcn, die Wirkung 
Wird dann, wenn der Geruch uicbl so schoeli ver- 
Oücbtigt, eine noeh grüesere sein. Nach Verlauf von 
einigen Stunden tut man gut, die Pflanzen wieder 
mit reinem Wasser abstisprtUen, um die gelütelen 
Inaekten auf diese Weise zu beseitigen. Einen Vor- 
(eil bietet das Parasitol auch noch insofern, als es 
bei seiner Farltlcwifkeit an den Pllaiuen keine 
Flecken hinterUssli Iwnur ist es andi sehr haltbar 
und lfts.st sich leicht |]rfb«wahren. F.s kann auch 
beim Waschen der Pflansen vorteilhaft verwendet 
werden, sodann «gnet es sidt aom Eintauchen der 
mit Insekten belhllenen Pllanaenartcn, so besonders 
Blaltpflanzen. Von einem unserer Berichterstatter 
wird uns noch mitgeteilt, dass er Parasitol sogar mit 
Hrfolg bei manchen Pilzkrankliciten angewendet hat. 
Wenn nun auch der Preis för dieses Mittel verhält- 
nismftssig hoch ist. so hat man wenigstens die 
Sicherheit, dass es gut wirkt. Bei Abnahme von 
gr« )«•=!(> rf-rn Quantum reduziert sich der Preis anaser* 
dem um ein bedeutendes. 



Fragen und Antworten. 

Zuschrift. 

Mit lebhaAer Freude Itabe ich das Erscheinen 
der „Zeitschrift fflr Gartenbau" hegritsst, 

da es mir einem dringenden Bedürfnis zu enlsp.o- 
chen schien. Und ich bai>e mich nicht getäuscht. 
Von Anfang an Ahonnentin der Zeitschrift, habe ich 
schon viel Anregung und Belehruni; aus ihren Hef- 
ten gesciiupft und bin Überzeugt, dass alle Garten- 
und Bhimenfireunde und •Pieundinnen das Gleiche 
von sich sagen kdmcn. 

Auf die an die Leser gerichtete Aufforderung 
hin wage auch ich es, mich mit einer ganzen Reihe 



von Fragen an die Redaktion der .Zeitschrift (ttr 
Gartenbau" zu wenden ; es sind folgende : 

1. Wenn man seine Obslbftnme mit Kalk 

dilngen will, kann man den gelöschten Kalk zugleich 
mit dein Dünger untergraben, der al^ährlich im 
Herbst um die Btame ausgebreitet und im FrAlgahr, 

sobald der Boden aufgetaut ist, eingegraben wird ? 

2. Was ist die Ursache, wenn Johannis- 
beersträucher, obwohl sie jährlich gedüngt 
werden, ihre Fmcbttrauben nicht oidenllich zur 
Entwicklung bringen und einen Teil der beeren 
wieder fallen lassen, und was lisst sich gegen diesen 
Uebelstand Inn? 

:i. Wie kann man seine Bohnen- und E r b- 
8 e n b c e t e gegen Sperlinge und Dohlen schützen, 
welche die jungen PtlAnzchcn auareissen und da* 
durch grossfn Si hailcu ;i!iri( liicn - 

4. liüngt es allein vom Saatgut ab, oder ist die 
l'rsaehe auch in ungenftgendem Boden zu suchen, 
wenn die B^men der Astern nur feilweise ge- 
füllt sind ? 

5. Lasaen sieh die noch im lezten Hefte der 

, Zeitschrift fiir Garli iilKiu" riilinit nil i-ru älmten 
Celosia Tbumsonii inagnifica auch als 
Einzelpflanzen im Rasen verwenden oder wirken sie 
nur in Gruppen ? 

0. Welche Blumangattung von längerer Blütcn- 
daner wflrde ein passendes OegenslOck zu einem 
Beet Lobelia l'. ardinalis Queen Victoria 
mit Einfassung von (aneraria candidissinni Ii« fern? 

7. Was lässl sich gegen dos überaus iasligc 
Auftreten der Blattlinse im Freien tun? Im 

vergan2;f non Stjmmer biMrfon in ini'incm Garten 
die Blattläuse eine wahre Plage. Pllaumen- und 
Kirsebhftame, Johannisbeerstrflucher und vMe Bln- 
mengattungen waren mit einem unzählbar.-n Hopr 
von Blattläusen l)cdcckt. Bei den Blumen v<-n)ucht>' 
ich es mit dem Bespritzen mit heissem Waaser 
VI "i"" mit St ifi nwasser und Insektenptilvnr. liorh 
immer mit dem gleichen negativen Erfolge, und 
meine Blumen, besonders die Bdeldahlien, litten 
durch dieses widrige llt\C''7Af-!fT. Am meislfn ah. i 
waren die Kirschbäume mitgenummeni sämlliclic 
Blätter nahmen eine achwftrzliche Färbung an. 
waren melir odor weniger zusammenp' T'illI nmi 
klebrig ; etwas erholten sie sich nach dem Bespritzen 
mit I*/« Karholwasser, welches wenigstens einen 
Teil der Blattläuse tötete und <!' n Bäumen selbst 
keinen merkli<!>»"n Sfhadfn zuiugle. 

8. Wie kaiui iiiaii die lästigen W o 11 1 ä u s e 
von Kakteen entfernen ? Wa.sclien mit Tal>ak- 
Wasser, vrrtinschl •v.\\ ^l üiier Seife und Tabakriiuche- 
rung haben sicii als vollständig erfolgloü erwiesen. 
— Kann man den Blatlkaktcoa im Frühjahr einen 
leichten Diinggiiss geben ? 

9. Wie erzielt man bei den Zooaipelargo- 
nien Groasblfitigkeit, und welches ist (Qr sie die 
beste F.rdmischung V 

10. Welche Blumen muss man kultivieren, um 
im Spätherbst und Winter bliUhende Blumen 
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im Zimmer zu haben, ohne im Besitz cint;^ 
Trciblmiises zu sein V iNur ein kUtiU-s Ziiniiuü' sl<-lil 
mir M»SL-r den Wolmriiiinien zur ViTrüi;im(;. i Vom 
JaiMiar ab ist eK niihl scliwcr, sii h mit HUlft- der 
schuiK*!! Zwicbclgcwäcli:ie «siiien furtgeset/l reiclu'il 
Blumenflor im Zinuner zu verBchaHen. ab<?r in den 
dunklen, sonnpnariuen Monaten Xovi inhcr und üe- 
Ztiinber ist oa nur bislior nirlu gfluugm, ohno IJn- 
terbrechong blQhende Blamen zu haben. 

K M. 

Fragen: 1. Sind der caglische Pepping 
d«r liUi«u*sclra Pepping nnd d«r HigAer Tauben* 
apfel eine und dieselbe Sorte? 

War«m wiril dn' Livländisf he Gold- 
r c 1 n e 1 1 e nicht zum MasBcnanbau isiiiprotilcn ? 
Der Baum ist raiebtragend, die Früchte sind aro- 
matisf fi, von siissaäuerlichem Geschmack und acht 
saftig. LAgerreife: i>ezenib«jr bis Januar. 

M. 

Fragen. 

— Wrlrhf N ;ni r 1 >") s 11 n p isf. abgost-hen von 
Jauciie, die mir niclit zui Veifügung steht, am ge- 
eignetsten sam Begiessen von F. rdbeeren, Sta- 
chelbeeren und .T n h n n n i s h I» f r e n y 

Welches ist der beste bezw. richtigste Schnitt 
derHalonenpflanzen? Hinler dem «rievielten 
Blatte müssen die jungen Set/.lin;!e 7.um ersten 
Male enlspitzt werden? Gibt es ein Mittel, das An- 
setzen der PrUehte tu erleiclitem und sicherzn- 
sleKon? 

W. M 

— Bitte um eingehende Unterwei.sung<'n in der 
Raltnr der Erdbeeren, Himbeeren, Slaebol- 
and Bocksbeeren. 

Bitte geCÜligst um Auskünfte, wuraa es liegen 
kann, daaa bei mir das Obst zum grossen Teil 
U n r i f vmi lU-n n.'iiimrn fiilH. 

Wie und wie oft düngt man am zwerkinJissig* 
ftten Obslbfiame? 

\Vi<: ini>1 in welchem Massslahe sebneidet 
man Obstbäume aus? 

Wie TertUgt man am besten nnd sichersten 
Quecken^rass aus ilorn Oartcn ? 

Welche Massrcgeln kann man gegen die lästige 
Raupenplage ergreifen? 

Wie pflanzt und behandelt man junge Pftan» 
menb&amei' 

Wo««n liegt es, dasa Straacbrosen, kurz 
vor dem vollständigen AnfblBben, plOlxlicli ver- 
trocknen und abfallen ? 

Wilh. Eitzen -Riga. 

Wie vertilgt man am besten den Maulwurf 
im Onr(<-n wlt- It.^lt man ihn ganz besonders fern 
vom Eindringen in Treibbeete? 

Ich habe es mit Fallen, mit Glasstficken und 

Scherben, mit I-.ii'Ik'h, die iml ri-r|ii'iiii In Pcir.i 



lenm durchtrinkt waren, Tersucbt, alles vergeblich ! 
Arbeit und Pflege von Wochen sind durch einen 
Maulwurf im L4Uife einer Nacht in Treibeel zu 
nickte geuactit. 

R. Heinrichsen, 
Pastor ZD Fussen (Kurland). 

Frage: Weh he p e r ii n i e r e n d e Pflanze 
iStaud(;) gibt es, deren Kultur zum Verkaufe sich 
lohnen wUrde und deren Anzucht sich im freien 
Lande ohne viel Arbeit und Pflege ermöglichen 

lilsst ? 

Antwort: Unseres F.raehtens kftine hierfür 
allein Muti>1unie in Betracht, und zwar die An^ 
zucht von Maihluinentreilik« iim ii, fiu ili«'. wenn sie 
gut sind, noch immer ALial/. und Natlifrage vor- 
handen ist. Die Anzucht der Maiblumen mussaber, 
wenn sio F.rffil;: liabfu siM, auf kiärti^t-iiv. humus- 
reichen, am bt'sten ichmhaitigi.-ii äaiidboden geschc' 
henT Eine Pflanze, die ohne Arbeit nnd Pflege be- 
friedigende Ertrüge liefert, phf es nicht. 

Ueber die Kultur der Maiblumen ist in Afc 5 
dieser Zeitschrift eingehend gehandelt worden. 

F W 

Frage: Kann man bei einem Uberdaobteu 
Bienenstande Stock an Stock stellen und auch 

Kt.i'^'i ri liilrlen. oder inuss zwischen den einzelnen 
Stikken ein gewisser Absland eingehalten werden ? 
Nach welcher Himmelsrichtang wftre die Front des 
Slandi-s zu ri« Ilten V 

Antwort: Bei einem überdachten Bienen- 
stände hat sich in unserem Ktima Streustel- 
1 1! n g der einzelnen Bienenstöcke am besten 
bew&ltri. Falb man die Bieneiutücke unter 
dem flberdachlen Stande in 1 Fuss Entfernung 

v<m einander aufstellt, ist es nicht niilig. ein 
Breit als Scheidewand einzuschieben. Werden aber 
die einzelnen Volker Stock an Stock auf den Ciagen 
aufgestellt, so muss man ',V~Va Zoll starke Bretter 
zwischen die Stöcke schieben und die Bretter <i Zoll 
hervortreten lassen. Die Front eines (Iberdachten 
Bienenstandes sei in unserem Klima direkt nach 
Süden gericbtel. Die Praxis hat hier in Ehstland ge- 
lehrt, dass in dieser Richtung aufgestellte Bienen- 
Stöcke die besten Ertrige lieferten. 

F K. 

— Frage: Was ist zu tun, uui einen grünen 
Kifer, der massenhaft auftretend die Blaien zer- 
stört, daran zu vi rhin<hM ii 

Antwort: Aus der Frage ist nicht klar er- 
sichtlich, um welches Insekt es sich handelt Wir 
haben bercils in M 5 dies* r /^l itsclirifl in dem 
Artikel ,Die drei gefährlichsten Obstbaumschädlinge " 
auf die Art der BekSmpfung dieser Plagegeister 
liingewiesfn. Auch (liirficn die in diesem Hefle 
enlbailenen Batschläge über das Bespritzen der 
ObalbIfttTDe mit GiflMsungen Berücksichli^ing ver- 
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Einige Orchideen 

und deren Kultur. 

Von W. Huene. 
(I. Fortsetzung.) 



II. Cypripedlum. 

Das Cypripedium ist unter dem Namen 
Vcnusschuh, Frauenschuh oder Kuckucks- 
schuh (ehstnisch Käokingas) wohl Jeder- 
mann bekannt. Es sind Wiesenblumen, 
verbreitet über die ganze Erde. 

Cyp. Calceolus L. Kommt hier auf 
feuchten Waldwiescn vor und kann nicht 
dringend genug zum Anbau für unsere 
Gärten empfohlen werden. Feucht und 
halbschattig angepflanzt, liebt es einen Zu- 
satz von ein wenig Mauerschutt. Die Kelche 
und Blumenblätter sind braunrot, der grosse 
Schuh ist hochgelb mit braunroten Linien. 

Von den Kuckucksschuhen der gemäs- 
sigten Zone, die sich vielleicht zur Kultur 
in unseren Gärten eignen würden, führen 
wir weiter an : 

Cyp. a r i e t i n u m R. Br. aus Canada 



mit weissem rot gefleckten und gestreiftem 
Schuh. 

Cyp. c a n d i d u m Willd. aus Canada, 
Schuh weiss, innen rosa geädert und pur- 
purn gesprenkelt. 

Cyp. g u 1 1 a t u m Swartz. Zur Flora 
Russlands und Sibiriens gehörig. Selten. 
Eine zierliche Zwergart, deren Schuh flach 
kreisrund, zartrosa, karminrot überlaufen ist. 

Cyp. m a c r a n t h u m, demselben Gebiet 
angehörend, Schuh leuchtend rosa mit weis- 
sem Innengrunde. Prächtige, ganz harte 
Art für Steingruppen und Kalthaustopf- 
kultur. 

Cyp. j a p o n i c u m Thbg. aus Japan. 
Schuh rcinweiss mit zarlrotcr Aderung und 
ebensolchen Tusch flecken. 

Die hier zuerst erwähnten Venusschuhe 
werfen ihr Laub zum Winter ab, dagegen 
behalten die tropischen Arten, die wir weiter 
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unten bcbandoln wollen, ihre meist grünen, 
zuweilen auch gefleckten Blatter. 

Die Cypripcdieii lieben fhuiie Töpfe 
oder Schalen, da die Wurxcln seicht unter 
der Olierflik'hc wachsen. Man gibt ihnen 
einen guten Sctierbenabzug, mit Sphagnum, 
Toifbrocken und Holzkoblenstucken unter- 
mlsdit, ffilK bis zum Rande eine Mischung 
von 2 Teilen torfiger Heide- und gross- 
faserigor Laubcrdc und 1 Teil Rasenerde, 
mit ein wenig getrocl<neten, zerkleinerten 
Kuhfladenstückdien untermischt, mit etwas 
scharfem, weissem Flusssand, sodass die 
Mischung eine leichte, durchlässige ist, da 
die Cypripcdicn in der Wachstumsperiode 
eine reichliche Bewässerung verlangen. Ver- 
pflanzung und Teilung im Dezember bis 
Februar. 

Man kennt nach Sanders „Orchid Guide" 
ca. 110 Spccies und ßegen 500 Hybriden, 
welche die G;irtner durch künstliche Be- 
fruchtung erzeugt haben. In jedem Jahre 
kommen neue Cypripedien hinzu, für die 
von den Engländern schweres Geld ge- 
zahlt wird. 

A. Speeles: 

1 ) Cyp. i n s i g n c (Cypripedilum insigne 
Wall.), 1S19 aus Nepal, Sylhet, nach Eng- 
land durch Wnllich importiert, ist die wohl 
auch hei un^ verbreitetste Art. Ein \vi!Iig:er 
dankbarer Blüher, dessen Kultur gar keine 
Schwierigkeiten bereitet Kelchblatt breit- 
eiförmig, auf apfelgrunem, braunpurpum 
geflecktem Grunde breit weiss gerandet, 
Blumenblätter hellgclbgriin, purpurbraun 
längsadrig, Lippe helmiörniig, gelbgrün, 
braun schattiert, Ränder heller gesäumt. 
Ausgezeichnete Schnittblume, ebenso die 
Varietäten von C. insigne wie: Albo- 
ma r g i lui t u ni Will , oberes Kelchblatt 
gelbi^rüii, ungedeckt, breit weiss gerandet. 
— Var. a u r e u m. hört. Blumen hellgelb, 
Lippe gelbbraun. — Var. Cambridge- 
anum hört. Blüten sehr gross und lebhaft 
gefSrbt, oberes Kelcliblatt fast weiss. - Var. 
Chantini. Rat. 01)eres Kelchblatt fast zur 
Hälfte weiss und dort violett gefleckt. Blu- 
menblätter und Lippe glänzend, ersteregelb, 
letztere braun. >~ Var. Maul ei. Moore. 
Blüten bis 12 cm. breit, Kelchblatt fast zur 



Hälfte weiss, Blumenblätter grüngelblich, 
hellbraun geädert. Lippe schmal und lang 

hellbraun. Var. maximum (grandiflo- 
riini) hört, mit sehr grossen licllfarbigen 
Blumen. - Var. S y 1 h e t e n s e hört, hat 
schöne grosse Blumen, blüht williger als 
die typische Form und wurde 1887 entdeckt 
Var. Sanderae. Rchb. f. Grrase, schöne 
eidotter, gelbe Blume, ist 1888 in einem 
Orchidccn-lmport aus Ostindien, an Sanders 
adressiert, gefunden worden. — Var. For- 
stermanni. Desbois. Von Sanders impor- 
tiert Die Lippe rötlich. Die grossen Blu- 
men bedeckt mit vtoletten Tüpfeln. 

2) Cyp. Argus Rchb. Blätter hellgrün 
mit dunkelgrüner, Schachbrettzeichnung. Blü- 
ten 6 cm. breit, oberes Kelchblatt aus dun- 
kelbraunem Grunde weiss mit abwechselnd 
kurzen und langen, grünen oder roten und 
grünen Adern, unteres Kelcliblatt blass ge- 
ädert. I.ippe breit, unten grünlichbraun, 
oben purpurn, Rand bla^spurpurn, dunkler 
gefledct Von der Insel Luzon. 

3) Qrpr. bar bat um Ldl. Vom Ophir- 
Gcbirgc Malaccas 1840 zum ersten mal 
nach Hngland gebracht. Blüten einzeln, bis 
10 cm. breit, oberes Kcichblati aus grünem 
Grunde weinrot, vom weiss, Adern aus 
grünem Grunde braunpurpum, unteres 
Kelchblatt blasser gcMrbt. BlumenbiJittcr 
f;pärlich scluvarzwarzig, aus braungrüneni 
Grunde trüb purpurn, Lippe aus blasserem 
Grunde tief purpurbrami. lonenrand duiricler 
gefleckt Cypr. barbatum bat eine Menge 
Formen entwickelt, die Varietäten Crossii, 
biflorum, Hokcrac, nignim, Obrieni, pulcher- 
rimum, plumosum, splendens, violaceuro, 
WarnerL Alle stammen aus Malacca. 

4) Cypr. b e 1 1 a t u I u m Rchb. f. Blumen 
weiss mit einem schwachen rosa Hauch, 
über und über bedeckt mit carininroten 
grossen Punkten. Die Variciai C. beilalu- 
lum a 1 b u m O. Br. ist einfarbig weiss mit 
gelbem Schimmer. Beide sind wertvolle 
Zwergformen, die aus den Shan-Staaten 
stammen. Die Stammform wurde 1888 
zuerst durch Low 6c Co., dann 1895 durch 
Moore entdeckt, von Letztcrem auch die 
Varietät atbum. 

5) Cypr. call osum Rchb. L Aus Slam, 
1685 dort von Regnier entdeckt Blätter 
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länglich eiförmig, freudig grüti mii duiiltien 
Hieroglyphen bedeckt. Blumen 10 cm. breit 
Oberes Kelchblatt weiss mit oben weinroten. 

unten grünen Adern, unteres klein. \vci?s, 
grün geädert, Bhimenl^lätter mit sctiwärz- 
lichen Warzen, blassgrün, vorn rosapurpurn, 
Lippe unten grünlich, oben purpurn, dunkel- 
purpum gefledcL 

Cypr. caudatum Ldl. (Solenipedium 
caudatum Rchb. f.) Nach der Zeitschrift 
»Flore des Serres", Jahrgang 1850, wurde 
diese, wohl mericwürdigste Art, von Hartweg 
bei Quito zuerst entdeckt, darauf etwas 
später 1843 von Linden bei Chiguara. Letz- 
terer brachte sie auch wnhrsclieinlich nach 
Europii, wo sie zuerst in Celle bei St. Cioud, 
in den Hausern Pescatores, blühte. Sie ge- 
hört zu den merkwfirdigsten Pflanzen des 
Erdballes. Blüten, meist zu 3 auf 40 cm. 
hohem Schaft. Oberes Kelchblatt aussen 
weissfielb, ^riln tjeadert und j^estreift. Die 
bis dreiviertel Meter lang werdenden Blu- 
menblätter linear, hängend, gedreht, aus 
gelblichem Grunde hoch rotbraun. Lippe 
bräunlich grün, dunkelgrün geädert. Als 
echtes Kind der Tropen verlangt sie viel 
Wärme und feuchte Luft, Ebenso schön 
und eigenartig sind die Varietäten : Alber- 
tianum mit schwefelgelben Kelchblattern. 
— Lindeni, die Lippe ist hier nicht pan- 
toffelförmip, sondern in zwei lange Schwänze, 
den Blumenblättern ähnlich, aufgelöst. — 
WarscewiczH. Oodf. Blatter breiter, 
kiirzer, dunkelgrün, Kelchblätter gelblich, 
orange geädert, Blumenblätter aus leuchten- 
dem rosa Gnmde triibrosa, Lippe unten 
gelbgrün, oben gelbbraun. (Syn. caudatum 
Pfttz. var. roseum Linden.) 

7) Cypr. Chamberlainianum O' 
Bfien. Dieser Kuckucksschuh, der den Na- 
men des bekannten Staatsmannes tragt, 
wurde im Jahre 1891 in Neu-Guinca von 
W. Micholitz, dem Orchideen-Sammler der 
Firma Sander entdeckt Es Ist eine schöne 
wertvolle Sorte, deren Schuh an der Basis 
gelb ist, zum Ende zu ins Violette übergeht, 
bedeckt mit dtinklen violetten Punkten. 

8) Cypr. Cliarlesworthi t HorticuU. 
beige. Tome 20). Importiert und zuerst aus- 
gestellt im .Orchid Comittee" blühend Im 
Jahre 1893. Aus Birma. Das obere Blu> 



menblatt dunkel rosa mit weissen Flecken, 
Kelchblätter und Schuh braungelb. Blumen 
sehr gross und schön gebaut, wirken mit 
der ori^nnellen Farbenzusammenstellung sehr 

dekorativ. 

9) Cypr. Concolor batem. Stammt 
aus Moulmein, Provinz Tenasserim Indo- 
Cbinas, wo sie der Reverend C Parlsh ent- 
deckte und eine Abbildung William Hoo- 
ker sandte. Die Blume ist in allen ihren 
Teilen primelgelb, bedeckt mit karniin 
Pünktchen. 

10) cypr. Dayanum Stone. Blühte 
zuerst bei Day, der sie von Low erworben 
hatte. Stammt aus Nord-Ost Borneo vom 
iV\ont Kina Balu. Die Grundfarbe der Blume 
ist weiss, mit grünen Adern, wfihrend der 
Schuh eine grünlich violette Färbung zeigt 
über die violettbraune Adern laufen. 

Cypr. Godefroyannm. Stammt aus 
Cnchinchina, wurde von üodefroy-Lebeuf 
entdeckt und nach England gebracht, wo 
sie 1883 bei Baron Schroeder zuerst blühte. 
Diese Sorte gehört zu den niedrigen Sorten. 
Die schöne weisse I?lumc ist über bedeckt 
mit kleinen karniiiifariu^en Pünktchen. Bei 
der aus Moulmein stammenden Form Cyp. 
(jodef. M a r I a e Ist wohl die Farbe dieselbe, 
jedoch sind die die Blume bedeckenden 
Punkte grösser. Diese Varietät blühte zum 
ersten mal im Jahre 1M89 in den HSnsern 
des berühmten Genter Orchidophilen Jules 
Hye-Lysen. 

12) cypr. Lawrenceanum Rchb. f. 
Gehört unstreitig zu den Perlen und er- 
innert an C. DayaniMTi. C. harhatum imd 
C. javanicum. Die Flore de Serres (Tome 
23) führt dieses an und sagt, dass C. Law. 
ein Gemisch dieser 3 Arten sei. Sie stammt 
direkt aus Bomeo (Meringit), 1877 von 
BtirbidfTc, Pflanzcnsarnmlet von Vc'tsch, 
entdeckt, eingeführt, blühte bereits 1878 bei 
Reichenbach. Die hellgrünen Blätter sind 
dunkelgrün gewürfelt. Bifiten sehr gross. 
Oberes Kelchblatt mit abwechselnd kurzen 
und langen unten t:;ninen, oben weinroten 
LänfTsstreifcn. Blumenblätter grünlich mit 
purpurnen Strichen. Schub trübpurpurn, 
oben bräunlich. 

13) Cypr. 1 o n g } f o 1 i u m (Selenipedium 
dariense Rchb. f.) Aus den Kordilleren von 
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Chiriquf. Die langen, schmalen Blatter bis 

40 cm. lang. 6—10 Bluten auf halbmctcr« 
liohctii Schafte. Oberes Kelchblatt hellpriin 
rosa geädert, weiss gerandct. BlumenhIiUter 
blass gelbgrün, unten rosa, oben weiss be- 
fandet, Lippe schuhfOrmig mit einem Ohr 
zwischen dem gelbgrunen» braun überlau- 
fenen Schuh und den gelbgrünen, rosa 
punktierten, eingebogenen Lappen. 

14) Cypr. Mastersianum Rchb. f. 
Aus Java 1878 in den botan. Garten zu 
Kew-London importiert. Das obere Kelch- 
Watt hellgrün, dunkelgrün geädert, Rand 
grün, Blumenblätter rotbraun. Lippe rötlich* 
braun. 

15) Cypr. niveum Rchb. i. Eine sehr 
schöne sammet-weisse Art; die Blume ist 

innen bedeckt mit kleinen karminroten 
Puukfcn. 1868 erhielt sie Veitch von der 
Insel Lawkawi (Malacca), wo sie auf Felsen 
wuchs. 

Cypr. Parishii Rchb. f. Wurde in 

Moulmein von Reverend Parish entdeckt 
und n.uh England gesandt, etwa 18BS. Die 
sehr merkwürdigen Rhimen sind auffallend 
gross und bizarr. Die 10 cm. langen, ge- 
drehten Blumenblätter sind schwärzlich pur- 
purn, hell gesHumt. Oer Schuh ist brSun* 
tich, die Lappen grünlich, braunpurpum 
gefleckt. 

17) Cypr. Philippinense Rchb. f. 
Zuerst 1862 auf den Philippinen entdeckt 
und botanisch beschrieben, darauf 2 Jabie 

später von John Gould Veitch, auf der 
Suche nach Vanda Ratcm.ini, auf der Insel 
Guimaras gesammelt und nach England ge- 
sandt, wo sie 1865 Ihre enorm grossen und 
sonderbaren Blumen entfaltete. 3 — 7 Blu» 
men auf hohem braunscheidigen Schafte. 
Das obere Kelchblatt weiss, refielmässig 
braunpurpurn gestreift, unteres ähnlich, je- 
doch weisslich, grün geädert. Blumenblätter 
linear 15—20 cm. lang, aus gelblichem 
Grunde schmäler und rotbraun werdend. 
Die Lippe ledergeib, braun geädert Sehr 
schöti. 

1 8) Cypr. R 0 1 h s c h i I d i a n u m Rchb. 
f. (P. neoguinense Linden). 5-7 Blumen 

auf spärlich behaartem, rötlichem, halbmeter» 
hohem Schaft. Kelrli und Rliimonblätter 
im Grundton gelbbraun dunkelbraun dicht 



gestreift Die Blumenblatter sind schnurr- 
bartariig, 20 cm. lang, teilweise auch dunkel- 
braun punktiert. Lippe kurz pantoffelfönnig, 
ziinmtbraun mii ockergelben Innenrändern. 
Die Heimat dieser prachtvollen Pflanze ist 
I Borneo bis Neu-Guinea. Herr Pynaert sagt 
: von ihr b^eistert im Werk «Horticulture 
j Belpc" (Tome 21): J! cn est le roi!" 

19) Cypr. S p i c e r i a II n rii Rciib. Stammt 
aus Assam und wurde nach England von 
Herbert Spicer 1878 ' eingelöhrt. Diese Art 
zeichnet sich durch graziOae Originalität des 
weissen oberen Kelchblattes, das mit einem 
Karmin-Streifen versehen ist, aus. Lippe 

[ und Blumenblätter sind gelbgrün, hier und 
da rot gcstreilL 

20) Cypr. Stonei Hort. Low. Entdeckt 
wurde sie in Saiawak (Bomeo) 1860 von 
Hiigli Low. John Day ans Tottenham 
kaufte sie und übergab sie seinem Gärtner 

; Stone, nach dem sie benannt wurde. Die 
i auffallende Blume hat zur Grundfarbe weiss. 
Das obere und untere Kelchblatt sind spär- 
litli karinin gestreift, Die Blumenblätter 
linear, biaspelblich, rotbraun p;eflcckl Lippe 
i paiitoffelfönnig, unten weisslicti, oben trüb 
rosa, karmin geädert. 

21) Cypr. villosum Ldl. Das obere 
Kelchblatt aus bräunlichem Grunde gelb- 
f^rün, das untere kleiner und heller. Blu- 
menblätter breit-spateliörmig» mit purpur- 
brauner JVlittellinie, Lippe sehr gross pan- 
toffelförmig, brflunlichgelb. Sie kommt aus 
den Bergen Moulmeins, von Thomas Lobb 
1853 entdeckt. 

22) Cypr. c 1 1 i o 1 a r e Rchb. L Stammt 
von denSunda-lttseln, importiert durdiLow. 
Die grossen grfinen BUttter zeigen dunkle 
Hieroglyphen. Die Blumenblätter, die rot- 
braun sind, sind bedeckt mit noch dunkle- 
ren Strichen und Punkten. Die Ränder 
dieser Blatter und ebenso der Blumenstiel 
sind dicht bedeckt mit braunen HBrcben 
(cilien). Der grosse Schuh ist dunkel gelb- 
braunrot. 

! 23) Cypr. Hookcrae Reiclih. f. Nach 
' „Flore des Serres" (Tome 15, Jahrgang 
I 1862) wurde sie von Bomeo durch Low 
I nach England gehradit Vor Allem sind 

; die BLlltcr hemerkcnswcrt durch ihre hel!- 
I blau graugrüne und dunkclblaugrünc Mar- 
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moricrung. Das obere Kelchblatt ist gelb, 
Mitte grun^lb. Blumenblätter schaufeiförmig, 

gelbgrüti, nach den Enden zu in die Lila- 
farbe übergehend. Schuh grün mit dunklen 
braunen Nerven. 

24) Cy{)r. hirsulissimum Lindl. Nach 
„Flore des Serres" (Tome 14, Jahrgang 
1861) kommt sie aus Bootan vomHimalaya- 
Gebirgc. Blätter lang, gelbgrün. Blume 
und Rlütcnstie! rotbraun behaart. Die 
Grundfarbe der Blume ist durchweg matt 
braungelb. Schuh und oberes Kelchblatt 
ins grflne fibei^hend. 

(Forlwtxuny folgt.) 



Die Topfkultur der Knollen- 
Begonien. 

Vun b. Kronbert;, Herrschadsgärtner lo Uagu- 
QrMMiilior 

In vielen Privatgärtnereien finden die 
Knollen- Begonien, obgleich ihre Kultur bei 

einiger Aufmerksamkeit sehr einfach und 
lohnend ist, noch nicht die gebührende Be- 
achtung. Out kultivierte Topfpflanzen ge- 
währen in der Blfitezeit einen henlichen 
Anblick. Sie sind da, wo man stets grossere 
Mengen blühender Sachen zn Dekorations- 
zwecken der herrschaftlichen Wohnräume 
braucht, für den Spätsommer und Herbst 
ihrer Reichblühigkeit und ihrer mannigfachen 
Farbenpracht wegen geradezu unentbehrlich. 
Auch zur feineren Binderei passend arran- 
giert, können die Blüten der Kno'h nbegonien 
jeden noch so feinen Geschmack bclriedigen. 

In Kurze will ich hier die Anzucht der < 
Knollen-Begonien aus Samen, wie sie sich | 
seit Jahren bei mir bewährt hat, darlegen. 

Die Saat wird Anfantr Januar in Schalen 
mit sandijjer, feinge*?iebler Erde, in einer 
Misciiuug von einem DriUel Laubcrdc und 
zwei Dritteln Torferde, gleichmassig gesdet, 
leicht angedrückt, ohne die Saat mit Erde 
zu bedecken, mit dem Zerstäuber oder Pul- 
vcrisator überbraust und die Schalen nnl 
einer Glasscheibe bedeckt. Man sorgt jetzt 
für gleidirnftssige Feuchtigkeit und Wirme. 
Bei einer Temperatur von 15— 20" R. keimt 
die Saat gewöhnlich nach 12 — 18 Tagen. , 
Sobald die Saat aufgekommen ist, werden | 



die ganz kleinen Pflanzchen sorgfaltig in 
Schalen oder l^ten pikiert. Die Erd- 
mischung sei jetzt Laub- und Torferde zu 
gleichen Teilen, reichlich mit Sand vermischt. 
Die pikierten Pfiänzchen werden im Warm- 
hause an tinem hellen Standcnle anstellt 
und bei IS -20 R. gleichm&ssig feucht ge- 
halten. Nach zwei bis drei Wochen haben 
auch die schwächsten Pflanzen schon zwei 
Blätter ausser den Samenblättern gebildet 
werden alsdann in kleinen ItendkJtsken um- 
pikiert. Die Erdmischung muss jetzt zu 
gleichen Teilen aus leichter, nahrhafter 
Rasen-, Laub- und Torferde bestehen; auch 
muss man für guten Wasserabzug Sorge 
tragen. Bei richtiger Behandlung entwickeln 
die Pflanzen sich bald zu gedrungenen, 
kräftigen Büschchen. Eine Hauptbedingung 
ist hierbei pleichmässige feuchte Erde, denn 
Nässe scfiadet dem Wachstum der Pilanzeii 
sehr. Bei sonnigem Wetter werden die 
Blatter zweimal am Tage Qberspritzt; auch 
sollte die Temperatur jetzt nicht über 15" R. 
' hinaus gehen, um ein übermässiges Treiben 
I zu verhüten. 

Sind die Pflanzen genügend stark, so 
wird Ende i^arz mit dem Einpflanzen in 
Töpfen begonnen, wozu dreizOllige Töpfe 
verwandt werden. Erdmischung: zu gleichen 
Teilen gut verrotteter Kuhdünger, Rasen- 
und Lauberde. Nach dem Anwachsen wer- 
den die Pflanzen allmählich an Luft ge- 
wöhnt, bei sonnigem Wetter gespritzt und 
leicht beschattet. 

Ende Aprt! oder Anfang Mai werden die 
Begonien zum letzten Mal verpflanzt, wozu 
man, je nach der Stärke der Pflanzen, 4 — 5 
zöllige Töpfe verwendet Die beste Erd- 
mischung ist jetzt ; 3 Teile kräftige lehmige 
Rasenerde und 1 Teil verrotteter Kuhd{inp:er, 
reichlich mit Sand vermengt; auch cinpficlilt 
es sich, der Erde etwas gelöschten Kalk 
beizuffigeni Nach dem Verpflanzen bringt 
man die Begonien auf ein inzwischen vor 
bereitetes halbwarmes Mistbeet, wo die Töpfe 
in Sägespäne oder Torfmull bis zum Rande 
eingesenkt werden. Die ersten Tage wird 
schattiert und bei sonnigem Wetter auch ge- 
spritzt; jedoch muss das Schattieren bald 
eingestellt werden, um die Pflanzen unter 
Qlas an die volle Sonne zu gewöbucui 
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ausserdem mfissen die Pflanzen, der Witterung- 
entsprechend, gelüftet und gesprit/. werden. 

Ist der Topfballcn gut durcinvurzelt, so 
wird mit dem Diinfjen begOEiiiLii, und zwar 
ist flüssiger Kuhdüiigcr, zweimal wociicuiiich 
verabfolgt, das Mittel, mit weichem ich stets 
die besten Resultate erzielt habe. Mit dem 
Spritzet! wird solange fortgefahren, bis die 
ersten Knos[K'ii erscheinen. Kurz vor der 
Blüte einpiiehit es sich, die Pflanzen im 
Treibhause aufzustellen, da sich in einem 
solchen die Färbung der Blumen besser aus- 
bildet. 

Ende -luli oder Anfnrif: August werden 
die Begonien in vollem Flor sein, der bis 
Ende November ununterbrochen andauert 
und reichlich für die Muhe entschädigt. In 
dieser Weise behandelte Pflanzen werden 
jedem Blumenfreund und Kenner Freude 
machen. Unter den vielen Besuchern der 
hiesigen Treibereien ist jeder entzückt ge- 
wesen von dem Blütenreichtum und dem 
gesunden, krXftigen Wuchs der Pflanzen. 

In (iriippen ausgepflanzt blülien die ein- 
fachen Sorten sehr dankbar und willig; ich 
habe im nassen Sommer 1903 bis zum Ein- 
tritt der Fröste einen ununterbrochenen Ror 
gehabt. Auch die neueren Sorten. Begonia 
hyl)ridn superba mit anfrerliten Stielen und 
Ulf ;^i.'nan;?te, hybri(f:) ^'j^aniea cri^pj, in 
recht suiuiiger Lage luid kralliger Kompost- 
erde ausgepflanzt, blähten ungemein reich 
und dankbar. | 

Die überwinterten zwei- und mehrjährigen 
Knollen werden ebenso kultiviert wie Säm- 
Inigc. Ich pilanze die allen Knulkn Ende 
Februar in entsprechend grosse Töpfe, lasse 
sie im Treibhause zum Triebe kommen und 
kultiviere sie im Mistbeete weiter, genau 
wie die aus Samen gezogenen. 



Die Himbeere (Kubus iäacus) 

Von F. VV j II k 1 >' r. 

Eine der bei uns am stiefmuiitrlichstcn 
behandelten Fruchtsträuclier ist die Him- 
beere, in der Regel wird ihr im Garten 
der schlechteste Platz angewiesen ; oft findet 

man sie im Schatten unter Bäumen ange- 
pflanzt. Da ist CS natürlich, dass sie nicht 



zu einem vollen Ertrag gelangt. Nicht selten 

kann man auch die Beobachtung machen, 
dass die im Garten vorhandenen Himbeeren 
schon viele Jahre auf derselben Stelle ste- 
hen, die ganze Anlage ist dicht mit hohem 
Unkraut iiberwachsen und beim Bedöngen 
kommt die Himbeere zu allerletzt an die 
Reihe. Wer unter solchen Umständen ver- 
kümmerte und wurmstichige Früchte erntet, 
dar! sich freilich nicht wundern. 

Will man eine neue Himbeerpflanzung 
vornehmen, so wähle man dazu auch einen 
freien, nicht von Bäumen beschatteten Platz. 
In kleinen Garten ist es am vorteilhaftesten, 
die Himbeeren längs dem Gartenzaunc zu 
pflanzen; sie können an dieser Stelle zu- 
gleich als Deckpflanzung gegen den Nach- 
bargarten dienen. 

Der Himbeerstrauch liebt einen guten, 
nicht zu trockenen und möglichst tiefgrün- 
digen Boden. In trockenem, sandigen Bo- 
den ist öfteres Begiessen und Bedecken des 
Bodens mit kurzem Dfinger gegen das 
Austrocknen im Sommer durchaus not- 
wendig. 

Beim Pflanzen einer neuen Himbeer- 
anlagc schneide man die HimbeerstrStuchcr 

auf 2 3 Augen Qber dem Boden ab; 
schneidet ni.m dajregen die Setzlinge auf 
.3 Fuss oder noch höher, <;o wird man im 
ersten Jahre, falls die verwendeten Pflanzen 
stark genug waren, wohl schon einige 
Früchte ernten; lieber aber verzichte man 
auf die weniL^en Früchte, denn sie beein- 
trächtigen die Neubildunii von Fruchtruten 
im ersten Jahre. Letztere werden, wenn 
man lang schneidet, sich nur kümmerlich 
entwickeln. Werden dag^n die jungen 
Himbecrselzünge bei Neupflanzungen bis 
auf ein paar Augen über dem Boden ab- 
geschnitten, so treiben sie kräilige Frucht- 
ruten, die im nächsten Jahre schon eine 
gute Ernte ergeben und eine sichere Grund- 
lage für ferneres Gedeihen bieten. 

Streng genommen gehört die Himbeere 
nicht zu den Sträuchern, sondern zu den 
sog. Halbsträuchern. Die im Boden fest- 
gewurzelten und richtig gepflanzten Him- 
beeren treiben im ersten Jahre kräftige 
Triebe au? dem Wur/elst(»ck. In foljzendem 
Jahic bilden diese Triebe Blüten und tragen 
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Früchte. Im Winter sterben dann dieTrie-. 

be, die im Sommer Früchte getragen haben, 
ab, um den im l.nufe des Sornmcrs aus 
dem Wurzeislock emporgeschossenen neuen 
Fruchtruten Platz zu machen. Diese Ver- 
jüngung der Himbeeratrlucher wiederholt 
sich dann von Jahr zu Jahr aufs Neue. Es 
werden daher im Herbst, wenn die Him- 
beeren aufgehört haben zu tragen, die alten 
Fruchtruten um Boden abgeschnitten. Von 
den im Laufe des Sommers jahrlich neu 
aus der Wurzel treibenden Ruten lässtman 
am besten nur 4—6 der stärksten sich ent- 
wickeln, die anderen aber vernicht-.'' 
soiori, da sie dem Stock docli nur umiutz 
Kräfte entziehen. In einer gut gepflegten 
Himbeeranlage darf man auch nicht die 
ausserhalb der Reihen erscfieincnden Aus- 
läufer, wenn man sie nicht zur Vermetiruns: 
braucht, wachsen lassen, sondern man iiacki 
sie beim Reinigen der Anlage im Som* 
mer ab. 

Früher war es Brauch, und auch jetzt 
wird CS von manchen unerfahrenen Gärtnern 
so gemacht, dass man die 4—5 nachge- 
lassenen Fruchtraten bis zur füllfte Ihrer 
Lange zurfickschnitt Das ist aber ganz 
falsch, denn erfahrungsgemäss sind es ge- 
rade die obersten Augen der Fruchtniten, 
welche die am besten cnlwickellen Früchte 
bringen, weil eben der Saft naturgemäss 
stets nach oben strömt. • 

Die Ruten, die tragen sollen, dürfen 
daher nicht gestutzt werden, da sonst die 
träte nur uiniütz ^esciiinäiert wird; man 
schneidet also nur die unvollkommen ent- 
wickelten oder im Winter vom Frost zer> 
störten, schwächlichen Spitzen der Triebe ab. 

Mehr ah 6 Ruten darf man auf keinen 
Fall an einem Stock lassen; am besten 
sind 3 5 Fruchtruten an jeder Pflanze, je 
nach Starke des Strauches; starke Sträucfaer 
behalten 5, schwache 3 Fruchttriebe. 

Geptlan;^t werden die Himbeeren auf 
3';.' Fuss Entfernung ni Reihen; auch den 
einzelnen Reihen muss man einen Abstand 
von wenigstens 3'/» Fuss, noch besser aber 
von 4—5 Fuss von einander geben. Nichts 
ist verkehrter als zu dichtes Pflanzen, was 
für alle Fruchtsträucher pilt. 

Jeder Strauch erhält cuicn Fialil von 7 



I Fuss Lange. Die besten Pfahle sind die 

von Wachholder, da sie sehr lange vorhal- 
ten, wo sie nicht zu haben sind, benutzt 
man Fichtenpfahle (Picea excelsa). Die 
Himbeeren müssen im Frühjahr vor dem 
Trieb locker an die Pfahle angebunden 
werden. Die im Sommer jährlich neu er- 
scheinenden Ruten werden nicht früher an- 
gebunden, als bis man im Herbst die ab- 
geernteten Fruchttriebe entfernt hat 

Neuerdings werden die Himbeeren auch 
an Spalieren gezogen. Dazu pflanzt man 
sie in geraden Reihen, gibt aber den ein- 
zelnen Pf1;'n/*Mi in der Reilie nur einen 
Abstand von 1 Fuss. Die Reihen aber er- 
halten einen Zwischenraum von 5—6 Fuss 
von einander. In den Reihen werden ausser 
an den Enden in Abständen von 3 4 Faden 
stärkere Pfosten eingetrieben und am hellen 
mit verzinktem Draht, oder auch mit leich- 
teren, am besten gesägten Holzlatten (in 
wagerechter Richtung) in drei, je 2 Fuss 
von einander abstehenden Linien bespannt. 
An diese DrJthte oder Latten werden die 
Fruchtruten, gut verteilt, angebunden. 

Die neuerscheinenden Triebe lässt man 
auch hier im Sommer zwischen den beeren- 
tragenden Ruten frei in die Höhe wachsen, 
binde sie aber im Herbst an die Drähte 
oder Latten an. Solche Himbeerspalier- 
wände sind sehr zu empfehlen. Die Früchte 
sind bequem zu pflücken, die Bearbeitung 
und Pflege ist eine leichtere, auch kann 
man mit solchen dichten Hinil>eerhecken 
manche unschöne Stelle dcs Gartens zweck- 
mässig verdecken. 

Der Himbeerstrauch dari niemals zu tief 
gepflanzt werden, da seine Wurzeln sich in 
der oberen Krdschicht befinden und aus- 
breiten. Gedüngt werden die Hiinbeercn 
am besten im Herbst, da dann die Wmter- 
feucht%keit dazu beitragt, dass der Dünger 
den Wurzeln n^hr zu Oute liommt. Man 
kann den Dünger um die Wurzeln aus- 
breiten und im I-rühjahr unterpraben. Ein 
im Laufe des Summers zwei bis dreimal 
gereichter Dungguss ist den Himbeeren auch 
sehr zuträglich. Als einen ganz vorzüg- 
lichen Nährstoff für Himbeeren haben wir 
aitch Sectanp erprolit. Die lieeren wurden 
1 dadurch besonders gross und schmackhaft. 
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Oer Seetang ist am Strande leicht ayf vielen 

Gütern zu bcsch.iffcti. Er ist in möglichst 
dicker Schiotit zwischen die Himbccr- 
ptlanzung aufzutragen. Der Erdboden kann 
damit vollständig überdeckt sein ; der See- 
tang schützt dann zugleich vor zu grosMf 
ünkrautwucherung und vor zu schneller 
Austrocknting des Bodens. Ferner ist hnlb- 
vcrfaultes Laub und vermoderte Holzerdc 
von alten Holzstapelplätzen ein sehr ge- 
eignetes Düngematerial. 

Ist der Garten nicht gut durch Mauern 
{geschützt, so empfiehlt es sich bei uns sehr, 
die Himbeerensträucher im Winter leicht in 
Schilf oder Stroh einzubinden ; denn wo der 
Garten frei liegt, fressen die Hasen in schnee- 
reichen Wintern nicht selten alle ihnen er- 
reichbaren Triebe und Fruclilaugcn ab. 

Die Fr;it!e, wie lan^e man eine Hinibeer- 
pflanzung an derselben Stelle stehen lassen 
kann, ist dahin zu beantworten, dass in der 
Regel nach 5—6 Jahren die Beeren anfangen 
kleiner und unansehnlicher 7.u werden. Der 
Boden isl an den nötigen Nährstoffen er- 
schöpft. Dünger allein hilft nicht mehr 
viel, denn ausser Kali, Stickstoff und Phos* 
phorslure, den Haupttiestandteilen des Stall- 
düngers, braucht die Himbeere, gerade wie 
die Erdbeere, noch andere Nährstoffe, die 
wir aber durch noch so reiches Düngen 
nicht ersetzen können. Wer daher stets 
schöne und grosse Früchte ernten will, 
mache alle 5—6 Jahre eine Neuanlage an 
einer anderen Stelle des Gartens. Wir haben 
freilich auch Himbcerpflanzungen gesehen, 
die 20 und mehr Jahre auf derselben Stelle 
gestanden haben und doch noch Fruchte 
trugen. Das ist at>er keine rationelle Garten- 
kultur mehr, denn die prccrntcten Früchte 
stehen nn gar keinem Verhältnis 7.u der 
Grösse des Landes, aui dem die Sträucher 
Stehen. Bei richtiger Wechselwirtscbaft. 
ganz besonders im Grossbetriebe, muss auf 
volle, die Kultur auch wirklich lohnende 
Ertrage gerechnet werden. 

Als die besten H i m b e e r s o r t e n 
haben sich die nachstehenden bewährt: 
a. rote : Fastolf, Hörnet, beide reichtragend. 
Ma!borough,grossfrächtig,Superlative,grosse 
amerikanische Sorte, Goliath, eine neue 
grossfrüchtigc Sorte, endlich zweimal tra- 



gend : Immertragende von Feldbrunncn, 

Billard's Itnmertragendc , Neue Faslolf; 
h. ^elbe: Magnum bonum album, gelbe 
Antwerpener, Surpasse Merveille. 

Als eine ausgezeichnete, reicbtragende 
Sorte, besonders zum Einkochen geeignet, 
hat sich auch hier bei uns ShaffersCo- 
lossat bewahrt. Sie ist ein wahrer Rlc- 
senstrauch. Besonders aber eignet sie sich 
für das Spalier. Hier in Reval steht in 
einem Privatgarten ein Strauch von Qiaffers 
Colossal, von dem täglich 1 Stoof Beeren 
pcpfückt wurden. Die Sorte macht fast gar 
keine Ausläuter, ist grosstrüchtig, dunkclrot, 
ungemein starkwüchsig, reichtragend und 
sehr saftig; im Geschmack steht sie aber 
den anderen Sorten nach. Trotzdem kann 
sie, namentlich zum Einmachen, besonders 
empfohlen werden. 



Das Bespritzen der Obttblume 

mit Giftlösungen. 

Von F. W. 

Anlvvorl auf eine in M 8 geslellte Fratze. 

Ein Obstbaumzüchter in Waldenf&rst am 
Kuban, Herr Alb. Mafhies, t>rachte in 

»Möllers Deutsche Gärtner-Zeitung' über 
die Vertilgung der Obstmaden (Carpocapsa 
funebrana und C. pomonella) folgende be- 
achtenswerte i^itteilung : 

.Nadi mehrjährigen Erfahrungen mit der 
Ausführung von Versuchen, welche die besten 
Erfolge aufweisen, habe ich die Obstmaden 
(Apfelwickier) durch ein einfaches Mittel 
vertilgt. Sobald sich im Frühjahr die Maden 
zeigen, fülle ich einen 24 Eimer fassenden 
Bottich mit Wasser, mische unter dieses auf 
je 12 Eimer 1 FMund grüne trockene Farbe 
c •] w e i II 1 u r 1 e r ß r ii ii), rühre das gan^e 
gui durch, iüge ein Wasserglas Petroleum 
hinzu, rühre alles noch einmal gut durch 
und bespritze mit dieser Mischung die 
Bflunic. 

Der Erfolg zeigt sich bald. Die Maden 
fressen die dadurch vergifteten Blätter und 
gehen zu Grande, wogegen die Blume gar 
nidit darunter leiden. 

Während des Spritzens muss aber die 

Masse im Fimer bcsfilndic: umperührt wer- 
den, da die schwere Farbe sich sonst leicht 
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aaf den Gnmd des Geflsses niederschlagt 
Wieviel f&r einen Baum zum Bespriteen 

nötifj ist, miiss jeder selbst ausproben ; ich 
spritze mit eiiuiii Ivimcrvoll 3 -4 Bäume." 

Es wäre wütischenswcn , dass unsere 
Obstbaumbesitser flberall Versuclie dieser 
Art maciien und über den Erfolg in dieser 
Zeitsdirift Mitteilung machen wollten. Da- 
durch würde so mancher zum Kinschreitcti 
angeregt werden, was bei dem grossen 
Schaden, den dieses btsekt flberail vnnisacht, 
sehr nfilzlidi wäre. . 

Der Vollständigkeit halber führen wir 
hier noch das in Amerika übliche Bespritzen 
der Obstbäume mit Giftlösungen an. 

Zunächst sei bemerkt, dass die Spritz- 
flässiglceit in Jede Baumritze, auf die Unter- 
und Oberseite jedes einzelnen Blattes ge- 
lanfjen mitss ; man spritze bis der Baum 
trieft. Die /uu) Mespril/en der Räume zu 
bciiulzenden Spiitzen müssen die Flüssig- 
keit in allerfeinster Verteilung abgeben. 
Man muss daher Spritzen mit ganz fein- 
l()etierij.ien Sieben verwenden. Anf 900 Liter 
Horiielaiscr-Brühe wird 1 f-*iund Pariser Ciriin 
(Scliwciüiurter Grün) beigesetzt. Vor dem 
Vermengen wird das Gift mit etwas Wasser 
zu einem dünnen Brei vermengt, da dadurch 
die Verteilung des Giftes in der Spritz- 
flüssigkeit eine nlcichmässigere wird. 

Die Flüssigkeit darf nur in höliceriieti 
oder glasierten QefSssen verwahrt werden. 
Vor dem Verbrauche ist die J^ischung durch 
ein feines Sieb oder grobes Lein durchzu- 
lassen, damit sich die Spritze nicht verstopft. 

Gespritzt wird in Amerika in der Regel 
dreimal. Das erstemal zu Ausgang des 
Winters, also l)ei uns Ende Marz oder An- 
fang April, und zwar mit ßordelaiscr-ßrühe 
allein. Sobald Irr Frühling einzieht und 
noch ehe die Kn(»s|)en sich öffnen, wird 
zum ersten Mal die Bordelaiscr-Brühe mit 
Giftbeigabe benutzt. Zehn Tage nach dem 
Abfall der [Blütenblätter wird dann noch 
zum letzten Mal mit der nifflnstint; fjesprilzt. 
In jN« 1 dieser Zeitschrift halK'n wir diesen 
Moment in einer Abbildung veranschauiicfit. 

Es versteht sich von selbst, dass das 
Bespritzen der Obstbaume nur bei vollständig 
trockenem Wetter vorzunehmen ist. Ge- 
spritzt wird gegen Abend, nicht bei Sonnen- 



schein, da sonst leicht Beschädigungen des 
Laubes vorkommen können. Tritt nach er- 

fnljxtcm Spritzen plötzlicher Regen ein, so 

muss das Spritzen nochmals wiedcrliolt 
, werden. Man beachte ferner, dass die Spritz- 

flässigkeit wie ein feiner Sprfihregen von 

oben hemb in die Blume ttUt 
I Die in der bekannten Obstgegend Wer- 
' d e r hv\ Berlin znni Spritzen benutzte 

Mischung besteht aus einer Zusammensetzung 

von 1^2 Pfund Kupfervitriol und 6—8 Pfund 

Kalk auf 100 Stoo! Wasser. 

Hauptsache ist, dass die zur Verwendung 

gekommenen Flüssigkeilen rasch trocknen. 

dann trocknen viele Parasiten mit ein und 

gehen durch die Scliärfe der Lösung zu 

Grunde. 

Der Endiviensalat. 

I irieu A. von Sanison-Himineisljeriia-liuin- 

I roelshof hat in seiner Abhandlung .Erfah- 
rungen mit Gemüsesorten" die Winterendivie 

1 als die Krone aller Salate liezeichnet. Wir 

' pflichten diesem Urteil, olnvohl mir auch den 
Kopfsalat huclischatzcn, vollkommen bei, und 
haben uns gewundert, dass dieser wertvolle 
Salat hier so wetrig gewürdigt wird. Der 
Grund hierfür ist aber darin zu suchen, das? 
gerade dieser Salat den meisten Gärtnern 
und Gartenbesitzern vollständig unbekannt 
ist. Mehr bekannt und auch hier von vielen 
geschätzt ist die Sommer^Endivie, die bei 
uns unter dem Namen „Romaine" geführt 
wird. Auch der Cichtiriensalat wird hier von 
vielen gern gegessen. Diesem entschieden 
vorzuziehen, da er einen etwas bitteren Bei« 
gescbmack hat, ist aber die Winter-En- 

; divie und speziell die Sorte .Escariol'. 
Gut ^rebleicht. gehört sie zu den feinsten 
Salaten. Der Hauptwert gerade dieser Sorte 
besieht auch noch darin, dass man dieseuv 
schmackhaften Salat in guten trockenen Kel' 
lern fast den ganzen Winter hindurch frisch 

' erhalten kann, was bei dem Kopfsalat bc- 
kanntlich nieiit iiK'püch ist. Ich hai;e den 
Endiviensalat seit einer Reihe von Jahren 
an und habe in der Reget bis in den März 
hinein davon gegessen, obwohl mir zu sei- 
ner Ueberwiniernng nur ein ganz kleiner 

I Keller zur Verfügung steht 
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Die Hauptsache bei der Kultur der Winter- 
Endivie ist, dass sie nicht vor Anfang Juni 
auspesael wird, d;i sie sonst schiesst, d. h. 
auswäctist. Der Samen wird Anfang: bis 
J^ttte Juni auf ein Gartenbeet oder auS ein 
abgeräumtes i^istbest dünn ausgesSet, bei 
trockenem Wetter tätlich mit der Brause 
bep:ns?;en und naclidem die Pflanzen die ge- 
hörige Stärke erlangt, in kräftigern Garten- 
land auf Beete, ungefähr 1 '/a Fuss von ein- 
ander in drei Reihen pro Beet ausgepflanzt. 
Ausser dem Reinhalten der Beete von Un- 
kratil ninl ilcni Oiossen bei trockenem Wetter 
ti.ll man bis zur VollentwickUnig der Büsche 
(geschlossene Köpfe, wie der Kopisaiat, bil- 
det dieser Salat itidit) weiter nichts 2u tun. 

Sobald die EndivienstÖcke ihre volle 
Blättcrmasse gebildet haben und die Herzen 
der Büsche gut ausgebildet sind, worden sie 
„gebleicht". Zu diesem Zwecke werden 
die ganzen Blltter mit zwei f-läiiden zu- 
sammengehalten und am oberen Ende mit 
einem Band aus Bast oder Raffia zusammen- 
gebnndcfi, so dass das Innere der Büsche 
dem Lictile entzogen wird. Dadurch erhält 
der Salat mit Ausschluss der äusseren Blät- 
ter eine schOne goldgelbe Farbe und wird 
überaus zart und wohlschmeckend. 

Das Binden dieses Salates mnss aber hei 
trockcnunt VVcftrr atisficführf werden, dn 
sonst leiciil die Herzen der Büsche anlangen 
zu faulen. Man bindet, je nach Bedarf, 
immer nur eine Anzahl Salatbfische auf ein- 
mal. F<; kommt nicht selten vor, dass die 
am inihesten gepfhnzten und zuerst gebun- 
denen Büsche durdi das Wcitcrwadisen der 
Blatter im Innern aufplatzen; in diesem Falle 
muss man dann die losen Büsche wieder 
fest zusammenbinden, denn das gute Blei- 
chen dieses Snlatcs ist die Hauptsache. 

Vor Eintritt der ersten Naciitfröste nimmt 
man die Pflanzen mit den Ballen heraus und 
schlagt sie bis zum Eintritt strengerer Kalte 
in ein leeres Mistbeel ein. Am Tage bei 
warmem Weller kann man die Fenster ab- 
heben; bei rauhem Weiter und des Nachts 
legt man aber die Fenster wieder auf. Hier 
können ■ sie in der Regel bis Mitte oder 
Ende Oktober, die Wurzeln in Erde einge- 
schlatrefi, stiluti blcibcm, Treten stärkere 
Fröste ein, so bruigl man die Salalbüsdie 



in einen möglichst trockenen, hellen Keller 

und schlägt sie hier in massig feuchten Sand 
ein. Ab und zu muss man sie durchsehen 
und etwa faulende Blatter entfernen, dann 
hält er sich, wie gesagt, last den ganzen 
Winter hindurch. Diejenigen BQsche, die 
man aus Mitte Juni ausgesäetem Samen er- 
zieht, halten sich im Winter am besten, da 
solche noch im Wachsen begriffen sind, 
wenn man sie einkellert. 

Die Saat beziehe man aus sicherer Quelle, 
und zwar die grüne Sorte •Escariol'. Die 
feine pckratiste oder mooskrause Sorte halte 
ich incht für kiiltiirwürdig, da ihr Einwintern 
schwieriger ist und sich lange nicht so gut 
hält als die Sorte Escariol. F. W. 



Einiges Aber Melonen. 

a. Der Schnitt der Melonen. 

I Benn(w(irlung der Kragen: WHi-hes ist der rifiiit(:stp 
Srhnilt dtsr Mplonen? Hinter dem wievkilen liUUe 
münen die jungen Mdonenpfbinmn txm »retten 
{ Male enlspitxt werden? Gibt «> «in Verfahren, das 
Ansolzcn der FrBchte zu erzwingen 

. Wenn die Melonen vier vollkommene 
1 Blatter gebildet haben, werden sie hinter 

dem zweiten Blatte entspitzt. Aus jedem 
dieser beiden Blattwinkel treibt dann eine 
neue Ranke, welclie als die beiden Haupt- 
ranken gewissermassen als das Gerippe der 
Pflanzen gelten können. Haben nun auch 
diese beiden Hauptranken fünf vollständig 
' ausgebildete BlSttcr gebildet, SO wird das 
zweite mal hinter dem vierten Blatte ent- 
spitzt, worauf dann aus jedem Blattwinkcl 
4 neue Ranken, also im Ganzen aus den 
beiden Hauptrankai 8 neue Ranken ent* 
stehen. Diese 8 Ranken sind die wirklichen 
Fnichtranken. an denen sich die fruchtbaren 
Blüten bilden. Mit der Anwendung dieses 
einfachen Schnittes haben wir stets gute 
Resultate erzielt. 

Auf ganz anderer Gnindla^je beruht aber 
der Melonenschnitt der Pariser Marktfrartner. 
Wir entnehmen der , Wiener Garten-Zeitung' 
hierüber folgende interessante Mitteilungen, 
nach denen alle, die sich mit der Kultur 
der Melonen emstlich beschäftigen, einen 
Versuch machen sollten. Die Mitteilung 
lautet: 
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.Wenn wir einen Bliclc auf die verschie« 
denen Kulturverfaliren, die bis auf den tieu- 

tigen Tag dci den Melonen geübt werden, 
werfen, so wird meist ein Teil jedes Zwei- 
ges, der die Grundlage des Stockes aus- 
macht, untentrfickt. Von dem Zeitpunlct an, 
in weldiem sich zwei Seitenzweige ent- 
wickeln, die sich infolge des Entspitzens 
der jungen Pflanze über den beiden ersten 
blättern entwickelt haben, schneiden viele 
jeden dieser beiden Mutterzweige über dem 
zweiten Blatte und setzen den Schnitt in 
derselben Weise bei jedem sich neu ent- 
wickelnden Triebe fort ; andere sclineiden 
aber jctic Zweite crsl über dem liritten 
Blatte ab. Die Pariser Marktgatttier liaben 
eine viel rationellere IVlethode, indem sie 
die junge Pflanze vorerst schonen und den 
Trieb erst iitn-r dem ?;rrhsten Blatt sohnei- 
den, so class an jedem derselben wieder 
sechs Seiteniriebe entstehen. Sonst lassen 
sie die Pflanze frei wachsen und entspitzen 
nur die Fruchtzweige über dem oberhalb 
der Frucht stehenden Blatte, sobald die 
Frucht atij:^cset7t ist. Es kann sich nicht 
darum handeln, sich tür das eine oder an- 
dere dieser Verfahren ohne weiteres zu ent- 
scheiden, sondern es ist vor allem die Ein- 
wirkung des Saftes auf den pflanzlichen 
Organismus in Betracht zu ziehen und zu 
erwägen, ob die Operation, die an der 
Pflanze vollzogen wird, deren Entwicklung 
sowie deren rechtzeitige und sichere Frucht* 
traguii^ befördert. 

Betrachtet man zunächst den Sclmitt auf 
2 bis 3 Blatter, so hat tiiesc Operation 
augenscheinlich den grossen Nachteil, üass 
durch dieselbe eine in der Entwidctung be- 
griffene junjjjc Pflanze verstiimtnelt wird, 
welche in diesem Alfer alle ihre Blattnrgane 
nötig hat, tmi den Salt in allen ihren Teilen 
ins Gleichgewictit zu bringen. Dies haben 
die Pariser Marktgflrtner im Sinne gehabt, 
welche im Gegensatze zu diesem Verfahren 
ihre Melonen erst über dem sechsten Blatte 
schneiden und eine freie Ausbreitung des 
Saftes in allen Teilen der Filauze befördern 
und denselben erst bei den jungen Frfiditen 
hemmen. Diese zahlreichen Zweige absor- 
bieren aber ihrerseits selbst den Saft der 
Früchte, welche deshalb oft unreif abiallen 



und verunstaltet werden, aus dem eingehen 
Gründe, weil sie des reichlich vorhandenen 

Saftes beraubt wurden. Aus dem Vorslehen- 
I den ?ieht die ,Rev. horl." den Schhiss, der 
darin besteht, dass man, wenn die Pflanze 
einmal entspitzt, d. h. Über den etrsten 
Blattern geschnitten wurde, die beiden Selten- 
zweige sich entwickeln lassen und sie erst 
über dem sechsten Blatt schneiden soll, 
gleichviel, mit welcher Varietät man es zu 
tun hat, ob dies die kleine Prescott, die 
grosse Cantaloupe oder die schwarze Car- 
meliter ist. Aus den Blattwinkeln entwickeln 
sich zwölf Triebe und an diesen sollen die 
Hauptoperationen ausgeführt werden. Jeder 
I dieser Triebe soll nach Erscheinen des drit- 
I ten Blattes Ober dem zweiten Blatt ge- 
schnitten werden, ob er eine Frucht ange- 
setzt hat oder nicht Dies sei ausdrücklich 
des \ orurteils wcpcn betonl, man dürfe 
einen Fruchizweig nicht eher schneiden, als 
bis die kleinen Melonen walnussgross ge- 
worden sind. 

Es ist dies ein grosser Fehler, weil der 
durch die Veriängernng des Zweiges ab- 
sorbierte Saft der jungen Frucht entzogen 
wird, so dass sie abfilUt oder im Wachstum 
zurQckbleibt. Wenn die Frucht dagegen 
gleichsam die Verlängerung des Zweiges 
ist, so empfangt sie von ihrer Entwicklung 
I an den Saft, welcher nach der Spitze des 
; Zweiges strömt, und in wenigen Tagen er- 
I reicht sie eine GrtVsse, wie sie sich bei der 
Anwendung des gewöhnlichen Verfahrens 
bildet. Die Frucht wird aber bei dieser 
Zuclitari ine abfallen, um so weniger, wenn 
man bcj Frühkulturen die weiblichen Blumen 
künstlich befruchtet* Leblanc. 

i b. Das Befruchten der Melonen. 

' Das Ansetzen der |->üchte Ikm den Me- 

I Ionen zu beschleunigen und zu sicliern, ist 
uns dnrch die künstliche Befruchtung der 

I Melonen mit fast absoluter Sicherheit mög- 
lich. Die Klage, dass die gepflan7:tcn Me- 

, Ionen keine b'rüchte ansetzen wollen, ist 
eine so oft wiederkehrende, dass wir hier 
eirnnal ausffibriich die kfinstliche Be> 
f r u c h t u n g der Melonen beschreiben wol- 

j len. Vielen mag sie bekannt sein, jeden- 

i ialls al>er ist sie eben so vielen unbekannt 
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Die Melonenzttcht wird In der Regel in 

unserem Klima zu einer Zeit im Mistbeete 

in Angriff genommen, wo die Atissentempe- 
ratur nocfi eine so nicdriiic ist, dass die 
natürliche Befruchtung mir sehr schwer 
möglich ist, wen alle dazu etforderlichen 
Bedingungen fehlen, wie starices Lüften, 
Wind und InsekLetiflu^: bei warmem, sonni- 
gem Wetter. Daher komnil es aueh, dass 
die Meionenpilanzen trotz alier angewandter 
Sorgfalt anfangs keine Früchte ansetzen. 
Diesem Uet>elstand können wir nun durch 
das küTistlictte Befruchten der Blüten leicht 
abhelfen. 

Das Verfahren ist so einfach, dass es 
von jedem einigemiassen geübten GSrtner 
und Laien angewandt werden kann. Sobald 

sich die ersten Blüten geöffnet haben, pflücke 
man an einem hellen Tapc eine männliche 
Blume, das heisst eine solche ohne Frucht- 
ansatz mit samt dem Stiel und entferne die 
Blumenblätter so, dass die Staubbeutel bloss^ 
gelegt werden. Dann Offne man die Mitte 
(Corollc) der weiblichen, mit Fruchtansatz 
versehenen Bülte und schnelle mit dem 
Finger den Blütenstaub auf die Narbe des 
Fortpflanzungsorgans in der Blüte, auf das 
sofi. Pistill oder den Stempel, wie die bo- 
lanisehu nezeieliminti lautet. 

Tm nun noch weiter das rasche .Ansetzen 
der l-rucht zu sichern, cnipiichil es sich, 
den Gipfel der befruchteten Ranke bogen- 
förmig so zu biegen und mit Häckchen auf 
den Böden m hcfesti^eii, dass die befruch- 
tete Hinte de[i huchstcn Stand des Bogens 
citninnnii, also ungefähr in die Mitte des 
Bogens zu stehen kommt. 

Sot>ald die Frucht die Grösse einer Wal- 
iHiss erreicht hat, ist der Trieb bis auf das 
zw eite oder dritte Blatt über der Frucht ab- 
zuschneiden und unter jede angesetzte Frucht 
eine Glasscheibe zu legen. Mehr als 5 
Fruchte soll man an keiner Pflanze zur Ent- 
wicklung kommen lassen, da sie sonst klein 
bleiben ünd tlie .Ausbildung der zuerst an- 
gesetzten Haupllrücbte beeinträchtigen. 

c Die Vermehrung der iHelonen aiit 
Stecklingen. 

Ein schon altes, meines Wissens hier 
aber nie angewandtes und den mästen un- 



bekanntes Verhihren, ist die Anzucht der 

Melonen aus Stecklingen. Dieses Verfahren 
bietet manchen Vorteil, besonders den, dass 
man schnell iertige, und, wenn die Steck- 
linge nur von Zweigen mit weiblichen 

I Blüten genommen werden, schnell frucht- 

I tragende Pflanzen erhält Man macht die 
erste Aussaat der Melonen recht frühzeitig, 
womöglich schon im .lanuar, im Warmhanse 
und pflanzt sie Mitte Februar auf ein recht 

I warmes Mistbeet. Von diesen aus der Saat 
erzogenen Melonen kann man dann im 

' .April Stecklinge schneiden. Die Stecklinge 
macht man in der Art, dass man an der 
Steile, wo man die Bewurzelung eines guten 
Stecklings herbeiführen will, die Stelle bei 
einem Blatfknoten mit etwas feuchtem Moose 
umwickelt und mit etwas Erde bedeckt. 

! Die Bewurzelung geht ziemlich rasch vor 
sich. Sobald die Stecklinge bewurzelt sind, 
werden sie von der Mutterpflanze abgetrennt 
und zu einer zweiten jitelonenpflanzung, 
für die man mittlerweile einen warmen Mist- 

■ beetkasten präpariert hat, veruendet. .Auch 
kann man die Stecklinge in kleine Tiiple 
pflanzen und auf einem warmen Misibeet- 
kasten zur Bewurzelung bringen. Diese 
Stecklingspflanzen setzen sehr leich! Früchte 

' an, namentlich, wenn man dazu Stecklinge 
von Zweigen mit weiblichea Blüten wählt. 
Man braucht nicht fortwährend an diesen 
Melonen heramzuschneiden, wie bei den 
aus Samen gezc^nen, was Zeit in Anspruch 
nimmt und den Pflanzen auch häufig Nach> 
teil bringt. 

Ganz in derselben Weise kann man auch 
mit Treibgurken verfahren; audi diese 
setzen sehr rasdt Früchte an. 

Am besten eignen sich ;'nr Vermehrung 
die Prescot- und Cantaloup Melonen, von 
Gurken alle guten Treibgurkensorteu. 

F. Winklet. 

Gegen Maulwürfe. 

Die Ansichten über die Frage, ob der 
Maulwurf zu vertilgen oder zu schonen ist, 
gehen sehr weit auseinander. Für den 
Gärtner ist er jedenfalls ein sehr unwill- 

, kommcncr Gast, der mit seinen Wühlarbeiten 
I auf Rasenplätzen und Blumeubeelcti oder 
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gar im Mistbeelkasten einen wohl in Harnisch 
bringen Icann. Um Ihn 2U vertreiben» sind 

die verschiedensten Mittel angewendet wor- 
den. Da der Maulwurf ein sehr rcinlidies 
Tier ist, so iiat man vielfach mit briolg vcr- * 
sudit, ihn mit Qbelriechenden Stoffen, die , 
man in die Gange steckt, zu vertreiben. < 
Dazu eignet! sicli im besonders frisch I 
geschnittene Holluiuierzweige 'Sambucus 
nigra). Auch die abgeschabte Rinde von 
Sambncus, in die Gänge gelegt, erfüllt diesen 
Zweck, ebenso 2prozentige Karbolsaure. I 
Diese Mischung wird auf kleine Leinen 
oder Ttichlappen gegossen und diese in die i 
Giliigf des Manhvijrf^ gelegt. Auch können ' 
die Maulwürie mit in die Gänge gelegtem 
zerschnittenen KnoUanch und mit in Teer 
oder Petroleum getränkten Lappen vettrietien 
werden. 

Vorlügt, d. h. gefangen oder getödtet, ' 
werden die Maulwürie am sichersten mit i 
den sogenannten Maulwurfsfallen. Diese 
zangenartigen Fallen werden in möglichst 
frische Gänge gestellt Zuvor aber muss 
man die Gänge, der I.iinge und Breite der 
Falle entsprechend, etwas erweitem. Dann 
klemmt man die Blechscheibe möglichst 
knapp zwischen die Schenkel der Falle und 
stellt sie etwas tiefer als der Gang ist. Ist 
dies behutsam geschehen, so legt man von 
beiden Seiten und oberhalb der Falle kleine 
Brettchen oder flache Dachziegel und be- 
deckt das Ganze dicht mit Eide oder Rasen« 
stücken, damit kein Licht hineinfallt. Da 
die Maulwürfe eine ungehener feine Witte- 
rung haben, ist es ratsam, die Bleclischeiben 
mit Lehm zu verschmieren und das Stellen 
der Fallen womöglich mit Handschuhen zu 
besorgen. Bei seinen Durchgängen schiebt 
dann der Maulwurf ^tets die niechschcibcn. 
als das geritigsti' Hiiiderrus, weg und wird 
dadurch in die Falle eingeklemmt. 

Als ein unfehlbares Mittel zum Vertilgen 
der Maulwürfe muss noch das Vergiften mit 
Brechnusspulver (Krähenaugen) genannt wer- 
den. Das Brcchmisspulver wird auf Regen- I 
Würmer gestreut. Den so bereiteten Köder 
stellt man 20—30 Stunden an einen kfihlen | 
Ort und legt ihn in kleineren Portionen am 
Morgen zeitig oder des Nachmittags von 
2—4 Uhr in die frischen Gänge des Maul- i 



wurfs, wo ihn dieselben bei der Suche nach 
Nahrung auffinden und verschlingen. Man 

muss durchaus die genannten Stunden zum 
Legen des Köder? einiialtcn, da zu anderer 
Zeit die Mauiwurie nicht in Bewegung sind 
und sonst die Rcgenwümier sich mit dem 
an ihnen haftenden Gifte verziehen. 

Wo die Maulwürfe häufig in Misthccten 
auftreten, da empfiehlt es sicli, in die oberste 
Düngerlage eme dicke Sctucht Wacholder- 
zweige einzulegen; ebenso ist am Rande 
des Kastens eine L^ge Wacholderzweige an« 
zubringen. Die scharfen Nadeln des Wa- 
cholders halten den Maulwurf sicher fern. 

Wer nur wenige Mistbeete hat, kann 
auch 2ur Verhütung des Eindringens der 
Maulwflrfe den ganzen Kasten und auch 
den Boden desselben dicht mit alten Brettern 
ausschlagen. Auch kann man den Boden 
des Mistbeetkastens mit einem engmaschigen 
Drahtnetz auslegen, welches man au die 
Seitenbretter des Kastens festnagelt. Man 
beachte aber, dass so ausgelegte Kasten 
später nicht gehoben werden können. 

Autrnerksani gemacht durch die gute 
Wirkung der mit Steinkohlenteer getränkten 
Tuchlappen hat ein GSrbier bei der Neu- 
anlage eines grösseren Rasenparterres die 
beim Abdecken eines alten Pappdaches ge- 
wonnene Pappe in kleine Stücke zerrissen, 
diese noch mit Teer beträufelt und dann 
beim Umgraben des Landes mit eingegraben. 
Die Wirkung soll eine ganz vorzflgliche 
gewesen sein. Es hat sich kein Maulwurf 
mehr auf dem Stück Land geze^. 

F. W. 



Jahresbericht 

Komitees für Obst» und üarleabau des Durpater 
Haadwcrker-Vcrdiis 

vom 4. März 1«04 bis zum -1. .Milrz l»o'>. 

Wenn wir eim*n Rückblick anf die TKtij!k«'it 
des Koniilee« im gcnannlon Zeitraum werfen, so 
können wir mit Befriedigung konstatieren, da^K wir 
wieder ein gutes Stück vorwUrts gekoininon sin<l. 
Die Miti(lieder7.ahl ist von M!» vom vorIi*lr.(t'n Jatire 
anf tü) geslieüen. Die Hibliothek bat tich darch 
ArisctiafTunßen und üescbenko soweit vrr2i'r.s»;orI. 
da88 wir uns einen neuen Uildiotlieksclirunk an- 
sdiaflen müssen. Die SiUcnngcn, wclctie moniiUirh 
etniul nnd gewäbnlich am zweiten Montag eines 
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j«den Manaifi abgeluüleii wurden, waren mfliiUm« 

recht gut besucht. 

Der natiskalle Sommer dos vcruangonen Jahre« 
halt« auch einen «ngQnfitigen Einfluw nnf unser 

Vereiii<-lfb<-n inJim nii*hri»rf •.'•'plrind* Ausnii^«^ und 
Besuche von üärU>n vollständig vcrregimter). Au«h 
unsere Gartenkuliuren litten bei der nngttnstiicen 

Witterung, so dass versihiedem.- Versuche mi) lu iu ii 
Uluineu und UeuiiUsvi) miüiilangen. Trutzdeui wurde 
in den Oftrt«n der Mitglieder Ifirhiig gearbeitpt. be- 
sonders in (b n Ott-t;;!\rt('ti wurde viel pi'"5(lnirtten. 
gepfropft, gekratzt, gekalkt, gedüngt und luil Uorde- 
latser ßrUie geaprilal. In dieeem Jahre sollen all 
dicüc Arbeiten fortgeset/.l uin! .iiieli Versui'lie mit 
Carbolineam und ächweftlleber gemacht werden 
(wie im Erfurter FQbrcr beschrieben). 

Ueber den BautTisrliiiilt gehen die Ansichten 
hier noch sehr auseinander, der eine schwürt auf 
Oaucher und Pekrun, der andere httit mehr zu 
Böttner und saij;t : di r Obstbaum soll der Frucht 
und nicht der Form wegen geptlegl werden. Iii 
einigen Glrlen war nach 9 bis 8 maligem Spritzen ; 
mit Uordelaiser Brühe ein Krfolg zu beinciki n. in- i 
dem B&nrae und Früchte weniger von l'ikkranit- ' 
heiten bebülen waren. ! 

Bei der Jagd au( Ungeziefer wurden mehrere ' 
in Zettacbriften empfohlene .Mittel versucht, die aber . 
zum gröislenleil venaglen. (iegen die Slacbelbeer- I 
raupen wurde mit gutem Erfolg mit einer :;i»ro7,entigen i 
Bordelataer nrOhe gespritzt; ü Kilo Kupfervitriol, 
H Kilo fHseb (dOechten Kalk auf Mio Liter Wasser. 
Yerschu'dcne Uartenbesitzcr hatten statt Kupfer- 
vitnol das billigere Kisenvilriul genommen und die- 
seilM* gute Wirhung er/ielt In sehr groüsen Maasen 
trat die Fllaumenblalllaus auf, wogegen sich das 
alte Mittel, einlauclicn der Triebe in Tabakwasser, 
noch am besten bewährte. Uie Raupe des Ringel- 
spinners, die liiiT vor einigen Jaliren zu den grdasten 
Si^'liädlingen der Ubslgiirlen gehiirte, ist seit 2 Jahren 
aus rleii Uorpater Gärten ganz versehwunden. 

Obstmadentallen wurden aucli angelegt, doch 
wnr (l. r l'rful:: e*wn<< zwiMfi lhiiff, die Versuche suUsn 
III diesem Jahre fortgesetzt weiden. 

Trotz Ungeziefer und schlechter Witterung hatten 
wir doi li siivü l Obst ',;eiTn(et, dass wir iia Dezember 
eine intern« Winterobstausstellung veranütalten kuiin- '< 
ten, worOber in Ift 7 dieser Zeitschrift schon be- 
richtet itit. 1 

In der Generalveraaiutolung am 1:2. Januar legte I 
der bisherige Kassierer Herr Alexander Prederking j 
üb< r)i.1nf!(>r (icsi tiiiff. wi>;ren sein Ami nieili-r, wns i 
ahgeiuein bedauert wurde, da Herr i<'rederkiiig. der 
am meisten für die GrOndnng und Hebung unseres 
Vereins getan hat, in keiner Sit/iin^; ffhlt und für 
alle Uttiterc Bestrebungen das grösste luteresäe zeigt. \ 
Zum Kassierer wurde Herr Elmar Groht und die I 
;iii>l> ien Voi^^tandsmitglieder per AccIainatioD auf 
ein Jahr wiedergewählt 

C. Will, SchrinOlhrer. 



Prägen and Antworten. 

1 . Sinil der englische F e p p i n g , der 
lithauiscbe Pepping und der Kigaer 

Taubr-nnpfr! ciiio nnrl die^elh.' Sorte? 

Antwort: Der unter dem Namen ISngliächer 
Pepping in den Osfaieeprovinzen und auch in Itoas- 
land stark verbreitete .\pf. l ,s1 vum Riga« r klarten- 
ttauverein umbenannt wurden, weil er zu den lau- 
benlpfelo and nicht zu den Reinetten gehört. In 
P()lt>n '.virrl rtie ^^l1^te I.ilhauer Pe|,|)iii;T jn rnanrhen 
Baumschulen auch lilogerowka und bei K. Wagner, 
Tttckum. Credes Taubenapfel genannt Der Baam 

'r.'i;j;l t.'ewü!iiilieli ;,f!ii reich. Verlan;;! ifale i reichlich 
Düngung und ein rechtzeitige» Ausbrechen der zu- 
viel angesetzten Frücht«, sonst bleiben die Aepfel 
klein und unedel im Geschmack. 

2. Warum wird die L i v 1 ;t n i! i - < Ii e Gold" 
reiuelte nicht zum Massenanbau empfohlen V 

Antwort: Soviel mir bekannt, wird die Liv- 
lilndisclie flulilrcinetle nur von Üorpater Haiiinsi hu- 
len angeboten. Sie ist Tür guten Boden lu geschütz- 
ter Lage sicher zum Mnssenanbau zu empfehlen. 
Die Fru« lit isl ersten Ranges, hiilt sich bis zum 
Januar, verliert aber nach Weihnachten viel vuu 
ihrem Wohlgeschmack. Der Baum isl in der Jugend 
leider frostemitfindlich Und wird infalgedcs-si ii leicht 
vom Kr« l>s in 1 etilen. t:. Will. 

— Frage: Wie kann mau »eine Bubnen- 
und Brbsenbeete gegen Sperlinge und Dohlen 
s c ti ü t z e n ? 

Aiilworl : Da» Auspicken der F.rbsen und Bolitieii- 
saaten geschieht in der Regel in ganz IHlher Morgen- 
stunde, wo noch kein Mensch irn (lar ten h. -^i Ji.'ifli^! 
ist, Mau schützt sich dagegen, wenn man die zu 
steckenden Saaten lif— S4 Stunden in stark mit 
Wasser verdünnte Karbolsäure U-gt. Keine Krähe, 
Sperling, l'aube ^oder Uulile vergreift »ich an der 
so in die Erde gebrachten Saat. ~ Auch durch das 
lleberspannen der Saatbeete mit rotem Baumwollen- 
garn in H 4 längs den Beelen ca. 1 >'uss über dem 
Boden gespannten Reihen schreckt man die Tiere 
ab. tbeiiso habe K Ii mit Erfolg meine b.rbsen- 
beete durch Bedecken mit Tanuenzweigeu geüchübet. 
Wenn die Erbsen ein paar Zoll lang geworden sind, 
nimmt man die Tannenzweige ab ; denn Hobald die 
juagi^n SpvosBen etwas erstarkt und abgehärtet sind, 
werden sie niclil mehr VMk den Ktnbem angegrilTen. 

— Frage: Hingt es allein vom Saatgut ab, 

wenn die Astern nur teilweise gefüllt sind? 

Antwort; Uie sogenannten ütraoiswrnfeder- und 
HohenzulIern'Astern können alle nicht als dicht- 
gefüllt bezeichnet werden. Die lockere Küllung ist 
aber ihr besonderer Vorzug. Abgesehen vou den 
jetzt sehr beliebt gewordenen etn&rhbtUhenden 
Sommer-Aatem sind alle anderen Asternsorten, falls 
man seine Saaten aus guter (Quelle bezogen hat, in 
der Regel gut gefüllt. Auf zu magereiii Boden soU 
man keine Astern pflanzen, da sie sich auf solchem 
nicht voll entwickeln. 
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^Fntge: LMttl sich rislosift Tbompsoni 

tnagnifica aui fi nN Fin/flpflair/c im Rjiaen 
verwendm, uilt-r wirkt »it: nur in Gruppen ? 

Antwort: Celosia Tkompsoni nutfEnillra wirk^ 
bMxer, wenn sie in Gruppen gepflanzt wird. 

— Fnijfe: Welche Blumcngallung von längerer 
Blnti:>n«Iaiu>r wttrde ein passendes GegeiislOcfc ZU 
fincm B«-(i I.übclia cardinilis Queen 
Victoria lit-fernV 

Antwort . Muntbrelia crocosmiaeflora und die 
hQbaclie Sonrnierblume Alonzcva Warscewiczi ; man 
Verwende aber von letzterer kpfiftige, womi'>i;lirli 
pikierte Pflanzen. Im Lobrigcn sei bemerkt, »lass 
zwei einander gegenüberliegende Ulumengnippen, 
wenn sie dureh ein dazwischen liegendes üe» l n if i 
Uurgl. getrennt sind, auch ganz gleiche Uepttanzung 
haben kfinnen. 

Frage : Was lässt sich gegen das l:tr<tige Auf- 
treten der Blattläuse im Freien tun ? 

Antwort; Gegen alle Arten von Blattliomn 
schreite man vor Mnrn frühzeitig ein. Ein ge- 
übles Äuge entdeckt sie sofort bei ihrem Auftreten. 
Zerdrücken mit den Finfem ist in diesera PaOe das 
einf:if!i^ If Vnn den bekannten Dekampfungs- 

mittein bei starkem Klattlausbefall hat sich ai« 
eines der wirksamsten, eine Abkocbang von 

«_t n .1 >< s i ;'t s (■ ,'i Ii Ii I' II i-r\vie>( n. ItiTslellung 
diest's Üeknkts ist folgende : Man läsat li l^t (jua«8ia- 
splbne in 4-5 StooT Wasser 10 Minuten kochen 
umt ilurch ein leinen Tuch s-^icn, dann löst man 
hierm noe h '» Lot grüne Seife auf. Nach erfolgter 
AbkQhlong bespritzt man die mit Unsen behafteten 
Zw. Ii;,. Nach einer Viertelstunde muss man mit 
reinem Waüser abapntoen. Sind die Zweige sehr 
»lark mit Liuscn bedeckt, so taucht man die ganzen 
Zwi'ige in tUi- M;m lumg ein. 

Als cm weiteres vortrefllicbes Mittel gegen diese 
Schmarotzer, nennen wir noch die Petroleum- 
1 i f e n b r ü h e. These wird hergestellt, indem 
man 1 Lot gew«>hnlicbe weisse äeife auf einem 
Iteibeisen zerreibt und mit einem Zusatz von 4 Lot 
Wasser in einem kleinen Topf zum Kochen bringt, 
wobei aber darauf zu achten ist, dass die Masse 
nicht flberkoeht. Nach dem Entfernen vom Feuer 
wirii unter beständigem UrarObren Vi i'fund Petro- 
leum langsam zugegossen. Hierauf wird die Bräbe 
mit einer recht feinsiebigen Spritze im Gefksse tüch- 
tig durcheinandergesprilzt. Kinfaches Umrühren 
allein genttgt nicht. Durch das Durehcinanderspntzen 
entsteht eine schaontsrhmaDdäbuiiehe 4\lasse : diese 
wird alsdann mit .1. i /.rhnEsehen Menge warmen 
Waasers verdQnnl und lauwarm zum Bispritzen der 
von BlatlUusen befallenen üewäch&c verwandt. — 
Man ver^^Jeiche anch den Artikel in M II Ober 
Parasi toi. 

Ein anderes sehr einfaches Mittel gegen hialt- 
lüuse ist das Kintaucheri der von Ihnen befallenen 
Zweige in lo Grad uanius Wasser 

— Frage ; Wie kann man die W o 1 I it u s e von 

Kakteen entfernen? 

Antwort: dotcb iorgftlti|ea nod grtndliebea 
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Abbünten mil einer weichen BQrste in der Form 

von Zahnbilrst eil, woliei man mm Waschen i-ine 
der genannten Ltwungen verwenden kann. Später 
mit r einem Wasser abspritzen. 

Krage : Wie erzielt mnn hei Z o n a 1 - H e t a r* 

igun ium (irossblühigkeil. und welchei« ist für sie 
die beste Erdmisrhung ? 
I Antwort: <lMi?.sl)lülii^k(il i;i-~sl bi( h nicht durch 
eine mehr oder weniger forcierte Kultur erreichen; 
sie ist durch die Sorte bedingt. Die neueren deutschen 
, und englischen Sorten, wie (^han<I.i< <' (ii hriiWi i 
Teupei, Zlatarog, Uerrick, Mrs. d'Ouibrain, Iris^ 
Trilby, Angusta Eberios o. a. m. sind solche em- 
pfeblenswcrlt Sorten. 

— Frage : Welche Blumen muss man kultivieren, 
' um im Spfttberbst und Winter blOhend« Bln- 
m e n im Zimmer zu haben, ohne im Besitze 
eines Treibhauses zu «ein? 

AntwoK: Ohne im Besitze eines Treibhauses 
1 und Mistbeetes ZU Sein, ist das allerdings ein 
! schwieriges Unteraehmen. Von den im Spätherbst 
blähenden Oewiehsen kommen vor allem Chrysan- 
themum, Cyclamen, Üegonia Gluiie de Lovraiiie, 
Primula cbinensis und Primula ubconica grandiMora 
in Betracht. 

-- Frage: Welche Nihrlbsong ist, abge- 
sehen von Jauche, die mir nicht zur Vi rfügung 
steht, am geeignetsten zum Uegiessen von Erd- 
beeren, Stachelbeeren und Jobanis- 

beeren ? 

Antwort : .Man löse 1 Pfund Chilisalpeter in 100 
Stoof Wasser urul begiesse mit dieser Lüsung durch 
dringeni! illi- Büsche, 

- trage: Wie vertilgt man am besten den 
Maulwurf im Garten? Wie halt man ihn 
ganz besonders fern vom Eindringen in die Treib- 
beet e V 

Antwort: Da das eine sehr fafiofig an uns ge- 
slelHe Frage ist. wollen wir air etwa» e'n;,'r!i( ruler 
beantworten. Wir benutzen hierzu eine Mitteilung, 
die wir früher in der Gartenbau-Beilage des «Re- 
valer Beobachter' veruifenUichl haben. 

Fragen. 

I. Wie entfernt man am besten die Stum- 
meln der vorigjiibrigcn Spargclpfianzen 
vom Beet? 

Nach dem Welkwerden des Spargelkrautes im 
Herbst habe ich es liandbreilhueli über dem Doden 
abgeschnitten. Die nachgebliebenen SlOmpfe sitzen 
auch j<'t/.t im Frühjahr so fest in der Wurzel. dasS 
sie sich nicht herausbreclien lassen. InfulgedcNseo 
erschweren sie nicht nur dos Spargelsti-chen in 
diesi in Jahr, sondern nüüfen auch die aufkummea- 
tl( II ITrifi II. krumm zu wachsen. I<iegl uu ht att««»er- 
ilein liie (iefahr vi>r. dass durch die allen Sluiiiiiieln 
I llulniserregende Feuchtigkeit in die Wui/eln der 
S;>Hrf!eln geleilet wird und über kurz oder lang die 
ganze Anlage eingehen muss? 

iL Welche Krde eignet sich für die F r e i - 
laadtulpen. deren Zwiebeln jahrebuig an der« 
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aelbm Stell« bleiben kDnnen (x. Bsp. Darwintnlpeo, 

Bizarri^i») ? /- M. 

'd. Wie iä( KH inüglicli lier tl i m U v e r «• it - 
raup« erfolKreicb entKi!K«nsii1re1«n. otl*r wie kann 
Tiiari i\u' HiniliiftiTi-lamlcn tIpt Wrriifhluii;: 

durch die llinilj<!C'n'iiraup<' bi-walufn ? WiHlurch 
mag dmt gekommen sein, du» die HimlHHMiennuipe 
III ilirsciii Jalirc in su ui'uss<-n Ma^st-ii aufli ilt V Isl 
dmtu! bnclieinuiig auch üi aiiüer<'n UürttfU beul>- 
achtet worden? 

tl h li.il,.' in riieiiu'in in F<i'val an dt r Kl Sand- 
strasüc Hl 4 gelegtfnen (iartea in iaai jedem Kiius|i- 
chen einen roten Wtirni enld«ekt, der sich tief in 
du» Knospe liinpingcbulnt lial. h-li l)fsilze dtMi 
Üarlen erst seil zwei Jahren, dwh habe ich in den 
beiden voriiergebenden Sommern dieue Brseheinung 
nichl beobathlel. Zu bofih l liii li.ilx i'b jetzt, 
d«s8 ich meiner ganzen diesjährigen Ernle verlustig 
gehen werde. K. M. 

\. Woher stammt der Do r p • t e r R 0 s e n - 
apfel und wie sind du- Synonyma Pamtw, Homite- 
apfel und Wolf River entsland«?ny 



OartenbaulUeratur. 

Unti-r d<M) nt-uenchienenen Fachwerken Mi aur 

folfjiinlr anfliiri Vsain •.•f|iiai-!lt : 

Die Gartenkunst in Wort und Bild mit Ab- 
bUdungcn von Meyer und R i ■• s in Kadütuliii 
l!;ti!i iii Vfrlag von Carl S( holt/c (W. Junghaus, 
\A)\yii-i. Em flugaitl auügeütatletf^i Werk, dtibM-u 
Anticbalhing dem gebildeten Gärtner und grosseren 
(iartcTitii-sUzor ctnprolilen werden l:;uiri Das W'ork 
enttiall unter anderem eine Abhuudlunj^ über t^as 
zur Anlage von Ottrten notwendige POansenmaterial, 
das nnrh den vcrschii-d'^ii^ti-n sic-htspunklrn zu- 
huiiimL'h|^e»lelJ( ist. Alh rdings kounnt von den anf- 
gezihllen bäumen und Sträuchem fllr uniier nordi- 
s<lios Klihia ein grosser Teil nicht in Ih'trarht. 
Ferner bringt das Werk werlvolle Mitteilungen über 
Wasserpflanzen, Roecnzucht. Wegebau, Bodenbear' 
beilung, Anhij:»' von Kascni hil -rn, kilii>nii he (!ur- 
lenzulaten wie Brücken, tVIsiintagen, Einfriedigungen, 
u. a. m. Auch die tecbnisehe Seile der Garten- 
kunst, wie das Zi i< Ini' ii. FnSverfen und rdn ili.i- 
gen von Garleiianlageu ist ersthüpfend behandelt. 
Die verschiedensten PtKne vom einfachen Haus- 
garleii !)is , um uusgedelnileslen Park und Srhlitss- 
garlen machen diese» (iebiet der gürtneritichen lä> 
tigkeit such dem Laien verständlich. Auch der 
T<-ppii htiiirtnerei ist ein grosserer Abschnitt gc- 
widmet. 

OfMMnnkande von Nikolaus Gnu eher. Ver- 
lag von Paul Faiey-lJeilin Her als Ohslbau-Speziulist 
durch seine Werke , Handbuch der Otiätkullur* und 
der .Praktischer Obslban' in der ganzen W«<lt 



rahmlidist bekannt« Autor liefert in diesem neuen 

Uuehe, in dem er den .modernen <>l)"iM>:ttr behan- 
delt, eine überaus klar und verständlich geschrie- 
bene Arbeit, die man als , Deutsches Volksbuch vom 
Obstbau" l)i'/t'i(tinel hat. 
{ llal der liiiliere Preis der beiden genannten 
Werke Gauchers den kleineren Gartenbesitzer viel- 

I faeli rtht'<'haiten, sich diese Herlvollen Hüi her an- 
zuachatlen, so ist ibui jelxt üelegeuheit geboten, für 
den billigen Preis von I Rbl. äO Kop. zum Besitz 
ilicscr iicih fllr 'li'ii kli-inni { »hs'liniiinbesitzer 

voll aUMreicliendeii .Arbeit zu gelangen. Uas Buch 
enthält auf ca. ätiO Seilen alles, was der Banm- 
besitziT '.vissen muss Fii i Vi irasNi t iii »einem 

Vorworte selbst , Klipp und klar, sachhdi und 
voUcstQmlicb habe ich mir dieses Buch gewAnschl.* 
Dieser Vorsat; ist in dem Buche in reichem .Masse 
ausgefüJirl worden. Auch die Spalier-Übstzuchl ist 
in dem Buche ausreichend bebandelt 

Anleitung zur Blumenpflege im Hause von 
Max Ueasdörffer, Verlag von Paul Farey-Uer- 
lin. II. Aufbge. Der als Garlenbauschriftsteller 
überall geschätzte Fachmann giebl uns in diesem 
Bande einen Auszug aus seinen grösseren Werke 
.Handbuch der Zimmergfirtnerei.* Oer vorliegende 
Auszug enthält eine n ielie Fülle vortretlhrher An- 
leitungen und Hatsclilüge ffir den Blumenfreund. 
Der billige Preis von 1 Rbl. MO Kop. sichert diesem 
iiUtzlu'heii Buche eine wette Verbreitung. 

Alle hier angeführten Schriften künneu durch 
die am Kopfe dieser Zeitschrift genannten Buch- 
handlungen bezogen weisen. F. W. 
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lieber die fi'-nli'h von uns zur Hocken- 
Pflanzung emplohlenc schottische Zaun- 
rose schreibt ein Gartenbesitzer, der sieh «ine 

soh'he Hosenil' rt;i> niTjcle'^'f, fiil'/endes • . Vor 
a Jahren legte ich eine Heeke von S< hoUischeii 
Zabnroaen an. Bs ward« ein i fuaa breiler Graben 
rigolt und 2 Spaten tief mit guli'r Frde ausgefüllt, 
mitten darauf Pfitlih: eingetrieben und mit 3 Reihen 
Stacheldrahl bespannt. Zu beiden Seilen dieses 
Drahlzaiin. s wtirrle-n ji- I Heilie Zaunrosen auf jc 
V-^ Fuss Abstand geptknzt. Die Pllänzlioge sind 
s<-hnell und krittlig herangewachsen, bildeten mit 
ihren vielen ! u li' lij;eii .Seiteiitriehen (jnl.i f ini- un- 
durchdringliche Hecke, welcher der umwaiiisene 
Stacheldniht die niitig« Festigkeit gab. Im dritten 
Jahre ist die Hecke Jas erste mal h<M ti:illl. h \mi, 
den und hat jetzt ein schönes, regelmässiges Aus- 
sehen. Den Versuch, diese Hecke zd durchbrechen. 

wird Wold so leirhl keiner machen ; uTirde ihm 

»onst ergchen, wie dem Prinzen im .Dornröschen", 
pr würde in den Stacheln hängen bleiben." 



Für die Hcdaktiuii verantwortlich: W. liaron Hoyningen-Huene. U. Nicberg. 
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Es Ist uns eine Ehrenpflicht, auf den 
Lebensgang eines Mannes hinzuweisen, der 
in unserem Berufe hier in den Ostseepro- 
vinzen Hervorragendes geleistet hat und der 
in jeder Beziehung als Muster eines tüchti- 
gen Fachmannes bezeichnet werden kann. 

Am 10. Juni dieses Jahres starb im Al- 
ter von 87 Jahren der Gründer einer unse- 
rer grössten und bestrenommierten Gärtner- 
firmen in den Ostseeprovinzen, Herr 
Heinrich Goegginger sen. Noch vor 
wenigen Wochen, am 1. April, feierte der 
Dahingegangene im engeren Familienkreise 
unter Enkeln und Urenkeln bei vollkomme- 
ner körperlicher und geistiger Frische sein 
75jähriges Gärtnerjubiläum. 

Heinrich Goegginger stammt aus Oester- 
reich; er war am 11. Juli 1818 in Hietzing 
bei Wien geboren. Am 1. April 1830 trat 
er in der damals weitbekannten Gärtnerei 
des Baron Hügel in Hietzing in die Lehre. 
Nach siebenjähriger Tätigkeit in diesem 



Etablissement trat er In die Gärtnerei des 
Baron Arnstein in Fünfhaus bei Wien als 
Gehülfe ein, wo ihm Gelegenheit geboten 
wurde, sich im Baumschulenfache und in 
der Gemüsegärtnerei weiter auszubilden. 
Von hier aus trat er in den berühmten 
Schönbrunnschen Hofgarten ein, wo er unter 
dem damaligen Gartendirektor Schott 2'/a 
Jahre als Gehülfe fungierte. Nachdem er 
dann noch 1 Jahr In der Gärtnerei des 
Fürsten Kinsky in Smiehow bei Prag gear- 
beitet hatte, ging er auf die Wanderschaft 
und hatte auf eine Empfehlung das Glück, 
von der bekannten Firma J. Makoy in Lüt- 
tich engagiert zu werden. In diesem heute 
noch unter der Firma L. Jakob Makoy & 
Co. bestehenden Geschäfte war H. Goeg- 
ginger in der Lage, sich in allen wichtigen 
Pflanzenkulturen gründliche Kenntnisse an- 
zueignen, was durchaus seinem Streben 
entsprach. 

In Lüttich machte er die Bekanntschaft 
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der Gartendirektorc Pctzold-Moskau und 
Ohlendorff-Hambur^ sowie des alten Wap:- 
ner aus Riga, der iiui als Gcliülie tür sein 
Ceschaft engagierte. Die Tätigkeit in die- 
ser altrenommierten Gärtnerei war für seine 
Zukunft entscheidend. Denn obwohl ihn 
die Wanderlust im Jahre 1816 noch einmal 
nach England trieb, wo er bei Hugh Low 
& Co. in Qapton eintrat, wurde H. Goeg- 
ginger von der Firma C. H. Wagner-Riga 
bald darauf zurückberufen und als Ober- 
gärtner angestellt. Nach mehrjähriger er- 
folgreicher Tätigkeit in diesem üeschärt 
gründete H. Goeggingcr, unteistfitzt von 
Gönnern und Freunden, 1851 eine eigene 
Gärtnerei. 

Dank seinen vielen Erfahrungen und 
seiner Ausdauer gelang es ihm bald, seiner 
Gärtnerei zu einem guten Rufe zu verhelfen. 
Nactidem das Gesctiaft in der Folge noch 
unter eneigiacher Mitwirkung seines Sohnes 
immer weiter ausgedehnt worden war, nahm 
es einen grossen Aufschwung. Seine vielen 
Erzeugnisse landen über ganz Russland Ab- 
satz. Die Firma H. Goegginger war auch 
eine der ersten, welche mit bestem Erfolge 
den damals hier noch unbekamiten Zweig 
der Konservenfabrikation einiührte. 

Durch den plötzlichen Tod des Sohnes, 
welcher auf einer Erholungsreise im Jahre 
1888 im Kaultasus starb, erlitt die Firma 
einen schweren Verlust. Heute wird die 
Firma in der dritten Generation vom Enkel, 
Herrn Hoflieferanten Heinrich Goegginger, 
mit einem besonders grossen Geschäfts- 
betriebe in der Samenbranche erfolgreich 
weitergeführt, während die Konservenfabrik 
tinter der Firma KomanditgescUschaft L. W. 
Goegginper ^'ctreiint arbeitet, 

Wer den Vorzug gehabt hat, den alten, 
nunmehr verewigten Gründer der Firma 
in seiner ihm eigenen schlichten Art und 
Weise gekannt zu haben, wird den Eindruck 
gewonnen haben, dass er es mit einer 
durch und durch offenen und tüchtigen 
GUrtnemafair zu tun hatte. Sein reger Geist 
liess ihn noch in hohem Alter ein lebhaftes 
Interesse für alles gewinnen, was sich auf 
dem Gebiete des Gartenbaues ereignete, 
im Gegensatze zu so manchem heutigen 
jungen Gärtner war ihm als echtem Fach- 



mann das Studium der gartnerisclicn Lite- 
' ratur bis zu «einem Lebensende ein unent- 
behrliches Bedürfnis. Möge zum Segen 
I unseres schdnen Berufes, was er gesSet und 
geschaffen, weiter blühen und gedeihen. 
Er aber ruhe in Frieden. F. W. 



Einfge Orchideen 

und deren Kuitur. 
Von W. Uaene. 
(2. Fortaetzung.) 

II. Cypripedlam. 

B. Hybriden. 

Im Jahre 1852 riet der Arzt John Harris 
aus Excter Herrn Dominy in seinen Treib- 
häusern in Chelsea Orchideen künstlich zu 
befruchten. 1869 erschien die erste Hybride 
bei Veitch im Handel, es war ein Cypripe- 
dium, ein Kreuzungsprodukt von C villosum 
mit C. barbatum, und wurde von Reichen- 
bach C. X Harrisianuin benannt. Der Ver- 
kaufspreis betrug 1000 Francs. 1892 stellte 
Emst Bergmann ein Verzeichnis von Orchi- 
deen-Hybriden zusammen und beschrieb 
200 Varietäten in seinem Werk: „Les Or- 
chidees de semis". Heute hat sich die Zahl 
mindestens versechsfacht. 

Nachstehend wollen wir einige Cypr. 
Hybriden beschreiben, die sich durch Schdn- 
heit nnd Originalität auszeichnen. Das Ur- 
sprungsland dieser Bastarde ist England, 
Belgien, Frankreich und seltener Deutsch- 
land. Die Kultur bleibt dieselbe. 

1) Cypr. X A. de Lairesse. Hort 
(Curtisii mit Rothschildianum). Oberes 
Kelchblatt griinlich-weiss mit dichten kar- 
minroten Striclien. BlnmenblStter hellgrün- 
gelblich, bedeckt mit rotbraunen bewimper- 
ten Wärzchen. Der Schuh rotbraun, nach 
unten zu ins grfinlidie u1>ergehend. Zum 
ersten mal ausgestellt in London am II. 
Juni 1895 durch Sander. 

2) Cypr. X A 1 b e r Ii a n u m.. Hort. Hye. 
(Spiceriuium mit insigne WallaceO. Das 
obere Kelchblatt ist mit lebhaft roten Punk« 
ten gefleckt, wodurch die weisse Farbe der 
beiden Kelcliblätter noch mehr hervortritt 
Die Blumenblätter und der Schuh sind 
dunkelgelb, erstcre mit braunroten Strichen, 
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letztere wM wenigen braunen Strichen. Die 
ersten Blumen dieser selten scliönen Pflanze 
öffneten sich am 10. Oktober 1892 In Gent. 

3) Cypr. X Alfred Bleu (dliotare 
mit insigne Chantini). Beschrieben in der 
„Revue" von Andrec, Jahrgang 1893. Die 
si'hr grosse, schöne, sich lange frisch hal- 
tende Blume ist weiss, über und über be- 
deckt mH dichten Reihen braunlila Strichen 
und Punkten. 

4> Cvpr. XAdrastus. var. Maria e. 
Cogii. (Boxalli atratum mit Lecaruim Al- 
bertianum). Züctiter A. Peters-Brüssel. Sie 
entfaltete die ersten Blumen 1899. Das 
weisse obere Kelchblatt ist an der Basis 
gelb, bedeckt mit weinroten Punkten ; diese ^ 
sind auch auf den Blumenblättern, aber auf 
gelbgrünrötlichem Grunde. Der Schuh ist 
gelb^rän, braun and rot gestrichelt 

5) C^r. xAtnesianum. Will, (villo- 
sum mit venustum). Nach dem Orchid.-Album 
Tafel 340 ist der Züchter F. L. Arnes aus 
North Easton. Das obere Kelchbtatt ist 
grünlichgelb mit schneeweissem Rande, die 
Nerven gvfln. Die obere Hfllfte der beiden 
Blumenblätter fahlweinrot, unten grfinlich* 
gelb, ebenfalls mit grünen Nerven. Ebenso 
grünlichgelb, jedoch mit rotbraunen Nerven, 
ist die Farbe der Lippe. Sehr empfehlens- 
werte Form. 

6) Cypr. X a u r e u rn. Hye. (Spiceria- 
num mit nitens.) Züchter Jules Hye. Die 
grosse Bhimc durchweg, bis auf die halbe 
obere Spitze des weissen oberen Kelch- 
blattes, hellgrüngelb mit grünen Adern. 

7) Cypr. X Arthurianum. Rchb. f. 
(Stammt von insigne mit Fairieanum.) 1874 
von Veitch gezüchtet. Das obere weiss be- 
randete Kelchblatt ist gelbgrün mit grünem 
Streifen bedeckt mit braunroten, grösseren 
und kleineren Punkten. Die etwas bilden- 
den Blumenblätter zeigen dieselbe gelb- 
grüne Grundfarbe, jedoch braunrot genetzt. 
Die Lippe ebenfalls braunrot. 

8) Cypr. X callosum var. Sande- 
rae. Hort. Die schneeweisse Blume ist be- 
deckt mit hellgrünen Adern. Der Schuh ist , 
grünlichgelb. Der obere etwas gefaltete ' 
Rand der Blumenblätter ist mit weissen 
H&rchen. 1894 von Sander & Co in London 
ausgestellt ' | 



9) Cypr. X Calypso. Hort. (Spiceria- 
num mit Boxallii.) Züchtung von Veitch 
1890. Das sehr schöne obere Kelchblatt 
ist wdss, an der Basis grfin, bis drehrlertel 
der Höhe bedeckt mit braunroten Nerven. 
Unteres Kelchblatt grün mit wenigen roten 
Strichen, ebenso auch die etwas gefalteten 
Blumenblätter. Der Schuh ist iahlgelbgrün. 
Sehr hfibsch sind auch die Varianten von 
Calypso wie: O a k w o o d V a r i c t y, Züch- 
tung von Norman Cookson 1892, dessen 
oberes Kelchblatt in der Mitte einen dicken 
Karmm-Streifen zeigt, und Var. Flamingo 
Cogn. aus den Heusern von Hye in Gent 
stammend, das 1895 das Licht dieser Welt 
erblickte. Diese Form trägt mit allem Recht 
den Namen des bunten Vogels. Das obere 
Kelchblatt ist weiss mit violetten, leuchtenden 
Streifen, während die Bliimenblätter und 
Lippe auf gelbgrünem Grande dunkelbraun 
greift und punktiert sind. 

10) Cypr. X Cardosoanum. (barba- 
tum var. Wamerianem mit X Leeanum var 
Albertianum.) Züchter Peeters in Brüssel 
Die bedeutende, ld>haft gefBrbte Blume ist 
karminrot; ihr oberes Kelchblatt ist mit noch 
dunkleren Streifen versehen, mit einem sehr 
weissen Rande. 

1 1) Cypr. X Chapmanii. (Gurtisii 
mit bellaiulam.) Züchter der GIrtner en che! 
L. Gaud-Marseille, zuerst in Londen 1896 
ausgestellt. Grundfarbe weiss, ebenso der 
Rand des oberen Kelchblattes. Auf diesem 
Grunde zeigen die Blumen einen purpur- 
violetten Hauch, dicht besetzt mit viel dunk- 
leren Punkten in derselben Farbe. Die 
Lippe ist nicht punktiert, sondern gleich« 
farbig purpur-violett. 

12) Cypr. X chloroneurum. Rchb. 
f. (barbatum mit venuitnm?) Zflditer Ro- 
bert Warner aus Broomfield. 1880. Oberes 
Kelchblatt hellgrün mit dunkleren Nerven, 
Rand weiss, Mittclnerv braun, die beiden 
Blumenblätter oben zu Hälfte braun mit noch 
dunkleren Strichen und Punkten, untere 
Hälfte hellgelbgrfln mit ebensolchen dunkle- 
ren Strichen. Lippe grün mit schwachem 
rosa Hauch, bedeckt mit grünen, sarten 
Strichen. 

13) Cypr. X Charles R i c ti m a n. 
Ausgestellt in London 1893 vom Zflcbter 
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Riclirnaii aus Trowbridge, gewonnen von 
der Kreuzung von C. barbatura mit bellatu- 
lum. Die hdllilarÖtHche Grundfarbe der 
Blume ist bedeckt mit gleichfarbigen, aber 
dunkleren dichten Punkten, die anf dem 
weiss bcrandctcn oberen Kelcliblatt in 
Strichen sich zeigen. 

14) Cypr. X EttCharis var, Four- 
nierianum. Sand, bt ein Produkt von 
C. insigne Maulei mit Lawrenceanum. Die 
edelgeformte Blume ist verschieden gefärbt. 
Das weisse obere Kelchblatt ist in der Mitte 
grünlich, dicht bedeckt von Puidcten, <fie in 
Strichen geordnet sind. Die beiden Blu> i 
menblätter sind braunrot, versehen mit I 
schwärzlichen Warzen. Die Lippe istbraUH' j 
rot mit dunkleren Nerven bedeckt. 

15) Cypr. X Gaudianum. Cogn. 
Kreuzungsprodukt zwischen Curtisli und 
Hanisonianum superbutn. Die Blätter sind 
gro?s, hellgrün, bedeckt mit einer dunkel* 
grünen ^\armorierung. Die Blume ist wein- | 
purpur, das obere Kelchblatt mit noch 
dunkleren Venen und zur Basis zu mit 
Punkten bededct Ebenso die beiden Blu> 
menblätter und der Schuh. 

16) Cypr. ■; Ci o d s e I f i a n u ni. Rchb. 
i (Boxalli mit hirsutissimum.) Obere Kelch- 
blatt grün mit weissen Streifen und braun 
punktierL Die beiden spatelf5rmigen Blu- 
menblätter grün mit schwach angelegten 
weissen Strichen, die Hälfte der Enden der- 
selben lila. Schuh milchgrün, mit wenigen 
braunen Pfinktdien. 

17) Cypr. X Harrislanum. Rchb. f. 
Wie bereits zu Anfang erwAhnt, die ailerfllleste 
Hybride der Orchideenwelt. Blumen gross ! 
- 15 cm. Durchmesser. Obere Kelchblatt ! 
dunkel weinrot, dicht, schwärzlich geädert, i 
untere gdbgrfin dunkel geädert» Blumen- I 
blätter aus gelbgrünem, grün geädertem I 
Grunde bräunlichpurpur dunkelpurpur ge- 
ädert, Lippe bl.T'isi^nrnürn dunkler geädert, 
oben gelblichgrun. Bemerkenswert sind die 
Formen von Hanisianum wie: atropupureum, 
biflonim» Brayi, Dauthieri, hybridum, planum | 
und puipurascens. 

18) Cypr. X J— o. R'^hb i (Von Argus 
mit Lawrenceanum.) Jo war in der griechi- 
sdien Myüiologie Ptiesterin der Hera zu 
Aigos und wurde wegen ihrer UebeBvcr> 



[lältnisses zum Zeus von der eifersüchtigen 
Hera in eine Kuh verwandelt, welche den 
alles sehenden Argos zum Hüter erhielt 
Auf diese wundervolle Orchidee muss man 
die Leser besonders aufmerksam machen. 
Das obere weisse Kelchblatt ist in der Mitte 
grün, seitlich purpurn geädert, Blumenblät« 
ter im Grunde granlich, mit grossen schwar< 
zen Warzen besetzt, vom blasspurpunit 
Lippe unten grünlich, oben bräunlichpurpur. 

19) Cypr. X Kübel e Reg, Young. 
Dieser Frauenschuh nal sogar eine genea- 
logische Stammtaid, die bis zu der vierten 
Generation zurückreicht, und daher entschie« 
den hofühlg ist 

C Rubele = 

Vi C oenanUMun '/t Yoonfianttiii 

superbum 

Vi r.. Harrisonianum, C. C. Philii>mens«-, 

in»igne-.Maulei '/«C.S ttpBriwtnfcBowidlBi 

Vh f.. villosum, Vn barbatum. 

Die Fecundation wurde in Liverpool, in 
den Häusern von Reginalh Young, Esq., 
von dessen Obergärbier Poyntz am 8. Au- 
gust 18d4 ausgeffihrt, die Saat am 13. Juni 
1895 ausgesäet, die ersten Pflänzchen zeig- 
ten sieh am 20. August 1895, die ereten 
Blumen im Juli IdOL Im Habitus erinnern 
die Blumen an C Youngianum, aber mit 
intensiveren Farben und den vielen Flecken 
von C oenanthum. Obere Kelchblatt weiss 
mit grünen Adern und dunklen, in Strichen, 
angeordneten weinroten, dichten Funkten. 
Die beiden dunliel wdnroten Bltunenblätter, 
mit dunkleren gleidifarbigen Streifen, ab 
und zu mit dunklen Pünktchen markiert 
Lippe gelbgrün mit weinroten Strichen. 

20) Cypr. - L a t fi a m i a n u m. Rchb. f. 
Ein glänzender Bastard von C Spicerianum 
mit C. villosum. Zfichter W. B. Latham, 
botan. Obergärtner des botan. Gartens in 
Birmingham. Blühte 1888. Im Jahre 1891 
wurde derselbe Frauenschuh in Paris von 
Bleu ausgestellt, 1891, unter dem Narnen 
C. spicerO'Villosum. Bei der edelgebanten 
Blume ist das obere Kelchblatt schneewetss, 
in der Mitte ein dunkelvioletter Strich. Die 
Blumenblätter und Lippe gelb, bei erstercn 
die obere Hälfte mit braunroten Strichen, 
die mitere ohne denselben, bei letzteren 
einige grflne Adern. 

Digiti^cü by Google 



Zeitschrift ffir Oartenbau, 



197 



21jC. XLeeanum. Rchb. i. Entsprossen 
aus Splcerianum mit C insigne, im Jahre 
1887, und ist dem Eaq. Lee in Downride 
dediclert. Nach dem Dictionaire iconogra- 
phique des Orcliidees zeigt auf der betref- 
fenden Tafel das Kelchblatt die Spicerianum 
Fonn von weisser Farbe mit roten Panlcten 
in der Mitte. dieBlumenl)lBtler sind wieder- 
um gelbgrün mit roten Strichen, ebenso 
auch die Lippe. Von dieser Hauptforrn 
gibt es viele Varianten, die ebenso empfeh- 
lenswert sind wie Aibertianum ; im 1 1 Bande 
der .Llndenia* werden auf Tafel DXV 
12 diverse unbenannte Formen als . L^e- 
anum Veitch Varictates" abgebildet, die 
mindestens das Prädikat «sehr schön" ver- 
dienen; desgleichen nennen wir noch gi- 
ganteum, maculatum, magnificum» Masieeli- 
anum, princeps, reticulatum, superbum und 
virginale. 

22) C. X 1. c y s e n i a ii u ni, Hort. Hye. 
Dieser Frauenschuh blühte zuerst bei Jules 
Hye-Leysen am 22. Juni 1884 und wurde 
von demselben von einer Kreuzung des C 
barbatum Crossii mit C bellatulum gewon- 
nen. Die Blatler sind matt hellgelbgrün 
bedeckt mit helleren und dunkleren Hiero- 
glyphen. Die Bhime ist purpurviolett, die 
Blumenblltler zur Mitte zu gelblich mit 
OUen und purpurnen Flecken bedeckt. Der 
Schuh ist nicht gefleckt fvon aussen), son- 
dern verschieden purpur nuanciert. 

23) Cypr. X Mahlerae var. Dr. 
Glinge. Db. Stammt von Lawrenceanum 
mit Rothschildianum. Wutde in Paris am 
13. Juli 1899 von Peeters ausgestellt. Das 
obere Kelchblatt ist hellgrün, weiss besäumt 
mit weinroten Strichen, die obere Hälfte 
der Blumenblltter gifin, die untere weiss» 
beide Teile mit grfinen Längsstrichen, be- 
deckt mit weinroten grossen Punkten, die 
Ränder sind mit roten Härchen besetzt. 
Lippe faiii weinrot mit dunkleren Adern. 

24) Cypr. X Manto. Rolfe. Züchter 
Reginald Young-Uvtrpool. 1900. C Cham- 
berlainianum mit Harrisianum superbum. 
Das grosse heügelbgrüne gUinzendc BI-mx ' 
ist dunkeler längsgestreift und punktiert. 
Die dunkelpurpumen Blumenblltter sind 
gestreift, zu den Enden tu grQn, ver- 
schwommen gefleckt, das obere Kelchblatt 



ist eigentümlich schön, breit oval, gewellt, 
bald heller, bald dunkler purpurfarbig, na- 
mentlich an der Basis, weiss und grün am 
Rande, die Streifung ist sehr dunkel. Der 
Schuh rotviolett, unten gelblich, in der 
Mitte mit einem weissen Heck. 

25) Cypr. X Memorla-Fournieri. 
Cögn. Hybride aus den Treibhausem von 
Louis Fournier, St. Barnabe, stammend von 
C. Exil! mit C. Roxulli, Bs ist eine eigen- 

' artige Schönheit. Das obere Kelchblatt ist 
an der Basis und in der Mitte hellgrün mit 
grfinen Adern, breit, weiss, gerindert, mit 
grossen karmin Flecken, die Blumenblätter 
und Lippe hellgriinlichgclb mit rötlichbrau- 
nen Adern und Strichen. 

26 ) Cypr. Memoria J. M o c n s i. 
Lind. Die .Lindenia*. Tafel No. 361, be- 
zeichnet die Blume dieser F^anze als „un 
Leeanum ponrprc !* II i'se) distinguc cntrc 
Ions par son niagnifiquc coloris pourpre 
eclatant, inconnu jusqu ici dans ies Cypri- 
pedium et absolement unique. A peine 
reste*t-il, tout Ii fait au sommet, une lighit 
trace de blanc. 

27 ) Cypr. v Lucienianum. Hort. 
Kreuzung von C. villosum mit C. bellatu- 
lum. Letztere Art scheint sich besonders 
gut zur künstlichen Befruchtung zu eignen. 
Das obere Kelchblatt ist weiss, in der 
Mitte gelb angehaucht, darauf mit rosa 
Pünktchen übersäet, über diesen Farben 
bedeckt mit grossen dunklen karminroten 
fHecken, nur am Rande einen weissen Saum 
lassend. Blumenbl&tter und Lippe sind 
mattrot mit dunkleren Adern, die Rflnder 
gelbgrün. 

28) Cypr. .\ Orion. Sd. Zuciiler San- 
der, St. AllMtts, aus C. Seiligerum majus 
von C. Rothschildianum. Entfaltete zuerst 
seine Blumen 1898. Diese sind beinahe 
klein, jedoch sehr eigenartig, gelb bedeckt 
mit braunroten Punkten. Das obere Kelch- 
blatt mit breitem, weissen Saum. Bei der 
Lippe sind die kleinen Punkte in dichten 
Reihen geordnet. 

29) Cypr. X Ponetianum. Rolfe. 
Wiederum eine Sandersche Züchtung von 
C callophyllum mit C oenanthuro super- 
bum. In London, am 9. December 1890 
ausgeteilt, erhielt er den ernten Preis. Die 
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Blumenblätter sind in der Mitte ein wenig 
gelbgrün, weiter aber schwärzlich purpur, 
ebenso auch der Schuh. Das obere Kelch- 
blatt ist in der Grundfarbe weiss, bedeckt 

mit diitikel purpur Flecken und Linien, nur 
einen weissen Saum lassend. Das untere 
Kelchblatt ist weiss mit hellgrünen Linien, 
die wiederum mit braunroten Punkten be- 
setzt sind. 

30) Cypr. • R fi o d o p s i s. Reg. Young. 
Eine ganz neue Hybride (1902) von C. 
Charlesworthii mit C Enfieldense. Lippe 
und Blumenblatter dunkelrotbraun mit noch 
dunkleren Strichen und Adern. Otiere 
Kelchblatt bis zur tialbcn Höhe ebenso ge- 
zeichnet und koloriert, dann c:chpn aber 
die Striche, zur weissen Spitze zu, in eine 
leuchtende hellkarminrote Farbe Aber. 

31) Cypr. X Romu 1 u s. Hort. Bastard 
au'^ der Sammlung von Jules Hyc-Gcnt; 
stammend von C. niteiis-Hyeanum mit C. 
insigne Chantini. Am 2. Dezember 1Ö94 
in Gent preisgekrönt Das in der Mitte 
gelbgrune, sonst weisse, obere Kelchblatt 
ist bis auf einen breiten, reinen Saum mit 
wirkungsvollen dunkel purpurnen Flecken 
versehen, während das unscheinbarere un- 
tere Kelchblatt grün ist, mit einigen brau« 
nen Punkten. Die BtumenblStter und Lippe 
sind grünlichgelb mit roten Adern. 

32) Cypr. X Souvenir de Roch 
Jolibois. Hybride aus C. Lowii mit C. 
Curtisii. Züchitr Opoix, Chefgärtner des 
Luxembourg Schlosses in Paris. Daselbst 
erstklassig prämiiert am 26. Oktober 1893. 
Die Blumen sind cigcntümlicli blauviolett, 
namentlich die Blumenblätter und I.ippe. 
Erstere noch dunkler gestreift, letzte le am 
Boden grun. Das obere Kelchblatt ist an 
der Basis etwas blauviolett, in der Mitte 
hellgrün, mit gmnen Streifen, das Ganze 
weiss besäumt. 

33) Cypr. ;< S w i n b u r n e i. O Brien. 
Herr M Heath, Cheltemham, kreuzte C 
Insigne Maulei durch C Argus (vel. Moen- 
sii) im .lahre 1887, die so erzielten Samen 
wurden lööö, sogleich nach der Reife, aus- 
gesaet, die Pflanzen entwickeilen die ersten 
Blumen 1892. Gehört zu den allerschOnsten 
Kuckucksschtthen. Zuerst das obere weisse 
Kelchblatt ist in der Mitte grün angehaucht, 



auf diesem grünen Grunde sieht man pur- 
purfarbige Pünktchen, die in dichten, perl- 
schnurartigen Reihen, von oben nach unten, 
einen reinweissen Rand lassend, laufen. 
Die an der Basis grünlichen Blumenblätter 
sind spateiiörmig, zu den breiten Enden 
immer dunkler purpur verlaufend, bedeckt 
mit noch dunlderen Tüpfeln. Die Uppe ist 
grün mit grünen Venen zum Rande zu rot 

34) Cypr. X tesselatum porphy- 
rcum. Rchb. Züchtung von Seden der 
Gärtnerei von Veitsch in Chelsea durch 
Kreuzung von C barbatum mitCconcotor. 
Die oblongen Blätter sind hell und dunkel- 
grün marmoriert. Die Blumen sind von 
unbestimmter violetiblauer Farbe. Die obere 
Hälfte des oberen Kelchblattes, die Blumen- 
blätter, die untere Hälfte der Lippe sind zur 
Mitte zu blau violett, zur Peripherie zu 
dagegen gelb Übergossen. 

35) Cypr. X Villebois Mar eil. 
Stammt von C. ciliolare mit C. Charles- 
worthii, und wurde 1900 von Cappe>Vtoinet 
herangezogen. Die Blumen sind gross, hell 
rosa gefärbt mit dunklen rosa Adern. Der 
Schuh ist bräunlich mit dunkleren Adern. 
Des untere Kelchblatt kontrastiert sehr schön 
zur übrigen rosa Blume. Sie ist hel^pAn 
mit donkleren gleichbrbigen Adern. 



Das Stiefftnlliterchen. 

(Viola tricolor maxima). 

Von F. Winkler. 

Wohl kaum eine Pflanzenfamilie hat im 
Laufe des ver^^an;,n'iuii Jahrhimderts eine 
so augeniälkigc Umwandlung durchgemacht 
und eine so grosse Vervollkommnung er- 
reicht, wie das Stiefmütterchen. Heivor- 
gegangen aus Kreuzungen zwischen dem 
gewöhnlichen Ackerstiefmütterchen i Viola 
tricolor) und dem aus dem Altaigebirgc 
stammenden Viola altaiica, sind von den 
Sticimfittefchen duidi fortgesetzte künstliche 
Zuchtwahl eine ganze Menge von Klassen 
entstanden, deren einzelne Blumen eine 
Grösse von 3—4 Zoll im Durchmesser er* 
reidit haben. Bei der Entstehung unserer 
einfarbigen Züchtungen, wie weiss, gelb, 
blau und schwarz, haben auch Kreuzungs- 
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versuche mit dem Hornveilchen (Viola cor- ! 
nttta) erfolgreicti niitgewjikt 

Ehe ich an die Nambaftmachung der { 
heute am meisten bahrten Stiefmütterchen- 

Sorten gehe, will ich noch eine kurze An- 
weisung für das lohnendste und einfachste i 
Anzuchtsverfahren geben, wie es von jedem 
Laien leicht durchgeführt werden kann. 

Anfang bis Ende Juli säe man den Samen 
in leeigewordene katte IMistbeete, fiache 

Holzkistchen oder Samenschalen aus, be- 
decke die Saat Iciclil mit Firde und drücke 
sie mit einem glatten brettchen leicht fest. 
Solange die Samen keimen, sind sie bei 
heissem Wetter und bei starkem Regen mit 
Olasfenstern zu überdecken. Hat man keine 
Mistbeete oder dergleichen zur Verfügung, 
so kann die Aussaat auch an einer halb- 
schalligen Stelle der Gartens im Freien , 
vorgenommen werden. In diesem Falle I 
nehme man die Aussaat 8t>er schon Anfang 
Juli vor. I 

Nacli erfüllter Aussaat ist die Saat mit 
einer fernen Brause zu begiessen. Bis zum 
Auflaufen des Samens ist vor allen Dingen 
für gute Beschattung bei Sonnenschein zu 
soigen, da die schwache Erdschicht, mit | 
der die Saat bedeckt ist, leicht austrocknet, 
wodurch das Aufgehen der Saat erschwert, 
ja oft ganz verhindert wird. Bis die jungen 
PflAtizdien erscheiiien, was 14 bis 20 Tage 
Zeit nimmt, ist die Erde beständig feucht 
zu halten. Sobald die jungen Pflanzen die 
7.um Auspflanzen auf Gartenbeete nötige 1 
Grösse erreicht haben, werden sie iürs erste 
im Gemüsegarten auf Beete, auf jedem 
5—6 Reihen, ausgepflanzt, und jede Sorte | 
wird etiquettiert Das Land muss gut ge- i 
düngt werden, und ?war ist Kuhmist allem | 
anderen Dünger vorzuziehen. 

Will man die Stiefmütterchen, namentlich ' 
die einfarbigen, zur Anlage von Frühlings- 
teppichbeelen verwenden, so kOonen sie | 
auch schon im Herbst auf die für sie be- i 
stimmten Blumenbeete gepflanst werden ; \ 
sonst bleiben sie über den Winter auf den 
Pflanzbeeten im Gemüsegarten stehen und 
werden dann im Frühjahr auf die ihnen 
zugedachten Beete verpflanzt fan Winter 
ist es ratsam, die jungen Stiehnütlercheti- 



pflanzen leicht mit Grünstrauchzweigen zu 
fiberdecken. 

Die Erfahrung hat gelehrt, dass die be- 
reits im Herbst auf ihren blcidcnden Stand- 
ort verpflanzten Stiefniüiterchen einen lanper- 
aadauernden und schöneren Flor abgeben, 
als die im Frühjahr nochmals umgepflanzten, 

wahrend es in West^Europa da heissen 
Sommermonate halber nicht gebräuchlich 
ist, Stiefmütterchen im Frühjahr auszusäen, 
kann man dies bei uns ohne Bedenken tun. 
Die Saat wird dann in den ersten Tagen 
des April im Mistbeete diinn ausgesSet. 
Wird darauf geachtet, dass die Stiebnütter- 
chenbectc auf kraftigem Boden angelegt 
und bei Trockenheit öfters begossen werden, 
so blühen die Im Frühjahr erzogenen Stiei- 
mfitterchen fast den ganzen Sommer hin- 
durch. Eine Hauptaufgabe, die leider aber 
selten inid niclit ^riindlieh genug dnrcli- 
gcführt wird, ist das stete A Ii p f 1 ü e k e n 
aller verblühte n Stiel mütterchen- 
Blnmen. Dem Bestreben jeder Pflanze, 
für Nachkommenschaft zu sorgen, d. h. 
Samen anzusetzen, wird dadurch entgegen- 
gearbeitet. Die Pflanzen werden in ihrer 
Blühwilligkcit nicht zu schnell erschöpft, 
sondern setsen immer wieder von neaem 
Knospen an und bifihen fast ununterbrochen 
weiter. Durch ein konsequentes Abpflücken 
der verblühten Blumen ist es mir selbst in 
den heissen Nischiiy -Nowgoroder Sommer- 
monaten gelungen, lange Stiefmötterchen- 
Rabatten bis in den Oktober hinein blähend 
zu erhalten. Vorsichtiges Zurückschneiden 
zu lang gewachsener Triebe trägt ferner 
dazu bei, dass sich an den Stiefmütlerctien- 
pflanzen neue Triebe bilden, die dann na- 
türlich auch neue Blumen hervorbringen. 

Als die schönsten, einfarbigen 
Stiefmütterchen, die sich namentlich 
zu Teppichbeelen eignen, nenne ich: 
Schueewitchen (weiss», Goldelse (gelb), Lord 
Beaconsfield (lila), Kaiser Wilhelm (veil- 
chenblau), Dr. Faust und MohrenkOnig 
(Schwarzpurpur bis tiefschwarz), endlich 
Purpurraantel und Victoria (purpurrot). Rine 
ganz eigenartige Färbung zeigt die Sorte 
First Bismarck. 

Sehr schön sind die gerandeten 
Sorten: Ooklrand, Kaiser Friedrich und 
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Sübenatim, lemer die sog. Doppe lau- 
gen: Feueikönig und Cardinal. 

Zu den schönsten Varietäten gehören 
auch die Sorten mit iünfflcckiger 
Zeichnung. Die bekanntesten sind: Odier 
und Preis-Pens^es, Letzteren &hnlidi aber 
noch grossUamiger sind die ßugnot'Stid« 
mütterchen. Als ganz besonders hervorra- 
gend müssen unter den fünffleckigen Roe- 
mers riesenblumige Stiefmütterchen genannt 
werden. Diese gelten als das non plus ultra 
aller Stiefmfitterchen. 

Wem daran liegt, seinen Garten mit 
Viola tricolor zu bepflanzen, die kräftig 
wächst und ein recht robustes Aussehen 
hat, der wähle die riesenbluinigen Pracht- 
Sorten. Diese liefern Blumen von ganz 
besonderer Grfisse, schöner runder Form 
und festem f?ati. 

Von der Firma F. C. fieinemann in Er- 
furt, deren Stiefmütterchen-Kulturen sich 
eines sehr guten Rufes erfreuen und von. 
deren Gute und Sdiönheit ich im vergan- 
genem Sommer Gelegenheit hatte, mich 
hinlänglich, ^u überzeugen, wurden mehrere 
sehr wertvolle Sorten gezüchtet, die sich 
QbeiBll eingebürgert haben. Es sind dica 
die 3 Sorten Freya, FeenkOnigin und Pit^ 
sldent Camot. Diese Sorten haben den 
Vorzug, dass sie nicht variieren ; ferner 
sind sie namentlich in der Oruppenanpflan- 
zung sehr effektvoll, da sie sich durch ein 
leuchtendes Kolorit, einen ^eidimlssig 
niedrigen Wuchs und reiches Blühen aus- 
zeichnen. 

Als zur Gruppenanpflanzung gut geeig- 
net muss auch die feurig braunrote neuere 
Sorte Meteor genannt werden. 

Utrter den riesenblumigen Stiefmätterchen 
nehmen noch die Riesen-Trimardeau, Cas- 
siers drei- und fünffleckige Riesen, sowie 
die ganz neuen Riesen-Mammutb, Germa- 
nia, Psydie und Hdnemanns orchtdeen«^ 
blütige Pens^ eine ganz hervorragende 
Stellung ein und können Liebhaben: dieser 
dankbaren Pflatuenklasse wann empiohlea 
werden. 

Fiir Biumoifreimde, die nur einen klei- 
nen Garten zur Verfügnng habe», empfiehlt 
es sich, jährlich ein paar andere, neue Sor- 
ten anzubauen; durch eine solche AtrarechS' 



luQg wild man umaomdir Freude an diesen 
herrlichen und dankbaren Blfitengewichaen 

haben. 

Als die hervorragendsten Züchter von 
Stiefmütterchen sind zu nennen Friedr. Rö- 
mer in Quedlinburg, 0. Schwanecke in 
Asdiersleben, H. Wrede in Lfinebuig, F. C 
Heinemann ni Erfurt, Platz & Sohn in Er- 
furt, Otto Putz in Erfurt und E. Benary in 
Erfurt. 

Wenn wir hier mit besonderer Wärme 
ffir die Stiefmfitterchen einhfeten, so ge* 
schieht es besonders deshalb, wdl sie sich 
gera'le bei uns zur Bepflanzung von Früh- 
lingsbeeten so vortrefflich eignen. Es gibt 
wohl kaum ein iesselndereres Bild als ein 
in verschiedenen Farben mit Stiefmfitteithen 
bepflanztes Blumenparterre. Ein von uns 
in diesem Jahre im Garten des F.hst!?5ndi- 
schen Gartenvereins ausgeführtes Blumen- 
parterre, zu dem ca. 3000 Pflanzen Verwen- 
dung fanden, war besonders deshalb ange- 
legt worden, um die Aufmerksamkeit unse» 
rer Blumenfreunde mehr auf diese wertvollen 
Blütengewächsc zu lenken. Dieser Zweck 
ist in reichem Masse erreicht worden. 

Wir haben sehr oft die Beobachtung 
.machen können, dass dd da* Bepflanzung 
der Blumenbeete mit verschiedenen Flor- 
blumen, die gewöhnlich Ende Mai vorge- 
nommen wird, recht häufig noch sehr 
mangelhaft entwickelte Pflanzen zur Ver- 
wendui^ kommen. Geben wir unseren 
Blumenbeeten eine Frfihjahrspflanzung mit 
Stiefmütterchen, so haben die zur zweiten 
Bepflanzung der Bhimenanlagen nötigen 
Blütengewächse Zeit sich voll zu entwickeln 
und können dann JVUtte bis Ende Juni mit 
voilblfihenden Pflanzen besetzt werden. Die 
I um die Beete nötigen Einfassungen, wie 
z. B. Pyrethrum, Santolinen, Gnaphalium 
etc. kann man dagegen schon Ende Mai 
auch um die Stiefmiltterdien henwi aus* 
pflanzen; sie erfüllen dadurch Ihren Zwedc 
dopp^ 



Achimencs coenilea. 

Von SL, Kronberg in lkg»>GtiOMeiibof. 

Sehr wenig im Handel und in den 
I meisten Privatgärtn^eten fast gar nicht be- 
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kannt ist die Achimenes coenilea. und doch 
venlieiit sie ihier leichten Kultur und Reidt> 
bifitigfceit wegen die weiteste Verbieitung. 
Dank ilireni gedrungenen Wachse 18^ sich 
die Pflanze zu Dekorations7wecken , wie 
auch als einzelne Schaupilanze gleich gut 
verwenden. Mehrjährige Pflanzen erreichen 
twi guter Kultur einen Durdimesser bis zu 
zwei Fuss und darüber und sind total über- 
säet mit schönen blauen Blüten, welche sich 
sogar in trockener Zimmerlufl etwa andert- 
halb bis zwei Monate im vollen Flor er- 
halten. 

Die Kultur ist dieselbe, wie die der 
Gloxinia hybrida und ist in sämtlichen Pri- 
vatgärtnereien zur Genüge bekannt, weshalb 
ich hier nur aut einiges in Kürze hinweise. 

Im Januar auageslet und im Warmhause, 
spater auch im warmen Mistbeete kultiviert, 
blühen die Pflanzen im August desselben 
Jahres sehr reichlich. Die jungen Triebe 
lassen sich den ganzen Sommer durch sehr 
gut zu StMidingen verwenden. 

Zwei- nnd mefaijltarige Pflanzen weiden 
durch Teilen der Knollen im Januar ver- 
mehrt. 

Die beste Erdmischung ist gut verrottete 
kflHige Laubepde mit reichlich Sand und 
einer Beigabe von etwas Honapinen. 

Hauptbedingungen für die erfolgreiche 
Kultur sind guter heller Standort und eine 
Wärme von 15—20" R.; bei sonnigem Wet- 
ter musa leicht schattiert und. solange die 
Knospen noch nidit erschienen, mussdurdi 
Spritzen für feuchte Luft gesorgt werden. 

Das überwintern geschieht im Warm- 
hause oder auch im Zimmer vollständig 
trocken. 



einige fris-Arten ffflr den Blunteii- 
•chnitt. 

Iris Snsiana L (Ffirstin in Trauer, 
Dame in Trauer). Eine vielleicht ebenso 
alte Pflanze, wie unsere Iris germanica ist 
die nur wenigen bekannte Iris Susiana. Sie 
wurde schon 1596 aus Persien nach Europa 
eingeführt. Die trauernde Wittwe, wie aie 
ihrer dgentilmUch dunlden Blumentarbe 
wegen auch genannt wird, staannt, wie der 



Name andeutet, aus der Nähe der einst 
mflditigen persisdien Hauptstadt Sma, wo 
sie zur Zeit der Kaitfenheirschaft eine der 

beliebtesten Blumen war, die in ltdnem 

Garten fehlte 

Nach Buropa zuerst in den .Jardin des 
plantes" in pans eingeführt, hat diese bis 
sptter von Holland aus, eine weitere Ver- 
breitung gefunden. Vor ungetthr 60 Jahren 
war Iris Susiana eine der gesuchtesten 
Pflanzen. Der etwas hohe Preis der Knollen 
ist wohl schuld daran, dass sie so wenig 
veibreitet ist. Heute sehen .wir diese Iris 
im Frühjahr öfters in den Blumengeschäften, 
dir ^ic nu'; dem Süden als geschätzte Schnitt- 
blume beziehen, und in der Tat kann Iris 
Susiana als eine der schönsten, sofort ins 
Auge fallenden Schnitttilumen bezeichnet 
wevdra. Von allen Iris-Arten hat sie die 
grössten Blüten. 

Die Kultur der Iris Susiana ist allerdings 
etwas schwieriger, als die aller anderen Iris. 
Bei uns ist die Kultur am besten in Töpfen 
vorzunehmen, denn seit»! in Deutschland 
verfangt die Pflanze guten Winterschutz. 

Man lasse sich zunächst aus einer guten 
Blumenzwiebel-Handlung die nötigen Knol- 
ten kommen. Die knolligen, wenig ver* 
zweigten Wuizdrizome werden alsdann in 
eine kräftige, lehmhaltige Erde gepflanzt 
und an einer kühlen Stelle frostfrei uiwr- 
wintert, im Frühjahr, sobald die Iris zu 
treiben anfangen, stellt man sie nahe am 
Qase im KaHhause auf und llsst sie dnrch 
die naiflrliche Sonnenwärme zur Entwicklung 
kommen. Ein eigentliches Treiben darf 
nicht vorgcnomiiii 11 werden, da alle Irisarten 
sich nicht gerne durch stärkere Heizwärme 
treiben lassen. 

Die imposanten Blüten erscheinen auf 
l'/s — 2 Fw^s hohen Stengeln Die drei 
äusseren Blumenblätter sind zuruk^^ebogen 
und haben eine rötlich schimmernde, 
schwifziich graue Pftrbung, die sie beson- 
ders auch z» Trauetarrangements anwendbar 
macht. 

Für Rindegeschäfte würde sich auch die 
Kultur auf kalten Kästen empfehlen. Die 
knollenartigen Rizome pfhiozt man im Heibst. 
Nach Eintritt stirkerer Kftlte deckt man die 
ErdotierflAche mit trodcenem Laub und 
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schützt die Knollen durch Ucberdecken mit 
Penstern gegen NSsse. ' 

Eine' in 'den letzten Jahren hlufiger an- 
gepflanzte, zum Blumcnschnitl gleichfalls 
vortrefflich pfceignete Zwicbcl-Iris ist: Iris 
anglica hört. (Iris latifolia Voss). Die 
Pflanze wird ca. 2 Fuss' hoch ; die Blltter 
sind, afaweichetid von den anderen Irisarten, 
lang linealisch. Die Blumen erscheinen zu 
2—3 an jedem Stenrrcl Die äusseren Blüten- 
teile sind kreisrund, gezähnt, die inneren 
tcrelsrand'OVal. Die ganze Bifite hat die 
Form eines dreieckigen Trichters. 

Die schönsten Varietäten sind wohl die 
himmelblauen, dunkler freaderten und trelh- 
gelleckleii Slanunformcn. Sehr wertvoll für 
die Binderei ist die weisse Varietät Mont 
Blanc. Ausserdem g{t>t es noch zahlreiche 
Spielarten, die sich auch zur Oruppent>e- 
pflnn^iins bcsjens eignen. Iris cinglica hält 
nnscrii Winter iniler ciiKT Icictitcn Schutz- 
decke gut aus. Die länglich, eilörniigen 
Zwiebel, die recht billig aus Hotland ange- 
boten werden, werden im Herbst gelegt; 
sie lassen sich aber auch, in Töpfe gepflanzt, 
im Hause auf natürlichem Wege leichter 
und früher zur Blüte bringen; ebenso auf 
einem' kalten Kasten. 

* Eine in Form der Belaubung und der 

Blüte der voritrcn nahe veru-andtc Art ist : 
Iris hispaiiica; diese hält gleichfalls 
bei uns gut im l'reien aus und ist sowohl 
fOr Gruppen als auch zum Btumenachnitt 
bestens |[eeignet. Die Behandlung ist ganz 
wie bei Iris anglica. Die Blütezeit fällt bei 
uns auf Mitte bis Ende Juni. In kalten 
Kasten gepflanzt, blühen sie zu einer Zeit, 
wo langstielige Blumen sehr gesucht sind. 
Das Farbenspiel ist ein sehr reidhes^und 
weist Schattierungen in gelb, brenn, blau, 
grün und weis«; auf. 

Die Zwiebeln sind sehr billig. Wo lang- 
stielige Blumen gesucht sind, können die 
drei ' genannten Sorten warm empfohlen 
weiden, denn die Blumen erscheinen zu 
einer Zeit, wo noch nicht viel gute Schnitt- 
blumen zu haben sind. 

F. Winkler. 



Wie erzielt man frfihblühende 
Hyacinthen ? 

.Mit Rczupnahmc auf den Artikel des 
Herrn Saal „Ueber die diesjährige Hyacimhcn- 
treiberei' in Ks 9 dieser Zeitschrift, erlaube 
ich mir eine In diesem Jahre gemachte 
Beobachtung mitzuteilen. 
I Eine mir bekannte kleine Blumenfreundin 
hatte im August des vergangenen Jahres 
I einige bereits im Januar abgeblüte und in 
I Folge dessen frühzeitig zur Ruhe gekom- 
I mene alte Hyacinthen in Töpfe gepflanzt 
j und diese zum Einwurzeln in den Keller 
gestellt. Anfang Oktober wurden sie ins 
Zimmer gebracht, worauf sie (es waren die 
I blaue Sorte Marie und die rosa Sorte Mo* 
reno), bereits Anfang November voll auf- 
geblüht waren. Der ßlütenschaft war voll- 
ständig aus dem Kraut hervorgetreten und 
mit 30 40 einzelnen Blütenglocken geziert. 
Hätte man vielleicht drei solcher alter Zwie- 
beln in einen Topf gepflanzt, so wflren die 
alten Zwiebeln gewiss auch zum Verkaufe 
und zum Bepflanzen von Jardiniören gut 
verwendbare Pflanzen geworden, 
j Dieser kleine Ertolg lehrt uns, dass irüli- 
zettig zur Ruhe gekommene Hyadnthen» 
, zwiebeln natürlich auch früher getrieben 
werden können. Eine frisch aus Holland 
importierte Zwiebel der Sorte Marie wird 
natürlich einen grösseren Blutenkolben brin- 
gen, aber sicherlich nicht schon am 1. No- 
vember. Ob es nun gerade nötig ist, Hya- 
cinthenzwiebeln gerade im Süden einer Vor- 
kultur zu unterziehen, oder ob wir nicht 
auch hier ein günstiges Resultat erzielen, 
würde ein kleiner Versuch bei uns ja bald 
feststellen. 

Wie der Praktische Ratgeber mitteilt, 
' wird in Deutschland heutigen Tages in ver- 
schiedenen Gärtnereien diese VorkuUur be- 
trieben. Es werden von den früheren Smten 
Zwiebeln zweiter Grösse eingekauft, die ja 
j bei grösserem Bezug billiger im Preise sind. 
1 Die womöglich schon Ende Juli oder An- 
j lang August eintreffenden Zwiebeln werden 
in einem luftigen, schattigen Räume noch- 
mals gut getrocknet; dann werden sie 
genau untersucht, insbesondere ob der 
Wurzeibodeo gesund ist Im September 
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werden sie dann in einen Mistbectka:3ten 
in lecht nahrhaft«, mit dem nötigen scharfen 
Sand vornietiKte Erde gepflanzt und bei 
einirefendem Frost gut gedeckt, im Früh- 
jahr, sobald es die Wittenuiß erlaubt, wird 
diu i^eckung entierni, und es werden Fenster 
aufgelegt Nun dürfen die Zwiebeln aber 
nicht mehr einfrieren; man schützt sie daher, 
wenn nötig, durch einen Umschlag und 
durch Bedecken der Fenster mit Strohmat- 
ten. Die Blüten entwickeln sich unter Glas 
natürlich adineUer als im Freien. Sobald 
sie aufgeblüht sind, werden sie abgeachnit» 
ten, da es hierbei ja hauptsächlich darauf 
abgesehen ist, dass sich die Zwiebeln mög- 
lichst kräftig entwickeln. Alle Zwiebeln, 
welche Icrftnklich anziehen, werden täck* 
siditslos entfernt Erlaubt es dann das 
Wetter, so können die Fenster abgenommen 
werden. Sobald die Blätter anfangen gelb 
zu werden, müssen bei Regenwetter die 
Fenster wieder aufgelegt werden, um ein 
gutes und sdinetles Ausreifen der Zwiebeln j 
zu erzielen. Erst wenn sich die Blitter von 
selbst von der Zwiebel ablasen, werden die 
Zwiebeln heraii'^frcrorMTicn nnd m einem 
luftigen schaUigen RcUiine gut getrocknet. 
Hierauf werden sie geputzt und sortiert. 

Zum Frühtreiben werden dann die stärk- 
sten und festesten Zwiebeln benutzt. Sic 
werden Anfang August in Topfe gepflanzt, 
nicht zu hoch mit Erde bedeckt und unter 
efa^ TaUette im Gewächshaus aufgestellt 



köimen. Dagegen kann ich erwidern, dass 
meines Wissens hier noch Niemand diesen 
Versuch gemacht hat Auch wild ja der 
klimatische Unterschied dadurch ausgegli- 
chen, dass unsere Weihnachten um 13 Tage 
spater sind als draussen. 

Jedenfalls ist die Sache eines Versuchs 
wert. Dazu anzuregen, iwar der Zwedi 
dieser Zeilen. 

Schliesslich sei noch betont dass die zu 
einer derartigen Vorkultur benutilen Mist- 
beetldsten mit einer wenigstens zwei Fuss 
hoch aufgetragenen knftigen Erde gefällt 
werden sollten. In Holland, wo der zur 
Hyacinthenkultur benutzte Boden auf 4 Fuss 
Tiefe rigolt wird, soll es vorkommen, dass 
die Wurzein der Hyacinthen bis io die an- 
gegebene Tiefe hinsbgehen. f. Wmictor. \ 



Düngung der Obstbäume. 

Ueantwurlung der Frage; Wie bodüugt man Ubat- 
bSuDie?) 

In unserem meist recht flachgründigem 
Boden, wo guter Lehmuntergrund nur in 
seltenen Fällen vorhanden ist und die Bäurne 
ihre Nahrung nicht aus den tieferen Erd- 
resp. Lehmscbichten entnehmen k<hmen, 
sondern meist auf die Nahon^mengen an* 
gewiesen sind, die in den oberen, den Wur- 
zeln der Bäume zugängi^en Erdschichten 
enthalten sind, wird das zweckmässige Be- 



düngen derObslbinme zu einer dringende 
Sind die Triebe fingergliedlang, so werden 1 Notwendigkeit, auf die nicht hftufig genug 



sie warm und dunkel gestellt, anfangs bis 
10 12" R. ; nach acht bis zehn Tagen kdn- 
nen sie dann bei 18—^20" R. getrieben 
woden. 

Ausser General Pelissier, Garibaldi, 

L'innocense, Maria Cornelia, Emilius, Amy, 
Moreno werden hierfür noch Willem I, Orand 
Vedette, Blanchard, Regulus, Norma und 
Grand Vainqueur verwendet. 

Durch diese Vorkulbir gelingt es, selbst 
mittelfrühe Sorten leidii zu Weihnachten 
zum Blühen zu bringen. 

Mancher wird nun diesen Mitteilungen 
entg^enhalten, das gehe wohl in Deutsch- 
land, wo das Frühjahr viel zeitiger einsetzt 
als bei uns und die Zwiebeln daher früher 
zum Blühen und zum Abtrocknen kommen 



hingewiesen werden kann. 

Eine sehr zweckmässige Düngung der 
Obstbäume kann im Frühjahr und SonimcF 
mit verdünnter Jaudie (Wasser und Jauche 
zu gleichen Teilen) vorgenommen werden: 
Man nimmt auf eine grosse Giesskanne 
(10^12 Stoof Inhalt) eine schwache Hand- 
voll Holzasche. Es empfiehlt sich ein mehr- 
tägiges Stehenlassen bei öfterem Umrühren. 
Ein derartiger Dunfj^uss bewirkt, wie die 
Erfahrung gelehrt hat, ein kräftiges Holz- 

I Wachstum der BSume und eine voUkom- 

' menerc Ausbildung der Krüchte. 

In der Zeit der Bildung der Blütcn- 
knospen für das nächste Jahr, Ende August 
und Anfang September, empfiehlt sich die 
Anwendung von Kali, Ammoniak und Super^ 
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phosphat, welches man um die Baumscheibe 
beram atisslreut und leidit untergrabt Diese 
Düngemittd Führen den Obstbäumen die 
für die genannte Funktion notwendigen Nähr- 
stoffe zu, ohne indess zu neuem Holztrieb 
anzuregen. 

Die fflr jeden Baum notwendige Menge 
von Dungstoffen richtet sich nach der Grösse 
und dem Alter der Bäume. Jüngere Baume 
bekommen 1 — 2üiesskannenobigerMischung 
und 2—3 Handvoll des künstlichen Düngers, 
mittelstarke Blume 3—4 Oiesskannen und 
a— 4 Handvoll Kunstdünger, Ittere Blume 
6—8 Giesskannen Jauche und 6—8 Hand- 
voll Kunstdünger. 

Je SAia der Baum ist, um so weiter 
vom Stamm entfernt muss die Dfinguag vor- 
ganommen werden. In sandigem Boden 
wirkt die Düngung viel schneller, als in 
schwerem Boden. 

Ein vorzüglicher Dünger für Obstbaume 
in fester Form ist guter ietter Kompost, 
der mit Kalk durchsetzt, im Jahre mehrmals 
umgestochen und mit Abortjauche dfter fiber- 
gossen worden ist. Ein solcher Dünger ent- 
hält alte zur richtigen Ernährung der Frucht- 
bftume notwendigen Nährstoffe und ist dem 
hierzu Lande zumeist, ja fast ausschliesslich 
für die Düngung der Obstbäume den Mist* 
beeten entnommenen Pferdedünger, vorzu- 
ziehen. Zum Bedüngen der Obstbäume ist 
im Allgemeinen der Kundünger wirksamer 
als Pferdedünger; letzlerer sollte nur in 
schwerem Lehmboden zum Bedfingen be* 
nutzt werden. 

Bevor man an das Düngen der Bäume 
geht, zieht man im Umkreise der Krone 
einen l'/t— 2 Fuss breiten Graben, bis da> 
hin, wo sich die Wurzeln zeigen, alsdann 
füllt man ihn mit kurz verrottetem K.ih 
dünger oder gutem Kompost; hierauf wird 
der Graben wieder mit Erde überdeckt. Eine 
doarl^e Dfingung in fester Form kann alle 
2—3 Jahre wiederlwlt werden. F. W. 



Das Treiben der Erdbeeren. 

Voa J. Röder. \ 
Von allen Fruchttreibereien, die ffir den | 

Gartenbesitzer empfohlen werden können, ! 
ist die £rdbeertrciberei die leichteste. Sie i 



sollte daher überall dori, wo geeignete i reib- 
rlume vorhanden sind, versucht werden. 
Bei genauer Befolgung des nachstehend be- 
schriebenen Kullurvcrfahrens, wird ein gutes 
Resultat sicher nicht ausbleiben. 

Sobald im Frühjahr die Erdbcerpflanzen 
die ersten jungen flanken treiben und an- 
fangen junge Pflanzen zu bilden, nehme 
man kleine, mit kräftiger Mistbeeterdc ge- 
füllte Stecklingstöpfe und senke diese um 
die am kräftigsten erscheinenden Pflanzen, 
in die Erde ein. Die Ranken mit den jungen 
Pfllnzdioi werden nun mif die kldnen 
Töpfe festgedrückt und mit einem Holz- 
hakchcn befestigt. An jeder Pflanze lasse 
man 5^6 Ranken, alle noch weiter erschei- 
nenden Ranken sdineide man w^ 

Sobald die jungen Erdbeerpflanzen die 
Töpfe durchwurzelt haben, werden sie von 
der Mutterpflanze getrennt und die Ranken 
abgeschnitten. Damit die Bewurzelung 
rascher und glcichmässiger vor sich geht, 
mfissen die eingesenkten Töpfdien öfter be- 
gössen werden, sodass sie nidit anstrodcnen 
können. 

Ist nun die Durchwurzelung gut von 
Statten gegangen, so werden die Stauden 
in grössere Töpfe verpflanzt Man braucht 
dabei nicht so ängstlich zu sdn und zu 
bcfii'chten, dass die Töpfe zu gross sein 
könnten. Je mehr Nahrung die jungen 
Pflanzen bekommen, desto üppiger werden 
sie üch entwidcdtt. Sie können daher aus 
den Stecklingstopfen gleich in 5—6 Zoll 
weite Töpfe gepflanzt werden. Sind diese 
Töpfe wiederum durchwurzclt, so werden 
die bereits kräftig herangewachsenen Pflanzen 
nodimals versetzt, und zwar in 8 Zoll weNe 
Töpfe. Sieht man, dass auch diese Töpfe 
von den Erdbeerpflanzen gut durchwurzelt 
werden, so kann man sie nochmals in 12 
Zoll weite Töpfe verpflanzen, denn man 
muss den Erdbeeren Gelegenheit geben, 
mit ihren Wurzeln um sich greifen zu kön- 
nen. Langes Stehenbleiben in zu kleinen 
Töpfen in der Wachstumsperiode schwächt 
die Herzbildung der Pflanzen ; diese aber 
ist es gerade, von der ein guter Treiberfolg 
abhingt. 

Die für die Anzucht der Treibpflan/cn 
passende Erdmischung muss sehr kräftig 
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sein ; auch darf die Erde weder gesiebt 
noch zerrieben werden. Ein Drittel Mist- 
beeterde, ein Drittel Komposterde und ein 
Drittel Lehm und Sand, worunter dann noch 

ein gut Teil zerriebener j^ctrocknctcr Kuh- 
dünger gemischt wird, ist eine Zusammen- 
setzung, die einen ausgezeichneten Erioig 
sichert. 

Befan jedesmaligen Verpflanzen dürfen 

die Wurzeln der Pflanzen durchaus nicht 
beschädigt oder gar beschnitten werden. 
Man entferne nur die Scherben unterläge. 
Hat man keii^n getrockneten Kuhdünger, 
so gebe man unten in den Topf eine Hand- 
voll frisdien Kuhdünger, bringe aber erst 
eine Lage Erde auf die Topfscherben, da- 
mit nicht die Kraft des Düngers durch das 
(Hessen zum Abzugsloch des Topfes hin- 
ausgewaschen wird. Das von vielen Gärtnern 
beliebfe Autachmteren der Topfe mit Kuh- 
dünger ist zu verwerfen, da es erstens den 
Luftzutritt verhindert und zweitens dann die 
Wurzeln der Piiau/en zu leicht am Topfe 
haften und beim jedesmaligen Umpflanzen 
abgerissen werden. Das Einbringen des 
Kuhdüngers unten in den Topf hat den 
grossen Vorteil, dass die Pflanzen den Dung 
bei jedem Verpflanzen behalten. 

Die Töpfe mit den Erdbeeren sind im 
Laufe des Sommers an einer sonnen Stelle 
aufzustellen und nur ganz wenig, etwa zu 
einem Drittel, in die Erde einzusenken. 
Sieht man, dass die Pflanzen nach dem 
jedesmaligen Verpflanzen den Topf neu 
durcfawutzelt haben, so Icann trotz dem 
Kuhdünger im Topfe dennoch mit nickt 
zu starkem Dängerwasser öfters begossen 
werden. 

Ende September werden die so behan- 
delten Erdbeerpflanzen ein gut entwiciceltes, 
kraftiges Herz gebildet und überhaupt eine 
recht beträchtliche Stärke erlangt haben. 
Sie müssen von nun ab allmählich weniger 
begossen werden und eine gewisse Ruhezeit 
durchmadierL Man legt daher die Töpfe 
um, spritzt am Anfang mit der Brause die 
Pflanzen noch ein paar mal am Tage, nach 
4- 5 Tagen eitmial täglich, bis man es all- 
mählich ganz einstellt. 

Sottttd die Pflanzen aufhören zuwachsen 
und ihre Ruhezeit eingetreten ist, erhalt ihr 



Herz eine stnmpfkegelfönnige Form. Es ist 
nun nodi nutwendig, die Pflanzen einige 
2eit dem Floate auszusetzen, wodurch man 
erreicht, dass aidi die Erdbeeren leichter 
treiben lassen. 

Wenn es ernstlich Winter zu werden 
anfängt, so sind die Erdbeertöpfe entweder 
auf einem MIstbeetkaalen in Laub einzusen- 
ken und so zuzudedten, dasa die Töpfe 
nicht durch zu starkes Einfrieren zerspringen, 
oder man bringt sie in die ungeheizten 
Wein- oder Pfirsichhäuser oder sonst an 
eine kühle Stelle. Mitte Februar kann man 
dann mit dem Antreiben im Trelbhause be* 
ginnen und zwar sind die Töpfe recht nahe 
am Licht aufzustellen Die Temperatur 
sollte in der ersten Zeit niciu mehr als 6" 
Rcaumur betragen. Man kann die Töpfe, 
wo Wdn- oder Pfirsichhiuser vorhanden 
sind, auf der Vorderseite derselben aufstellen 
und die Fulbeerstauden mit diesen Frucht- 
arten zusüimiien antreiben. Während der 
Zeit der Biuie dürfen die Erdbeertöpfe nicht 
gespritzt werden. Vor der BlQte und nach 
dem Verblfiben ist fleissiges Spritzen, wie 
überhaupt feuchte Luft, eine Hauptsache. 

Sobald die Erdbeeren Früchte angesetzt 
haben, kann man wöchentlich zweimal einen 
Durigguss geben. 

Wenn die Friichte zu reifen anfangen, 
muss das Spritzen der Pflanzen eingestellt 
werden ; Fussboden und Wände müssen da- 
gegen täglich zwecks Erzeugung feuchter 
Luft feucht gehalten werden. 

Eine andere Art Erdbeeren zum Treiben 
vorzubereiten ist folgende : Man nimmt 
Ende Juli bis Anfang August kräftige junge 
Erdbeerpflanzen, setzt diese auf recht kräftig 
mit Kuhmist gedüngte Gartenbeete in l- 1 '/* 
Fuss Entfernung. Bei trocicener Witterung 
Öfteres Begiessen,Reinhalten von Unkraut und 
Wegschneiden der etwa erscheinenden Aus- 
läufer ist die Arbeit, die im ersten Jahre 
eriorderiicii ist. 

Im Heibst belegt man dann die Beete 
mit kurz verrottetem Dünger, doch so, dass 
das Herz der Pflanzen frei h]c\h\. Vor Ein- 
tritt starker Kälte schützt man dann die 
jungen Erdbeeren durch Ueberdecken mit 
einer Lage Orflnstrauch. 

Im nächsten Prfibjalir sind alle erschei- 
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nenden Blüten und Auslaufer an den Pflan- 
zen sorgfältig zu entfernen, bei Regenwetter 
ab und 2u mit DQngerwasser zu b^essen, 
wodurcli die Pflanzen sich in kurzer Zeit 
recht kraftif? entwickeln werden. Anfang 
Juli werden sie dann an einem trüben Tage 
in entsprechend grosse Töpfe gepflanzt und 
auf einem aornifg gelegenen Ratze aufge- 
stellt. Nach 2—3 Wochen sind in der Re- 
gel die Pflanzen cingewnrj'elt, und können 
von dieser Zeit ;in nucli wöchentlich ein 
oder zweimal mit Diingerwasser begossen 
werden. Die weitere Behandlung ist die- 
selbe, wie oben angegeben worden. 

Man kann die Frdiieerpfhinzcn auch in 
kleinen, nicht zu niedrigen Kästen, die mit 
nahrhafter Erde gefüllt und mit einer guten 
Lage Kuhdunger auf den Boden der Kisten 
versehen wurden, pflanzen. Auch diese, in 
Kasten gepflanzten, gut eingewurzelten und 
möglichst starken Grdbeerpflanzen, erget>en 
einen guten Treiberfolg. 

' Als gute TreitMMMTten sind zo nennen: 
Royal Sovereign, Laxtons Noble, KOnig 
Albert von Sachsen und La grosse sucr^e. 

Kleinere Mitteilungen. 

A n l r i b c Ii d .■ i K n <> 1 ! <■ n \> e j; d n i e n im 
Zimmer, tn nachstt-hendeiu mürhte ich eine 
gute Art angeben, «m Knollenbegonien anentreiben : 
«•in «nlchi r Ratschla'; 'liirn)> »tieii denen willkommen 
aein, di« nicht üb«f Treibbeete verfügen. Maebdem 
die fl«ffoaienknol1c« in kleine TOpfe in paaaende 
l-'i (liiiifschung gelegt sind, werden diese Tiiiifr m 
giusäen, Ilachen Hulzka6icn, deren üoden zuerst mit 
einer Schiclit Torfteun bedeckt wurde, denrl etn- 
gcfüttert. liays jeder Topf rin^'suin von Tiirftruin 
amgebcn ist. welch letzterer darauf so lange aagc- 
gotwii wird, bis «r ganx rm Feuebtigkeil durch» 
7.vffi\ ist. Darauf bedeckt man die einzelnen Tü^ife 
nut Gläsern, oder aber es wird eine grosse ülas- 
•cheibe auf den ganzen Kasten 'gelegt und dieser 
dann möglichst warm aufgestr-iil, am beiden att f 
dem Warmofen in der KOcb«, wie solche nancr* 
dings io den nwisteo Kficbea sn finden sind. So 
bald PS sich niitig erweisi, wird der Tor&null mit 
warmem Wasser begossen, die £rde in den Töpfen 
selbst aber nicbt ' Srlibn nach wenigen Tag<>n be- 
ginnen die 80 anrge^r I Knoiien zu treiben und 
werden solange an Uircm feocblwarmen Standorte 
belassen., bis sich die QUUler derart entwickelt ha- 
ben, dass ein Aufstellen am beUenFenifter nötig wird. 

Ich iiabe i^eit drei Jahren meine Begonien auf 
dieüe Weise mit immer gleich gutem Erfolge ange- 
trieben: ' ' E. Monk^wicz. Wesenberg. 



— Hufspähne und Ofenruss. Zwei 
gans vonttnJidie DQngestoOle, die bei uns, Itesondert 

auf fii>in Landr. ülicrall zu haben sind, aber fast 
nirgeiKis beaditet und benutzt werden, sind die 
beim Beschlagen der Pferd« abfallenden Hufspihne 
und der beim Reinigen der Schornsteine gewonnene 

Üfenru»«. 

Die sweekmSssigsle Verwendung der Huf' 

s p ü h n e . deren vorsichtiges Einsammeln man 
dem Hofsschmied auftragen sollte, geschieht iu 
folgender Weise: Di« Hnfsplbne werden in eine 
Tiinnt rnlt r ciiir'n ZuIhm- geschüttet und mit korhrn- 
dem Wasser Uberbrüllt. Nach 10—12 Tagen kann 
man dann die PlOssigkeit mit gniem Erfolge den 
Erdbeeren unil fierjuisc. Lti j;n"j->st'iHn Mrn^'in atirh 
den OtHfUiäuinen verabreichen. Auch für Topf- 
pflanzenkultnren ist dieser Dünger vorKtglieh geeig- 
net; es 4'iii|ili<-f)It hIi Ij aber, ihn bei der AnwSndllAg 
genügend mit Wasser zu verdünnen. 

Rh BS ist besonders flir Beerenatriacber ein 
vorzüglicher Dünger. .Man streut ihn am Boden 
ringsum um die älräucher gleichmüssig aus. Er 
macht sich bald durch krSftiges Wachstom der 
Slriiucher und im niiclisten Jahre durch roichen 
Fruchlanaatx bemerkbar. ~ Aach für Roeen ist der 
Ofenraas ein vortretflidier Dangeslolt Das Laub 
erliiilt dadorch eine gesunde, dunkelgrüne Fiirbung; 
auch werden die Blfttler bedeutend grteser. Voll- 
wflcbsiges Lanb und krsnige Triebe sind aber be- 
kanntlich die sichersten Merkmale eines in der 
Folge m erwnrIeodeB achünen Flors. 

~ Eine wertvoUeNeoheit ist Hei i otropium 
„Frau K o m m e r 2 i e n r u t Lud c r 1 Unter 
den in den letzten Jahren in den Handel gebrachten 
Florblurocn-Neuheiten ist diese Sorte entschieden 
als eine der hervorragendsten zu bezeichnen. 
Uuiikelbluin^ Färbung der nhiim n. Grossblumigkeit, 
kompakter Wuclui und Heiciiblüligkeit sind ihre 
HaoptvorxQge. Sie ist auch eine vorzügliche Cirup- 
pcnpflanzf». In guten Gewächshttusern blüht Frau 
Koiiimerzienral Lederle" bereits Ende Januar und 
im Februar. Freunde dieser herrUcb duftenden 
l'flanzf ^eirn b<'«ondi'i> auf liicsf vortrelTliche He- 
liolropiumsorte autinerksam gemacht. Sie ist das 
.hoste, was wir an Heliotropium haben. F. W. 



Vereinsnachrichten. 
Aus dem Rigacr OartoiiibaB*V«nlii. 

Protokoll der ordontlichen Versammlong 

vom ITi Oktober l!«>l. 

Anwesend Frfises und 44 Mitglieder. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte Prä- 
ses mit warmen Worten der dahingeschiedenen 
Mitglieder A. Üansiger und F. Rauske. Das 
Andenken an die Verstorbenen wurde in üblicher 
Weise geehrt. 

Nach Verlesung und Genehmigung des Proto- 
kolls vom 10. September wurden zu .Mitgliedern des 
Vereins nnfgfnomme.n die Henren : F. Rain- 
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hold, KSminerling aus Kommorn, P. BiUod, Pm 
Aeltesier ('.. Jansen, A. Holm, Oberst v. Stnive und 

Url Waadi. 

An Schriften «sren einge^ngen: ein Ka- 
talog des ü- |'ai lrnn:iits fQi' r^anihviiSi haft. in 
welchem Ü«izugäi{Ucll«:n für Sämereien unti Fllanzcn 
Angegeben sind; von Baron Huene-Rocht ein Schrei- 
ben jiut lirr Hilii' Hill n'^'crc I]ririliu,ia^ .iin Abon- 
nement auf die neue Zeitschriri fürUarteu- 
ban und um Zusendnnf von Referaten, kleineren 
Mitti'ilung''n u. s, w. ; vnni Fernauer Z w o i • 
verein ein äehreLben, in welchem mitgeleiil wird, 
däsB sich der Zweigverein definitiv konstituiert hat, 
die Vorsfandswablen vollzogen sind und der Bestand 
der Mil|lieder augenbhcklich 27 ili-rr<-n und ü Üa- 
nen anpreist ; mit den Kananneldungen wird die 
Anzahl der Mitglieder in nftcbslerZeil au ri>6 steifen. 

Ilii-iauf t'i-ffiicrto !'rH«!<'s iUjit M I Jit neuen j 
Z c 1 ( s e h r I f l I ü i (> a r 1 1: u i» a u und hob b«-son- 
den« den Artikel unseres Chreninilgliedea, Herrn i 
Hofmeister« von Knotring, lu i voi. in wclchi-in dii' 
Pllaume tlarly Hr<»lilic aiils a»^«.li;j;«iii(lit:lisl«' (unpiuti- 
len wird. 

Sodann hifll lli-rr A Taurit vnMM<*n ;in^'fkün- 
digton Berniil über die diesjährige Ubslernte. Die- : 
ser hochinlereManle Vortrag wtirde Mm Abdruck 
Uli Jaliri'sl).' rirlil In -'ininil. An rdc-äer Stelle sei i 
nur auf die lebhafte biskussign nach Sriiluss des I 
Berichtes hingewiesen.' 

An-.;r:-:tcltt li.illiti Iffrr f ..*ind<rfi.in'.r:trlner (). 
Reim eiiif Kollektion von Cineraria hybnda siellat« 
and rjiaband Nelken, aber welche Herr Reim refe- 
rierte. Ferner halle die Firma H. G<ii';!gi:ii;iT -Jr-Iiöin- 
Uegunien üloire de Lorraine, Adiantuiii und A!>pa- 
ragus ansgeslellt ; leider war Herr Obergirtner Wa- 
Icrstiaal iliirrh Hr-isorkuit vtThinfl>Tt. seinen ange- 
kündigten Vortrag ,Ul>«r Uindegrüii" zu halten ; er 
gab daher irar kitrs eine KultQranweinmK flir Be- 
goni<'n. 

Ferner halten ausgestellt Herr j^laalsrat Blu- 
menbach eine Kotlnklion Prttchte, darunter die her- 

■. Miragcndon Ptlaunicn: Kirkes, J«(T> r>nu, Irii|-i ri:it 
Ultomane und Anna Späth; von den Birnen zeich- 
neten sich ans : Soavenfr du Consr»«, Gute graue 

und Lübecker UerrMMM.ilc 

Herr MarggrafI referierte über sein beden- 

ti'iideü Svrlinient Aepfel und Birnen, hervorzuheben 
waren aus dieser Sanimlung selten •;roase Nifatch- 
ners P.rdbeeiaiifel, Cellini. Diel» Bnlterbirne und 
General Todleben. 

Ferner hatte Herr C. Specht <i Apfelneu- 

h e 1 1 e n von ganz hervorragender Güte ausgestellt, 
üblich Lady Sadley. IJielinfords Wonder, Newtons 
Wonder, Phillipa. I'easegootls .Nonpareil und Tre-' 
boux" Sämling. 

Herr tirodisraann legte lU sehr schQne t'rttcbte i 
von Edelböhmer vor, einen Apfel, wetcher hier 
bisher auch nutb niemals gezeigt wurde. 

Femer Herr A». Taurit Früchte vo^ Sonnier. 
Parmaiiw, BehtM Qfny o Mlai m rn undttatMiäWiDlM' 
Calvin. 



Gart«nbau. UO] 



Den Glanzpunkt de« Abends bildet» das Ob$tf 

Sortiment von Herrn J. Behling aus Kurl^)d,in isiO 
Sorten, hervorragend dnrch die int^siye Färbung 
der Frfldite. 

Zum Scbluss demonstrierte Herr A. Taurit über 
diese Kollektion» wobei er die , scbänsten i>ort«n 
wann empfahl. 

Nachdem noch der Vereinsgiirtner kurz über 
9«ioa Reise nach Itoblen zu den Herren Uehting 
berichtet hatte, Guul . der- Schluss der Sitzung uui 
lOV, Uhr sUtt. 

I' r 0 1 o k 0 1 1 der ordenlJichea Versammlung 
am 18. November 1904. 

Anwesend PriseS, Vlzeprascs und 4i'> Mitglieder. 

Nach Vcrlesnor 'vnd Genehmigang des Proto- 
kolhi von 15. Oktober teilte Prflses den Inhalt • ie* 
Telegramms der b o h e n P r o l e k I o r i n 
mit, in welchem Ihre ICaiserlii-lie Hoheit den Verein 
zur Eröffnung eines Zwigvcri'ins in IVniau be- 
glürkwünschle. -• 

Zum Mitgliede des Vereins wurde an-fgenofll' 
inen Herr Notar l.i'o Harlinaiin. '•• 

Hierauf referierte Priises über M r> der nvin-n 
Z i t s r h r ! f t für (1 a r l e n b a « und über den 
Artikel der Zeitsehnft .(iartciillura' .lieber du- An- 
wendung der Bordelaiser BrÖhe." Bei der sehr leb* 
liaflfti I'tstmsKiiiii iUnr .li.'scn .Artikel, teilten die 
Herren Kressler und Knirker iml, dasi»,aio ausge- 
zeichnet günstige Resultate bei RoMn und.tiOrlmeT 
ren mit eim-r hwarlu n Lositn^ diest-r Brühe 
ersielt liütlen, währenil Herr Behling in Kurland 
naeh Mtlteilnnfon. dei Veraimfltrtaeffl schoa..seit 
Jahren Bordeaux-Bröbe Ik-I seinen Obstbäumen mit 
bestem Erfolge anwendet. . . ./ 

Sodann bat Prüses im Kamen ^r Oireklion die 

Versammlung tim '„'iili'^'en Dr^pcits. d( n 15 1 u m c u - 
markt ohne vorlierige Zu.stimmyng ili-r Mitglieder 
ins Leben gerufen sm haben, wi^iei er bemerkte, 
der 'M^l. T.i;; luhi In reils gezeigt, dass das Publi- 
kum ein reges Interesse au der, Verau»laUuug ge- 
noQime«, da 777 Personen den Blumeniiiiarkt besucht 
iuill' n; auch sei diesmal von der Uireklion be- 
seblosfien wurden, niclu wie bisher di^' Auüst^ller, 
sondern deinen Obergirtner so prttmiieren. Es er^ 
hielten Anerkennungsdiplonie die Herren Übergürtner 
M. Saar, M. Waleralraat, A. Kneebbaum und J, 
IVwick, letalerer in Anerkennung seiner besonderen 
Verdienste auch noch die bronzene Medaille. 

Ausgestellt hatten die Firma C. W. öchocb eine 
sehr sehOne Kollektion Otirysänlhemumi^ ' Cyctaroen 
und Begonien, die Finna H. Gii^'gin^er eine (liiippe 
Palmen, Araucanen, Farm und 'Medeoia. Her 
Landschaflsgärtiier C. Reim eine flekorallbnsi; nippe 
in Form einer Felsenparlie, die Herren Hiege und 
KUcker Hyaziiilbfn, Tulpen, 'Keäedd,Clirysanthemuiä 
und Cyelamen in gute!- Ivultiir. * 

Bei eineiii Rundgang durch ilen FTlumen/hiarkf 
gab, jedpr ei4S«lne .Au«»l«Uer crht.uj^riidf Motizenzu 
«einen Exponnlan, wolwi fleir'Viceprtses W. Bacc 
beMNidcn h«rvjwboib, daai der BlameomArkt arran- 
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fistt sei, «n ^ hiMtgMi Kulturen d(»in Poblikam 
vorzoRihren nnd d«r Ueberschwemmung mit auitUn- 
dischen (IrtnerUdien Produkten entgegenzuwirken. 
Es aei j« leider nicht möglich, die auHländische 
Konkurri-nz aus den Felde zu schlagen, eine Ein- 
scbrftDkunc deraelbeD acbeine ihm indes dringend 
geboten. 

Nach dem Präses allen Ausstellern und beson- 
ders den treuen Mitarbeitern d^n herzlichsten Dank 
des Vereins dargebracht, fand der Schluss dn 
Silimif um lOVi Uhr itatt 



Fragen und Antworten. 

Frage: Wie eaticrnt luau aui beslendie Stum- 
oielDder voijibrigen Sparfeipflanzen? 

Antwort: Nachdem im Herbst die Stengel der 
äpargelptiaazen eine Uand breit über dem Bo- 
den at^eeehniMeB worden sind, mOsaen eis eleh 
nach tuid nach von selbst von den Spargelstöckcn 
ablösen: mit Gewalt dürfen die Stengel nicht aus- 
leioffeo «erden, da sonst leicht lltibus in den 
Wurzelstöckcn eintreten kann. Wonn die alten 
Stengel störend sind, so suche man sie mit einem 
scharten Ueaser so tief als mOglieh abmachneiden ; 
zuvor entferne man aber vorsichtig die Ober den 
Spargelptlanzen AUfgeh&ofte Erde. 

— Ptafe: Welche Erde eignet stchfürFrei- 
landtulpen? 

Antwort: Für die Tulpen ist jede kräftige Gar- 
tenerde geeignet. Ist solche nicht an Ort und Stelle 
vorhanden, »o nehme man beim Pflaoian Krde von 
kriftigem CemQseland und fülle die 10 ba|lflanseu- 
den Beete 1 Fuss tief damit an. 

— Frage: Wie ist es mOglieb der Himbeer- 

raupe erfolgreich entgegenzutreten? 

Antwort: Es wird sieb in dem gegebenen Falle 
wohl um den sog. HimbeeratedMr (Anthonomus 
rubii handeln. Das einzige Mittel gegen diesen 
Schädling besteht in einem sorgQUtigen Aufsammeln 
und Yerbrmoen alles ahgefaOeBen Laubes woA ab- 
geschnittenen Holzes. Auch i inyüi hlt es sich, ehe 
der Himbeerstrauch zur Blttte kommt, die Striucher 
sdwn Mh Im Jahre, in einen ontetg ehaltenen Re- 
genschirm am Morgen oder an rauhen Tagen abzu- 
kh^fen und die so ge s a mm elten Raupen so ver- 
ttldatsn. ffino Koapflaniaiit dir HinüMeren an 
einer andaren Sidle desGaiteoa wlnxD empfehlen. 

Weitere Beantwortung der Fragt*: Wie 
schützt man seine Brbsehbeete vor 
den Sperlingen? 

Ich erlaube mir, ein einfaches und erprobtes 
Mittel anzogeben, welches einen sicheren Schutz 
der Erboenbeele gegen Spatzen gewthri. 

Eine grosse rohe Kartoffel wird sternfTirmig mit 
p—ß grossen G&nse- uüer Kaikuhnenfedern besteckt; 



mitten durch ^ie Kartolfel wird ein starker Bind- 
faden gezogen und verknüpft, mit dem anderen, 'A 
Fuss langen Ende an eine biegsame Gerte befestigt 
und diese mitten ins Erbsenbeet gesteckt. Für 
jedes Beet genügen 2 dieser .künstlichen Vdfel*, 
welche die Spatzen fast unfehlbar abhalten. 

Auch meine Süss- und Sauerkirschen schütze 
ich auf diese Art, indem ich die biegsamen Gerten 

an lange Buhiletistatit?eii befestige Und diese dprart 
an den Bäumen aiilinuge, daas sie dieselben Über- 
ragen nod TOn weitem sichtbar snid. Die Gerten 
müssen biegsam sein, weil nur \n f< neigter Lage 
.der Vogel' »ich beim leisesten VVindbauch bewegt, 
was tnr Absehreckmig der Spataen dorehans nOtig ist. 

L. V. d. L. 

— Frage: Ich bitte um eine Mitteilung dar- 
über, wie nacbslabtade Saaten: Asalaa tndicm, 

Gentiana araalis. Caladium bnibosum und Aspara- 
gus Blampiedi zu behandeln smd. Hier liegen sie 
seit Anteng Mai im Warmhane in der Srdo, ohne 
gekeimt zu haben, während alle Obfigan aiM SrAirt 
bezogenen Saaten gut keimen. 



M. Baronin M. 



Gartenbauliteratur. 

Im Verlage von Paid Paiey-Berlin ist eiwhienen: 
Der Krebs der Obstbäume von Rudolph G o e l h e. 
K&nigl. Laodes-Oekoooraieral in JlarmstadL Eine 
Schrift, anf dio wir nodi an anderer Stelle zorBck- 
kommen werden. Bei der grossen Verbreitung, die 
gerade diese geOhrliche Krankheit in den Oatsee- 
prorinzen aufweist, sei daiStndimBdhnerBroochllro 
jedem Obstbaurobesitzer empfohlen. Sie ist mit 28 
den Krebs, kennseichnenden Illustrationen ausge- 
stattet 

Das Mistbeet, seine praktische Anlage und ge- 
winnbringendste Ausnutzung im Frühjahr, Sommer 
und Winter mit 176 Abbildungen. Von Robert 
Betten, Herausgeber des .Erfurter Führers im 
Gartenbau." Ein vorlreiriich geschriebenes Buch, 
das mit »einer Fülle guter Illustrationen besonders 
geeignet ist, alle die auf dem Uistbeete vorzuneh- 
menden Arbeiten auch den Laien verständlich ZU 
machen. Es würde uns zu weit führen, hier Einzel- 
heiten ans dem Buche aufzuzählen; wir müssen uns 
darauf beschränken zu bemerken, das^i wir die An- 
schaffung dieaes billigen Buches jedem jungen 
Gürtnor und Gartenfreund imr warm empfalden 
können. 

Hausfrauen, die sich für das Dürren des 
Obstes intereaaieren, seien femer anfein vorzCif- 

I ri *if' kl'-inps Buch aufmerksam gemacht: Das 
D&rrbflchlein von R. Mertens, Verlag von R. 
Becbtohl A Co., Wiesbaden. Dieses Blieb iai so 

recht für unsere V rt iünisse geeignet. Ausführlich 
behandelt es das UOrrea tni landiscben Haushalt. 



Fttr die Rodaktioa vmutvovttieh: W. Baron Hoyningen-Uaane. 0. Nieberf. 
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Krscheinl einmal monallidi. AlioiiiiPiiiciilsincis Hbl. jährlich, 
im Auslande <* Mk. 



Preis der Inserale pro ^gespallene Petitzeile o Kop., rcsp. iTi Prg. 

Abonnements und Inserate werden In der GeschSHsstelle In Reval 
bei der Firma KLUGE & STRÖHM entgef^engenommen 

und an diese vcrniillfdl diinli foljsciid«' Kiniu-n in l{i<;a; J l><-ubner, 
in Jurj«*w \l)or|»ati: J U. Krüger, in Pernau: Emil Treufcldt. in Milau; 
Kerd. Bestlhnrn. in Libau: G. L. Zimmermann, in St. Petersburg; 
K. L, Ricker, m Mubkau: J. Dcubncr, in Odessa: Kmil Bcrndts 
But'hliandliing. in llclsinufois: Kdluiulsrli«; itui liliaiuilung; im Aus- 
lände: in Berlin: Aniclangsi lie Biirhhandlung W !*. Polsdatnerstr. 1S*(, 
in L<>ip/.ig: Kiidoir llnriinnnii, Thalstr. ~ 

JVb 14. Reval, den 1. August 1905. II. Bd. 




Die technischen Hilfsmittel der 
Obstbaumpflege. 



Von F. Winkler. 



Obwohl wir über die Obstbaumpflege 
seit Jahren wiederholt Anweisungen gegeben 
haben, sind uns im verflossenen Jahre doch 
recht häufig Anfragen zugegangen, wie das 
Bespritzen der Obstbäume auszuführen und 
wie die Zusammensetzung und Herstellung 
der Flüssigkeiten und Baumsalben zu be- 
werkstelligen ist. Da es uns durchaus un- 
möglich ist, alle die einzelnen Anfragen zu 
beantworten, wollen wir in dieser Nummer 
neben einem Artikel über die Anwendung 
und Zusammensetzung der Bordelaiser-Brühe 
einmal alle übrigen technischen Hilfsmittel 
für eine rationelle und gründliche Baum- 
pflege übersichtlich aufzählen. 

Zuerst sei eines der nützlichsten dieser 
Hilfsmittel, dessen grosser Wert allgemein 
bekannt und anerkannt ist, hier angeführt. 

Die Kalkmilch zum Anstrich der 
Bäume gegen Moos, Flechten und lose Rinde 



sowie zum Schutze gegen allerlei Obstbaum- 
schädlinge. 

Die Kalkmilch wird in folgender Weise 
hergestellt : Zwanzig Stoof frischgelöschter 
Kalk und 10 Stoof zäher Töpferlehm wer- 
den gut, am besten mit den Händen durch- 
gearbeitet, nachdem man zuvor etwas Wasser 
zugegossen hat. Das Ganze wird solange 
durchgeknetet, bis sich der Lehm und der 
Kalk vollständig aufgelöst haben. Hierauf 
wird noch soviel Wasser zugegossen bis die 
Kalkmilch wie ein flüssiger Kuchenteig aus- 
sieht. Durch das Hinzufügen von einem 
Teil Rinderblut erhält die Kalkmilch eine 
noch bessere Haftbarkeit. Wer sich an dem 
weissen Aussehen dieses Anstriches der 
Bäume stösst, kann etwas Ofenruss bei- 
mengen. Der Anstrich erhält dann eine 
weniger auffallende, der Rinde der Bäume 
ähnliche Färbung. 
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Der Anstrich wird im Herbst vorgenom- 
men. Die Rinde der BAume erhält dadurch 
ein glattes gesundes Aussehen, und es wird 
der weiteren Moos- und Rechtenbildung er- 
folgreich vorgebeugt. 

In neuerer Zeit wird auch statt der Kalk- 
mildi, das Anstreichen der bemoosten üüume 
mit Holzaschenlauge, der man ein 
Teil Carbolsäurc beisetzt, empfohlen. 
Zu diesem Zweck bereitet man aus gewöhn- 
licher Hül/iische eine mittelstarke l.augo, 
der man zu je lü Stooi '/ü Fiund Carbol- 
sfiure zusetzL Diese Mischung wird aufge- 
kocht und dann in warmem Zustande zum 
Anstrich der Büiimc verwendet. Schon nach 
wenigen Tagen iälit alles Moos ab. Die 
Carbolsäure übt in solcher Verdünnung 
Iceinen schädigenden Einfluss auf die Ge- 
sundheit der Baume aus. 

Eine weitere, im Herbst vorzunehmende 
wichtige Arbeit ist das Anlegen 

der Klebegiirtel- Diese werden aus 
stärkerem geölten oder mit Paraffhi getrilnk- 
ten sechs Zoll breiten Papierstreifen heige- | 
stellt und 3-3'/» Fuss über dem Boden 
um die Stämme der Räume gut mit Draht 
oder geteerter Schnur beiestigL Ein Drittel 
des Klebegürtels, d. h. der untere Rand, , 
wird nicht mit Raupenleim bestrichen. 

Bei alten starken nauinen kann man SO- ' 
gar den Ürumata-Leim direkt auf die Stamme 
auftragen. Hauptsache ist, dass die Ringe 
fest um die Stämme anliegen, damit die 
Frostspannerweibchen nicht unter den Klebe- 
gürteln durchschlüpfen können. Nötigen- 
falls sind daher die hohlen, durch stärkere 
Risse gebildete Vertiefungen und Hohlräume 
unter den Ringen zuvor mit Lehm glatt- 
zustreichen. Hat der Baum noch einen 
Pfahl, so muss auch dieser einen Klebe- 
gürtel bekommen 

Die am Stamme hinainkricchenden flügel- 
losen Weibchen des Frostspanners bleiben 
auf diesen Ringen kleben und kOnnen dann 
am Tage abgesucht und vernichtet werden. 
Die Kleberinge sind ab und zu auf ihre 
Klebefähigkeit zti untersuchen ; ist der Leim 
abgetrocknet, so müssen die Gürtel frisch 
Überstrichen werden. 1 

Im grossen Ganzen wird hier zu Lande | 
noch immer viel zu wenig g^en die Obst- i 



baumscliüdlinge getan. Wir wissen aus 
eigener Erfahrung, dass so mancher nur 
durch wiederholtes und eingehendes Ermah- 
nen zum Einschreiten veranlasst wird. Auch 
anderswo ist eine ähnliche Erfahrung ge- 
macht worden. Das bezeugt nachstehende 
Mitteilung des Kreisobstbautechnikers Karl 
Fetisch in einer Ceisenheimer Gartenbau-** 
Zeitschrift fiber die .Nützlichkeit der An- 
bringung von Raupenleim im Herbst an 
Obstbäumen", Dort heisst es: „Man ist 
vielfach der Ansicht, das Anlegen von Rau- 
penieimringen gegen den kleinen Frostnacht- 
schmetterling sei eine überflüssige Arbeit, 
da doch nicht? gefangen würde. Fs ist wohl 
richtig, dass der Schiidliiig mcht überall 
und auch nicht im gleichen Masse auftritt i 
der Obstzuchter sollte sich aber doch ver- 
gewissem, ob dersdbe in der G^end seines 
Wohnsitzes vorfianden ist. hi welcher An- 
zahl der Schädiger aufzutreten vermag, 
konnte ich Mitte November v, J. an den 
Bimnen des Obstgut» hsel Langenau bei 
Nackenheim (am Rhein) sehr gut beobaditen. 
Hier fanden sich auf einzelnen Leimringen 
neben einer Anzahl männlicher Schmetter- 
linge geradezu unzählbare weibliche. Viele 
derselben hatten nach dem Fang ihre Eier 
auf H&ufchen abgelegt, sodass man sich ein 
Bild von dem Schaden machen konnte, 
welchen die Raupen in der Krone hervor- 
gerufen haben würden. Dieser Fall mahnt 
uns ernstlich, im Herbst an das Anlegen 
von Insektenfanggfirteln zu denken und eine 
öftere Erneuerung des Leimes vor- 
zunehmen." 

Als der beste Rau[ierd(.'ini ^ilt der van 
der Firma Pohlborn-Berlin (Kohlenuier) her- 
gestellte. Nicht selten wird aber das An- 
tegen von Klebegfirteln auch aus dem Grunde 
unterlassen, weil Raupenleim nicht immer 
zu haben oder doch nicht zur richtigen Zeit 
zur Hand ist. Es sei daher hier noch die 

Herstellung des Raupenleims 
nach einem bewahrten Rezept beigefOgt. 

Auf Kohlenfeuer wird '/* Kilogramm (ca. 
P/i l'fd.) Kolophonium geschmolzen und 
diesem 700 Gramm (ca. 1'/» Pfd.) Holzteer 
zugegossen, dann 300 Gramm (Vi- Pid.) 
Thran und vor dem Erkalten der J^asse noch 
200 Gramm (ca. Pfd. Glycerin) hinzu- 
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gefügt. Dieser Raupenleim behält selir lange 
seine KlebkrafL Anzulegen sind die Klebe- 
gurte) bei uns Mitte oder Ende September. 

Ende März oder Aiifanp April nimmt man 
die Ringe von den Bäumen ab und ver* 
brennt sie. 

Ais weitere teclinisctie Hilfsmittel für eine 
erfolgreiche Obstbaumpflege sind noch die 
verschiedenen Salben znm Verstreichen von 

grösseren oder kleineren Wunden zu nennen. 
Eine Wunde, welche offen allen Wifterungs- 
einflüssen, wie Kälte und Sonnenbrand, aus- 
gesetzt ist, heilt langsamer, als wenn sie 
durch einen geeigneten Verband geschfitzt ist 

Zum Uebeniehen grosserer Wunden ist 

der sog. B a u m m ö r t e 1 zu empfehlen. 
Dieser wird in folgender Weise hergestellt. 
Einem Teile strohfreien Kuhdüngers, einem 
Teile Lehm, etwas Holzasche und Sand wer- 
den, wenn sie irgend zu haben sind, etwas 
Külberhaare hinzugefügt und allcs.gut durch- 
einander gearbeitet. Durt^h das Hinzusetzen 
von Tierhaaren erhält der Mörtel einen bes- 
seren Zusammenhall und eine bessere Haft- 
barkeit Bei grösseren Verletzungen gebe 
man dem Mörtel einen Ueberzug aus altem 
Sacklein und befestige ihn durch eine in 
Teer g;etauchte Schnur, welche man spiral- 
förmig um den Verband anlegt. 

Die Heilung der Wunden ist abhängig 
von ihrer Grosse ; auch Oben hier das Alter, 
die Gesundheit der Baume und die Jahres- 
zeit einen Einfluss aus. Im allgemeinen 
heilen Wunden an jungen Baumen rascher 
als solche an alten Bäumen. Eine rasche 
Verfaeilung ist besonders wichtig bei Gumml- 
flusswunden der Steinobstbftume. Man ver- 
gesse auch nicht, dass unbedeckte Wunden 
gefährliche Angriffspunkte für allerlei insekten 
und Pilzsporen sind. 

Kleinere glatte Wunden, die beim Lichten 
der Eiäujne verursacht werden, können, nach- 
dem man sie mit einem scharfen Messer 
glatt nachgeschnitten hat, mit Oeliarbe über 
strichen werden. Auch kann zum Ueber- 
streichen von Schnittwunden eine ans zähem 
Lehm und Steinkohlenteei zu gleichen Teilep 
hergestellte Mischung benutzt werden. Der 



Pinsel ist zum Auftragen der Salbe am ge- 
eignetsten. 

Das Ueberstreichen der Schnittwunden 

muss so ausgeführt werden, dass nur die 
inneren Hol/teile mit [\irbe überstrichen 
werden, die den Hülzkern umgebenden, 
grünen Rindenrtnge dagegen dürfen nicht 
mit Farbe flberstrichen werden, da dadurch 
die Wachstumsenergic der Rindenteile ge- 
hemmt und das Ueberwallen der Wunden 
verzögert wird. 

Eine gefährliche Art von Wunden sind 
die durch den Krebs der Apfelbaume 
verursachten. Diese schlimme Krankheit 
wird bei uns meistens mit dem sogenannten 
Brand verwechselt. Da der Krebs hier in 
den Ostseeprovinzen überaus stark verbreitet 
ist, so wollen wir hier etwas naher auf diese 
Krankheit eingehen. 

Der Königl. Landes-Oekonomierat Rudolf 
Göthe in Darmstadt empfiehlt in seiner 
Schrift „Leber den Krebs der Übstbäunie" 
folgende Bekampfungsmittel. 

„Die offenen Wunden und die Krebs- 
knüllen sind auszuscimeiden, oder, wo es 
die Dicke des befallenen Bauniteiles zulässt, 
besser vursichlig auszunieisscln bis in die 
gesunde Rinde und auch der Tiefe nach bis 
ins gesunde Holz hinein. Besonders darauf 
gerichtete Versuche haben gezeigt, dass die 
Fäden des den Krebs verursachenden Pilzes, 
seitwärts noch weiter als 1 cm. in scheinbar 
gesunde Rinde schon verbreitet und ebenso 
tief in das Holz eingedrungen sein können. 
Daher sollte beim Ausmeissein, wo möglich, 
seitlich wenigstens 2 cm. und der Tiefe nach 
mehr als 1 cm. bis ins gesunde Gewebe 
eingegriffen werden. (Die Arbeit geschehe 
ab« mit ausserster Vorsicht) Die solcher 
Art vom Pilze befreite Wunde ist sogleich 
hinterher mit Steinkohlcnteer zu verstreichen, 
der des besseren Eindringens wegen durch 
Erwärmen dännflfissig gemacht werden sollte. 

Diese Art der Wundbehandlung wird am 
besten im Laufe des Winters vorgenommen 
und sollte spätestens beendet sein, wenn die 
Bäume wieder neuen Trieb /eigen." 

Die Obstbauuibesitzer, die gegen den 
Krebs emstticb einzusdireiten gvwillt sind, 
ein 



Lehm muss vorher mit etwas Waaser gut seien noch auf ein weiteres Verfahren auf 
durchgearbeitet werden. Ein alter stumpfer | merksam gemacht, das. namentlich in der 
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Schweiz mit grossem Griolge angewendet 
wird. 

Als Urheber des Krebses (ob mit Recht 

oder Unrecht, wollen wir dahingestellt sein 
lassen) wird der Pilz Nectria ditissima Tul. 
bezeichnet. Dieser Filz greift die Obstbäume 
hauptsächlich dann an, wenn sie Verletzun- 
gen haben, Saftstockungen eintreten oder 
die Baume zu kümmerlich ernährt und durch 
hohcti Stand des Grundwassers geschadigt 
werden. 

Die Heilung des Krebses wird in 
der Schweiz in folgender Weise erreicht: 

Nachdem mit einem scharfen Messer | 
alle Krcbswjchcrungen im zeitigen Frühjahr \ 
bis aufs gesunde Holz gut ausgeschnitten | 
worden sind, löst man in 1 Stoof warmem : 
Wasser 2—2^4 Phind Kupfervitriol auf und | 
bestreicht die ausgeschnittenen Wunden alle 
5—6 Tage mit dieser Lösung und r.vrar so 
lange, bis die Wtindränder gelb gefärbt er- 
scheinen, was als Zeichen gilt, dass der den 
Krebs' verursachende Pilz geltet ist. Im 
weiteren Vertauf ist dann für ein gutes Ver- I 
schlicsscn der Wunden Sorge 7.\: tragen. 
Dazu hat sich vor allem die sogenannte 
Müiler'sche Baumsalbe als besonders zweck- 
mässig erwiesen. Durch vorsichtiges Schat)en 
der sich neubildenden Rinde wird ein schnei* 
leres Ueberwallen der Wunden erreicht. Das 
Schaben ist so zu verstehen, dass man mit 
dem Messer die braunen Teile der Rinde 
abschabt, so dass die untere grfitw Rinde 
sichtbar wird. 

Die AAüller'sche Baumsalbe wird 
in folgender Weise hergestellt: Ein Pfund 
weisses Harz wird über gelindem Feuer ge- 
schmolzen und 1 Pfd. Holzteer unter be- 
standigem Umrfihren hinzugegossen; dann 
fugt man noch ', - Pfund Leinöl hinzu. Da- 
mit die Salbe längere Zeit gebrauchsfähig 
bleibt, glesst man, so lange die Masse noch 
heiss i^t, 60 Oramm (3 Lot) Spiritus hinzu. 
In gut scbliessenden BlechgeHlssen oder 
Fli»chen verwahrt, hllt sich diese Salbe sehr 
lange. 

Die Müllersche Baumsnibe kann anch 
zum Verstreichen der durch Hasentrass ver- ^ 
ursachten Wunden verwendet werden. Haben I 
die Hasen aber die ganze Rinde rings um 
den Stamm der BAume abgenagt» so ist der | 



Baum uiii)edingt verloren und sollte sogleich 
durch einen neuen ersetzt werden. Nur zur 
HBlfte ringsum abgenagte BSume kOnnen 

durch vorsichtiges Verschmieren und Ver- 
binden noch gerettet werden. 

Zur Krebskrankheit der Apfelbäume sei 
noch weiter bemerlrt, dass man zum Pfropfen 
und Okulieren Reiser nur von ganz gesun* 
den krebsfreien Baumen nehmen darf, da 
die Krynkh' it durch Veredlung mit Reisern 
von krcbskranken Bäumen übertragen wer- 
den kann. 

JVlan achte audi beim Ankauf junger 

Obstbäume darauf, dass man nicht bereits 
mit Wunden behaftete Bamne kauft. Die 
Kinde der Bäume rauss von glatter Beschaf- 
fenheit sein. 

Alle beim Ausschneiden und Reinigen 
von Krebswunden abfallenden Rindenteile 
sind, auf unter den Batimen ausgebreiteten 
Tüchern aufzufangen und zu verbrennen. 

Oekonomierat R. Oöthe shcreibt in der 
genannten Broschfire, dass nach den .Unter- 
sudiungen des forstlwtanischen Instituts in 
München" 1880, S. 109 der Krebs in der 
Niliie von Buchen Waldungen stehende Apfel- 
bäume meist sehr stark befällt und dass der 
Krebs vielfach ganz fehlt, wo es keine 
Buchen gibt. Die Richtigkeit dieser Be- 
hauptung ist sehr fraglich ; für unsere Pro- 
vinzen trifft sie jedenfalls nicht zn. Wir 
haben hier keine Buchen, aber krebskrankc 
BBume in Menge und fast in federn Oarten. 
Die Ursache der starken Verbreitung der 
Krankheit bei uns ist hauptsächlich in den 
ungünstigen klimatischen und Bodenverhält- 
nissen unseres Landes zu suchen. Auch 
wird der Krebs vielfach dadurch verursacht, 
dass die Astwunden nicht gehörig behandelt 
werden, da man es viclfadi unterlasst, sie 
zu verschmieren, sobald man sie bemerkt. 
In vielen Fällen ist die Krankheit auch sction 
mit den gekauften jungen Obstbäumen in 
die Oarten verschleppt worden. Wo die 
Krebskrankheit stärker auftritt, so^e man 
auch durch Draintercn des Bodens, für Ab- 
zug des überschüssigen ( jrundwasscrs. 

Wer sich über den Krebs der Apfelbäume 
genauer informieren will, dem empfehlen 
wir, neben der bereits genannten, mit zahl- 
reichen, die Krankheit genau l^nzeichnen- 
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den Abbildungen versehenen Broschüre» 
auch die Abhandlung ,Der Krebs der Obst- 

bäume und seine Behandlung" von Dr. Rud. 
Oderhold und Rud. Göthe Beide Broschüren 
sind im Verlage von Paul Parey-Be.rlin S.W; 

Einige Orchideen 

und deren KQltnr. 

Von W. Huene. 

Forlsclziiiu-) 

III. Odontoglossum. 

Der Name Odontoglossum kommt aus 
dem GriechisclR'u von „odous" (Stamm, 
odont), Zahn, und .glossa", Zunge, Labelle. 
Zuerst wurde dieses Geschlecht in Hum* 
boldts Nova Genera et Speeles Plantanim, 
1815, von Kimth bcschrictien. — Geofi;ra- 
graphisch überall verbreitet im tropischen 
Amerika von Bolivien bis Mexico, in dem 
Anden-Cebirgc, meist 2300—3000 Meter 
über dem Meeresspiegel. Die Folge ihres 
subalpinen Vorkommens ist, dass die 
Odontogl. kühl kultiviert werden müssen ; 
die Wintertemperatur soll 10" R. nicht 
fibersteigen, kann bei vieien Arten bis au! 
5* R. sinken und liegt am bestoi zwischen 
8 und 10" R. Die weit über ICD Arten sind 
fast durchweg baumbewohnend. Die meisten 
Arten werden einfach mit einer Handvoll 
Sphagnum an Rinde, Holz oder Kork ge- 
bunden und aufgehängt. Wählt man TopU 
kultur, so müssen die Töpfe stark drainiert 
sein und die obere Hälfte ein üemisdi von 
Torfmoos. Haideerde und Saud oder etwas 
Holzkohle enthalten, worauf die Knollen 
hoch gepflanzt werden. Sie verlangen 
andauernd feuchte Luft und sollen nie aus- 
dorren. Spritzen und Glessen ist während 
der warmen Jahreszeit sehr reichlich er- 
forderlich und während der Triebbildung 
auch ein Dungguss von Nutzen. Im Winter 
muas das Giesseti vorsichtig ausgeführt 
werden ; meist wird Spritzen und feuchte 
Luft ausreichen. Im Sommer ist die bren- 
nende Sonne durch gutes Schattengeben 
abzuhalten. 

Zahlreiche Arten liefern mit ihren BUiten 
ein wertvolles Bindematerial und sind da- 
durch auch für den Handelsgärtner kostbar. 



A. Speeles. 
11 Odontoglossum Alexandrae. 

Batem. (O. crispum Ldl.) Februar — Mai. 
2500 - 3000 Meter. Dieses dankbarste 
Odontoglossum wurde 1841 von Hartwig 
in den Kordilleren von Bogota angefunden 
und ist ein Glanzstuck an Schönheit In 
Form und Farbe der Blüten herrscht eine 
ungemeine War'dt'Ib:nkeit , von reinstem 
. Weiss bis zum Uuiikclrosa, einfarbig, ver- 
einzelt oder dicht gefleckt und querbindig, 
kommen unzählige Formen vor. Lange 
! Jahre eine Seltenheit ersten Ranges ist die 
' Alexandra Orchidee (zu Ehren der Prinzessin 
von Wales so genannt), seit Jahren zehn- 
lauseiidweise auf den Markt geworfen wor- 
den und heute für wenige Mark zu kaufen. 

2) Odontogl. Bictoniense Lindl. 
1835 von 0. Ure-Skinncr iti Me.\-ico ent- 
deckt und Bateman nacli Knypersley zuge- 
sandt, war es somit die erste Odontoglossum- 
Art, die in Europa lebend eintraf. Die 
SdieinknoUen sind eiförmig, flachgedrückt, 
kantig, bis ^ cm. hoch. Blätter paarweise, 
spitz langzettlich, 25 cm. lang. Blüten 

. 5 cm. breit, Kelch und Blumenblätter Imear, 
gelbgriln mit kastanienbraunen Fledcen, 
Lippe spitz-herzK)rmig, weiss, rosa bis heU 
fliederfarben. Bifite im September— No- 
vember. 

Nicht minder empfehlenswert sind die 
Varietäten dieser Art, wie: Od. Bictoniense 
album, Kelch und Blumenblätter lötlich* 
braun, Lippe weiss, — roseum. Blute 
dunkelbraun, Lippe rosa, — speciosum, 
Blüten sehr gross, gelb mit dunkelbraun, 
Lippe violett 

3) Odontogl. CervantesiL La Llav. 
Am Anfang des 19. Jahrhunderts in Mexico 
von La I.lave entdeckt, .3 6 Blüten auf die 
Blätter überragendem, mit Scheiden beklei- 

\ detem Schaft, bis 5 cm. gross, w o h I • 
1 riechend. Keldi und Blumenblätter weiss 
mit rot - chokoladenbraunen Strichen im 
Grunde, Lippe weiss oder schwach rosa. 

4i Odontogl. cirrhosuni. Ldl, Aus 
Ecuador stammend, 1875 durch KJaboch hi 
England lebend eingeffihrt, bifit im April- 
Mai. Blume in vlelblötiger bis meterlanger 
Rispe, bis 10 cm. gross, Kelchblätter schmal 
in eine fast fädUche Spitze ausgezogen. 
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weiss mit heltbraunroteti Flecken, die ande- 
ren Teile der Blume sind ebenso gefärbt, 
bis auf einen {jelben Fleck in der Mille. 

5) Odoiitogl. c i t f 0 s m u m Ldl. (O. pcii- 
duium, Batem.) Blüten bis zu 20 in hän- 
genden Trauben, citronenduftend, 
Blumen weiss oder mit einem rosa |-Iaucti, 
Lippe hell bis dunkelrosa. In Mexico 1827 
vnm bayrischen Botaniker Haroit Karwinsky 
entdeckt, der sie 1666 an Van der Maeien, 
in BrQssel, sandte. 

6) Odontogl. cordatum. Ldl. (O. 
Hookeri Rrhh ',) Wurde 1838 hei Oeor^e 
Barker in Hirinnifih.iin blilliend gesehen, der 
sie aus Mexico oder Guatemala erhalten 
hatte, ging darauf verloren und wurde 1854 
durch J. Linden wiederum importiert. Bifiten 
in aufrechter, bis 60 cm. hoher Traube, bis 
10 ein. crross, Kelchblätter kastanienbraun 
mit wenigen gelben Zickzackc}iierb;indcrn ara 
Grunde Mnd hdlbraunen Spitzen, Bhimen- 
blStter auf hellgelbem Grunde rOtlichbraun 
getigert, Lippe weiss mit braunen Rand- 
und Spitzcnflecken. Schön sind ihre Va- 
rianten, wie : a u r a t u m , deren Blumen 
griiugoldgelb sind, ferner grandiflorum 
mit grossen lebhaft geerbten Blumen. 

7i Odontogl. coronarium. Ldl. (O. 
Crcvifolium Linden.) 1837 durch Fiiiiek & 
Schlim in der Paniplona, 2700- 3000 Meter 
hoch, entdeckt Sic wächst auch in Massen 
in Peru und Ecuador. Die leuchtend gelben 
Blumen mit grossen braunen Flecken stehen 
in aufrechter, bis 30 cm. hoher, vielhhimigcr 
Traube, firnissartip prlSuzend. Mai Juli. 

ö) Odontogl. crispum. Lindl. Hier- 
her gehört auch die zuerst (sub Ht 1) be- 
schriebene Art .Alexandrae*. — Bei den 
rcinwcissen Blumen sind das obere und 
untere Kelchblatt mit 4 5 roten Flecken 
versehen, ebenso die in der Mitte gelb- 
gefftrbte Lippe. Von dieser Sorte giebt es 
eine Reihe Formen, die alle gleich wertvoll 
sind. Wir notiren : Var. s t e 1 1 1 u m , Blumen 
weiss mit einzelnem rotem Fleck; — Ma- 
dame Madoux, Blume weiss, jedes Blatt 
in der Mitte cannin; — Bousiesianum, 
weiss mit rotem Hauch und vielen kleinen 
roten Punkten. Femer V i r g i n a I e , i ' 
weiss, nur die Lippe in der Mitte gelb mit 
gelben Flecken i — Punctaium viola- 



ceum, Blume violettrosa mit dunklen 

Punkten, die ihrerseits mit einem weissen 
Hof umgeben sind ; - Capartianum, 
Blumenblätter und Kelchblätter mit grossen 
kanehlbraunen Flecken; - i4yeanum, 
nur der äussere Rand weiss, sonst ist die 
Blume lebhaft braunrot, ab und zu weiss 
SJiefleckt. - Die sehr wirkungsvolle rein 
weisse 1^1 umc von „Maria i'" ist mit 4—5 
fahlbraunroten Flecken, aui jedem Blumen- 
und Kelchblatt gezeichnet —Wunderhfibscb 
sind die zartrosa violetten Blumen von 
Rosen v t o 1 a c c u m , die ausserdem noch 
rot gestrichelt sind. — M a d. Emil Praet. 
Die hellperlgrauen Blumen sind mit kasta- 
nienbraunen Flecken versehen. — Bei Mad. 
Valcke sind die immer weissen Blumen 
mit dunkelcarminrotcn Flecken. 

9) Odontogl. g r a n d e Ldl. ist die Sorte, 
die wohl die grössten Blumen entwickelt 
Wurde 1839 von Ure Skinner, in Guatemala 
gefunden. Bifiten zu 2—5 am Ende des 
aufrechten, bis 50 cm. hohen Schaftes, in 
lockerer Traube. Kelchblätter leuchtend gelb 
mit unregelmässig dunkel-kastanienbraunen 
Querbändern und Flecken; Blumenblatter 
die untere Hälfte Kastanienbraun nach oben 
in leuchtendes Hellgelb übergehend, Lippe 
elfenbeinweiss mit einigen braunen Längs- 
flecken Diese Orchidee erregte im Herbst 
18S9 gelegentlich einer Galataiel in Breslau 
die besondere Aufmerksamkeit Kaiser Wil- 
helms II., der bei ihrem Anblick ausrief: 
„Line wahrhaft kaiserliche Blüte* und bei 
dieser Gelegenheit die Schönheit der Orchi- 
deen überhaupt voll anerkannte und seine 

I Vorliebe ffir diese stolzen Blflten aussprach. 

I 10) OdontogL Harryanum. Rcfab. f. 
Die Hauptfarbe der sehr grossen Blumen 
ist Kupferbraun, gelb gestreift und umrandet 
Die Lippe ist weiss, gelb an der Basis, seit- 
lich violett gestreift 1886 nach Europa, an 
Veitch, aus Columbien, importiert. 

11) Odontogl. H u m c a n u m. Rchb. f. 
Von Hnme aus Mexico eingeführt. Kelch- 
blätter gelb mit zimratbraunen Querbändern, 
BlumenbRUter weiss mit 3 sepiabraunen 
Grundflecken, Lippe reinweiss. 

! 2) Odontogl. m a x i 1 1 a r e. Lindl. (O. 
Madrense.i W.lchst init Vorliebe auf den 

i cichenartigen Bäumen der Sierra Madre 
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Gentral'Amerilcas, wo sie Lindley 1847 ent- 
dedite. — Die weissen, grossen duftenden 
Blumen !^ind im Grunde bräunlidt punktiert, 
die Lippe nii ck-r Bnsis j^clb. 

13) üdoiitogl. Pescalorci. Liiiilen. 
(O. nobile). Wiclist ebenfalls auf den Eichen 
der Anden Neu-Granadas 2 3000 Meter 
iibt-T dem Meeresniveau. Fiitdfi.-kl wurde 
sie 1847 durch hunck &. Sclilim und von 
Linden in Brüssel in Kultur genommen. 
Die grosse Blumen sind reinwdss, rosa 
sdiattiert, die Lippe ist aucli weiss mit rosa 
Flecken. 

14) Odontogl. Rossi. Lindl. Gefunden 
in Mexico von Barker lti41. Blüten auf 
10—20 cm. hohem, aufsteigendem Schaft, 
5 cm. breit, Kelchblatter grünlichgelb mit rot« 
braunen Querbändern, Blumenblätter weiss- 
rfttlich mit (iiiiikel-purpurnem Gnindfleck, 
Lippe weissrötlich, oft purpurn gesprenkelt. 
Mirz— JuH. — Die Form majus ist wohl- 
riechend» 10 cm. breit, weiss mit carmin 
Flecken und Bindern, Lippe gross, weiss. 

W .1 r n e r i a n u m , Bluten pros?, 1 0 cm. 
breit, Kelchblätter weiss mit braunen Binden, 
Kelchblätter mit augenartig durch einen 
Halbkreis braunroter Strichflecke abgegrenz- 
tem Grunde, Lippe gekerbt und gekraust 
mit gelbem Kamm 

15) üdonto^i. Iripudiaas. Rchb., 
wurde in Peru 1Ö49 von Warscewicz gefun- 
den. Die braunen Blumen zeigen gelbe 
Spitzen und einige gelbe Querstreifen auf 
jedem Rlumcnblal? Die Lippe ist weiss 
mit violetten Streifen und Tuschflecken. 

16) Odontogl. t r 1 u m p h a n 5. kchb. 
Etnfaeimisdi in Neu-Granada, wurde sie 1843 
von J. Linden in der Provinz Pamplona 
entdeckt, 3000 Meter über dem Meeresniveau. 
Die !0 cm. grossen Blumen sind f^oldgelb, 
kastanienbraun quergebandert und gespritzt 
Die Lippe aus weissem Grunde nach vorne 
tief tmunlich kannin. Januar— Mai. Die 
Varietäten dieser Art superbum und 
W h i t e I e y i haben grössere Blumen mit 
leuchtenderen Farben. 

17) OdontogL Uro*Skinneri. Lindl., 
aus Guatemala. In Europa entfaltete sie 
zuerst ihre originellen Blumen bei Veitch 
in Clielsea im Jahre 1859. Die grünlich- 
gelben purpurbrauii gefleckten Blüten sind 



8 cm. breit und stechen sehr efledvoll von 

der grossen rosa-weiss gestrichelten Lippe 
ab. August— Oktober. — Die Varietät Uro- 
Skinncri a 1 b u m wurde zuerst in den 
Häusern von Berkeley, Southampton, 1893 
in einem Orchideen-Import gehinden. Die 
Blumen gelb, die Lippe schneeweiss. 

1?. Hybride n. 

1. X. Odontogl. excellens. Rchb. 
Ein in der Wildniss Neu-Oranadas sdbst 
entstandener Bastard aus O. Pescatorei und 

O. tripudians, importiert durch Uu^h Low 
I & Co. 1881. Die jielbeu grossen Blumen 
zeigen 5—6 purpurrote Flecken. Die Lippe 
ist weiss, auch, rot gefleckt 

2. X. Odontogl. Wilckeanum. Rchb. 
; ist eine zufällig mit O. crispum aus Neu- 

Oranada ein^^'^hrte Hybride atis dieser Art 
und O. luteopurpurum, welche sich in der 
ganzen Tracht und in der Form der Üppe 

I an .crispum" anschliesst Bifiten in steifer 
Traube, gross, weisslichgelb mit braunen 

! Tuschflecken. Lippe hellgelb, mit hell- 

' braunem Spil2cnileck, Scheibe goldgelb. 

■ 3. X . O. A 1 b e r t i a n u m. J. Hye. 

j Diese könnte von O. luteo purpureum und 

. Wilckeanum abstammen. Die 8 cm. grossen, 
goldgelben Blumen sind nur 1—3 mal auf 
jedem Blumenblatt und auf der Lippe mit 

, braunen Flecken versehen. 

4. X. O. Andersonianum. Rchb. 
I Rolfe sieht in ihr eine natürliche Hybride 
j zwischen O. crispum und O. gloriosum. 
' Auch diese stammt aus Neu-Grauada, 1868 

von Hugh Low importiert Die Blumen sind 
aemeweiss mit kastanienbraunen Flecken. 

5. X. O. Rolfeae. Züditung von 
Ch. Vuylstcke-Lochristy von O. Pescatorei 
mit O. Harryanuni. Blumen 8 cm. breit, 
duiteud, innen weisslichgelb, bedeckt mit 
vrotettbraunen Punkten, zum Rande zu griin- 
braunlidivioletl gezeichnet. Die Lippe an 
der Basis gelb, dort mit purpurlila Punkten 
verschen, die andere Hälfte rein cremeweiss. 

6. X. O. Cri s p o - H a r ry a n u m. 
var. spectabile. Gogn. Künstlidie Züch- 
tung von Vuyisteke. Produkt von O. Mar- 

I ryanum mit O. crispum. Die Blumen sind 
sehr gross und erinnern an Harryanum. 
; Die Blumen- und Kelchblätter sind grünlich- 
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gelb, bis auf die Spitze, mit kastaiiicnbraunen 
unregelmässigen Flocken bedeckt. Die eine 
Hälfte der weissen Lippe ist mit purpur- 
braunen Flecken und Strichen bedeckt, die 
andere Hälfte gelblichweiss. 

7. X . O. a r in a i n V i 1 1 i c r e n s e. v a r. 
a rd e n t i s s i m u m. Rolfe. Soll von O. 
crispiiin und einer Form von O. Pescatorei 
herstammen. Die Blumen sind wunderschön 
gross und giauweiss, bedeckt mit unregel- 
mflSSig lebhaft purpunoten Flecken. Die 
Lippe an der Basis ist gelb. — Dieser Blume 
wurde 1892 in London auf der „Templc 
Show" ein Certifical erster Gasse zuge- 
sprochen. 



Die schönsten Stauden. 

Von P. Winkler. 

Die in aHeren Garten noch heute vielfach 

in einigen bekannteren Sorten vorhandenen 
ausdauernden Blütengewachse sind durch die 
seit vielen Jahren immer mehr vorherrschende . 
Liebhaberei für prunkvolle Teppichbeetanla- . 
gen und durch die in den letzten Jahnehn- { 
ten erreichte Vervollkommnung unserer Flor- 
blumen stark verdrängt worden. In Deutsch- I 
land haben nun aber seit einer Reihe von 
Jahren wiederum einige grössere, gut renom- 
mierte Firmen der Kultur der Stauden wie- 
der eine grössere Aufmerksamkeit zugewen- 
det und eine Menge wertvoller Neuheiten 
gezüchtet und in den Handel gebracht, die 
wohl verdienen, in jedem grösseren Garten 
angepflanzt zu werden. 

Wir haben hier in Reval un Garten des 
Ehstlandischen Gartenbativereins eine grosse 
Anzahl guter neuerer und älterer Stauden- 
sorten angepflanzt und erprobt, wobei be- 
sonders darauf-Radcsicbt genononen wurde, 
dasB sie sich als Gruppenpflanzen, als Soli> 
tarstauden oderaudi als Schnittstauden aus- 
zeichneten. 

Die Kultur dieser dankbaren Gewächse 
ist eine so einfache und leichte, dass sie 
namentlich in soldien Gärten angepflanzt 
werden sollten, wo keine Treibhäuser vor- 
handen sind und wo man auf die Pflege 
der Blumenbeete nicht allzuviel Mühe ver- 
wenden kann. Man meine aber nicht, dass 
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die Stauden gar keiner Pflege bedürfen und 
nur ein einfaches, einmaliges Pflanzen er- 
fordern. Ganz im Gegenteil: will man an 
diesen Pflanzen seine Freude haben, so lege 
man für die Stauden woin<^ich ein eigenes» 
separates Quartier an, das mati wenigstens 
auf 1 ' i 2 Fuss Tiefe mit guter schwarzer 
Erde ausfüllen sollte. .Alte 2 — .3 Jahr muss 
man den grössten Teil der SiauUcii heraus- 
nehmen und sie wieder mit Zugabe neuer • 
kräftiger Erde frisch pflanzen, wobei zugleich 
eine Teilung der einzelnen Büsche vorzu- 
nehmen ist. Fine Ausnahme machen hier- 
von die strauchartigen Paeonien. Diese kann 
man vide Jahre unangerflhrt an einer Stelle 
stehen lassen, wenn man nur für eine ge- 
nügende Ernährung der Büsche sorget. 

Eine grosse Anzahl der weiter unten auf- 
gezählten Stauden wirken am besten, wenn 
sie zu ganzen Gruppen zusamm engepflanzt 
werden. Audi breite Rabatten eignen sich 
zu Staudenpflanzungen, indem man die hö- 
hcjcn Sorten nach hinten, die mittelhohen 
in die Mitte und die niedrigen Sorten in 
den Vordergrund pflanzt Auch kann eine 
grossere Anzahl von Sorten, wie z. B. Hotteia 
japonica, diverse Funkien, Pulmonaria sacha- 
rata, verschiedene Sorten Saxifraga, Arabis 
alpina, div. Sorten Primeln etc. zurl'msäu- 
mung von. Staudengruppen und Stcmpailicn 
Verwendui^ finden. 

Auch der Vordergrund höherer Strauch- 
gruppen kann mit Stauden sehr wirkungs- 
voll geschmückt werden. Wiederum können 
einzelne Sorten, die sich durch schöne Blatt- 
foimen und Reichblütigkeit auszeichnen, zur 
Einzelsiellung im Rasen verwendet werden. 
Auch in einzelnen Trupps, zu je 3 und 5 
Stück, lose im Rasen verteilt, lassen sich 
schöne Effekte mit Stauden erzielen. Immer 
aber, wo man die Stauden auch pflanzen 
möge, IQIIe man die Pflanztöcher mit guter 
Erde aus, denn nur eine gut ernährte und 
voll 7irr Entwicklung gebrachte Pflanze macht 
einen vorteilhaften Eindruck. 

Bei der Anlage einer Staudenanpflanzung 
wähle man einen freien sonnigen I^atz, der 
womOl^kh nach Norden zu durch höhere 
Baum- oder Strauchpartien geschützt ist. 
Unter Bäumen oder an sonst sehr schattigen 
1 Stellen kommen die Stauden mcht zu voller 
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Entivicketung. Licht und Sonn« sind auch 
hier Lebensbedingung. 

Indem wir in Nachstehendem eine Auf- 
zählung und Beschreibung einer grösseren 
Anzahl guter Stauden bringen, richten wir 
zugleich «1 unseie Kollegen die Bitte, das 
hier angegebene Sortiment durch die Mit- 
teilung weiterer Sorten zu vervoilstindigett. 
Liebhaber dieser wertvollen Pflanzen machen 
wir noch auf das von Max Hessdörffer her- 
ausgegebene, prächtig illustrierte Werk .Die 
schönsten Stauden* auhnerlcsam. Der grOsste 
Tel! der hier aufgezählten Stauden ist in 
dem Buche iti künstlerisch ausgeführten, ge- 
nau der Natur nachgebildeten farbigen Ab- 
bildungen enthalten. 

Achillea Ptarmica f1. pL .The 
Pearl", mit weiss gefüllten Blüten, reich- 
blühend; ^ute Sclitiittstaude. 

A c t a e a j a p o n i c a eine sehr schöne, 
seltene Staude mit aufrechten zierlichen, 
reinweissen 3—4' hohen ffifitenfthren. Zur 
Einzelsteltung im Itesen vortrieb geeigneL 

Actaca racemosa. Aehnlich der 
vorigen; gleichialls empfehlenswert. 

Anemone japonica ,Honorine 
Jobert", prachtige Stande, blfiht im Sep- 
tember. Auch zur Topficultur geeignet 

Anem. |ap. Wiriwind, halbgefailt, 
reinweiss. 

Anem. jap. LadyArdilaun, grosse, 
edelgeformte weisse Blfite. 

A ne m. j a p. B ri 1 1 a n t, leuchtend dun- 
ketrosa. 

Anem. jap. Kön igi n Charlotte, 
seidenartig, fleischartig rosa ; sehr schön 

Anem. jap. Rosea superba, grosse 
rosarote Blfite; praditvoll. 

Alle Anemonen sind prächtige Heitnt- 
blüher. Sie lieben einen nicht zu schweren, 
nahrhafren Roden und werden am besten 
in Gruppen iür sich gepilanzt. - In man- 
chen Jahren kommt es vor, dass die Knos- 
pen nicht mehr alle im Freien aufblühen. 
Sie lassen sich dann leicht in Tüpte pflan- 
zen und blühen, unter Glas gestellt, im 
Treibhaus bis Ende November weiter. Die 
im freien Grunde bleibenden Anemonen 
bedeckt man bei eintretender stärkerer Kalte 
mit etwas trockenem I.aub und Tanncn- 
zweigen. Die Decke darf aber iiiclU zu 



stark sein, damit die Pflanm nicht er- 
stidcen. Ueberhaupt ist es ratsam, jahrlich 

eine Anzahl dieser Anemonen im Herbst in 
Töpfe zu pflanzen und im Treibbause 
überwintern zu lassen. 

Eine sehr sdidne Frühlings- Ane- 
mone ist: Anemone sylvestris IL 
pL ,Elise Fellmann" mit dichtgefüll- 
ten, schneeweissen Blumen. Eine der besten 
Frühlingsstauden zum Blumen.schnitt; ihre 
Reicfablntigkeit muss noch erprobt werden. 

Anthericum Liliastrum major, 
eine schöne weisse, grossblumige, an Gla* 
diolusblüten erinnernde Staude. 

Aquilegien. Unter diesen schönen, 
namentlich zum Blumenschnitt geeigneten 
Stauden führe ich als die schönsten Sorten 
die folgenden an : 

A q u i 1 e g i a 1 n n d u 1 o s a v e r a, weiss 
und blau ; Aquil. c h r y s a n t h a, goldgelb; 
Aquil. grandiflora alba, grosse weisse 
Blumen; Aquil. coerulea, grosse blaue 
Blüten. 

A rn e b i a e c h i o i d e s, mit goldgelben, 
braungeileckten Blüten. 

Aruncus sylvcstcr var. Kneiifi, 
eine neuere Spiraea^Art mit lein geschlitz- 
ten, farmkrautahnlichen Blattern und wun- 
dervollen, federartigen, leich^t>anten Blfi- 
tcnrispen, die eine Fülle scbneeweisser 
Blüten tragen. 

Aster alpinns superbus, sehr 
reichbifihende Frflhtingsstaude ; blau mit 
orangegelber Mitte; sehr schön. Auch zur 
Topfkultur geeignet. 

Aster peregrinus, eine gleichfalls 
im Frühjahr blühende, lilafarbene reichblü- 
hende Stauden-Aster. 

Von den in den Herbstmonaten blühen- 
den Stauden-Astern halte ich die nachfol- 
genden neuen Sorten für die empfehlens- 
wertesten : 

Aster hybridus nanus, eine nie- 
drige, dichte, mit helllilafarbenen Blüten be- 
deckte Büsche, bildende Pflanze. Auch zur 
Topfkultur geeignet. 

Aster hybridusMrs. Peters, eine 
refatweisse. grossblumige und nicht zu hoch 
wachsende Herbst-Aster; für Gruppen- und 
Rabattcnbepflan/ung geeignet. 

Aster ericoides, niedrig bleibende, 
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lilabliilKndc Sorte; sehr schAn; auch für 

Töpfe geeignet. 

Aster N o V i R e 1 <j i i Top S o w y e r, 
schön blau, hociiwachsend ; gute spütblü- 
hende Schnittsorte. 

Astilbe (Sptraea) cbinensis, eine 
schöne Nciicinffihninp aiis China. Die 3 
bis 5 Fuss liolani Blütenrispen haben eine 
cremeiarbige, rosa schattierte Färbung. Als 
Einselpflanze im Rasen besonders geeignet 

Bocconis japonica, bekannte Ddto» 
rationssfaude mit grossen, schöngezackten 
blaugrüncn Blättern und cremefarbigen Blü- 
tenrispen. Zur tinzelsteilung im Rasen ge- 
eignet 

Campanula persicifolia alba 

grandiflora, eine prilchtige Glocken- 
blume mit grossen, scfineeweissen Blumen. 
Eine der schönsten ausdauernden Oruppen- 
pflanzen. Dasselbe gilt von der blaublü- 
henden Varietät var. coerulea. 

Campanula persicifolia gigant 
alba pl. (Moerheimi ), prächtige, wcis^ ge- 
füllt bhihende Schnitt- und Dekorations- 
staude ersten Ranges. 

Centaurea montana alba, gross» 
blumige, weisse ausdauernde Kornblume, 
blüht ununterbrochen und ist eine der 
besten Schnittstauden ; desgleichen die Cent, 
montana r o s e a, mit rosafarbigen Blü- 
ten; Cent mont ruthenica» mit hell- 
schwefelgelben Bluten. 

Chrysanthemum maximum. Diese 
beliebte Schnittblume kann man sehr leicht 
aus der Saat zielicn. Man wähle eine der 
neuen grossblumigen Sorten, wie Perfec- 
tlon, Triumph etc. Mehrjährige Pflanzen 
frieren im Winter leicht aus; öfteres Teilen 
ist anzuraten. 

Coreopsisgrandiilorus, eine sehr 
empfehlenswerte, fiberans reichbNifaende 
Staude mit goldgelben Bliiten, die sich ab» 
geschnitten sdkr lange frisch halten. 

Cimizifuga dah urica ( Actinospora ), 
prächtige Staude mit grossen weissen Blii- 
tenrispcn; zur Einzelstcllung im I^asen ge- 
eignet 

Unter den D e I p h i n i u m (Ritterspom) 
sind als gute Schmuckpflanzen zu cm« 

ptchlcn : 

D e 1 p h i n i u ni h y b r i d u m in ein- 



I fachen und gefüllt Muhenden grossblumigen 

Sorten. 

D c 1 p Iii Iii u m h y b r i d u ni Bella- 
j d o n n a, eine neuere, viel gerühmte präch- 
! tige Sorte mit himmelblauen Blfiten von 
I silberig glinzendem Schimmer. 

D e I p h i n i II m n u d i c a u 1 c , neuere 
Ritlerspomart mit orange - scharlachroten 
Blumen. 

. Delphinium shinense coeru- 
; leum, tief dunkelblau, sehr reichblühend; 

gute Gruppensorte. 

Doronicum cancasicum, reichblü- 
hender gelber Frühjahrsblüher ; zu Gruppen 
' und Einfassungen geeignet 
I Doronicum plantagineum ex- 
I ceisum, sehr empfehlenswerte Staude mit 
grossen gelben Strahlenblüten. 

Echinops humilis, halb hohe Zier- 
distel mit tiefblauen Blütenköpfen; sehr 
dekorativ. 

EchinopsRitro, hochwachsende Zier- 
distel mit violettblaucn Blütenkftpfcn. .^lle 
Zierdistelarten geben einen ganz eigenarti- 
I gen Schmuck für moderne Bindereien und 
Vasen. 

Eryngium alpinum und Eryn- 

gium amethystinum verum sind 
gleichfalls zwei dekorative Edeldisteiarten, 
I mit blauen Blütenköpfen. 

Eryngium Zabeli, eine ganz neue 
Edeldistel, der sehr viele Vorzüge nachge* 
I rühmt werden. 

G a i 1 1 a r d i a h y b r i d a gra n d i i 1 o r a, 
eine prächtige Oruppenpflanzc. Die halt- 
baren, langstieligen, schöngeformten Blfiten 
erscheinen den ganzen Sommer. Die Blüten 
haben eine gelb- und rotschattierte Pftrbung. 
1 Leicht aus Samen zu erziehen. 

Caillardia hybrida compacta, 
wie dte vorige, nur luedriger bleibend. 

Harpalium rigid um, kleine Son- 
nenblume, sehr reichblühend und in klei« 
neren Gruppen sehr effektvoll. 

Helenium Bigelowi, bringt lang- 
gestielte goldgelbe Blüten mit schwarzer 
Mitte; sehr empfehlenswert. 
I Helianthus multiflorus maxi- 
m n s, ausdauernde Sonnenblume mit gros* 
sen, cdelgeiomitcn tiefgelben Blüten. 

Helianthus multiflorus f 1. p 1. 
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„Perle", gefülltblühende, überaus reich- 
blfihende ausdauerade Sonnenblume, von 
niediigeni, gedrungenem Wüchse. 

Hcuchera sanguinea, zierliche 
Staude mit leuchtend rosaroten bis scliar- 
lachroten Blüten; reichblülieiid ; ist die 
schönste aller Heucheren, auch der neueren 
sogenannten Heuchera hybrida-Sorten. 

Hypericum Moserianum, ein 

neuer, goldgelb-blühender Halbstrauch, blüht 
den ganzen Sommer. Ob diese Pflanze 
hier winterhart ist, habe ich noch nicht er- 
proben kdnnen. Ich habe die Pflanze zur 
Sicherheit im Kalthause fiberwintert. 

IncarviUea Delavayi, eine neue 

Staude aus Nord-China, kann als eine der 
besten Einführungen der letzten Jahren be- 
zeichnet werden. Die grossen trompeten- 
artigen Blumen haben eine sdiOn dunkel- 
rosa Farbe und stehen auf 2 — 3 Fuss hohen 
Blätenschflften. Sehr empfehlenswert. 

Iris germanica. Diese wertvolle Iris- 
Klasse umfasst eine iMengo verschiedener 
Sorten in allen Farbenschattierungen. Gut 
zum Blumenschnitt 

Lychnls flos-cuculi plenissima 
sc m pe r f 1 o re n s, eine allerliebste, kleine 
prächtige, ausdauernde Nelkenart mit zier- 
lichen rosaroten Blüten, die den ganzen 
Sommer ununterbrochen erscheinen. 

Oenothera Fraseri, bildet dichte 
Bfische mit zahlieichen goldgelben Blüten, 
die vom Ende Juni bis in den spaten Herbst 
blühen. 

Oenothera speciosa. Diese P/» 2 
Fuss hohe Nachtkerze blüht fast den ganzen 
Sommer. Die Faibe der grossen blendend 
weissen Blumen geht beim Verblfihen In 

rosa Ober, 

P a e o n i a c h i n e n s i s 1 1. p i., Pfingst- 
rose. Diese beliebten, weiss, creme, rosa 
und dunkelrot blühenden Stauden verlangen 
einen kräftigen, nahrhaften Gartenboden. 
Sic können viele .lahre unverpflanzt auf 
einer Stelle stehen, müssen aber, um wirk- 
lich gut zu gedeihen, jährlich gedüngt werden. 

Paeonia tenuifolia fl. pl., hat 
feingcschliztes Laub und dunkelrote Bifiten. 

Papavernudicaule, reizende, halb- 
hohe Mohnart, in weiss, gelb und orange- 



roten Farben ; ungemein reichblühend ; leicht 
aus Samen zu ziehen. 

Papaver bracteatum und Papa- 

ver Orientale. BekanT;*er t^rossblumiger 
türkischer Mohn mit dunkclruten Blumen. 
Die neue Varietät Prinzessin Victoria 
Luise hat lachsrote Bifiten. 

Phlox decussata grandiflora. 
Diese zu den schönsten und am dankbarsten 
blühenden gehtirigen Stauden können nicht 
genug empfohlen werden. Zu ganzen Grup- 
pen, in je einer Farbe gepflanzt, sind sie 
von grosser Wirkung. Die neuen, gross* 
blumigen Sorten haben den Vorzuf^, dass 
sie bedeutend früher blühen, als die alten 
kleinblumigeren Sorten. Das Sortiment um- 
fasst alle Sdiattierongen von weiss bis 
dunkelrot. 

Phlox suffruticosa .Snowdorn". 
Reich und lange blühende netic Phloxsorte 
mit schöngeformten reinweissen Blüten. 

Phlox divaricata canadensis, 
eine neuere Gattung Phlox, die im zeitigen 
Frühjahr eine Unmenge zartblauer Blüten 
hervorbringt. Sehr effektvoll. ;\uch als 
Toptpllanze zum Treiben viel verwendet. 

Physalis Francheti, eine auffal- 
lende, ausdauernde Pflanze mit grossen, 
leuchtend -orangeroten Samenkapseln , die 
einen prächtigen Vasenschmuck abgeben. 
Damit die Samenkapseln reif werden, muss 
die Pilan^c an einer warmen, sonnigen Steile 
gepflanzt werden. 

Primula. Unter den Garten-Primeln 
gibt es eine ganze Anzahl empfehlenswerter 
Frühlingsbliihcr. Zu nennen sind hier be- 
sonders die neueren grossblumigcn, wohl- 
riechenden Primula Auricula, sowie Primuta 
Cashmiriana und Cashmiriana alba, die sich 
auch für Topfkultur eignen. 

Ausser den genannten Sorten sind noch 
empiehlcnswcrt : 

Primula elatior coeruica, den- 
ticulata, japonica, rosea grandi- 
flora, Sieboldi l cortusoides amoena) und 
die neue Sorte: Primula Arctotis hy- 
brid a. 

Pulmonaria sacharala macu- 
lala. SchOne Einfassungspflanze mit 

hübsch gefleckten Blättern. Man tut am 
besten, die unscheinbaren Bifiten zettig aus- 
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zubrechen, denn die Pflanze ist nur durch 
ihre Blatter empfehlenswert. 

Pyrethrum hybridum roseum, 
sehr denkbar blühende Stauden von weiss 
bis dunkelrosa. Besonders zum Blütenschnitt 
geeignet, da sidi die langgestielten, schön« 
geformten Bluten sehr lange im Wasser 
halten. Besonder? empfehlenswert sind auch 
die geffilltbliihendeii Sorten: Fyretlirum 
hybridum Mont blanc, reinweiss, und 
die rosa und duntcdrote Art. 

Rudbeckia lacineata fl.pl. 
„G 0 1 d b a II", hochwachsende , neuere 
Staude mit gefüllten mattgelben Blüten, die 
ununterbrochen bis zum späten Herbst blühen. 
Zu grösseren Gruppen verwendbar* 

Rudbeckia Newmanni, kompakt 
wachsende Staude mit zahlreich erscheinen- 
den braungelben Blüten; sehr schön 'und 
dankbar blühend. 

Rudbeckia purpurca (Echinacea 
purpnrea), hat hellpurpurrote Bifiten; em- 
pfehlenswerte Stauden. 

Scabiosa caiicasia, eine der schön- 
sten neueren Stauden. Sie ist eine Deko- 
rations- und Schnittpilanze von hohem Wert 
Die Bisten, die auf langen Stielen getragen 
werden, haben eine schön himmelblaue 
Farbe. 

S c a l> i o s n c a u c a s i c a a i b a , eine 
neuere Sorte mit reinweissen Blüten. Wert- 
voile Schnittblume. 

Spiraea Aruncus, bekannte gute 
Einzelpflanze mit grossen weissen feder- 
buschartigen Blütenrispen. 

Spiraea astilboides, hat weisse, 
zahlreich erscheinende Bifiten. 

Spiraea japonica(Hotteia japonlca), 
schöne, bekannte Einfassungspflanze. 

Spiraea japonica multiflora 
c o m p a c t a , von gedrungenem Wuchs mit 
grossen dichten reinweissen Bluten. Be- 
deutende Verbesserung der alten Spiraea 
japonica. Gute Treibsorte. 

Zwei neue wertvolle Spielarten sind 
ferner : Spiraea jap. Gladstone und 
Sp. jap. Washington: die Pflanzen ent- 
wickein sich sehr kräftig ; die schönen weis- 
sen Blütenrispen sind ein prachtvolles Bon* 
qucl-Material. 

Spiraea Lemoiuei ist gieichialis 



eine neuere, von Lemoine in Nancy in den 
Handel gebrachte Spielart, die sehr empfoh- 
len zu werden verdient. Sie ist entschieden 
die schönste von allen Sfauden-Spiraeen. 

Spiraea palmata, eine sehr em- 
pfehlenswerte Staude mit hochrosa gefärbten 
Blütendolden; Spiraea palmata alba, 
gieicli der voripcn mit weissen Blüten ; 
Spir. f i 1 i p e n d u i a ( 1 o r e p 1 e n o, hübsche 
Staude, ca. 2 Fuss hoch wachsend, mit 
creme>weissen Bluten. 

Vorstehende Auswahl enthalt das Beste 
und Schönste, was wir bis jetzt an peren- 
nierenden Pflanzen haben. Durch die An- 
pflanzung eines grösseren Sortiments guter 
Stauden könnte so mandie hlsslidie Garten- 
pairtie verschönert werden; auch gewinnt 
die Hausfrau und Blumenfreundin dadurch 
eine den ganzen Sommer nicht ver^^icpendc 
Quelle guter Schnittblumen zur Dekoration 
der Tafel und der Wohnräume. 



Vereinsnachricliten. 

Am den nigacr Oartenhau-Vtrcta. 

I. Protokoll r J a h r p s - V p r sa mmlBng 

am 11. liezomber um. 

Anwetiend Fräsex, Vizepriuea und 44 Milglieder. 
Vor Eintritt in di« Tafesordnunc gedachte PrKsas 

in warmr-n Worirn finr dahinjpsrhtpdpnen Mitglindor: 
älaalarat Virtor v, Zwingmann, Akzisebearater R. v. 
Hahn und Koilegienrat Menkowikscb. Dt« Veraamin- 
lung ehrte das .NntU-nken an die VerilorbeiM& duicb 
Erheben vun den i'lätzen. 

Naidi VerieMing and Genehmigung des Protolmns 
vom 1 l', Novi-mbpr gelangle der Rprhcnschaftsberichl 
(Ur das verflossene 2H. Veretnajahr zur Verlesung. 
Prlsei hob bewmdcn 2 Ereignine, die OrQadnng 
eines Zweigverein» iti IVinaii und die Herausgabe 

I einer Zeitschrift für Garleubau in den 

I Ostseeprovinzen hervor. Die Zahl der ordentlichen 
Mitglieder belüufl sidi ;uii S. hlus^ iIcs Jahros niif" 
:<7'°i, darunter H Stifter. Auagetreten sind 5ti, neu 
eingetreten SO und ats Terstorben sind Itt Mitglieder 
aus den Listen zu streichen Dir Einnahmen bc- 

; trugen Rbl. 4ü Kop., die Ausgaben 2.t>12 Rbl. 

' M Kop. Das von der Direktion fltr IHOB aurgeslellte 
Hvidiicl sirlil an Fiiitintiiiwu -J :!;'.0 Hill iirnl an Auf- 
gaben JJW» Rbl. 'iO Kop. vor, so dass falls keine 

I nnvorbergeaehene Einnahmen ersielt werden aoHten, 
;tir> Rbl 'i'» Kop (It iii Vi ri iiibvt i mögen zu enl- 

: nehmtto wArcn. Zu Vci-sammlungslagen im Jahre 
iwn wurden von der Direktion vorgeschlafen der: 
II. Januar, il Fl hruar. II. März, K Api il Mai, 

. r,. imi, lö. Juli, -Mi. AHgUBl, lU. September, 11. Ok- 
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lober, 11. November und der 10. Dezember alt 
Tdnntn der jRhrcsvt^reafnnihni^ 

Der Abdruck des Rcclienschaflsbericbta wird 
von der Veraftmmlung genehmigt. 

Daji statutennt:isNi^' aussrliinicnde Vorstands* 
mitgliitd Herr A. Tauril wurde per Acclamfttioo 
wiederRewähll. 

Da flcn i: Specbt »einen HQcktntt als Glied 
der Kevisionskommission erklart halte, wurde an 
teiner Stelle Herr E. B a 1 1 z e r neugewilhlt. 

Hieraaf stellle Herr HanddaglrlDer H. Hiege 

di»n Antrag- Opt Verein möge Stellung nehmen 
gegen die von Herrn Pastor Schaber! vorgeschlagene 
Ablösung der Krancspenden und die von ihm 

rreicrlf SarninrlsFi'Hc hoi ('. nenbnr-r. damit die 
hierdurch schwer geschädigten Interessen der Han- 
debglriner geschötzt werden. Dieser Antrag wurde 
ilunli ein Rt-reral vom Herrn A Kiirkei- nflher mo- 
tiviert und von den Herren A. Slancke, i'., Baer und 
H. Goefginger unlerstatzt. Gegen dieten Antrag 
führte f'riises iiiis, «iass es niirii')gli( ii die Absi( Iii 
des Herrn Fastors bcliabert sei, die Interessen der 
Haadelegirtner tu tcfaXdigen ; «r aei nur gegen den 
übertriebenen Liixiis beim Schmücken der Gräber 
m Felde gezogen ; daher bäte Prise» die Vcrsanun- 
long, den Antrag des Herrn H. Hiege abxiilehnea. 
S»)lllen indess noi Ii fernere Referate m der Prösse 
die Üem&ler beunruhigen and die ganze Angelegen» 
heit sieh nicht im Sand« verlaufen, ao «ei ea Pflicht 
der Handelsgärtncr, einmütig gegen derartige Be- 
atiebangen SteUung zu nehmen, und die Unter- 
stützung des Vereins solle limcn in voUsten Maaae 
zu Teil werden. Nachdem sich die Versammetten 
mit diesen Ausführungen einverstanden erkUrt, ver- 
einigt« nach ScMuss der Sitanng ein gemai 
Abendessen die Mitglieder in den von Hai 
berg gesdimackvoll dekorierten Räumen. 

Von Herrn B. Perlbaeh war wiederum ein pracht- 
voller Tamwnfaaam gestiftet worden. 

Sekretär: H. Ooegginfor. 



ü. Prolukull der ordcallieben Versammlung 
am 2T. Januar IM». 

Anwesend Prises, Vizepräses und 24 Mitglieder. 

Nach Vfrlt^siin;» «nd netiehinittun^ des Protokolls 
der General- Versaminluin; \oin 14. Dezember IWM 
wurden zu ordentlichen Mitgliedern des Vereins auf- 
genonimen die Herren: E Fastenali, I\ von Rnuer, 
Ed. Langbein, 0. von /wmgiiiaiin und Oberlehrer 
A. Werner. 

Hierauf verlas Präses ein Dankschreiben des 
btadlgarlendirekturs G. Kupfaaldt für die Glück- 
wilttsche, welche ihm am I. Januar von einer Dapo- 

latinn den Vereins in Anlasa aainBB 86jihrtgen 

Dicnstjiibilttums dargebracht worden wafen. 

Im Kamen der Reviaion8«K'OBiaiiBiMn leite Herr 

E. Balt/.er mit, dass diese die Kasse, Bücher und 
Belege für revidiert und alles in Ordnung be- 
fanden habe. Oer Direktion wird von der Vcfsamni' 
hing Decbarge erteilt. 



An Srhriftftn waren pingcfgangen : I) Acta liorti 
Petropoliiitni des Itotanischen Gartens in Peters- 
burg) T. XV. ; i) ein Reebenschaft sbericht des Per- 
iiauschen Zweigvereins Ibr die letzten H Monate des 
Jahres 15104, welcher unserem Jahresbericht bei- 
gefügt wird ; :<i ein Schreiben des laiulwirtacliafl- 
lichen Vereins zu Lemsel mit der Bitte um Beteili- 
gung an der vom l'.—i'o. Juni daselliit slallfindenden 
landwirts« hnfllichen Au8stelliin[r 

Hierauf hielt Herr Vizeprä^es W. Baer seinen 
angekAndigten Vortrag «Üebcr Georginen*. 

An der Hand einer prossrn AnzaM selbst t;erer!igtcr 
Kreidezeichnungen gab Herr Baer die Entwicklungs- 
geschichte der Dahlien. Dieser borhtnferessante 
\'«nlrau' Tand bei den Anwe-eniien rill;;eiueirien Bei- 
fall und rief eine sehr lebhafte üiskussrnn hervor. 

Sodann sprach Herr P. v n n Bauer Uber die 
Einführung der DOrrgi-inüse und Dilrrobstberoiliing 
in grösserem .Masslabe in den ballisi lien Provinzen. 
Durch die Bemühungeu eines lieataten der DuuiiUien- 
Vcrwaltong, Tschernajew, sei der jihrliche Export 
von gelrocknelcn Pflaumen aus Hessarühien aus 
kleinen Anfängen auf fast eine MiUh ii Uitbel ^'e- 
sliegen. Zwei Bcdingangen seien inde s ziini Dörren 
erfurderlti Ii ; I. eine pnte Besehafrenlu-it des Roli- 
inalenals und J. eine billige Ware, die sonst über- 
haupt schwerlich Absatz findet Redner teilt «odann 

mit, dass eine vfin ihm konstriiierle Merdd'irre fi'ir 
Ül>st und Gemüse demnächst bei Hii^o Hermann 
Meyer ansgestellt sein wBrde, um das Erlernen dea 
Dörrens zu crleirbtern, anrh werrle eine kurzgefassto 
Anleitung von itiüi uii Bit« libandel zu bähen sein. 

Harr C. Marggraff zeigte durch Schwefeln 
Heckig gewordene Früchte vor. Es entwickelte sich 
eine recht lebhafte Debatte über den Schaden und 
Nalaan dea SchwaMna. 

Van grösseres Sortiment sehr edler Daueifpfel 
hatte Herr Tb B e h t i n c aus dem Garten Koines 
Onkels, Herrn Behting-Doblen, mitgebracht und refe- 
rierte «ngehand Ahar di« Pfleg a, den Schnitt und 
die Düntning der Obstbäume. Zum Schluss empfahl 
er als beste Sorten für Kurland: Gelber Kidiard, 
Rihston Peppin«, PrimoDapfd, Laodsbargsr Reinette 

und F.chter Gravensteiner ; von Birnen habe sich 
nur Napoleons Butterbirne seit den letzten tU Jahren 
als tadelloB erwiesen. 

Zum Schluss empiiehll Präses Versuche mit der 
Apfelsorte Edelbühmer zu machen. Jeder Garten- 
besitzer wttrde seine Freude an derAbeiaus grossen 
Trai;barkeil, der frühen Fruchtbarkeit und dem 
lachenden Aussehen der Früchte dieser Snrtei haben. 

Von anderer Seile wurde hervorgehoben, dass 
der EdelbObmer sieh kaum in SOddevIscbland ata 
winterhart erweist und daher bei uns schwerlich 
sieb som Massenanbau eignen dürfte. 

Sehimia der Sitaung 10 tSir. 

Sdcretttr: H. Goegginger. 
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d. Prnlokoll d«>r onlonllirlian VersaminliinK 
«Ol II. Febnuir IW», 
abends D'/z Uhr im Vereinsltante. 

AnM'fsciul Priises. VizeprKsea und :il MiigUciler. 
I. Diu l'rulokoU der vorigoit Sitzunc wurde 
verlesen und angenommen. 

•j. 7m ordt'iUlidien Mtlgtiedern w-unlpn durch 
Bailolement aufgenommen di« H<>rrr>n : S4>krcUü- Kuul 
Harlmann und Gartcninslruklor Johann S^rntur. 

a L)«T ViseprSses W. Bacr sprarli uher (ilu- 
mcn- und üeinüst-neulieih-n. Von der Erfahrung! 
nutigchend, dass. obglciih alljiilirlic h <!lwa an 
NeuheiU-n hinzuküincn. die Kalalogc der inilllfrcn 
Handelsgjirtni'ri'ifn. wrlihr < a. l'-Vmi Numini'in »Iure Ii- 
s( hnittlich cnlhalti'n. im All|$ein< in<'n dui h ilciiscihi-n 
Umfang beibehttllen. hob IUmIikt htTMU. dass <Jii' 
Mehrzahl ch'i' Neuheiten in kurzer Zeit wieder aus 
den Katalogen verschwinden, nachdem sie den er- 
warteten HolTnungen ni(-]il ents}ir«>chen hätten. Nur 
ein klriticr Teil der ■.iilfaili mit grosser Ri-klamr 
in die Well j^v^izten Neulieitcn erhalte sich iii den 
Katalogen und erwerbe sich allmShIich Bürgerrecht 
in den Blumen- und Ciemüsc^iirli n Hiei utif li <!to 
der Vortragende Samen einiger der hervurrageiid- 
iten Kcuheiten vor, darunter: weisse Reseda Machet. 
Alt!iaf»a hybrida seinpcrflorens jili-na. cirn- im trsteH 
Jaiirc zur Blüte gelangende btockrose : Nicutiana 
Sanderae, rotUfAend : Diantbas lacinialos miraJiUis, 
r.iiiri iii Iii maritima Diamant: ferner von Gemüse- 
santeii : Knüllen-äelleri« Delicatesä. Tomate Alice 
Roosevelt, bulgarische Caba<Zwiebel und bulgari* 
sehen W»"ts;<ktv!il-\farniipo|pr. 

Der Vortragende stellte eine grüsaere Anzolil 
Portifmen dieser SHmereien den Mitgliedern so Ver« 
suchsj'w r( kl n zur VcrfUnunjf mff der Hittf-. nbr r dif 
Resultate zum llerbüt im Verein Mittedung zu machen. 

4. Herr Roberl P f e i ff e r hielt sodann seinen 
angekündigten Vorlra«: . nrwt'rTinni ruiiiü n • 

In aniieluiulicher Wei^e gab der Vortragende 
ein Bild seiner im vorigen Sommer nach St. Loais 
zur Wellaus-fi llniig unternommenen tr.iiis.allatilisi ln-n 
Heise, wobei er die auf der Tour berührten Stiidt« 
spesiell in girtnerischer Hinsicht einer Besprechung 

unterzog und Vert;leichi' mil den in ]h^:\ i-rziilteii 
girlneriachen brfoigen umstellte. Berlin nebst Uiu- 
fegend, Leipr-ig. Dresden. Hamburg flinden Bertlok- 

sichÜKung. 

Eine Fortsetzung Keiner mit Beifall aufgenom- 
menen Schilderung der Rdseerlebiitaae, imdMaondere 
in Nordamerika, wurden voBi Vortragmidsn in Aus- 
sicht gestellt. 

ScUoit der SÜxong 10 Vbr. 

Sekretllr: H. Goe (ginger. 



Au» d«M EMUadlMlMa Qurtfb — w wiii. 

Protokoll der General- Versammlung 
vom 22.- Juni IftOfi. 

.\iisv. si nil : I'iaM's \ rm na:;i;idiiif\cndt-?.irk. 
der Vizepräses Haren Huene-Korht, die Vorstandsmit- 



ir Oirtenbaii. _ 

glieder O. Nieherg und L. WiM.-. d. r Oarlenl>au- 

Inspektor l>'r. Winkler und an Mitgliedern des Vereins 

8 Damen und 5 Herren. 

Nach Krönnung der Sitzung durch den Pr.'ises 

konstatiert derselbe, dass die Versammlung heule 

nicht besehlnssfiihig sei, da die stalutenmSasig fftr 
j eine Heschlussfiihigkeit viirlieryesehiMU' Anzahl von 
i Mili;lie<tem nicht erreicht istl. In Kolge dessen 
I mussten di<> auf die licuUge Tagesordnung geseUten 

Wahlen des Präses und des ViMpriMS des Vereins 

vertagt weiden. 

Hierauf wurden per Acciainalion nachstehende 

iii'ue .Mitglieder in den Verein aufgenommen Kil. 

Hergfeld-tla|iHatl, Krau Baronin Huene-Lelle. KrI. 

Magdalene von Uoseiithal-I'nk. Frau lieieiie Baronin 

Hosen, PrI. Agathe Christoph, Herr Uscar Kuss. 

Alsdann proponit-rt dn riäsc>. dvn niiilm i 
Robert Emme aum Livlaiid, einen bekannten Spe- 
zialisten für Obetbao und Parkanlagen, der bereits 
IUI vt ruungenen Jahre melut ic Cäid ti in KUmILmkI 
I berei&lund aichals überaus tüchtig in »einer Branche 
I erwiesen bat. zunichst auf ein Jahr als Instruk-» 
' I II t d.'s Fli-iiliiiidischen tiartenbauvereins anzustel- 
, len, da der bisherig« bew&hrte Instruktor, (iarten- 
I bauinspektor Winkler, durch die Herausgabe der 
Zeitschrift für (iartenhau und die Sorge für den 
1 Vereiosgarlen so sehr in Anspruch genommen sei, 
l daaa er leider fttr Inslruktorfahrten keine Zeit mehr 
erübrigen könne. Durch Vereinbarung mit der (iürl- 
I nerei Wassalem sei es gelangen, in dieser Hinsicht 
I ein tüT den Garlenbauverein sehr günstiges Arran- 
[ gement zu trelTeii. Herr F.inme sei als Gärtner in 
Wasaaleni angesl*>IU und die ätttsv«rwaltun( von 
Wassalem habe sich bereit erkUrl, ihn auf SO be> 
liehige Tage ZU Instruktionüfahrlen für die Mitglieder 
des iiihstlindischen (Jarlenbauvereins abzutreten, wo- 
für Herr Emma sine Zablang von H Rbl. täglich zn 
beanspruchen bat. Dies* IAO lud hat <U t V.-ii'in 
Herrn K.mine so garantieren und eventuell die Dif- 
ferenz, falls Hnrr Emme nicht vtdle öO Tage von 
den Vereinsmitglledern in Anspruch genommen wer- 
j den sollte, aus der Vereinskass«' zuzuzahlen. Be- 
: Siellungen auf den Besuch des Herrn Kmme können 
auch telephonisch über Reval und Kegel auf das 
Uut Wassidem erfitlgen. Die Versammlung erklärt 
i sich mit diesem Arrangement eitiverstauden und 
■ autorisiert lien Priises, mit Herrn Kotiert Emme eine 

diesbezügliche Vereitjlianm«! 7» Ir. ITi-n 

Ferner macht der Präses die Aliltediui^. dass 
im August dieses Jahres im Vereinsgnrien i'OOD 
Wildlinge nnl di i- vom jnitDolo-risi lii-ti Kuiiiilee 
zum Ma.ssenanbuu tur hhstland und Nordlivland em- 
pfohlenen Apfelsorten veredelt werden sollen 
und ersucht dte .Mi(w|ifdfr Her Vereins sich nach 
j KrAflen dafür interes-sieren zu wollen, dass dem 
Vereine su diesem Behuf« womöglich aus Ehslland 
selbst :ui( Ii wirkli« U izuli' I?cisi'r zur VfiTü[?ung ge- 
fclellt werden. Dan vom Vereine heraunzugebende 
pomologische Werk Ober di« bcIrelTenden 
Apfelsorten lilge nunttn hr m i us^i-l In i S|ii .i< he 
druckfertig vor, uml jetzt mrtssten die Uobersetzun- 
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R«'n ins üeutsrlip und Elislnisrhe erfülgcn, worauf 
zur IltTiius^abo der Brosrtiüre g«schrtltan werden 
konno, da die farlii;;rii ALbililunju^n tfrr eiiizflnrn 
Ai'prd in gunz vorxugiK'ticr Auüluiiruiig iHTeits aus 
dem Auslimde einfclrofr«n seien. Pttr di« Anfertigung 
d»T |j<'ln.'IT«'nd«>ti Ui-I)«rs<'l7.un]!en wurden hierauf von 
der Vt;r»aiuu)lun)( hierzu j>;eeignele Fcraünhchkeiten 
in Vorsclilag gebr*chl. 

Zun Scliluss stelÜP dfT Harlrnbriuinspcktor 
Winklor folgenden Anirag dfr V«>r»ammlung zur 
Benlans und Begnlachtang vor: Die VenuBmliinf 
iniijin' dW. Aushililuti;; i ims inti lligenten einh«inii- 
schun Gärtners auf dem l'oinologiscli«n Institut zu 
Geisenheim mm Rhein veninbmen. Der hienu be* 

sthiunt*» 0 rt T t n r r iitii'i!! ^icli ilnn h Tüchtigkeit 
und Zuverlässigkeit auszeichnen und der drei ÜrU- 
«pimehen in Wort and Schrift miehiig sein, um na^h 
ciftilgU^r gründlirhcr AiisUiMung in allfii Zweigen 
de» OlMtbftue:» einem später zu gründenden Muster- 
Obstgarten rar die Provinz Bhstland 
orfolgreich vorstehen zu k<">nnen. 

Der von dem tiirtner durchzunehmende Lehr- 
kursns soll wnmnglirh zwei Jahre dauern, und die 
Miltel hier/.u »nWfu ilini vom Ehstttndischea Garteit- 

banvcrein heschafTt werden. 

Zur Begründung dieses Antrages fülirt dir An- ' 
tragsteller folgendes aus : Da er ein derartiges Unter- 
nehmen als cm für die ganze Provinz niJI/.Iii Ii--.-» . 
and notwendiges betrachte, so erlaube er sicli auiii ' 
darauf hinzuweisen, dass diese Angelegenheit von ^ 
Seilen des f larlinhniivereins dem demnächst 

slattlindendeii Lamilage unlerbreilct werden sollte. ! 
Audi der Kinnlandische Senat hat derartige femein- | 
nW/i<^<- I'ntiMnehmungen allf/i-i! bereitwillig unter- 
sliilzl. Neben einer Subsidie von 4<K) KUrk zur 
Heramgabo einer Zeitschrift fOr Garterdiaa bat die 
gennnntf fnstiltifinn ancli b<-Tt>it«! dir .Mittel zur 
(irünilung einer Obst- und Gartenbauschulc in der 
Nihe von Helsingfors bevriillgt und dam schon in 
dirsf'in .Tahi i' i in> m tüchtigen Fachmann zur nötigen 
Ausbildung und Vorbereitung ein Keisestipendiuin 
angewiesen. 

Bei den vielen unangencfimen iinti i^rhwicri'^'fn 
Begleiterscheinungen, mit welchen heute der Obst- 
bau bei uns veritnOpft ist, orass et. wie der Antrag* 
^^U'llfr weiter ausführt, als ein grosser U>-bt'Ntaful 
bezeichnet werden, dass wir in unserer Provinz 
keinen einzigen grosseren mustergültigen Obstgarten 
habi-ii. der von eini in in a(Jf»n Zweigen des Obst- 
baues gründlich ausgebildeten und erfahrenen Fach- | 
mann geleitet wird und in jeder Beziehung vor- 
bildlich dienen könnte I 

Der Muster-Obstgarten w&re zugleich als Ver- 
sochsgarlen zur Rrprobnng aller Arten von Obst- 
sorten sovvit .III' Ii als Sdttimentsgarten alK i flii 
unsere Provinzen zu empfehlenden übstgattungcn 
eimnriehten, und zwar sofort, ■ nachdom fBr die 
Leitung des Oartnns eine geeignete inlKndische Kraft 
gefiinden and aasgebildet worden ist. 

Der Hanptwcrt eines derartigen Provluzial- 
Obstgartens würde darin bestehen, dass wir dadurch 
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eine Aiiälall ms Leben rufen würden, in der unneie 
einheimischen Gärtner sich eine bessere und grUnd' 
li> her<> .>\iiHb)i<tiiM^ in allen Fragen des Obslbanes 
uneignen konnten. 
I Jedermann weis», dass heule gerade die Technik 
des Obstbaues eine hervorragende Holli- spt< 11 iiml 
1 dass unsere Gärtner iu dieser Richtung noch sehr 
I viel lernen mOssen : denn neben dem PJbuuett ond 
dem Bedungen der f!ruimr" ist eine rationelle Fliege. 
I und was wir hierunter liauplsächlich verstehen, ein 
I erCsIgceicher vnd energischer Kampf gegen allerlei 
.Arten von Baumsch.'idlin<;f'n (»ini' di r wiilitigslen. 
wenn nicht die wichtigste Aurgal>e des Obstbaum- 
besitaer« und Obslbaumpflegers. 

In einem solchen, musterhaft ;;eleileten und 
unterhaltenen Obstgarten w&ren ferner iin Jahre 
mehrmals Obatbaukurae aneb fOr Liebhaber, Land- 
wirte und Lehrer zu eröffnen, was niihl verfehlen 
wird, auch die SUataregieruog diesem Lnteruehnien 
geneigt sn machen. 

Es verstellt sii h von srlbst. dnss cm derarli!,'''!' 
Garten auch mit einer bpalierobslanlage, einer .sog. 
Sanai flir Pflaomen und Kirschen und womügKeh 
auch mit Fnifli(li."ui>.t'rn fiir .A|aik<*sfn. f'lirsictir und 
Weintrauben verbunden sein sollte. Wer unsere 
Verhiitnisae kennt, wird zugestehen, dass die Spalier- 
i'l ' -iiht bei uns noch sehr im .Ai-tcn lir-^t. Von 
unseren einheimischen Gärtnern in dieser Iliclilung 
Kenntnisse sn verlangen, wo sie nirgends Gelegen- 
heit haben, *;i<li .-otche anzuetirinn. ;>I ■■liciisu 
thoncbt, wie die landläuligie Hehauptung gar mancher 
Gärtner, dass sie das alles sehr gut verstehen ond 
keiner Lehren mehr bedürfen. 

An den Nachweis der Notwendigkeit und Nütz- 
lichkeit der Porderttngen seines Antrages bemerkt 
Herr Winklcr noch , dass auf dem Gute des 
Herrn Piösidenien in Sacit ein sehr passendes 
Areal mit gnten BodenverfaUtaiasen vorhanden ist, 
das für die Anlage eines derartigen Instituts als> 
gut geeignet und infolge seiner günstigen Lage auch 
als leicht erreichbar bezeichnet werden kann. Sollte 
die hochverehrte Versammlung diesen meinen An- 
trag für gut und ausfahrbar erachten, so würde 
mein Vorschlag noch dahin gehen, zunftchst eine 
Kommission von :t- 4 Mitgliedern zu wählen und 
dieser dan weiteren Fortgang dieser Angelcgeobeil 
zu Qbertragen. 

Dieser Antrag vM VM der Versanniduur nchr 
sympathisch anfgenommen. eine Beschlussfa-ssung 
über ihn jedodi in Anbetracht der gegeiiwärUgeii 
Zeitlage bis auf weifetat vertagt 



Fragen und Antworten. 

Frage : Idi bitte um eine Mitteilung darüber, 
wie nachstehende Saaten: Azalea indica, 
G c n t i a n .1 a < a u I i s, C a I a d i u m b u I b o s u m 
and Asperagus Ulampiedi zu behandeln 
sind. Hier liegen sie seit Anfang Uai im Warm- 
banse in der Rrde, ohne gekeimt zu haben. 
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Antwort : Die Amradit von A»d«en am Samen 

isl nur zur Krziphiti^ nrufr SpiPlartr» in Hcn grös- 
seren äpezialgeschäflen Qblicti, Die Vennehrurg ge- 
schieht fint auMchliesslich aus Slecklinien, and 
zwar W'-rdfri die Steckling.^ stets von einer «stark 
und leicbtmichsigi:!! Sorte genumm«:n, auf die dann 
die beweren Handelflsorleii fepfropfl werden. We- 
der der einen noch <lfr anclinn Art der Anzucht 
von Azalea iadica können wir da» Wort reden, da 
dies« Kullnren mit «ehr viet Nebenuamtänden ver- 
knöpft sind, die in tinsiren Privatgärlnereien 
meisleo» nicht in vollem Masse beachtet werden 
icOnnen. Das beste ist, ferüge, d. fa. bereits mit 
Knüspcn besetzte Pllanzen ans j,'r.")S;-i rrii Handels - 
gärlnereien «i h«xteben. Verblühte Azaleen zur 
Weiterkaltur werden nach der Saiion im FriUtjahr, 
von den (;rüs.seren Blnmengeachftfteii an biUigan 
Preisen abgegeben. 

Der Samen von Gentiana acaulhi nniss frisch 
sein ; er wird in Heideerde ausgesäet und nicht mit 
Erde bedeckt, (estgedrttckt und schattig gehalten. 
Frische Saaten von Caladiam und Asperagus 
keimen warmgestelll »ehr Uit Iii, und zwar innerhalb 
4-'U Wochen; sind sie in dieser Zeit nicht anfge* 
kommen, so liegt es offenbar an der Saat — Die 
besten Asperagns zur Dekoration und zum Schnitt 
von Blattwedeln sind ttbhgens Asperagua Sprengen 
and AsperaguK plumMM oanvs. F. W. 



Kleinere Mitteilungen. 

Die früheste Erdbeersorte. 

Von all den vielen neueren Erdlieersorten, die 
wir in nnaerem flarten versacht haben« hat sieh 
auch in diesem Jalire die Sorte „Deutsch- 
Evern* als die allcrfrüheate erwiesen. Diese 
Sorte hat dabei auch den Vorzug, sehr reichtragend 
zu sein. Wir haben sie schon wiederholt in unserer 
/< iisi lirift lobend hervorgehoben. Dasselbe Urteil 
liuiitl auch in diesem, für die Erdbeeren nicht sehr 
günstigen Jahre, seine volle Bestätigung. Die Sorte 
Deutsch-Evern sei daher allen Freunden früher 
üarlenerdbeeren, und wer wäre es nicht, warm 
eropfuhlcn. A. V. Knorring. 

- In Moskau findet vom Septembor bis 
xum H. Oktober ltK>r> in der Manege der ehemali<];i-ti 
elektrischen Station an der Grossen Dmitruwka <-n\ 
zweiter K ij n k u r r e n Z • B n 7 a r für Pruduklf des 
ti artenbau es, der (J b s ( z u r h I , des G e - 
miisebaues und des Weinbaaes statt. Vcr- 
ansfalti f wird dies«' .Ausstellung von der Kussischen 
Uesellsclial't von Liebhabern des GartenlHiues, die 
anler dem unmittdharen Protektorat Ihrer Kaiasr- 
l»f hcn Majcsl^tm steht. Kinrr AufTorderung zur 
Beschickung dieses Konkurrenz- Bazars ist ein For- 
rooiar zu AnmekliinfeD bei|efll|t, das Inieressonten in 

der Redaktion dieser Zeitschrift zur Verfü^ing steht. 

• - Die frostempfindlichen buntlau- 
bigen Ge hOlae. 

Es gibt eine Anuhl schöner, bantblAttriger 



LanbbOlser von h<dwm, dekorativen Werte, von de> 

ron .^np(lan7ung in unseren Gärten wir in tinspffim 
Klima absehen müssen, weil sie unsern Winter 
nidit vertrafen. Dabin gebftrt a.B.Accr NegmdoM. 
argenleo var., Acer Ne^undo foliisanrpn marfinatis. 
1 Acer Neguodu aureum Odessanum, Acer palmaluin 
atroparpnrenm, Corylns Avellana atropnrparsa. 

Will man diese Gehölze auch bei uns zur Aus- 
sclunückong der Gärten oder Parks verwenden, so 
pllanae man sie in Hoisklibel oder Kisten, wolcb« 
man sidi aas t Zoll starken Brettora salbst snsam- 
menscblaiea kaiin. 

In der Haodelsgirtnerei von J. Daofnll in Dor> 
pat sah ich die genannten Gehölze in dieser Art 
verwendet. Im Vordergrunde dunkler Nadelhölzer 
in den Boden einfsasnfct kam die dekofative Wir- 

I kung dieser pr.'ichlii; fefärbtSD ZieifebOlM fMIS 

i besonders zur Gellung. 
Ein eftera gereichter Dmig|ass nnd fleistifes 

I Be^iesseii tragt dazu bei, sie zur vollen Fnlwii klun;! 

I zu bringen. Es versteht sich von seU»8t, dasa diese 
Ziergehfilze nicht (Hther einen Danggass erhalten 
dürfen, als bis sie in den Kübeln gut lintie wurzelt 

1 sind und bereits iingerUnge Triebe gebildet haben. 

I Um die Geflaso sn verdecken, empfiehlt es sich, 
sie in den Boden einsnsenken. Im Winter werden 
die Ktthel an einer vor starkem Frost geschOtxlen 
Stelle verwahrt 

in der beschriebenen Art kimncn auch noch 
manche andere, in anserem Klima im Freien nicht 
Winterhärte GewiefaBey wie x. Bsp;, PaeoDia ariwrea. 
Buxus, edlere Gonil«reiio.a.nL aar AusachniQckung 
unserer Gärten vcnt'endat werden. F. W. 

— Das Iteinigen der Tomaten«, Gurken- 
und Melonen kerne zur Gewinnung der Samen- 
körner hat gewiss schon manchem, der sich gern 
seine eigene Saat ziehen oder eine gute bewlhrte 
Sorte weiter sichern wollte. Schwierigkeilen gemadit. 

' da sich die dem Samen anhaftende lleisciüge und 
klebrige Masse nur sehr mühsam von den Samen* 
kernen ablösen lässl. G^nz bedeotend erleichtert 
wird das Reinigen dieser Saaten, wenn man die 
ausgenommenen Kerne sofort in eine Schüssel legt 
und eine Handvoll gelöschten K.ilk lünsulttgt. 
Alsdann reibe man Kalk und Kerne fest mit der 
Hand, bringe alles in ein Sieb und schütte solange 
Wasser darOber, bis der Kalk wieder entfernt ist, 
was in wenigen Augenblicken der Fall sein wird. 
iNachdem die Kerne so gereinigt sind, truckn«- man 
sie an der Luft. Es wird versichert, dass bei einer 
derartigen Behandlung die Samen viel besser kei- 
men. Es ist, als ob die Kerne durch eine suk-he 
Kalkbebandlmg eine bessere Reife erlangen. Ober- 
gftrtnfr W. Schipper in EHanpcn behaiiptrt sopar, 
dasä die aus so behandelten Kernen erzogeneu 
POanaan früher Früchte ansetsen; aach seil so be- 
handelter Samen von einer weit besseren Beschaffen- 
heit sein als jeder andere, gekaufte Samen. Er 
versichert, daas. von aU«i gekanflen Samen kein 
Kern von der Güte der seinigen war. 



Für die Redaktion veimotwortlicb: W, Baron Hoyningen-Huene. 0. Nieberg. 
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Der Dorpater Rosenapfel. 

lIi IkantwortunK di-r I raf^e: Woher st.immt der 
Dorpater Rosenapfel und wie sind die Synonyme 
Famos, Comitcapfel und Wolf River enstanden? 



Im Herbst 1892 bezog Herr Hoppe in 
Dorpat durch Vermittelung des Handels- 
gärtners Markart von der Firma H. Goeg- 
ginger in Riga zwei junge Apfelbäume un- 
ter dem Namen Fameuse. Beide Bäume 
wuchsen gut an und trugen auch bald, da- 
bei stellte sich heraus, dass der eine der alte 
bekannte Titowka war. Der andere Baum 
trug sehr schöne Früchte, die im November 
essreif wurden, sich aber sehr gut bis zum 
Frühjahr hielten; diese wurden für den 
echten Fameuse gehalten. 

Herr Hoppe erkannte bald den hohen 
Wert dieses Apfels und pfropfte gleich den 
grössten Teil seiner Apfelbäume mit dieser 
Sorte um, gab auch seinen Nachbaren und 
Bekannten soviel Reiser wie irgend möglich. 
Zur Winterobst-Ausstellung des livländischen 
Gartenbau-Verbandes im Januar 1902 brachte 
Herr Hoppe und noch einige Dorpatenser, 
die von ihm Reiser erhalten hatten, Früchte 



dieser Sorte unter dem Namen Fameuse. 
Ausserdem war derselbe Apfel noch von 
Baron Fersen-Adsel, Schwarzhof ohne Na- 
men eingesandt, als Bezugsquelle auch 
H. Goegginger in Riga angegeben. 

Die Firma Joh. DauguU in Dorpat hatte 
einen kleinern sehr wohlschmeckenden Apfel 
auch unter dem Namen Faraeuse ausge- 
stellt, und es enstand nun ein Streit, welcher 
wohl der richtige Fameuse sei ; die Reiser 
dieser Sorte waren auch im Winter 1892 von 
H. Goegginger bezogen worden. 

Da der Hoppesche Apfel unter den 
vielen ausgestellten Sorten für den besten 
gehalten wurde, bcschloss die Prüfungs- 
Kommission, nach dem richtigen Namen zu 
forschen, und so wurden zuerst die beiden 
fraglichen Fameuse von Herrn Goegginger 
zum Bestimmen eingesandt. Die Antwort 
war: Der Daugullsche Apfel ist der richtige 
Fameuse, der andere ist mir unbekannt. 
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und ich bezweifele, dass derselbe aus mei- 
ner Baunischtile stnmmt. — Es wurde nun 
beschlüsseii, den Hoppeschen Apfel zum 
Unterschied von Fameuse so lange •Fa- 
mos* zu benennen, bis der richtige Namen 
gefunden ?ci. 

hn Herbst 1903 wurde dieser Famos 
vom Komitee für Obst- und Gartenbau des 
Dorpater-Handwerlcervereins in Reval aus> 
gestellt. Den Herren Preisrichtern und 
dem dort gebildeten Obst-Komitee gefiel der 
schöne Apfel, sie fanden aber, dass der 
Namen Famos leicht mit Fameuse zu ver- 
wedMebi sei und beschlossen ihn «Komi- 
teeapfel' SU nennen. 

Diese Umbenennunp gefiel nicht allen 
Dorpatenscrn, und ich wurde von unserem 
Verein beauftragt, weiter nach dem richti- 
gen Namen zu forschen. Herr Hoppe war 
so freundlich, mir die dazu nMigen Frficbte 
zur Verfügung zu stellen, von denen ich zu- 
erst einige an das pomolo<^ische Institut in 
Reutlingen und an die Redaktion des prak- 
tischen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder 
sandte. 

In Frankfurt war der Apfel unbekannt, 
und aus Reutlingen schrieb mir HerrOeko- 
nomierat F. Lucns foljjende«?: 

.Die mir seinerzeit zur Prüfung einge- 
sandte Apfelsorte habe ich nun nach länge- 
rer Beobachtung genau untersucht und ge- 
funden, dnss es eine sehr piite Frucht ist, 
in die Familie der Rosenäpfel ^eliftrend, und 
dass sie der Sorte, die ich seinerzeit als 
«Wolf Rivers" aus Amerika erhielt ganz 
mid gar gldcht*. 

Herr Gartendirektor Kuphaldt in Riga, 
dem ich a\Tch F'riiehie schickte, kannte den 
Apfel auch nicht, lobt ihn aber sehr und 
halt ihn der grössten Veibreilung weit Den 
Namen .Famos* Mit Herr Kupbaldt für 
unpraktisch, weil zu leicht mit Fameuse 
zu verwechseln, und Komiteeapfcl weil nichts- 
sagend, auch für unpassend. Ur schlägt den 
Namen .Dorpater Rosenapfel" vor, 
weil in Dorpat schon seit Jahren tüchtige 
Pomologen gewirkt haben und der Namen 
Dorpat in der pomologischcn Nomenklatur 
noch wenig vertreten ist. Dass der Apfel 
amerikanischen Umsprungs ist, bezweifelt 
Herr Kuphaldt 



Auch an Herrn Mathieu in Giarlotten- 
burg, seinerzeit einer der grftssten Pomolo- 
gen Deutschlands, wurden Früchte gesandt, 
aber wahrscheinlich war der alte Herr schon 
so krank, dass er nicht mehr antworten 
konnte, denn bald darauf kam seine Todes- 
anzeige. 

Da ich in den mir zur Verfügung stehen- 
den pomologischcn Wetken keine Beschrei- 
bung des Wolf River fand, wandte ich mich 
an die Redaktion des »Erfurter Führers" 

um eine solche. 

Darauf schreibt Herr G. Töbelmann in 
M 3 von 17. April 1904 Folgendes: .Der 
Apfel Wolf River (nicht Rivers} Ist nach 
Downings Beschreibung, der ich hier folge, 
ein grosser schöner Apfel. Fr wurde von 

I W. A. Springer aus einem Kern des »Kaiser 
Alexander" gezogen und nach dem Wolf 
River in Amerika (Premont Wisc.) benannt 
Er ist nicht ganz so gross und regelmässig 
gebaut wie dieser, aber besser im Cie- 
bchmack. Der Baum ist sefir hart, gesund 
und starkwüchsig, er trägt nicht sehr früh, 
aber spater reich und alljAhrtich. Die Farbe 
der Frucht ist grünlich, fast gcH), an der 
Sonnenseite leieht rot verwaschen nud mit 
einigen Rostpunkten verseilen. Der Stiel ist 
sehr kurz und dürm. Der Kelch ist offen, 

I sehr tief, etwas uneben. Das Fleisch heil, 
zart, weiss, saftig, fein säuerlich m4 ange- 

; nehm quittenartig gewnnt Reifezeit No- 
vember". 

Aul eine Antrage von A. T. in Riga a» 
die Rcdakiioa des .Praktischen Ratgeber* 
antwortet Herr F. Lucas in M 29 vom 

16. duli ]90rr. .Der Apfel Wolf River stammt 
aus Amerika und ähnelt einem «Kaiser Ale- 
xander" in Form und Färbung, nur wird 
er nicht ganz so gross. Int Fleisdi ist er 
edler als »Alexander" und In die FamlUe 
den Rosenäpfel zu zählen. Unser Mutter- 
baum, welcher breitkronig und schö'i wach- 
send ist, trug schon mehrfach. Er stammt 
von Obeigirtner Somntermeyer, D(i<ihof- 
stMt; die Edehetser waren nut felgeoder 
Notiz versehen: Wolf River aus AmcfUta, 
von diesem sagt Herr Cotta aus Nurssry 
Illinois: Diese Sorte stammt aus Wisconsin 
und erhielt auf der Weltausstellung zu New- 
Orleaas den eisten Preis als wectvolisle 
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Sorte bezüglich Schönheit, Grösse und 
Qualität in Konkurrenz mit fiber 30.000 
Proben von Aepfeln aus alter Herren Lan- 
dern. 

Es scheint ziemlich sicher, dnss das po- 
mologische histilut in Reutlingen denselben 
Apfel unter dem Namen Wolf River hat, je- 
doch die Beschreibung Downings stimmt 
nicht Ranz; es hcissl dort „Der Stiel ist 
sehr kmz und dünn"; hiprmüsste es heisscn, 
sehr dünn und ziemlich lang. Der Wuchs i 
ist hier sehr massig; dort heisst es stark» 
wnchsig. 

Ich bemühte mich auch, Material zum 
Vergleich zu bekommen, imd diirciisuctitc 
die Katalogen dar grössten deutschen, eng- 
lischen und französischen Baumschulen, 
fand Wolf River aber nur bei Barbier & Co. 
in Orleans. Im Frühjahr 1905 bezog ich 
von dort einige einj^hripe Veredhmgen auf 
Doucin. Diese sind in verschiedenen Dorpater 
Garten angepflanzt und auch gut angewach- 
sen. In Wuchs und Beiaubung ist wohl eine 
grosse Acliülichkeit mit dem Hoppeschen ■ 
Apfel verhanden, trotzdem scheint er etwas 
anders zu sein. 

Also so ganz sicher sind wir noch nicht, 
dass unser Apfel mit Wolf River identisch 
ist, aber wenn er audi amerikanischen 
Ursprunges sein sollte, so können wir ihm 
doch einen anderen Namen peben, da ja die 
Amerikaner es mit unseren Obstsorten el)enso 
machen. 

Von allen vorgeschlagenen Namen ge- 
fallt mir „Dorpater Rosennpfcl* am 
besten, und dn der Apfel .iiicti sclion unter 
diesem Namen von hiesigen Baumschulen 
in die Katal«^ angenommen und ange* 
boten worden ist, so halte ich für richtig, 
wenn wtr^FQr immer bei dieser Benennung 
bleiben. 

Das hiesige Komitee für Obst- und 
Oartetibau hSlt den Dorpater Rosenapfel ffir 
den wertvollsten aller hier beltannten Aepfel. 

Die Frucht ist von schönem Aussehen, 
Shnelt in Form und Farbiinf^ einem „Kaiser 
Alexander", wird nur nicht ganz so gross, 
ist aber viel edler im Geschmack, reift im 
November und halt sich bis zum Frfihjahr. 
Der Baum wächst mässig, trägt h^h und 
sehr reich und hat noch nie vom Prost 



gelitten. — Herr Hoppe hat auf seinem Grund- 
Stück eine tiefer Hörende Stelle, ein riditiges 
Frostloch, wo fast alle anderen Obstsorten 

Froststellen und Krebswunden aufweisen, 
der Dorpater Roseiiapfel ist der einzige der 
dort gesund bleibt. 

C Will, 
Handdii^Miwr in DofpaL 



Der Stachelbeerstrauch und seine 
Pflege. 

Von F. Winkler. 
Um mit den Kultiirangabcn für die ver- 
schiedenen Recrenstriuicher abzuschüessen, 
wollen wir in nachstehendem die Kultur des 
Stachelbeer« und Johannisbeerstrauchs dar- 
legen. Wir benutzen hierzu teilweise eine 
Abhandlung, die wir s. z. in der Garten- 
beilage des .Revater Beobachter' veröffent- 
licht haben. 

Von allen Fnichtstauchem des Nordens 
spielt der Stachelbeerstrauch die wichtigste 
Rolle. Er ist für uns das, was die Weinrebe 
für den Sfidetiropaer ist, und in der Tat 
können die Stachelbeeren in den besseren, 
süssfrijchtigen Sorten, einen Vergleich mit 
der Weintraube wohl aushalten, ja sie wer* 
den von Vielen letzteren vorgezogen. Dazu 
i bedarf es aber einer sachf^eninssen guten 
' Pflege des Stachelbeerstrauches, um eben 
Früchte von ganz hervorragender üüte zu 
I erzielen. 

Was hier in den Sommermonaten auf 
dem Markt an Stachelbeeren feilgeboten wird, 
kann durchaus keinen Anspruch auf erst- 
klassige Ware machen. Ich habe es längst 
aufgegeben, von dort Frfichte zu kaufen, 
denn sie kommen zum weitaus grössten Teil 
in ganz nnvollstflndigcr Reife zum Verkauf. 
na7u kommt noch, dass sie auf dem weiten 
Weg, den sie bis zur Stadt auf unseren schlech- 
I ten, holprigen Wegen in federlosen Wagen 
I zu madien haben. In der Reget zu einer 
nassen unansehnlichen Ware verunstaltet wer- 
den, deren Genuas nicht viel Anziehendes 
hat 

Wer daher in seinem Garten gute Früchte 
ernten will, die als eine wirkliche Delika- 
tesse l)ezeichnet werden können, der ver* 
I wende auch auf die Pflege der Strflucher 
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etwas mehr Mühe und Sorgfalt, als dies im 
Durchsclmitt der Fall ist. Vor allem aber 

pflanze mnn nur wirklich gute, siissfriicliti^e 
Sorten an und dclmo den Anbau der Stranchcr 
nicht weiter aus, als mau iini ohuo Benach- 
teiligung der ganzen Anlage noch gut zu 
pflegen imstande ist. 

Ausser der Aberntung der Beerensträucher 
wird ihnen in den meisten FSlKn keine 
grosse Beachtung geschenkt. Eine jährliche 
feidie Ernte an Prüditen wird als selbst- 
veiständlich erachtet, denn wozu hat man 
sonst seine StrSuchcr gepflanzt. Der Stachel- 
beerstrauch beansprucht aber, wenn er gute 
reiche Früchte tragen soll, gleich jeder an- 
deren Kulturpflanze eine vernünftige Pflege 
sowie Schutz gegen Parasiten und sonstige 
Schädlinge. 

Wie schon gesagt, deline man die An- 
pflanzung der Fruchtsträucher nicht so wdt 
aus» dass man sie nicht mehr in Ordnung 
halten kann. Eine veigraste, von Unkraut 
flbefWttdierte Anlage giebt rn'c und nimmer 
einen zufriedenstellenden Ertrag. Unkraut 
lasse man daher nie unter den Sträuchern 
aufkommen. Dieses entzieht nicht nur dem 
Boden unnütz Krflfte, sondern es beein- 
trächtigt auch, wenn es hoch wuchert, das 
gute und volle Ausreifen des jungen Holzes. 

Die Sträucher dürfen auch niciit iix dicht 
gepilanzt werden; man gebe wenigstens 7 
Fuss Zwischenraum zwischen je 2 StrSuchern. 
Auch die einzelnen Reihen halte man 8 10 
Fuss auseinander, so dass das Umgraben, 
Bedüngen und Reinigen mit Leichtigkeit 
ausgeführt werden kann. Dünger, am besten 
Rinderdanger, wird womöglich alle zwei 
Jahre in starker Lage im Herbst unterge- 
graben. Die Sträucher müssen, damit Sonne 
und Licht gut ankommen, stets gehörig 
ausgeschnitten werden. Bei einem gut ge- 
pflegten Stachelbeerstrauch mfissen die jun- 
gen SchOsslinge im Innern des Strauches, 
sobald sie sich im Sommer zeigen, stets 
gleich, am besten mit einem Lederhandschuh, 
entfernt werden, denn sie nehmen dem 
Strauch die meiste Nahrung, behindern ihn 
tm Wachstum und t>eeintrflchtigen die künf- 
tige Tragbarkeit. 

Das Inordnunghalten der Stachelbeer- 
sträucher wird durct) das Entfernen der 



Schösslinge in grfinem Zuztande wesentlich 

erleichtert. Das Ausschneiden der bereits 
verholzten Schösslinge nininit im Herbst 
oder Winter bedeutend mehr Zeit in An- 
spruch und ist auch viel mühsamer. 

Sollte sich Moosansatz auf den Frucht* 
trieben zeigen, so empfielt es sich, die 
Sträuchcr im Herbst, wenn das Laub abge- 
fallen ist, gründlich mit Kalkmilch einzu- 
spritzen. Der Kalk tötet die anhaftenden 
Moose und Hechten. Als eine sehr gefahr- 
liche Krankheit hat sich seit ein paar Jahren 
, der S t a c h c 1 b c c r m c h 1 1 a u hier in vie- 
; len Gärten bemerkbar gemacht. In K? 2 
I dieser Zeitschrift haben wir über die Be- 
kämpfung dieses Uebeis eingehend berichtet. 
Wo dieser sogenannte .amerikanische Mehl- 
tau" aufgetreten ist, müssen im Herbst, 
nachdem alle I^latter abgefallen sind, die 
ganzen Sträucher von allen Seilen gründlich 
mit Bordelaiser-Brfihe eingespritzt werden. 
Im nächsten Frühjahr wende man dann alle 
10 Tage die in 2 ang^;ebenen Be- 
kämpfungsmittel an. 

Bei einer nicht zu weit ausgedehnten 
Stachelbeeranlage kommt auch der günstige 
Umstand hinzu, dass man in der Lage ist, 
seinen Sträuchern auch in den Sommermona- 
ten Auhnerksamkeit zuwenden zu können, 
besonders gegen die so schädlichen Stachel- 
beerraupen. Der Raupenplage beugt man 
leicht vor, wenn man die Rückseite der 
Blätter allwöchentlich einmal untersucht. Man 
nimmt jeden Strauch einzeln vor, biegt ihn 
etwas auf die Seite, so dass man die unte- 
ren Seiten der Blätter überseiien kann. Ein 
aufmerksanws. geübtes Auge. wird, falls sich 
Raupeneier an einem Blatt befinden sollten, 
tliese sofort entdecken. Es ist dann ein 
Leichtes, solche mit Eiern besetzte Blilttcr 
zu entfernen und zu verbrennen. Wird das 
Eierabsuchen versfiumt und sind die kleinen 
Raupen erst ausgeschlüpft, dann ist die Ar- 
beit eine viel grössere tmd mühsamere, in- 
dem die Raupen nun einzeln abgelesen 
werden müssen. Dieses Absuchen muss so- 
lange wiederholt werden, bis alle Raupen ent- 
fönt sind, da diese sonst in wenigen Tagen 
oft die ganze Anlage kahl fressen; es sollte 
daher das Absuchen der Eier in kleineren 
i Gärten nicht versäumt werden. 
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Ueber das Vernichten der Stachelbeer* 

raupen auch mit anderen zweckdienlichen 
Mitteln geben wir in einem besonderen Ka- 
pitcl ausführliche Rartschiäge. 

Für kleine Gärten empfehle ich noch 
ganz besonders das Anpflanzen von hoch- 
stämmigen Stachelbeeren. Die Bo- 
denbearbeitung ist bei diesen, nur aus einem 
einzip;en StiimnKiicn bestehenden Frucht- 
sträuchen, eine sehr leichte, und die Friirhte 
erlangen eine ganz hcrvorrageinJo üüle und 
Grösse, da zum Pfropfen der aus Ribes 
aureum bestehenden Stämme, nw eben die 
besten und grossfrüchtif^stcn, zumeist eng- 
lische Sorten, benutzt werden. 

Das Vermclircn der Stachell>eerstriiucher 
kann auf viererlei Art bcwcrkätclkigt werden ; 

1. Durch Teilung der alten Stöcke; 

2. Durch Absenker, d. h. durch das 
Niederhacken von Zweigen, die man mit 

Erde bedeckt; 

3. Durch einjähriges, gut ausgereiftes 
Steckholz, wobei darauf zu achten ist, dass 
an jedem Steckling etwas altes Holz bleibt. 
I^ie Stecklinge sind wie die fachmännische 
[k Zeichnung lautet, aus dem Gelenk zu 
schneiden ; 

4. Durch krautartige Stecklinge im Juli 
und August 

Neben den mittelgiossen, deutschen 
süssfrüchtigen Sorten, die hier <;tark ver- 
breitet sind, nenne ich noch die nachfolgen- 
den, grossfrüchtigen enj^lisclien Sor- 
ten. Diese zeichnen sich gleichlalls durch 
ausserordentlichen Wohlgeschmack aus, und 
sind von Herrn Garte ; nspektor L. Mauerer 
in Jena, einem der ersten Beerenobst-Spczia- 
listen Deutschlands, in Mnllcr's Deutsche 
GärtncT-Zeituug als die besten bezeichnet 
worden. 

RotfrQchtige Sorten: Jolly Miner, 
Whinhams indushry, Roaring Lion, SBmltng 

von Maurer. 

Grünfrüchtige: Smiling Beauty, 
Nettle Green, Katharina Ohlenburg, Green 
Overall, Früheste vod Neuwied; 

Oeibfrflchtige: Prince of Orange, 
Two to One, Golden Yellow. 

Weissfrüchtige: Shannon, Primrose, 
White-Smith. 



Gartcntan. im 



Riesenf rfichtige Sorten, zum 

Ganzeinmachen sind: Leveller, Antagonist, 
Green Overall, Roaring Lion, WonderfuL 



Die Stachelbeerraupe und ihre 
{ Bekämpfung. 

Die Stachelbeerrntipc (Stnrhclhccrspan- 
ner, Zerene tirossnlariata), eine auch in die- 
j sem Jahre hier sehr iiauiig in grossen 
Massen aufgetretene Raupe, vernichtet nicht 
selten die ganze Ernte. Sie stellt sich Im 
September ein, wird aber erst bei uns 
meist im Monat Juni schadh'ch. indem sie 
Blüten und Blätter abweidet. Dieses Insekt 
befdllt zuweilen auch die Johannlsbeer- 
I straucher. Auch die Pflaumen haben manch- 
[ mal von ihm zu leiden. Für den Kampf 
mit diesem Schädling giebt es eine Menge 
wirksamer Mittel, von denen die bewähr- 
testen hier mitgeteilt seien. 

Ein sicheres Mittel, die Raupen zu ver- 
tilt^en, besteht darin, dass in- n n t r jedem 
befallenen Strauch ein Tuch ausbreitet, die 
Raupen darauf sorgfältig abklopft und ver- 
. Dichtet Da die Raupen des Stachelbeer- 
I Spanners unter den abgefallenen BlSttem 
überwintern, so wird man ihrer viele ver- 
nichten, wenti man die Blatter zuaammen- 
I harkt und verbrennt. 

' Hier sei die Bemerkung eingeschaltet, 
I dass es noch ein zweites, oft noch zahl« 
reicher als die Zerene auftretendes Insekt 
gicM, nSnilich die kleine Stachelbecrraupe 
(Neniatus ventricosns). die ans den Kiern 
der gelben ülattwespen hervorgeht. Auch 
diese erscheint um dieselbe Zeit wie der 
Stachelbcerspanner und entlaubt die StrSu- 
1 eher oft vollkommen, so dass durch die 
gestörte Saft/irkniation die Früchte nur eine 
unvollkommene Notreife erlangen, die sie 
zum Genüsse fast untauglich macht. Es ist 
nicht selten vorgekommen, dass durch das 
Auftreten dieser Schädlinge der Ertrag an 
Früchten für Jahre zerstört wurde. Es gilt 
daher in solchen Fallen, den Kampf mit 
diesen Schädlingen energisch aufzunehmen. 

Als ein wirksames Mittel hierfür ist auch 
das Bespritzen mit Seifenwasser und das 
} Bestreuen mit Ofenruss und Tabaksstaub 
1 erprobt worden. Ein radikal wirkendes Mit- 
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tel ist das Abschwefeln der Raupen, wobei 
man allcrdinj^s etwas vorsichtig sein muss, 
dass man nicht zuviel Schwetel anwendet. 

An ebiem windstillen Tage stdit man 
flache Gefilsse (TophinteTsfltze) unter die 
Sträucher, legt eine Handvoll Schwefelblüte 
in diese und zündet sie an. Der aufstei- 
gende Dampf vernichtet die Kaupen. Nöti- 
genfalls ist dieses Abschwefeln einige Tage 
zu wiederholen. Auch durch die Anwen-» 
dung eines Handblasebalges, den man mit 
Schwefelblüte und Kalkpulver zu gleichen 
Teilen füllt, können die Raupen vernichtet 
werden. Diese Arbeit muss jedoch früh 
Morgens geschehen, so lange der Tau noch 
auf den Sträuchern liegt. Sobald die Sonne 
dann darauf scheint, gehen sämtliche Rau- 
pen zu Grunde. 

Ein weiteres Mittel, mit dem man eben- 
falls gute Resultate erzielt, Ist das lieber» 
brausen der befallenen Sträucher mit ver- 
dünnter Kalkmilch, welche die Wirkung 
hat, dass die Raupen platzen und tot zu 
Boden fallen. Auch das Bespritzen der 
Strlucher mit emer JVlischung von S a p o - 
karbol«) ^-3 Esslölid auf ein Stoof 
Wasser) wird als ein sicher wirkendes Mit- 
tel bezeichnet. Ebenso hat sich wiederholtes 
Ueberstreuen der Sträucher mit Thoraas- 
mehl als ein vorzfigliches AAittel bewahrt. 

Ein sfidamerilcanischer PflanzenzQchter 
teilt mit, dass ihm seine sämtlichen Stachel- 
becrplanlagen durch die Stachclbecrraupen 
verniciitet wurden und nur die Sträucher, 
welche zwischen schwarzen Jahannisbeer> 
strftuchem standen, verschont blieben. — 
Ein deutscher Fachmann, der jahrelang 
durch dieses Insekt zu leiden liatfe, machte 
hierauf Versuche, indem er zwischen seine 
Stachelbeeren schwarze Johannisbeeren 
pflanzte. Seine Strilucher blieben tatsäch- 
lich von den Insekten befreit. Der starke 
Geruch, deti die schwarzen Johaniiisbeer- 
striuulier, namentlicli beim Treiben irn 
Frühjahr entwickeln, ist wohl hier die Ur- 
sache, welche die Raupen abhielt; ist es 
doch eine vielfach gemachte Erfahrung, dass 
die meisten Schädlinge und Schmarotzer 



*) In Nr. 1 1 dieser Zeitschrift haben wir die Be- 
cngsqudle von Sapokarbol mttgeteUt, fttr den Fall, 
datt aOlebes hier nicht erJüUttkta ist 



gegen übel und stark riechende Stoffe sehr 
empfindlich sind und ihnen aus dem Wege 
gehen. 

In Voistehendean haben wir Alles zusam- 
mengestellt, was über die Bekämphing und 

Vernichtung der Stachelbeerraupen bekannt 
geworden ist. Wir wiederholen nur, dass 
da, wo die Raupen im Laufe des Sommers 
aufgetreten sind, unbedingt im Herbst altes 
abgefallene Laub gesammelt, verbrannt und 
die Erde unter den Striiuchern vor Beginn 
des Frostes, umgegraben werden muss Auch 
das wiederholte Begiessen im Herbst mit 
Jauche, der man etwas Salz beifügen kann, 
zerstört die im Boden Qberwintemde Brut 
dieser Schädlinge. Da gerade in diesem 
Jahre die Stachelbeerraiipcn so masscnliaft 
auigetreteii sind, so machen wir an dieser 
Stelle besonders hierauf aufmerksam. 



Der Johannisbeerstrauch. 

(Ribes rubrum.) 
Auch die Johannisbeere kann als ein echt 
nordischer Fruchtstrauch bezeichnet werden, 
findet er äch doch hier in unseren Wäldern 
überall wildwachsend vor. In Bezug auf 
Fruchtbarkeit ist der Johannisbeerstrauch 
einer der dankbarsten. Ini Allgemeinen kann 
fiber die Kultur das gelten, was wir bereits 
fiber die Pflege des Stachelbeershauches 
gesagt haben, nur mit dem Unterschiede, 
dass an den Johannisbeersträuchern weniger 
beschnitten wird. 

Für unsere Verhältnisse ist die Strauch- 
form die beste. Obwohl hochstämmige 
Johannisbeerbäumchen sehr hübsdi 
aussehen und auch alljährlich reich tra- 
gen, so können sie doch in Bezug auf Er- 
giebigkeit keinen Vergleich mit der Strauch- 
form aushalten. Für iMassenanbau ist da- 
her letzstere Form die allein geeignete. 

Die Johainiisbcerc gedeiht fast in jedem 
Boden, gibi aber natürlicii in gut gedüngtem 
Boden, und bei wiederholt gereichtem Dung- 
guss noch weit grossere Erträge und grössere 
Früchte. Ausgezeichnet wirkt Im Herbst, oder 
zeitigen Frühjahr den Stäudiern verabfolgter 
flüssiger Cloakendüuger. 

Werden die Strauclier zu alt und fängt 
sich Moos auf den Zweigen an zu bilden, so 
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nttas man sie durch Anssdineiden der Stte- 

leren Zweige verjüngen. 

Sehr schön sieht auch eine aus Stacliel- 
oder Johannisbeeren gebildeic, spalierarlig 
au^buodene Hecke aiiSL 

Ate die besten roten Jobannisbee' 
ren gelten: Holländische grosse 
rote, die beste aller Johannisbeeren ; Kau- 
kasische langtraubige, Ikeren gross, 
spät; Versa iiier rote, gross, voUbecrig; 
Kirsch'Johannisbeere, Beeren sehr 
gross. 

Die besten weissen J o h ü n n i s b e c - 
ren sind: Weisse Holländische (Wer- 
dersche), Weisse Versa iiier und 
Weisse Kaiserliche. 

Die beste rosafarbige: Rosa Hollän- 
dische. 

Line in Russland seiir gesJiiit/te und 
auf dem Markt mit dreifachem Preis im 
Veigkich zur lotfarb^en Johannisbeere be> 
zahlte ist die schwarze Johannis- 
beere. In der Nähe von Petersburg wird 
auch mit den Blattern der schwarzen Johan- 
Risbeeren noch ein Geschalt gemacht, da 
sie zum Gariceneinmachen sehr gesucht sind. 

Als beste Sorten können Lee's voll- 
tragende, Bang up und holiän- 
d i s eil e s c ii w an e, bezeichnet werden. 

Die schwarzen JobannisbcereJi liet>en 
keinen zu trocknen Boden. Hat man eine 
schlechte Sorte im Garten, die nicht tragen 
will, so beseitige man sie sofort und lasse 
sich aus einer sicheren Be/ujfsquclle eine 
der ubengenannten Sorten kommen. 

K Winkl«-. 

Gegen allerlei Gartenschädlinge. 

Da in letzter Zeit in der „Zeitschrift für 
Gartenbau" öfters Mittel zur Bekämpfung 
von Insekten und Pilzen an Obstbäumen 
ctc angegeben weiden, so erlaut)e' ich mir, 

auch ein Recept einzusenden, welches hier 
durch seine Billip;keit und seine Resultate 
grosse firfoige gehabt hat. 

Ich nehme 1 '/s Kilo ~ (3 l^und deutsch) 
Quassia, fibeigiesse dasselbe mit 2 Spann 
(etwa 20 St) Wasser lasse es 24 Stunden 
stehen, dann nehme ich 4 I^und russische 
fwewöliiiliche gelbe) Seife, übergicsse sie 
aucn mit 2 Spann (etwa 2ü St.) Wasser , 



und lasse auch dieses 24 Stunden stehen; 
ebenso nehme ich einen Spann Holzasche, 
übergiesse sie mit 10 Spann Wasser und 
lasse auch dieses etwa 24 Stunden stehen, 
wobei ich mehre Mal umrfihre; nach 24 
Stunden koche ich die Quassiaspahne auf, 
giesse die Seifenlösung hinzu, nehme nun 
alles vom Feuer, seihe es durch ein Tuch 
in ein Fass, giesse dann die Aschlauge 
hinzu und nocfa 8 Spann Wasser. Daduidi 
erhalte ich eine Lösung von etwa 200 Li- 
tern, welche fßr etwa 600—800 junge Ot»t- 
bäumc genügt. Wir benutzen in den hiesi- 
gen Plantagen die Mayfarthsche „Syplionia 
Spritze", welche wundervoll schnell und ge- 
nau arbeitet. 

Mit dieser, von mir angegebenem LOsung 
spritzte ich ausser Obstbäumen noch Beeren- 
stäucher, Gemüse und vor Allem Rosen, 
welche binnen kurzem von sämtlichen In- 
sekten befreit waren. Auch hat hjer gute 
Wirkung die ßordelaiser Brühe mit kleinem 
Zusatz von Schweinlurter (Pariser) Grün 
fretan. 

Ausserdem will ich hier noch eine iiiite 
im Namen Vi^ti hinzufQgen, deren Aus- 
führung wohl viele Laien sowie auch 
manchen Fachmann zu Dank gegen ihr 
Blatt verpflichten würde, wenn Sie nämlich 
noch eine Rubrik in jedem Monatsheft ein- 
führen wollten, einen Monatskalender 
für die gSrtnerischen Aibeiten, der oft in 
Fachzeitschriften des Auslandes regdmäa- 

sig wiederkehrt. 

Wilh. Freiherr v. d. Recke, 

Leisten, Kurland. 
Nachschrift der Redaktion. Wir 
kommen dem hier ausgesprochenen Wunsche 
schon in der vorliegenden Nummer mit 
einem .Arbeitskalender für den 
September* nach. 



Einige Satatsorten 

Im Frühjahr und Sommer 1905. 

Von A. von S a in s o n -I lumnielshof. 

Das trockene und heisse Frühjatir 1906 
war der Entwicklung des Salates nur wenig 

günstig. Sorten, die in normalen Jahren zu 

den besten gehörten, versajrten fast ganz 
oder ergaben wenigstens eine nur geringe 

iirale. 
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In den beiden letzten Jahren hatte sich 
die oeue Sorte »Mai könip" allgemein be- 
währt. Sie war nur wenig gegen rauhe 
Witterung einpiindlich, so dasa mau sie 
rahig im April, nadidem die jungen Pflan- 
zcn abgehärtet waren, ins Freie bringen 
konnte. Die rote Farbe, welche die Pflan- 
zen annahmen und welclic ein Zeichen von 
Vegelationsstockung ist, verlor sicli bald. 
Im Mai konnte man mit Sidierbeit den 
schönsten Salat vom Beet pflficken. In 
diesem Jahre war es ganz anders. Der 
Salat entwickelte sich überraschend gut, 
bildete schöne Köpfe und schien sicli an- 
fangs auch zu bewahren. Leider dauerte die' 
Freude nur sehr kurze Zeit. Im Laufe von 
fünf Tagen war sämtlicher Salat ausgetrie- 
ben und daher ungeniessbar geworden. 

Gleichzeitig mit dem .Maikönig" war die 
Sorte .Wheelers Tom Tbumb" aus- 
gef^nzt worden. In diesem Jahre ent- 
wldcelte sich diese Sorte ebenso rasch wie 
der .Maikönig', hielt sich aber fast 14 Tage 
langer. Leider sind die Köpfe aber viel 
kleiner und lange nicht so zart wie ha 
dem Maikönig. Als frühe» wider^ndsfahige 
Sorte kann „Tom Thumb* sowohl zum 
Treiben, als auch zum Auspflanzen als 
erster Salat neben .Maikönig" empfohlen 
werden. Auf vielfachen Wunsch war in 
diesem Jahre von der Oartenbauabteilung 
des Baltischen Samenbauverbandes Saat 
verschiedener Salatsorten von Vilmorin- 
Andrieiix & Cie. Pari^ verschrieben worden. 

Ich habe sämtliclie Sorten angepflanzt. 
Soweit es sich um Sommersalat bandelt, 
l&SSt sidl schon jetzt ein Urteil fallen. Ganz 
her\'orragend schön ist die Sorte „Latuis 
blonde d'('te.' Die Köpfe sind nicht 
sehr gross, aber ganz hervorragend zart 
und von schönster gelber Farbe, dieAussen- 
blfltter intensiv grün. Diese Sorte kann ich 
sehr empfehlen. 

Die Sorte »Latues grosse blonde 
p a r e s s e u s e* ist gleichfalls zu cmpiehlen, 
die Köpfe süid ganz besonders gross und 
zarL Ferner wSre die Sorte .Latues Mer- 
veiUe des quatrc saisons" anzuführen, die 
sehr an die neue Sorte .Holzschuhs Erioig" 
erinnert. Ein gemeinsamer Fehler beider 
Sorten ist der sehr lockere Kopf, wodurcii 



die Zartheit besonders wenn die Pflanzen 

älter geworden sind, leidet. Auch ist die 
I stark rote Farbe beider Sorten nicht über- 

I 

I all beliebt. 

Die fibrigen franzOslsdien Sala^athingen 

entsprechen den Anforderungen, die man an 
einen guten Salat stellen kaini; besonders 
her\'orgehohen zu werden verdient die grosse 
I Sortenrcuilieit. Viele deutsche Firmen sind 
in dieser Hinsicht nicht ganz zuverlässig. 
Unsere einheimischoi Samenhandlungen 
' müssten was Sortenreinheit bei Salat anbe- 
' trifft, viel genauer sein, doch ist es bei der 
herrschenden üleichgiltigkeit der Konsumen- 
ten nicht zu verwundern, dass schliesslich 
die Händler auch sich danach richten. 

Sehr schön haben sich auch die fran* 
zösischen Winterendivien ent- 
, wickelt; ich nenne nur die Sorten Chicoree 
friste fine de Roucn und Chicoree frisee 
rase Paris. Beide Sorten scheinen einen 
herrlichen Wintersalat zu versprechen. Die 
I erstere wnrde als Sommerendivie ausgesiil; 
■ auch hierbei liat sie sich gnt bew;iiirt und 
lieferte Ende Juni sehr guten Salat, ohne 
dass er rasch ins Schiessen kam. 

Waim werden wir so weit sein, dass der 
Salat auf keinem Tisch zu keiner Mahlzeit 
fehlt? Es ist doch so einfach sich das ganze 
1 Jahr zu jeder Zeit Salai zu schaffenl Schon 
I aus Oesundheitsrticksichten müssen wir un- 
I sere Kinder dazu anhalten, täglich Salat zu 
essen, was sie in der Jugend gelernt haben, 
das werden sie auch im .Alter fortführen. 

Der hohe Salatconsum gehört entschie- 
den mit zu öen Anzekhen von Kultur eines 
Volkes. 



Auffbewahrun; der Aepfel. 

Wir haben bereits im vergangenen Jahre 
einige Konserviernngsmethoden für Winter- 
obst mitgeteilt. Heute bringen wir noch 
eine weitere Art der Aufbewahrung von 
besseren Winterilpfeln. Diese Hast sich bei 
uns um.so leichter durchführen, als das da* 
zu nötige Packmaterial hier auf fast jedem 
üute leicht beschafit werden kann, da es in 
jedem Torfmoor in Menge wächst 

Mitgeteilt ifet dieses Verfahren in efner 
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Ziisduift des »I^kttschen Ratgebers fQr 
Obst* und Gartenbau*. Dort heisst es: 

»Die Aepfel werden einige Tage vor 
vollständiger Baumreife mit Handschuhen 
vorsichtig gepflückt; am besten an einem 
sonnigen Vormittage. Die Aepfel werden 
lose nuf Horden oder in flache Körbe gelegt 
und dann einen Tag in einem trockenen 
luftigen Zimmer liegen gelassen, damit alle . 
äussere Feuchtigkeit verschwindeL 

Nun werden sie sorgsam in unbedrOdctes, 
am besten weisses Seidenpapier gewickelt 
und kleine Kisten zu ifircr Aufnaliinc vor- | 
bereitet. In die Seitetiwande der Kisti'ii ' 
werden mit einem grossen Botircr Löclicr i 
von Vt Zoll Durchmesser gebohrt, so dass 
im Innern der Kiste die Luft gut durch- 
slreitheii kann. Die Aepfel werden als dann 
la^^enweise in die Kisten hincin^epackt, und . 
zwar in jede Kiste niögliciist solche Sorten, 
die zu gleicher Zeit ihre volle Genussreife 
erlangen. Auf jede Kiste kommt ein Zettel 
mit dem Namen der darin enthaltenen Sorte. 
Als Packmaterial verwende ich das selhst- 
getrocknete Tortmoor (Sphagnum) 
und fülle damit den Boden und die RBuntt 
zwischen den einzelnen Aepfeln ziemlich 
dicht ans. Luft dringt noch immer genügend 
durch. Alle anderen Packmittel (Papier, Torf- 
mull, Sägespähne, Holzwolle, Sand etc.) 
haben sidi nicht so gut bewShri 

Ich lasse das Torfmoor im Sommer auf 
den Hochmoorgrundstücken ausrupfen, dann 
im Garten an der Sonne trocknen und in 
einem luftigen Speicher aulbewahren. 

Dieses Packmaterial hat den Vorteil, 
dass es, wenn es gut getrocknet ist, keinen 
Geruch hat und daher auch keinen an die 
Aepfel abgiebt, femer dass es keine Feucbtig« 
keit anzieht. 

Die in der beschriebenen Art verpackten 
Apfelkisten werden leicht zugenagelt und 
kommen dann nicht etwa in die Keller, son- 
dern auf den Dachboden und werden dort 
aufeinander gestellt und bei Beginn grösserer 
Kälte etwas zugedeckt. 

Hierzu wire zu bemerken, dass es In 
nnserem Klima wohl kaum ange- 
hen dürfte, die Apfelkisten mit Inhalt auf 
dem Dachboden m verwahren, da es dort 
jedeniaiis zu kalt isL Es wäre daher hier 



zu Lande irgend ein leerer Raum dazu zu 

verwenden, den man, ohne heizen zu müssen, 
vor stärkerem Frost schützen kann, oder 
ein unbenutztes Zimmer, das sich kühl 
halten lIssL Jedenfalls ist das einfache Ver- 
fahren eines Veisudies wert M<ichten ihn 
viele anstellen. Eine Mitteilung tiber den 
Rrfolg wSrc iins sehr erwünscht. Zum Schluss 
führt der Artikel noch folgendes aus: 

Nach Bedarf holt man die Kisten herun- 
ter. Die Aepfel kommen dann mit wenigen 
Ausnahmen tadellos aus der Kiste. Heuer 
hatte ich noch im Jtili, im vorigen Jahre 
bis 7v,m September frische Früchte Auch 
in einer aiigebroclienen Kiste halten sich 
die Aepfel einige Tage, allzu lang allerdings 
nicht. Es empfielt sich d ihcr immer, nicht 
zu grosse Kisten hierzu zu verwenden. 
Ihren Inhalt mnss man jedesmal schnell 
verbrauchen, denn an der Irisclien Luit run- 
zeln die Früchte schon nach 24 Stunden. 
Das ist aber auch der einzige iVlangel die- 
ser Aufbewahrungsart. 

Das Verfahren ist so einfach und billig, 
dass es sich überall leicht ausführen lässL 
Ich halle damit schon manchen G&stcn eine 
grosse Ueberraschung bereitet. Sie wollten 
es gar nicht glauben, dass man im Frühjahr 
imd Sommer noch so schöne einheimische 
Acpiel haben kann*. 



Zur Empfehlung der Erdbeere 

St. Josephe 

Im Herbst 1902 bezog ich von Herrn 
, H. Goegginger-Kiga zwei Erdbeerpflanzen 
I SL Joseph. Eme Pflanze ging in demselben 
i Winter ein und von der zweiten habe idi 
j jetzt etwa 30 40 junge Pflanzen bekommen. 
Unter den am 22. Juni c. von zweijährigen 
Pllauzen gepflückten Beeren wogen mehrere 
bis zu 2Vi Lot und hatten einen Umfang 
! von 5'/» Zoll (14 cm.). 

Das Erdbccrbeet ist nicht besonders gut 
bedün^M, doch wurde es in diesem sehr heisscn 
Sommer täglich mit Wasser begossen. Das 
I Beet ist der Sonne ziemlich ausgesetzt Die 
' Beeren hatten, wie immer, ein ausgezeichne- 
tes Aroma. Alle meine Nachbaren waren über 
die Grösse und Güte der St. Jo$eph*Beeren 
1 erstaunt. . . 
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Wenn die anderen Erdbccrciisorten längst ' 
aufgehört haben zu blühen tnid FrüchtL- ' 
zu tragen, kann man von St. Joseph fast 
taglich etwas bekommen; sie ist in Wirklich- 
keit eine prachtvolle und empfehlenswerte 
Beere. 

M. Adolphi. 
Palziiiar, Livland. 

Anmerkung der Redaktjon. Wir 
haben wiederholt auf den Wert der immer- 

tragenden Erdbeeren (Remontant- Erdbeeren) 
St. Joseph und St. Antoine de Padouc in 
dieser Zeitschrift hingewie!>en. Die klztcrc 
Sorte gilt als eine Verbcsscniiig der Erste- 
ren. Um tSgltch eine grössere Portion Früchte 
pflücken zu können, ist es notwendig, 
wenigstens zwei grössere Beete Remontant« 
Erdbcfron anzulegen. 

Um die Früchte auch noch bis in den 
spülen Herbst hinein ernten zu können, 
kann man Mitte September über die Beete 
einen passenden Mistbeetkasten stellen und 
Fenster auflegen. 

Für den ürossbeincb ist diese Klasse 
Eidtieeien noch zu wenig ergiebig, um 
einen Anbau in grösserem Massstabe lohnend 
zu machen. Für den Liebhaber und für den 
eigenen Konsum ist der Anbau dergcnann- I 
ten beiden Sorten aber durchaus zu empfehlen. 



Einige Orchideen 

und deren K'iütur, 

, Von W. Hucne. 

(4. Porl«elzunf.) 

VL Masdevallla. 

Diese über einhundert Arten zahlende 
Familie ist in Brasilien einheimisch in den 
Bergen von Minas Geraes, Rio de Janeiro 
und von St. Paul, in britisch Guyana, Ve- 
nezuela, in den Anden bis Peru und Mexico 
nach Norden. Sie zeichnen sich durch al>> 
sonderliche Blfitenformen und Farbenzusam- 
menstellung aus. 

In der Kultur sind die Masdevallien 
kühl zu behandeln. Hohe Wintertempera- 
turen lasaen die Pflanzen zu sdurf treiben, 
während sie bei 4- 8% gut gedeihen. 
Sie lieben viel Licht und gedeihen gut 
hochgepflanzt in gan? flachen Sphnsniuui- 
körbchen oder am Rindenstuck m der Nahe 



des Glases. Die auhedit blflhenden Arten 

können auch im Sphagnumtopf gcpflc^^t 
werden, zalilrciche Arten aber senden inrc 
Blütentriebe nach unten ; {ür diese wäre die 
Topfkultur Iblsch angebracht, weil die fa> 
dendunnen Knospentriet» dann im Topfe 
verfaulen würden. Viel Licht, keine bren- 
nende Sonne, viel Wasser in der Zeit der 
Entwicklung, keine eigentliche Trockenpe- 
riode, sondern nur eine Ruhezeit, das ist 
das einfache Rezept. 

1) Masd. bella. Rchb. f., 1874 von 
Gustav Wallis in Neu-Granada entdeckt. 
Blüten einzeln auf nickendem, 20 cm. hohem 
Schaft, das obere Keldiblatt kurz dreieckig 
au^etwgen, die beiden seitlidien lang drei- 
eckig herabgezogen, alle 3 mit 10 an. lan- 
gen, purpurbraunen Schwänzen, Grundfarbe 
der Blume aussen trubpurpurn, innen gelb, 
purpurbraun gespritzt 

2) Masd. Chimaera. Rchb. f. Wachst 
nur auf beschränktem Cebiet der Wcst>GOr< 
diUeren Ncu-Granadas, wo sie 1872 von 
Roezel entdeckt und Linden zugesandt wurde. 
Die gelben Blumenblätter, die an der Basis 
rotbraun gesprenkelt sind, laufen in lange 
braune Pfriemen aus. Die Lippe ist klein 
gelblich weiss, schubförmig. 

3) Masd. Davisii. Rchb. f. Blume 
goldgelb mit kurzen grünen Pfriemen, stammt 
von den Ost-Cordilleren Pen» zwischen 
3-^000 Meter. 

4) Masd. elephanticcps, Rchb. f. 
Entdeckt von Warscewic?, l^i50, in den 
Cordilleren Neu-üranadas 2000—3300 Me- 
ter über dem Meeresspiegel. BlOten auf 
hohem Schaft, bis 10 cm. gross, Röhre in 
ein Kinn aufzogen, Kelchblätter dunkel- 
karminpurpur, aussen blau purpurrot, der 
Schweif iimen gelb, das obere Kelchblatt 
beiderseits buttergelb. 

5) Masd. Harryana. RchtK f. — Chester- 
ton, Orchideen-Samraler von Veitch, fand 
sie 1871 zwischen Sagamosa und Conceptton 
in Neu-Granada. Die Blumen zeichnen sich 
durch eine dunkel carmoisin purpur Farbe 
aus. Die Varietät dieser Art «Gongiflora," 
zeichnet sich durch grössere hellere und 
lebhafter gefärbtere Blumen ans. 

6) Masd. Houtlcana. Rchb. f. (M. 
psittacina). Die Blumen sind cremeweiss 
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mit satt blutroten Flecken» die drei SdiwSinze 
leuchtend zinnoberrot Von den Ost'Gordil* 

leren, Neu-Granadas. 

7) Masd. ignea. Rchb i. (M. coccinea 
Rgl). 1870 durch Low in England einge- 
führt. Wichst in grossen Mengen bei Ocana, 
2700 bis 3600 Meter. Die feuerroten Blumen 
sind von drei piir{>urroten Langnerven durch- 
zogen. 

8) Maäd. in a c r u r a. Rclib. i. Sianit eben- 
falls aus Neu-Cranada. Die gelborangefartK' 
nen Blumen sind in 10 cm. lange Pfriemen 
aus^czo^cn. Das innere der Bifite ist pur- 
purbraun gefleckt. 

9) Masd. polysticta. Rchb. f. Blüten 
zu 6—8 auf hohen die Blätter fiberragenden 
Schftften, weisslich lila mit purpurnen Flecken 
übersät, die 4 cm. langen Pfriemen oHvtjniii 
mit roten Flecken, S'äulc und Kelchblätter 
bilden eine Taubcniigur wie bei Peristeria 
elata. 

10) Masd. Tovarensis. Rchb. f. (M. 

Candida. Karst.). Stammt aus der Provinz 
Caracas in V'cneziicla und ist wahrscheinlich 
von Linden 1842 entdeckt worden. Blüten 
aut 10 cm. hohem Scliatt paarweiss, stark 
und angenehm duftend, pradttvoH reinwelss, 
3 cm. lang geschwänzt Ausgezeichnet als 
Knopflochblume und fttr kleine Bindereien. 

V. Oeodrobium. 

Die weit mehr als 300 Arten sind in 

ihrem äusseren Habitus sehr verschieden. 
Bald ist eine ein^'lii'dngc Knolle vorlianden, 
bald ist die LuftknoUc zu einem vielgliedri- 
gen Stamm ausgebildet Die meist kurzen 
Blatter sind gegliedert Die Bluten stehen 
bald einzeln, bald zu zwei oder mehreren 
an den Knoten der Stammglieder, bald in 
dichten hängenden Tranben oder in auf- 
rechten Rispen. Ebenso wechselnd ist die 
BlütengrOsse und -Färbung. Die Dendro- 
bien sind Kinder der alten Welt, im tropi- 
schen Asien und dessen Inselwelt einhei- 
misch, aber auch .lapan, .Australien und Po- 
lynesien beherbergen eine Anzahl Arten, 
während in Afrika und Amerika diese Gat- 
tung keine Vertreter hat 

Kultur. In der Heimat sind alle Den- 
(Irohicn Baumbewohner oder an moosbe- 
wachsenen Felsen vorkommeud. Demzufolge 



weist die Kulturrichtnng der Dendrobien 

auch ganz ausschliesslich ihren Platz an 
Korkrinden oder hochj^epflanzt in kleinen 
hängenden Körbchen an. Etwas Sphagnum 
und Haideerdbrocken geniigen zwar zum 
Gedeihen der Art, aber fast alle Arten ent- 
wickeln sich doch üppiger, wenn sie wäh- 
rend der Vegetation Dungstoffe zugeführt 
erhalten, am einfachsten durch Eintauchen 
in sehr verdünnte Dunglosung. Zum guten 
Gedeihen, zum fippigen Blfihen ist neben 
der möglichst starken Entwickelung der 
Scheinknollen eine streng durchgeführte 
Trocken Periode notw-ndig. Unmittelbar nach 
dem Abblühen und nacli der vollen Ent- 
wickelung des neuen Triebes beginnt man 
spärlicher Wasser zu geben und hört nach 
und nach damit fast auf, wobei aber die 
Pflanzen von Licht und Sonne getroffen 
werden müssen. Mit dem Augenblicke, wo 
die ersten Anfinge der jungen Bkitt- oder 
Bifitentriebe aus den alten Knollen oder 
Wurzelstöckcn hcr\'orzutrcten beginnen, muss 
datni reichliche Wasserzufuhr erfolgen - 
Alle indischen Dendrobiumartcn brauchen 
in der KuHur viel WSrme, die japanischen 
und australischen Arten nehmen mit 10% 
Minimaltemperatur vorlieb. 

1) Dend. Carba tu Iii m Ldl. Aus 
Hindostan 1844 eingeführt Blüten bis 10 cm. 
Durchmesser, gelblichweiss, Lippe sammtfg 
orangegelb mit zwei roten Fiedten im 
Grunde. 

2) I^end. Brymerlanum. Rchb. f. 
Blüten (i 8 cm. im Durchmesser, gokigelb, 
Lippe etwas heller, deren vorgezogener herz- 
förmiger Mittellappen ganz au^elöst ist in 
langbärtige, gabelspattige Fransen. — Aus 
Birma. 

3) Dend. X Cassiope. Stanmit von D. 
japonicum mit dem Pollen von D. nobile 
var. aibiflorum. ZQchter Norman Cookson, 
1890. Blume duftend, weiss, 5 6 cm. 
Durchmesser Grosser purpurbiauner Fleck 
auf der Lippe. 

4) Dend. chrysotoxum. Ldt Die 
goldgelben, 5 cm. grossen Btflten in reidi- 
haltigen grossen Trauben, duftend, Lippe 
tief orangcgelb mit hellerem Saum. Aus den 
Bergen Birmas. Blüte zuerst bei Heoderson 
im Jahre 1847. . . 



Digrtized by Google 



Mfl Zetisclirlft fAi 

5) Dend. coelogyne. Rchb. f. Wächst 
bei Moiilmeiii, wo sie vom Ri'v. Parisli <;rc- 
funden wurde; zuerst 1894 in Lüiidoii ausge- 
stellt, erhielt sie ein .Cerdificat de nierite".— 
Die merkwördige granlich gelbe, grosse, 
Blume ist mit kurzen braunroten Strichen 
bedeckt. Die Lippe ist dunkeipurpurviolett. 

<i) Dend. D a Ii I h o u s i a n u m. Wall. — 
Ist von ciKenarti^'cr Schönheit. Die Bhimcn 
sind bis 12 cm. gross. Die beinahe weissen 
Blumen liaben einen rosa Hauch mit eben- 
solchen Adern, die schneeweisse Lippe ist 
auf beiden Seiten mit einem grossen purpur- 
farbenen Fleck versehen. Nord-Indien. 

7) Dend. Devon ian um. Faxt. Iiinc 
der zartesten und schönsten Arten, welche 
im Triebe sehr viel Wasser braucht und 
aucti in der Ruhe nicht zu sehr trocknen : 
darf, lintdeckt in Ost-Indien von Gibson, 
sandte sie dieser 1837 dem Herzojj vnn 
Dcvonshire. Man hat sie gefunden auch ni 
Nord-Indien, Assam, Birma, Siara und Indo- 
China. Blume 5-6 cm. breit, weiss, an den 
Spitzen purpurn; Lippe el>enfalls weiss innen 
gelb, Spitzen hellrot. 

8) Dend. Falconeri. Hook. Zählt auch 
£11 den sciiönsten ihres üeschlechts. Blüten 
einzeln aas den blattlosen Knoten, 10 cm. 
gross, durchweg weiss, ausser dem orange* | 

gelben Schlund der Lippe, weUIkr einen 
dniikelpurpurnen Fleck trägt- Aus dem < 

nördlichen Ostindien. ! 

9) Dend. i i m b r i a t u in. Hook. Aus dem 
subtropisdien Himalaya, zuerst 1820 von 
Wal lieh entdedct und <tem Liverpooler botan. 
Garlcn zugesandt. Die nur wenige Tage 
ausdauernde Haltbarkeit der Blüte setzt ihren 
Wert für Bindezwecke sehr herab, doch sind 
d^ Pflanzen ihrer grossen orangegelben Blu- 
men wegen wohl wert in Kuititr genommen 
zu weiden. 

10) Dend. f o r m o s u ra. Roxb. Entdeckt I 
von Ro.xburgh auf den Garrow-Bergen Syl- i 
hets, wo die bis 10 cm. grossen, sehr wohl- 
riechenden Blumen sich im April— Mai ent- 
falten. Die Blüten sind rein weiss, und die 
Lippe hat in der Mitte eine grosse, gold- 
gelbe Runzelfurche. Weit verbreitet in Ost- 
indien und den Andamanen an Felsen und 
Baumen. Die schönen Blüten halten einen j 




JVionat aus Verlangt energische Trocken- 
periode und volles IJcht. 

] I ) Dend. i n f u n ti i b u I ii m. Lindl. Ans 
Tenasserirn. Die 10 cm. grossen reinweissen 
Blumen sind sehr lange haltbar und beson- 
ders für Bindezwecfce geeignet. Die weisse, 
feingesägte Lippe ist am Schlünde feurig 
oran^^cfxelb. 

12; Dend. Lowii. Ldl. Aus Bomeo. 
Leuchtend gelbe Blumen mit sechs roten, 
scharlachrot behaarten Linien im Schlünde 
der Lippe. 

13) Dend. nobile. Lindl. Einer der 
dankbarsten Blüher, der im kühlen Räume 
wodienlang seinen Blfltenchmuck trägt, aber 
im Sommer nach der Bifite eine vollständige 
Trockenperiode verlangt, die bis zum Wel 
ken der Stämme ^ehen darf. Zahlreiche 
Formen sind im Handel. Aus Ostindien und 
Sud-Qiina stammend. John Rüssel Reeves 
kaufte die erste Pflanze auf dem Markt in 
Macao und sandte sie Loddiges-Hackney zu, 
bei dem sie ^um ersten Mal 1837 blühte. 
Die Blüten sind weiss mit dunkelrusa ge- 
tuschten Enden, die Lippe fast trompeteniör- 
mig mit rosa Rand und satt purpur-schar- 
lachrotcm Grundfleck. 

a. Var. C o o k s o n i a n u m. Reclib. f. 
Die beiden Blumenblätter in Zeichnung und 
Farbe gleich. Sehr schön. 

b. Var. Bailleanum. O. Brian. Blu- 
men sammlig-weiss, Lippe innen gelblidt 
weiss, etwas rosa getuscht. 

c. Var. nobiiius, Rchb. Selten. 1878 
in Gent ausgestellt Blumen sehr gross und 
schön bis 10 cm. Durdimesser. Blumen nur 
an der Basis weiss sonst rosa-purpur. Lippe 
an der Basis weiss, rosa tMsrandet, das 
Centrum dunkel purpurrot. 

14) Dend. ochreatum. Lidl. Aus Ost- 
Indien, dem Khasyagebirge. BlOten orange- 
gelb. Lippe vom breU gerundet, aus einge- 
rotltem Grunde kapuzenförmig mit zurück- 
gebogenem Rande, orangegelb mit breitem, 
hell blutrotem Fleck. 

15) Dend. Phalaenopsts. Rchb. f. 
Bifiten zu 10—15 in diditer, aufrechter 
Traube, 5 — 8 cm. breit, Kelchblätter kirsch- 
rot auf weissem Grunde, Blumenblätter im 
unteren Feile hell, im oberen purpurn kirsch- 
rot, Lippe innen leuchtend braunrot, Vorder- 
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läppen bellkitschtot mit kastanienbraunen 

Adern. Aus Queensland, Neu-Ouinea, Ti- 
mor.- -Die Varietät „Deücnse" hat weisse 
Blumen und nur die Spitzen der Kelch- 
blatter und der Lippen zeigen wenige rote 
Aederchen. Bei der Form ,M. Madaux* 
Cogn. sind Kelch- und Blumenhliitter rein- 
weiss, die Lippe jedoch, wie hei der Staniin- 
forra kirschrot mit braunen Adern. — Sehr 
schön ist die dritte Form ,Schroederl- 
anum" deten Blüten purpur^violet sind. 
Sic wird in England massenhaft zu Binde* 
zwecken kultiviert. 

16) Dcnd. Pierardi. Roxb. (D. cucul- 
atum R. ßr.) Die Stämme werden in Ost- 
indien bis 2 Meter lang. Die 5 cm. breiten 
Ülüten sind durchscliimmernd weiss mit zart 
rdtliclicm Hauch. Die mntfiiclbliche Lippe 
ist an tier Rnsis fein carniin liniiert. 

17) Deiid. s p c c i ü s u m. Suiiili. Die 
mattgelben Blumen an halbmeterianger 
Traube, wohlriechend. Die gleichfar- 
bige Lippe ptirpiirn p;csprenkcit. Stammt 
aus Australien, wo sie auf t)c-m()ostcn Fel- 
sen wachst, daher wird sie von den Eng- 
Ulndem .Rock Lily" genannt 1S23 schon 
in London eingeifihrt. 

18) Dend. su a v is s i m u m. Rchb. f. 
Aus Ober-Birma. Durch Bintensehönheit, 
schönen Duft und williges Blühen 
ausgezeichnete» effektvolle Art Die, wie 
bereits notiert, stark duftenden 8 cm. gros- 
sen feurig goldgelben Blumen an nickender 
langgestielter Traube. Auf der fleischfarbi- 
gen Lippe ein nierenförmiger, purpurroter 
MiHelfleck. 

19) Dend. thyrslflorum. Rchb. f. 
(D. dcnsifloriim. Wall.) Einheimisch in den 
Wäldern von Moulmein und im Distrikt 
Kargen in Niedcr-Birma. Von Rev. Parish 
entdeckt im Jahre 1864. Dankbarer Blüher 
von sehr dekorativer Wirkung. Die sehr va- 
riierenden EUumen sind gewöhnlich weiss 
mit oranf^cpclbcr mtisclielförmipcr Lippe. 
An einer guten Kulturpflanze erscheinen oft 
über lü grosse Trauben, an jeder Traube 
40—50 Bisten. 

20) Dend. Wardianum. Warner. 
Stammt aus Assnm. von Simon?^ ISoR ge- 
funden tind in Liigland eingeführt. Selir 
nah verwandt mit Falconeri. Die Blumen 



sind weiss, zu den Spitzen zu kirschrot 

betupft, die ebenso gefärbte grosse kapuzen- 
j förmige Lippe trägt einen grossen, lebhaft 
orangebraunen Mitteltteck. 

Von Wardianum giebt es eine Reihe 
Formen. Von diesen ist wohl die schOnste 
S c h r o e ci e r I a n u m. Blüten aussen kar- 
minrot, eUenbeinweiss gerandeL Lippe reich 
purpurkarminfleckig. 



Vereinsnachrichten. 
Am dMN Pernancr Qaiimbaa-Verda. 

Protakoll der Monats-Versammlting 

vom 17, März Hm. 

Anw«<eiid 21 Mitglieder. Präsidium : Otieriehrer 
Brecde. 

Dr. Herrn «Alt lUlt oinLii Vortrag: „Ucbcr 
die Pflanzcnzel! e." Der Vorlr.ig wurde durch 
sclicin.itische Zeichnungen und die mikroskopische 
Demonstration lebender Pfbnzenüellen veranschauUcbt 
Herr J rSses B r e e d c teilt der Versammlung 
I mit, tl.tes unser Rigaer Stammverein ikiii Pernauer 
j Zweig-Verein ein wunderhübsches Geschenk darge- 
bracht habe. bLSt^lietid ;uis 2 kimsfvoll licrgestelltesi 
wächsernen A p f e i m u d <. I U- n : 1 Titowka und 1 
Antonowka. Dk Kanatlerinnen und zwei Schwestern 
Rosanow in Moskau, welche sich professionell itiit 
: dem Hcrsldkn von |->uchtmodellen befassen und 
I «dehe Modelte nidit alhin auf direkte Bestellung 
.infiTtif^t-n, <;nndcm auch in den Vi-rkauf bringen. 
Sie haben einen umfangreichen gedruckten Katalog 
I dem Pabilkum rar Vcifügung geatdlL Dia Aditaae 
i der Damen ist : M n c k h ;i. TnepcKa«, JleoHTbeBcKin 
I iiep., ju»Mi> KanuoBCK. Myw, ynHAuwa >6 19. CA. 
I PosaMOBa. 

I Herr Pr.lsp«; Rn i ile mnrlit die Gesellschaft darauf 
aufmerksam, es möge doch unser hrage-Kaslen melir 
tat Beootzuiig kommen. 



Protokoll der General-Veriaaailnag 

am 5. M;ii 1905. 

Anwesend 27 Personen. PrUsidimn: Oberietwer 

Brcede. 

Herr B r e e d c teilt der Gesellschaft mit, dass 
am 3. April c. unser Vorstandsmitglied, Herr Stadt- 
g.lrtner H a Ii ti einem heimtückischen, rasch fort- 
schreitenden Leiden (Let)cikrebs) zum Opfer gefallen 

in( Ftir imtm-n iiinj»on, "«wben ins l-chen j^vtrcteiK-n 
Verein ist diesie» Lrui^ais ein sehr fülilbartf Verlust, 
einstweilen ein unersetzlicher. Der Verstorbene för- 
derte mit prossom Kifcr iiii^;cre Angelcj^cntiLiteii. Die 
Anwesenden ehrten das Andenken an den Verslurbc- 
nen durch Aufstehen von den Plätzen. 

Darauf demonstriert der Prlsts die Deutsch» 
land verschriebenen Modcil^Nistkästctien. ' 
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Herr Oberlehrer Luther h.Ht einen Vortrag: 
„Ueberdic Verwendung mineralischer 
Dflageaitttel im Gartenbau." 

Durch ßallotetnenl w- rd^ii H neue Milgh'cder 
auigenommen : Herr und hrau Kaufmann Ncumaan, 
Freu Oberklirer Breede, Frau Dr. Herniann. Herr E. 
Ammcnde. Frau Dr. Koppe, Ht rr Anendator Pauisj-n. 
Herr Bang (Beamter), Herr Rajcwski (Beamter), Herr 
Alexander Schmidt (Kaufmaon), Herr W. Dullz (Kauf- 
mann), Herr SchumachLr I.asii und Frl. Alidc Prinim. 

Zum Scbluss demonstriert Herr Jürgenson 
die aus Deutschland verschriebene, auf dem Racken 
tragbare R t b s p r i t 7 e , welche unser Veri iii für ilic 
Mitglieder angeschafft liat, um die Anwendung der 
Bordelafser Brflhe »i erle l c l itere. Diese Spritze ervles 
stell als sebr handlich und brauchbar. 

Schriftführer: Dr. H. H e r m a n n. 



Fragen und Antworten. 

Frage: Karat man 20O{ahrige, nur noch achwach 
l>elaubte Linden durch starkes Kappen der Kronen 
veijangen und neues kraftiges Wachstum derselben 
erzielen 7 Kann man alle dicken Aeste zugleich stutzen 
oder ist es ratsam, zuerst nur die Hälfte derselben zu 
kappen? Welche Jahreszeit ist dazu am geeignetsten? 

E. V. Bock. 

Antwort: Wenn die Linden sonst gesund sind, 
so können sie ohne Frage gekappt «erden. Es ist 
nicht n<itig einen Teil der Aeste unbeschnitten zu las- 
sen, sie sind vielmehr alle auf einmal stark zurück- 
zusdmeiden. Die geeignetste Zeit hienm iat bei uns 
End* September bis Anfang Oktober. Um diese Zel- 
gekappte Linden schlagen im kommenden Frühjahr in 
der Regel wieder luaftig aus. Alle unterhalb der Krone, 
am Stamme austreibenden jungen Triebe sind auszu- 
brechen. Die den Baumen zugefügten grossen Schnitt- 
wunden sollen möglichst glatt sefti; man tut daher 
gut daran, sie mit einem scharfen Messer nachzu- 
schneiden und mit Teer zu Obeffirelcheau 

F r ,1 e : Würde eine alte Crataegus- 
Hecke aus der Wurzel austreiben, wenn man sie 
dicht Ober der Erde absigt? & v. fi«ick. 

Antwort: Wir j^l.iiibon dk' Frnt^e btstitmnt 
mit ja beantworten zu können, namentlich wenn die 
StrXucher im Lehmboden sldien. 

-- Frage: Was versteht man unter .Rigolen" 
(auch rijolen. rajc^n) ? Wie wird diese Arbeit fach- 
mflnnisch richtig ausgeführt ? 

Antwort: Das Wort .Rigolen" kommt von 
dem fr,iti/()sis( In n rij^olr, <t h Rinne, Graben. Unter 
rigolen verstelü m.in cm wenigstens 2 -3 Fuss tiefes 
Umarbeiten des Bodera. In unserem meistens recht 
flachgrOndigen Boden ist ein richtiges Rigoleo nicht 
immer durchführbar 

Da diese Arbelt hier selten zweck massig ausge- 
führt wird, wollen wir versuchen far das Rigolen eine 
Anleihmg zu geben. 



Nclimen wir an, f<! soll ein 15 Faden breites 
Stück Land auf 3 Fuss Tiefe rigolt werden. In diesem 
Falle teilen wir dieses Stack Land In 3 je 5 Faden 
breite Teile ein. Alsdann wird am Ende eines der 
Teile ein 2 — 3 Fuss breiter und 3 Fuss tiefer Orat>en 
aiMgeworfen. Die ausgegrabene Erde wird an das Ende 

de« letzten der 5 Fndun breiten Streifen jjekarrt und 
dient später zur Füllung des letzten Grabens. Ist man 
mit dem Auswerfen des ersten Grabens fertig, so wird 
dicfit nehin und p.uallcl demselben ein zweiter fbonso 
breiter Graben ausgestochen. Mit der Erde dieses 
zweiten Grabens wird der daneben liegende eiste 

Graben .iiisgi'füllt, und ^w.ir so, d.iss immer die 
oberste Erdschicht in den leeren Graben nach unten 
zu liegen kommt. Das Umarbeiten des Bodens wird 
dann so fortj^esetzt bis die unterste Erdschicht des 
zweiten Grabens nun die otterste Schicht im Areal 
des ersten Grabens bildet. 

Der Hauptzweck des Rigolens, die ausKerulitcn 
unteren Bodenschichten an die Oberfläche zu bringen, 
wird in dieser Weise vollständig erreicht. 

Es versteht siel; von selbst, d;iss »hi.:il!rrn^ des 
Umarbeitens, die Erde gut gelockert, die Erdscttollen 
zerkleinert werden, alle Steine und Unkrautwurzdn 
auszusuchen sind. 

Wenn es der Boden erlaubt und der Graben In 
vorgeschriebener Tiefe ausgeschaufelt ist, SO Ist es fer- 
ner vorteilhaft, die Sohle des Grabens noch einen 
Spatcnsticli tief umzugraben, resp. zu lockern. 

Die Arbeit wird dann fortgesetzt, indem man den 
cnstandcnen zweiten Graben ndt der Erde des dritten 
Grabens au.sfullt u. s. f., bi? man an das Ende des 
letzten Streifens kommt, wo dann mit der früher an- 
gekarrten Erde des ernten Grabens der ]et;;te (jraben 
ausgefüllt wird. F W 

Frage: Welches ist der lateinische Name von 
.Qaoljan- 7 

Antwort: Sorghum valgare. die gemeine 
Hirse. F. W. 



Kleinere Mitteilungen. 

Nicotiana Sanderae. Der in diesem Jahre in 
den Handel gegebene und von uns im Frühjahr 

genannte rotblühende T.ilKik lint unseren Erwartungen 
nicht voll entsprochen. Die Farbe der Blüten ist zu 
dunkd-carmin gesattigt. Wir dflrfen aber hoffen, dass 
bald leuchtendere Farben dieses reichWühenden Ta- 
baks in den Handel kommen, denn schon kommt die 
Nachricht, dass in London auf der Greisen FrUhjahrs- 
Aiisstellung, der sog. „Temple Snow", Nicotiana San- 
dcTM' in verschiedenen Färbungen zur Schau gestellt 
war. Es sollen von dieser vielgenannten Pflanze Far- 
ben vom tiefsten Purpunot bis <um tninsten Weiss 
vertreten gewesen sein. 

S p I r a e a Ii u ai a 1 d a und die neuere l'orm 
SpiraeaBumalda Anthony Water er sind 
zwei sehr empfehlensw erte niedrige, ungemein reich- 
blühende Spiracasorten, die sich vortrefflich zu ktci- 
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ncTun Onippori in gut L,'epn(.jL;l<.-m R,iNL-:i ci^'iKti 
SpUaea Bunuida hal schön rosarut gefärbte Blütco- 
dolden. wahrend die neuere Form Anthony Waterer 
sohhf von tid Kiichtend carminroter Farbe nufwfist. 
Man kann diese beiden Sorten als Oartenschmuck- 
pntiaen ersten Ranges beidchnen. 

Da sie sicli aucli bei uns noch als vollständig win. 
tcrbart erwiesen tiaben, so können sie Freunden schön- 
nnd reidiblflhender Zlerstflncher bestens empfohlen 
werden. 

Diese Spiraeagattungen sind femer auch zur Vor- 
pflanzuttg uod Einfassunghei venchlcdenen 

Strauchgnippcn vertrcfflich geeignet, ja seihst als 
Topfpflanze dürfte namentlich die Varietät Anthony 
Waterer eine hfltoche Abwechslung abgeben. 

F. W. 



Oeschäfteverflndeningen« 

Unser geehrter MiUrbcHer. Herr C Will, der 
16 Jahre lang als Obergärtner in der Handelsg.1rtne- 
rci von J. Daugull in Dorpat tatig war, hat daseUMt 
eine eigene Handelsgärlnerei gcgrUndcL 

Die Mit ao Jahren in Revtl bestehende Handds- 

gärtnerei von U. Roiig.il ist n.ich dessen Tod in den 
Besitz von Herrn Richard Reichmann Uber* 
gegangen; dieser ffthrt das OeschUft In tmverJhiderter 
Weise unter der Firma R. Reichmann, vormals 
H. Rougal. fort. 

Die Firma C W. Sc hoch in Riga hat als 
neuen GeschMsawtlg Kit dem FHIbJahr dieaes Jabfca 

auch die I i n d schaf tsgarlnercf bi ihren Be- 

. trieb aitigLnommen. 

Herr Robert F. m m e, der vom Fhstlilndischen 
OartentMiivt ri in .il^ Instruktor angestellt worden ist, 
verlasst am l. Si |>t seine Stt lhin^ :\h Rnumschiil- 
Obergartncr in Wassakiii, um sich in H a p s a I als 
HandelsgSrtner niederzulassen. Seine Stellung als 
Oarlenbauinstruklor behalt Herr R FmtiK W\. und 
dicsbe/Uglichc Wünsche sind vom 1. .SL[)kinbcr c. 
an wie folgt zu adressieren: Herrn Gartenbauinstruktor 
R Emme, H.ipsal, Badeartstatt D.is lionnr.ir für 
jede inspel<tion von Garten auf den Gütern iiud in 
der 5la<U betragt 3 RbL pro Tag und Vergütung der 
Ausi.i(,'en für Bahnfahrt und etwaig? Benutzung von 
Postpferden. 



Hinweis Diin S.ptemlK'rheft ist bi-itjeffiKl 
ein Prospekt der 1 irtna : Konrad Hirsch. 
Spedition und Kommission. SpezIaliUt: Transporte 
von lebenden F^flinzen, Phimenzwiebeln und Säme- 
reien nach kussland. liydikuhnen, Deutsch-Russisciie 
QfCftie. niiale: St. Pelenbwg. Was^l-Ostiow, 5. 



Arbeitskalender fOr den 
September. 

Alle im freien Grande ausgepflanzten 

Topfgewächse und Treibslailden als da sind: 
Goldlack, Wintcrlevkoyen, Nelken, Horten- 
sien, DcuUia gracilis, Hotteia (Spiraeai ja- 
ponica etc., die nicht schon Ende August 
in Töpfe gepflanzt worden sind, sind jetzt 
schnellstens einzupflanzen. Im freien Lande 
gewesene Canna Crozy können «gleichfalls 
in entsprehend grosse Topie gepflanzt nnd 
unter Glas gestellt werden, wo dann noch 
alle Knospen aufblähen. Mitte bis Ende 
des Monats sind die Dekorationspflanzen 
cinznbrin^cn. Hyacinthen, Tulpen, Narzissen, 
Tazetten, Crocus, Scilla etc. sind in Töpfe 
zupflanzen. 

Die noch im Mistbeete stehenden Topf- 
gewachse sind vor etwa eintretenden Nacht» 
frösten zu schützen. 

Sobald die im freien Lande gewesenen 
Knollcnhcponicn vom Frf>stc elwns mitfie- 
noinmcn sind, d. h. wenn die Blatter erfroren 
sind, können die Knollen aufgenommen und 
getrocknet werden, ebenso die noch im 
Freien stehenden Canna Crozy, die man 
nicht in Töpfe pflanzen will. Canna sind mit 
der anhaftenden Erde, d. h. mit dem Bal- 
len, in den Ueberwinterungäraum lu bringen. 

Sobald die Geofginen und Cadus-Dah- 
lien Frost bekommen haben, muss man sie 
heran<;nehmen und trocknen lassen 

Standen können jetzt noch verpflanzt 
werden. 

Die Treibhfluser sind auazubessem, die 

zerbrochenen Fenster zu verglasen und die 

Heizkanäle und Stellagen zu remontieren. 

Die Wein-, Pfirsich- und Aprikosen- 
häuscr sind stark zu lüften, das abgefallene 
Laub ist zu sammeln und zu verbrennen. 

Ende September kann man an&ingen, 
alle Arten von Sträuchcm und Bäumen zu 
verpflanzen. Durch den warmen Sommer 
sind die findknospen gut ausgereift; daher 
kann in diesem Jahre schon frfihzeitig mit 
dem Pflanzen begonnen werden. 

Im Gemüsegarten sind spätestens An- 
fang September die Zwiebeln aufzunehmen 
und zu troknen. Mitte bis Ende September 
ist das übrige Gemüse aufzunehmen. Scor- 
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loneren, Cichorien, Petersilien, spSten Blu- 

menkotil und Rosenkohl lässt man so lanpe 
als inö^Iicli itn Freien. Erst wenn stärkere 
Fröste auftreten, sind auch diese üeniüse- 
arten in den Keller zu bringen. 

Schalotten sind zu stecken und Kcrbel- 
riiben auszusBen. 

Alles leer gewordene Oemüseland ist zu 

bcdüiigen und umzugraben. 

Die Erdbeerbeete sind noch eirnnal durch- 
zureinigen, alle neugewachsenen Ranken sind 
abzuschneiden. Nadidem der Boden der 
Erdbeerbeete vorsichtig gelockert worden, 
sind die Beete mit kurzvenottetem Dünger 
zu belegen. 

Sobald das Spargelkraitt gelb geworden 
ist, sind die Stengel abzuschneiden, die 
Beete umzugraben und tüchtig zu bedfingen. 

Im Obstgarten sind alle Iroeknen Aeste 
auszuschneiden, auch alle gebrochenen Aeste 
sind glatt zu schneidoi, die Sdinittfladien 
mfissen mit einem scttarfen Messer glatt 
geschnitten und n^it einer aus Lehm und 
Tticcr tiergestellieu Salbe überstrichen wer- 
den. 

Auch mit dem Ausschneiden zu dicht 
gewachsener Kronen kann bereits Lnde Sep' 
tember begonnen werden. 

Stachel- u. Johannisbeersträucher können 
gleicbfeills Ende September ausgeschnitten 
werden. 

Bei den Himbeeren sind die alten, 
Pruchtruten auszuschneiden und die jungen, 
diesjthfigen Triebe- anzubinden. 

Die Komposthaufen sind umzusetzen 

und die leer gewordenen Mistbeete auszu- 
fahren, d. h. die Erde ist in Ilauten zu 
setzen und der Dünger aufs Geniüselaud 
zu fahren. Zur Oewintiut^ von J^istbederde 
ist ein Teil des Misfbeetdungers zum Ver- 
rotten aufzuhäufen. 

Zur Erzeugung von Rasenerde, die für 



die meisten Kulturen sehr wichtig ist, setze 
man flach abgeschälte I^asenstücke auf ein- 
ander und breite zwischen jede Sdu'eht 
Rasen eine Lage möglichst strohfreien Kuh- 
düngers. Im nächsten Sommer und Herbst 
sind solche Haufen umzustechen; die Rasen» 
erde kann gewöhnlich ruich einem Jahr ge- 
braucht werden. 

Frisch angelegter Rasen ist vor Eintritt 
stärkerer PrOste und Schneefall nochmals 
kurz zu mähen, damit er im Winter nicht 
ausfault 

Verschiedene Sämereien können noch 
geerntet werden. 

Nach dem Abfrieren der Sommerblumen 

sind die Beete umzugraben und nachdem 
man frische gute Erde oder kurz verrotteten 
Dünger beigemengt, mit Stiefmütterchen, Myo- 
sotis etc. für den Frühjahrsflor zu besetzen- 
Ende des Monats kann man auch mit dem 
Legen der Blumenzwiebel ins freie Land 
beginnen. 

Ende September, je nach der Witterung, 
sind die hochstämmigen Rosen niederzu«* 
binden, jedoch noch nicht zu bedecken. 

Die Winterendivie ist ehe sie Frost be- 
kommen hat, einzubringen. 

In der Baumschule beginnt im Septem- 
ber wieder eine rege Tätigkeit, da Ende 
des i^onats mit dem Verschulen von Sträu- 
j ehern und Laubbäumen brennen werden 
kann. 

Vor Eintritt stärkerer Kalte ist' auch das 
Anpffihlen der jungen Bäume zu beendigen. 

Mitle - Ende September versüume man 
auch nicht das Anlegen von Klebegür- 
teln um die Obstbäume. 

F. W. 



FUr die Redaktion verantwortlich: W. Baron Hoyningcn-Haene. 0. Nieberg. 
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Krsrlu'inl eiiunnl monallirh. Abonnfmonlsj)rois 2 Hbl, jährlich, 
im Auslande i\ Mk. 



l'rois der Inserate pro 2 gespaltene Fclitzeilc 5 Kop., resp. 25 Pfg, 



Abonnements und Inserate werden in der Geschäftsstelle in Reval 
bei der Firma KLUGE & STRÖHM entgegengenommen 

um! an diese vermittelt durch folgende Firmen: in Riga: J. Deubncr, 
in Jurjew iDorpatj: J. G. Krüger, in Pernau; Emil Treufeldt, in Mitau: 
Ferd. Hetthorn, in Libau: G. L. Zimmermann, in St. Petersburg: 
K. L. Kicker, in Moskau: J. Deubner. in Odessa: Kmil lierndltt 
BuLliliamllung. in lielsingfors: Kiilundsche liu> liliaiidluiig ; im Aus- 
lande: in Derlm: Ariielangsche Hu<'liliandlung W f», Potsdamerstr. \2>i, 
in Leipzig: Rudoir llartmann. Thalstr. 7. 

JVb 16. Reval, den 1. Oktober 1905. II. Bd. 



Nochmals der Dorpater 
Rosenapfel. 



So interessant auch die Abhandlung des 
Herrn Handeisgärtners C. Will in der K» 15 
der Zeitschrift für Gartenbau ist, so dürfte 
sie doch nicht widerspruchlos hingenommen 
werden, weil ein Schweigen in diesem Falle 
nur zu leicht als Zustimmung ausgelegt 
werden könnte. Nicht als ob man den 
Dörptschen Herren Pomologen nicht gönnte, 
eine neue wertvolle Apfelsorte entdeckt zu 
haben, welcher der Name .Dorpater Rosen- 
apfel" beigelegt werden sollte, sondern ge- 
gen die Willkür, die bei dieser Benennung 
obgewaltet hat, wäre Einspruch zu erheben. 

Wenn man bisher in den baltischen 
Oartcnbauvereinen mit dem grössten Nach- 
druck dahin gestrebt hat, dem Chaos, wel- 
ches in der Benennung der einzelnen Obst- 
sorten bei uns zu Lande herrscht, endlich 
ein Ziel zu setzen, indem man auf das 
Festhalten an einer einheitlichen, auf wissen- 
schaftlichen Grundsätzen aufgebauten No- 
menklatur hinarbeitete und die einzelnen 



Baumschulbesitzer immer un^ immer wieder 
zu veranlassen suchte, nur pomologisch 
feststehende und wertvolle Obstsorten unter 
den richtigen Namen zu verbreiten, ferner 
die verschiedenen Varietäten möglichst auf 
die Stammsorte zurückzuführen sich bemühte 
und mit dem sog. Taufen unbekannter Obst- 
sorten sehr vorsichtig zu Werke ging, — so 
muss man das im gegebenen Falle beob- 
achtete Vorgehen als in direktem Widerspruch 
mit dem in Deutschland, Amerika und auch 
mit den speziell vom Ehstländischen und 
Rigaschen Gartenbau-Verein seit Jahren ge- 
pflegten Tendenzen stehend anerkennen. 

Nicht Vergrösserung, sondern Verringe- 
rung der Sortenzahl ist es, worauf überall 
hingesteuert wird, um dadurch der Sache 
wesentlich zu nützen. 

Allem zuvor wäre der Leser mit den 
Gründen bekannt zu machen, weshalb der 
jetzt als . Dorpater Rosenapfel" getaufte 
Apfel Komiteeapfel benannt wurde. 
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Als nämlich im September 1903 das mit 
Genehmigung des Miiiisfcriunis ticr l.arui- 
Wirtschaft in Rcv.il tagende p o ni n 1 o p; i - 
sqhc Komitee den fraglichen selir wert- 
vollen Apfel beprfifte, bemängelte es in eister 
Linie die demselbeh beigelegte Bezeichnung 
, Farn OS", weil zu Verwechselun^jcn mit 
.Tameuse* ger3(le:^ii auffordernd, und 
bescliloss ihn vorläufig als »Komitee- 
Apfel' 2U bezeichnen, bis die Natur die- 
ses Apfels in pomologisdier Hinsicht ge- 
nau festgestellt und durch gründliche 
Untersuchungen zweifellos darg:etan sei. 
dass man es hier mit einer neuen, 
in der Pomol<^e noch unbekannten 
Sorte zu tun habe. Es war dieses eben eine 
interimistische Bezeichnung, die weder als 
nichtssagend, noch auch als „unpassend" 
angeseheil werden kann. Dieser Bcschluss 
wurde damals mit allen gegen eine Stimme 
gefasst. 

Obgleich nun die aus dem Auslande be- 
zogenen Wolf-Ri vcrb jS u ni ch en in 
Wuchs und Belaubung eine grosse Aclin- 
liciikeit mit dem bisher sogenannten „Fa- 
mos' zeigen» wie Herr Will selbst zugibt, 
-- die Frage also, ob nicht docfi der frag- 
liche Apfel mit Wolf River idcntiscii ist, an 
Wahrscheinlichkeit gewinnt, so hat man es 
in Dorpat dennoch für möglich gehalten, 
ohne die Resultate weiterer Beobachtung 
abzuwarten, flugs eine neue Bezeichnung 
zu schaffen, und dadurch den in Bezug auf 
die Bezeichnung der Obstsorten noch viel- 
fach herrsclienden Wirrwarr, statt ihn zu 
verringern, vergrOasert. 

Ganz unverständlich ersdieint die in je- 
ner Al)liandlung in direktem Widerspruch 
zu der von den hiesigen Gartenbau-Verei- 
nen verfolgten Tendenz ausgesprochene An- 
sicht, dass, selbst fflr den Fall einer noch 
nachzuweisenden Identität zwischen dem 
sog. , Komiteeapfel', „Famos" und „Wolf- 
River" die Bezeichnung ,Dorpater Rosen 
apfel' beibehalten werden solle. Wenn die 
Amerikaner ihre e^ene Nomenktatur haben 
und sich erlauben europaische Obstsorten 
mit fest bestimmten Namen umzutaufen, so 
liegt doch für uns keine Veranlassung vor, 
in jenen Fehler zu verfallen. 

Innerhalb des Rigaschen Gartenbau-Ver- 



eins hat man sich für den Komiteeapfel 
CFanios) lebhaft interessiert und auch hier 
Versuche gemacht, die Sorte pomologisch 
zu bestimmen. Zu diesem Behufe sind im 
Frühjahr 1906 Pfropfreiser von Wolf River 
aus der bestens bekannten Handelsgärtnerei 
C. Meyer in Kiew be/ogen, und im Ver- 
einsgarten, sowie in 5 Frivafgfirten sind mit 
den Pfropfreisern Veredelungen vorgenommen 
worden, die, soweit bekannt geworden, h»t 
ausnahmslos angewachsen sind, so dass 
sich voraussicliüicli in kurzer Zeit mit Sicher- 
heil wird festsiellen hissen, ob der Komi- 
teeapfel (Famos) mit Wolf River identisch 
ist, oder ob .wir es mit einer ganz neiien 
Sorte, unbekannter Herkunft, zu tun haben. 

Sollte letzteres der Fall sein, dann könnte 
man nichts dagcgcti haben, dass jener Ap- 
fel »Dorpater Rosenaplel" genannt werde; 
bis dahin kann man aber die von Dorpat 
gewihlte Bezeichnung^ nicht anerkennen. 

P. G. 



Die Tomatt^i 



Zu den Gemüsen, welche, erst in den 
letzten Jahrzehnten Beachtung gefunden 
haben, gehört in erster Linie die Tomate. 
Während sie in Italien schon seit langem 
zu den Volksnahrungsmitteln gehört und* 
! dementsprechend in grossen Massen ange- 
baut wird, liat sie in nördlichen !, andern 
noch lange nictit die ihr zukommende Be« 
achtung gefunden. In Deutschland ist der 
Konsum in . den letzten. Jahren ganz bef- 
deutend gestiegen, doch dringt die Toqiate 
immer noch /n tangsam nach Norden vor.' 

Hier iti den baltischen Provinzen findet 
man die Tomate noch immer nicht in alieii 
Garten. Wird sie aber- angebaut/.'so kann: 
man häufig eine ganz falsche Kultur beob- 
achten. Die Resultate sind natürlich auch 
dementsprechend mir niangelhalt und kön- 
nen nicht zu weiterem Anbau ermuntern. 
Unsere gewdhnlicheo landisdien Durch - 
scbmt(^;artner, die dodi wenigstens 90% 
aller Gärtner ausmachen, haben keine Ge- 
legenheil gehabt, eine rationelle Tomaten- 
zucht kennen zu lernen. Gelingt dann der 
Anbau nicht, dann ist altes andere nur nicht 
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Üe Kultumietltbde daran Sdiutd. Auch bei 
tinsefem durchaus nicht günstigem Klima 
t Kspn sich bei einiger Sorgfalt sehr gute 
Kesultate erzielen. 

Die Aussaat erfolgt im März in Kasten 
oder Töpfen. Ein warmes Eleet öder ein 
Warmhaus sind sehr erwünscht, jedoch nicht 
Bedingung. Die kleinen Pflanzen brauchen 
viel Warme und Licht; kann man ihnen 
dieses auch auf anderem Wege schaffen, so 
werden sie auch ohne Warmhaus oder Mist- 
beet gedeihen. 

Die Pflanzen wachsen sehr rasch, sie 
müssen immer wieder weiter umgepflanzt 
werden, bis sie zum Sciiluss jede einzelne 
eiqen möglidist grossen Topf erhalten haben. 
Der Topf muss recht gross gewählt werden, 
damit man mit dem Ilinausbringcn ins Freie 
mehr Spielraum hat, denn unser Frühlinc^ 
ist sehr unsicher und die Tomaten dürfen 
erst definithr hinausgebraucht werden, wenn 
Witterungsrfickschiage nicht mehr zu be- 
fürchten sind. Mitte bis Ende Mai dürfte 
dieser Zeitpunkt eingetreten sein. Die Pflan- 
zen sind nun gross und kräftig gcwprden 
und haben sich durch til|^icihes Hinäüsstellen 
für deri Tag und bei sicherem Wetter auch 
für die Uschi so weit an die Draussentem- 
peratur gewöhnt, dass man sie riihipj ins 
freie Land auspflanzen kann. Hat man die 
Töpfe reichlich gross gewählt, so werden 
die Tomaten, ohne dass eine yegetations- 
stoclcung eingetreten ist, schon in Bfiite 
sein. 

Der Platz, welcher die Tomaten aufneh- 
men soll, muss recht soiuiig und wo mu^- 
licii gegen Nordwinde geschützt sein. Märi 
muss immer im Auge behalten, dass Wärme 
das Hauptbedürfnis der Tomate ist. Das 
Land mnss '^eHr reichlicii Dünger erhalten 
haben, ja man kann hierin auch mit gutem 
Erfolge sii weit gielien, dass man die' To- 
maten direkt in' efti bereits foiher benutztes 
Mistbeet bringt, das über dem Dünger nur 
wenige Zoll t£rde fiat. Die Pflanzen werden 
mit dem ganzen Ballen, ohne die Wurzel 
zu beschädigen, eingepflanzt. Sie werden 
dann ohne Jedie Störung weiter wachsen. 

Man darf die Tomaten nicht zu eng 
pflanzen; ein Absfand von wenigstens 60cm. 
ist erforderlich. Die I<eihen müssen 1^0 ni. 



von eiiiandier entfernt sttili', «liamTt 'ifiän Ve^ 

quem an jede einzelne Pflanze hefrtuikorti- 
mcn kann und Luft uhd Licht nicht abgei^ 
schlössen werden. ' ' 

Jetzt beginnt die Zeit,' wo die Tomaten 
einige Sorgfalt beänsprudien, -um auch bei 
unserem ungünstigen' Klima reichen Erlrag 
zu liefern, Man muss jeden Ne'benfrieb, 
der sich in den Blattwinkeln zeigt, sofort 
entfernen, nur die Blüten lässl man stehen. 
Damit die Entwtckelung rascher von 'Matteff 
geht, behillt jede Pflanze nur einen Hatipl- 
trieb. Da die Tomate sehr rasch wachst, 
muss jede Woche wenigstens einmal die 
ganze Anlage durchgesehen werden, und 
alles wird entfernt was nicht Blüte ist oder 
nicht zum Hauptstamm gehört ^ 

Ende .Inni werden die unteren, Siferen 
Früchte bereits ihre volle Cirfisse erreicht 
haben. Jetzt kann man die unteren Blätter, 
welche diese FrSchte bedecken; entfernen, 
damit die Sonne voll zu witdtän d'rastand'e 
ist. Mit diesem Entfernen der filätter kann 
man je nach der F.nfwickelung der Früchte 
fortfahren, bis im August die Pilapze fast 
aller Blätter beraubt sein* wiid.. Audi dies 
Spitze der Pflanze kann- jietzt entfernt iwerdefii 
um das Reifen der Frücliti i beschleuni- 
gen. Bei dieser Behandlung wird man in 
einem normalen Sommer von Mitte Juli ab 
täglich Tomaten ernten können, bis, schliess- 
lich der Frost allem ein Ende hepeit^- .• 

Auch im Gemüsehause lassen sich die 
Tomaten sehr leicht geraeinsam mit Gurken 
nnd Bohnen ziehen. Man muss nur daiiir 
Sorge tragen, dass man im Auj^ust kraüigc 
jtinge Pflanzet atis der Saat oder aü^ Stech> 
lingen hat, welche in volier'Entwickelurig 
in den Winter kommen. Eine spätere' Aus- 
saat gelingt wegen Lichtmangel nicht immer.' 
Die Behandlung der Tomaten im Gcnüisc- 
häuse'^Vst genau <liesi!li)e 4^ie im Freien. 
Sie können dort in Töjrfen geKiaUen, •böÄ' 
ins Treibbeet gepflanzt werden. 

Sehr wesentlich ist für das Gedeihen der 
Tomatcnkultur die richtige SortcnwahL 
Ich habe seit einer Reihe von Jahren meh-' 
rere Sotten aftgebiitit tange nicht alle Sor- 
ten haben den Anbau gelohnt! Gerade In 
den letzten, ungünstigen Sommern, konnte 
man tyeobachten, wie wesentlich die ricli- 
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tigS Sortenwahl war. Im laufenden Sommer 
sind dank der warmen Witterung alle Sorten 
gut gelungen und haben einen Ertrag erge- 
ben, der nicht zu bewältigen ist. 

P i c a r a z z i ist eine alte bewAhrte Sorte, 
die in Italien viel angebaut wird. Sie ist 
sehr früh und sehr reichtragend. Die Form 
der Früchte ist nicht sehr ansprechend, auch 
könnten sie grösser sein. 

Alice Roosevelt, eine neue, sehr 
empfehlenswerte Sorte. Sie trägt reich, 
wenn auch nicht so stark wie einige andere 
Sorten, aber die Früchte sind von schöner, 
glatter Apfeliorm und sehr gross. Auch ist 
diese Sorte sehr frflh. 

König H 11 in b e r t ist nicht sehr früh. 
Die Früc}i".t- liaben eine ausgesprochene 
Pflaumenform und sind nicht gross. Trotz 
des sehr reichen Ansatzes bleibt der Ertrag 
daher hinter anderen Sorten zurück. 

Gonqueror ist Ficarazzi Stmlich, die 
Früchte sind aber grösser und von besserer, 
glatter Form. Auch dieses ist eine frühe 
Sorte. 

Holmes S u p r e m e ist von schöner, 
grosser Form. Der Ansatz ist reich, doch 
neigt diese Sorte zum Faulen, was bei un- 
serem feuchten Klima, besonders wenn die 
Nichte länger werden, als grosser Fehler 
angerechnet werden muss. 

Micado, eine bekannte und mit Recht 
beliebte Sorte, die sich durch grosse, in der 
Form hervorragende Früchte auszeichnet 
D& Ansatz ist sehr reichlich. 

Präs. G a r f i e I d , eine spätere Sorte, 
die nicht sehr reichlich ansetzt, aber sehr 
grosse l'rüchte hat. 

Früher rother Zwerg. Diese Sorte 
eignet sich mehr zum Anbau im Gemfise- 
hause, wo ich sie seit zwei Jahren mit gu- 
tem Erfolg kultiviert habe. Dort trügt sie 
ihren Namen mit Unreciit, da die Früchte 
sehr gross werden, während sie im freien 
Lande nur klein bleiben. Der Ansatz 
ist sehr reich, sowohl un Hause wie im 
Freien. 

Suttens Satisfaction. Diese Sorte 
hat sehr stark angesetzt und i"^! recht früh. 
Die Früchte sind gross und von guter, der 
Alice RooMvelt Ihnllcher Form. 



Suttons Earliest oll all. Hat sich 
nicht bewahrt. Die Früchte sind lüein und 
der Ansatz ist nur mässig. 

Dänischer Export. Eine gute Sorte 
von reichem Ertrage mit sdiOnen, grossen 
glatten Friicbten. 

Ponderosa. Eine ganz hervorragend 
schöne Sorte, die sehr stark angesetzt hat. 
Sie ist sehr früh und liefert Früchte von 
enormer Grosse. 

Phänomen. Dieses ist eine Neuheit, 
I die endlich einmal das hfllt, was man von 

ilir versprochen hat. Die Früchte sind sehr 
gross — ich habe solche von 1 ' ^ Pfund 
gewogen — und von sehr schöner glatter 
Form. Die Form erinnert an die Reinetten* 
form der Aepfel. Der Ansatz ist sehr reich 
bei früher Reife. 

Das Konservieren der Tomaten ist 
sehr einfach. Im Weckschen Apparat lassen 
sich sowohl die ganzen Früchte, wie auch 
zu Puräe verarbeitete Tomaten gut ein- 
machen. Im Anleitungsbuch zum Apparat 
findet man eine Menge guter Rezepte. 

Ich will hier nur eine Anleitung zu einer 
Universalsauce geben, die im Winter zu 
vielen Speisen verwandt werden kann, 1 0 Pfd. 
Tomaten, 5 Gramm Satz, 2 Gramm Gewürz- 
nelken, 2 Gramm Englisches Gewflrz, 1 Ess- 
löft'el Pfeffer, 3 grosse Zwiebel, Liter Es- 
sig lässt man einige Stunden zusammen 
kochen, schlägt die Masse durch ein Haar- 
sieb und Iflsst nodimals kodien, bis die 
Masse ziemlich dick ist. Hierauf werden die 
Tomaten in Flaschen gefüllt, gut verkorkt 
und stehend an einem trockenen Orte auf- 
bewahrt. 

Die Tomate verdient es als gesundes, 
schmackhaftes und leicht zu kultivierendes 
Gemüse auch bei uns sidi ebenso rasch 
einzubürgern, wie es in den letzten Jahren 
in Deutschland geschehen ist, wo noch vor 
15 Jahren diese Frucht zu den Seltenheiten 
gehörte , während jetzt nidit nur grosse 
Massen gezogen, sondern audi zu guten 
Preisen jederzeit abgesetzt werden. 

S. V. S a m son - HummelshoL 
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einige Ordiideen 
und deren Knltnr. 

Von W. Huen<>. 

(5. Forlsetzung.) 

VI. Oiicidium. 

Die mehr als 300 Oiiddium Arten sind 
fost durchweg ßaumbewohner und über das 
tropische Amerika verbreitet, von Mexiko, 
den Antillen, bis Argentinien; man findet 
sie in der Gluthitze am Ufer des Ozeans 
und an der Küste auf tlcn kalten Berg- 
gipfeln bis 4000 Meter über dem Meeres- 
spiegel. Fast alle Arten der formenreidien 
Gattung sind als gut wachsend und in un- 
sem Häusern ohne grosse Pflege gedeihend ; 
2U bezeichen. Das Wärmebedürfnis ist ein ' 
sehr verschiedenes, je nach ihrer Heimat und 
Berglage ; stammen sie aus grossen Höhen, 
80 nehmen sie mit der Wintertemperatur 
unserer Kalthfluser vorlieb. Die meisten Ar- 
te» gedeihen am besten, wenn sie einfach 
mil etwas Sphagnum an ein btuclt Holz (oder ( 
Kork) angebunden and ati|gdangt werden. 
Dies gilt von allen etwas langsam und splr- 
lich wachsenden Fomien, Rascher wach- 
sende, üppige Triebe tragende Arten werden 
besser in einem gut drainierten Topfe hoch- 
gepflanst behandelt. Als Erdmischung dient 
in diesem Falle Sphagnum mit Haideerde- 
brocken. Während der Trieb- und Blüten- 
entwickclung bedürfen alle Arten reichlicher 
Wassergabe durch Glessen und Spritzen, 
nach dem Abblfiben aber nmss eine lang- 
sam ehuuleitende entschiedene Trocken- 
Periode Platz greifen, die aber nicht bis 
zum Dörren und Schnirnpfeti der Schein- 1 
knollen zu treiben ist, wl i i auch einzelne 
Arten diese Misshandiung vertragen. — Das 
Verpflansen ist vor dem Austreiben der jun- 
gen Wurzelspitzen vorzunehmen, da diese 
spröde sind und leicht abbrechen. Alle Ar- 
ten lieben Lnft und Licht, grelle Sonne ist 
aber den meisten schädlich. — Die Blüten- 
sdillle vieler Arten, besonders aufUUig zeigt 
das Oncidium Papilio und denen Verwandte, 
treiben fortdauernd, Jahre hindurch, neue 
Blüten, dürfen also nicht mit der ersten 
Blüte abgeschnitten werden. 

1* Onod. Cavendisbianum. Bat 
Schöne Wannhanspflanze Guatemalas, am 



besten für Topfkultur. 2 cm. breite Blüten 
z» 40 — 50 in bis 60 cm. hoher, wcitastiger 
Rispe. Grünlichgelb, kastanienbraun ge- 
sprenkelt Lippe rein leuchtend hochgelb. 

2. Oncd. crispum. Ldl. Aus der Um- 
gebung Rio-de-Janeiros. Braucht viel feuchte 
Wärme und verträgt keine Trockenperiode, 
gedeiht am Block auigdiaiigt am besten. 
Die Blumen sind gelblich braun, gekraust, 
innen gelb, braunrot gestreift 

3. Oncd. c u c u 1 1 a t u m. Ldl. (0. sangui- 
nolentum. Faxt.) Blüten zahlreich annicken- 
der Aehre au« 30 cm. hohem Schafte. Blu- 
men dunkelkastanienbraun, zuweilen grfin> 
lieh. Die lange hellrosa Lippe bedeckt mit 
vielen kleinen dunkelpurpur Flecken. Aus 
den Anden Ecuadors und Neu Granadas, 
2 — 4000 Meter über dem Meeresspiegel 
wachsend, entdeckt 1831 von Dr.Jameson, 
Professor der Universittt Quito. Kalthaus» 
pflanze, hochgepflanzt im Topfe gut blü- 
hend und wochenlang in Blüte aushaltend. 

4. Oncd. Forbesii. Hook. Blumen 
gross, leucMend Imäanlenbtaun, nntertwodien 
längsstieifig goldgelb gerandet; ebenso ge- 
färbt ist die grosse fächerförmige Lippe, die 
noch m der Basis auf gelbem Grunde rot- 
punktieri ist. Diese Art wurde 1837 bei 
Rio de Janeiro von Qardner entdeckt Un 
Warmhaus ist sie am Block zu kultivlefen. 

5. Oncd. i n c u r V u m. Barker. Aus Süd- 
Mexico, Provinz Oaxaca, 1300 -1700 Meter 
über dem Meeresspiegel wachsend, im Kalt 
haus im Topfe gut gedeihend, und monate- 
lang blfihend. Duftend. Man hat nicht 
selten Pflanzen beobachtet die 40 Rispen 
zu 300 Blüten trugen, das ist 12.000 Blumen 
pro Bxcmplar. Diese sind weiss, rosalila 
gefleckt und punktiert. 

Oncd. Jonesianum. Rchb. t L. de 
Saint-L^r fand sie 1878 an der Grenze 
von Parana in Nord Paraguay. Im Warm- 
haus am Block. Blüten hellgelb mit zahl- 
reichen braunroten hiecken. Lippe reinweiss. 

7. Oncd. Krameriannm. Rchb. f. 
Wachst auf den Abhängen der Chimboraao 
1000 Meter über dem Meere, wo sie von 
Warscewicz 1852 entdeckt wurde. Die dun- 
kelgrünen Blätter sind mit einem trübpur- 
pumem Netz aberzogen. Die Blumen er- 
innern in der Form an einen Schmetterling 
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mit sehr langen und dicken Fühlhörnern. 
Die Blüten, bis 10 cm. breit, stehen ver- 
einzelt an der Spitze des knotig abgesetzten 
Scfa^ftes, welcher durch Jahre hindurch 
immer neue Blumen brintit, also nicht ab- 
geschniffon werden darf. Das obere Kclch- 
und Blnmcii-Bluti ist linear, und ragt steif auf- 
wärts, wie ein Fühlhorn aus gelbem Grunde 
fOtlidibraun. Die seitlichen Kelchbt&tter, 
sichelförmig herabgebogen blassgelh, reich 
braun ^^eflcckt, Lippe her/förniit: vcibreiiert, 
blassgelb mit einer Reilie brauner Rand- 
flecken. Warmhauskultur am Block; nach 
der Bldte trocken zn halten. Sehr Ähnlich 
ist folgende Art: 

Oncd. Pnpilio. I ir-: )' Die „Srlimct- 
t e r 1 1 n g s p 1 1 a n z e° liiiirt ihren Namen mit 
Recht. Die Blüte erinnert (wie bei O. Kra- 
nerianam) frappant an einen bunten Falter 
mit langen Fühlern. Kultur und Eigen» 
schaffen wie hei der oben erwähnten. Un- 
terscheidet sich von Nr. 7 durch schmälere 
Fühlhörner und blassere Färbung der brau- 
nen Flecken. Die knitts>wellig zerfranste 
Lippe ist ebenso gelb in der Mitte, jedoch 
ist der Rand einfarbig gelbbräunlich. Wurde 
schon 1824 von Sir Ralph Woodford, Gou- 
verneur von Trinidad, in England eingeführt 
BlfitwilHg.. 

- Oncd. P h a 1 a e n o p s i s Lind. et. Retchbl 

f. Von Wallis; 1867, in Ecuador entdeckt. 
Sic ist nnhe verwnndt mit O. citctilatuin. 
Schöne Orchidee des temperierten Treib- 
hauses, die gut am Block gedeiht. Dit 
Grundforbe der 4 cm. breiten Blume ist 
weiss, präciüit,' rotviolett gebändert. 

10. Oncd. spiioplcru ni. i.dl, 1892 
wurde sie in grossen Menden vom Vicomte 
de Saint-Lcger in Paraguay entdeckt, wo sie 
in den Bergen a"f hohen Bäumen wuchs, 
in Gegenden wo die KäMe im Winter t>is- 
weücn minus 15 Grad bctnip nnd der Erd- 
boden 6 Monate hindurch ülierschwemmt 
und die übrige Jahreszeit vollkommen dürr 
war. Die mittelgrosse Blume ist braungelb 
g^prenkelt bis auf die reingelbe Lippe. 
Kultur am Block im kühlen Hause. 

'Oncd. tip:rinum. idave et Lex. In 
Mexico sehr verbreitet. Im massig warmem 
Hause am Block gut gedeihender, schöner 
WinterblQher> der in. der Heimat auch am 



Allerseelen tage als ,Flos de Muertos" (To- 
tcnblume) zum Grabesscbmuck benutzt 
wird. Kelch und BlumenbUtter hell grün- 
lichgelb braunpurpam getigert, Lippe gross 

und hochgelb. 

Oncd. Varicostjm concolor. Cogn. 
Aus Brasilien, hauptsächlich der Provinz 
Saint Paul. Die Blumen sind einfarbig 
leuchtend gelb, auf der Rflckseite grüngelb. 

VII. Lycaste. 
Die etwa 30 bekannten Arten sind Baum- 
bewohner des tropischeri und subtropischen 
Amerikas, von Peru bis Mexico' verbreitet 

Kultur an Rinde, Kork oder in guter Orchi- 
deenerde hochgepflanzt; 15 Grad Mitn'mal- 
temperatur ; während des Triebes viel Wasser, 
nach der Blüte eine ordentliche Ruheperiode, 
bis sich der junge Trieb zeigt. 

1) Ly. aromatica. Ldl. Blüten stark 
und angenehm duftend, zahlreidi, 10cm. 
hoc!), 5 crn. breit, aussen gelbgrünlich, 
imien goldgelb, Lippe gelb mit orange ge- 
fleckt. Mexico. 

2) Ly. crnenta. Ldl. (L. balsameä). 
Blüten 8 cm. gross, wohlriechend, gelb, 
Lippe gelt) mit rot gesprenkelt und einen 
tief karminroten Fleck im Grunde. Guate> 
mala. 

3. Ly. gigantea. Ldl. Eine sehr be- 
merkenswerte Blume, aus Ecuador und Ve- 
nezuela st, mimend, wächst dort bis 2000 
Meter über dem Meere. Die Blumen- und 
Kelchblätter sind alle sattoKvgrün, Lippe 
rotbraun mit orangegelben und darauf weiss- 
grauem Rande. 

4. Ly. Skinneri. Ldl. Gehört ii den 
schönsten Blühern der Orchideenwelt. Mactii 
wenig Kulturansprüche, blüht sehr dankbar, 
sehr lohnende Schnittblumen, am so mehr 
als die Blüten ausserordenttidl dauerhaft 
sind. Der tiekannte Orchideensammlcr Lire 
Skinncr enttleckte sie 1841 in Gnatemala. 
Die Blumen sind gross, 10 cm. im Durch- 
messer* weiss, rosa überhaucht, die Uppe 
weiss mit dunkelroaa bis karminrot. 

I Nicht minder schön Sind die Varietäten 
! von , Skinneri" : 

a) Ly. Skn. var. alba, hört Blume 
schneeweiss, 

b) Ly. Skn. var. delicatisslmaw 
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Warn. Kelchblätter weiss, Blumenblätter 
rosa überlaufen, Lippe weiss mit rosa. 

' c) Ly. Skn. var. rcginae. Will. Blu- 
menbütter weiss, besonders in der Mitte 
rrsa überhaucht, Kelchblätter purpurkarmol- 
stn ein wenig violett, ebenso die l.ippe. 

d) Ly. Skn. var. ariiiciiiaca hört. 
Blunit: zart rosa bis aphkosenfarbcn. 

e) Ly. Skii. var. Hellemqiensis. 
Cogn. Blume lebhaft purpur, an der Basis 
dunkler. 

Durchweg sind die Blüten der genannten 
Formen selir gross. 

Die Margareten > Nelken. 

Mit der Einführung der von der Firmn 
Hillcbr.uiü & Bredemeier in Palianza am 
Lago Magiore in den Handel gebracbten 
Mai^reten<Nellcen hat die Klasse der Gar« 
tennelken eine v^ertvolle Bereicherung er- 
fahren. Der Name .Margareten-Nelke" ist 
auf Initiative des Herausgebers von Möllers 
Deutsche' Oirtner- Zeitung, Herrn Ludwig 
Möller-Erfurt zu Ehren der Königin Mar- 
garete von Italien gewählt und allgemein 
in der (lartnerwelt akzeptiert worden. 

hin grosser Vorzug der Margareten-Nel- 
ken besteht darin, dass wenigstens 90 '/o 
des au^esaden Samens geffilltblfiliende 
Blumen hervorbringt, was von den alten 
Garfennelkcn durchaus nicht gesagt werden 
kann. Der Hatiptvorzug der Margareten- 
Nelken und die Ursache ihrer so schnellen 
Verbreitung und allgemeinen Beliebtheit war 
aber der wichtige Umstand, dass sie bereits 
im ersten Jiilire der .Aussaat, oder richtiger, 
im 5. 6. Monat nach eifoljiiter /Xussaat, zur 
Blute gelangen. Um das auch ni unserem 
weniger günstigen Klima sicher zu erreichen, 
ist es notwendig der Pflege der jungen Nel- 
kcnpflanzen einige Aufmerksamiteit zuzu- 
wenden. 

Wir haben in den letzten Jahren sehr 
hittfig .in den verschiedensten Oarten ge- 
sehen, dass die Margareten^Nelken nidit 
mehr zur vollen Entwicklung, d. h. nicht zu 
reichem Flor gekommen waren. Die ITrsachc 
liegt hier nur an der ungenügenden Vor- 
kttltur. Will man nflmlich vollblüfattMfe Mar- 
gareten-Nelken erzielen, so sorge man vor 



allem dafür, dass die jungen Pflanzen bis 
zum Mai, der Zeit des Auspflanzens in das 
freie Land, zu recht starken Büschen lier- 
[ vorgewachsen sind. Man erreicht das leicht 
I in folgender Weise: Etwa Mitte Februar 
' wird mit der Aussaat im Vermehrimgshause 
I begonnen. Sobald die Saat anfSiigt zu 
keimen, sind die Samenschalen möglichst 
nahe am Glase aufzustellen, damit die jun^ 
gen Pflänzchen nicht zu lang werden. So- 
I bald sie zwei Blätter gebildet haben, werden 
: sie in Kistchen pikiert und wiederum nahe 
am Glase im Vermehrungshause aufgestellt 
Sind die jungen Pflanzen dann genügend 
erstarkt, so werden sie entweder in Stecklings- 
töpfc oder in den (Irnnd eines Mistbeetes 
ans^epflan/t. Die in Steckli'ii^stöpfen ste- 
henden jungen Nelken werden, nachdem 
I sie gut durchwurzelt sind, nodimals in 3—4 
I zöllige Topfe umgepflanzt Werden die Nel' 
ken auf diese Weise kultiviert, so erhält man 
bis zum Mai sehr kräftige Pflanzen, die 
j sicher zur Blüte gelangen. Aber auch die 
in den freien Qhind eines Mistbeetkastens 
gepflanzten Nelken ergeben sehr staifce, ge- 
drungene Pflanzen. 

Hs verstellt sich von selbst, dass die jungen 
Nelkenpflanzen, von der Zeit an, wo sie in 
. Stecklingstöpfe gepflanzt wurden, in einem 
I Mistbeetkasten einzusenken sind. Reichliches 
Lüften und baldmögliches Abnehmen der 
Fenster ist nötig, um die jungen Nelken 
gut nbzuliarten und sie nicht zu \an^ wer- 
den zu lassen. Milte Mai beginnt man dann 
mit dem Auspflanzen ins freie Land. Man 
benutzt hierzu möglichst kraftigen Boden, 
j An dieser Stelle sei anch nocii ganz be- 
' sonders anf die Ii a b a u d - N e 1 k e n auf- 
. rnerksam gemacht, die in mancher Hinsicht 
I als eine Verbesserung der Margareten<Ne1* 
ken gelten können. Die Kultur ist genau 
dieselbe wie die oben angegebene 

F. Winkler. 



Die Kultur der Myrte im Zimmer. 

Zu den auch bei uns beliebtesten nnd 
am meisten gekauften Pflanzen zahlt un- 
streitig die Myrte (Myrtus communis). Fast 
in jedem Hause gehört sie zu den bevor- 
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zugtesten Pfleglingen. Das schöne Vor- 
recht, die ^dt an flirem Hochzeitstage 
zu sdiinficken, hat die Myrte zu einem Lieti- 
ling unserer Damenwelt gemacht Viele 
junge Mädchen halten es für eine günstige 
Vorbedeutung, wenn es ihnen gelingt, aus 
einem Zweig ein Myrtenbäumchen zu er- 
ziehen, das sie dann mit besonderer Liebe 
und Sorgfalt weiterpflegen. 

Die Myrte macht auch in der Vertneh- 
ruiig keine besonderen Schwierigkeiten. Man 
kann fast zu jeder Zeit eüien Steckling zur 
Bewurzelung bringen, wenn man dazu die 
ausgereiften Zweipspitzen verwendet. Junge, 
noch im Trieb befindliche, weiche Zweige 
darf man aber da^u nicht vcrft'enden. Am 
besten gelingt das Anwachsen der Steck- 
linge im AUrz und April und auch im Au-, 
gust, wenn das Holz ausgereift ist. Man 
nimmt dazu Triebe von gfstindcm Holze, 
steckt sie in einen Blunientopi mit guter 
Gartenerde und überdeckt die Stecklinge 
mit einem Glase. Dann stellt man sie an 
eine von der Sonne nicht direkt beschienene 
Stelle im Zimmer und hält sie mässig feucht. 
Die Bewurzelung lässt in der Regel nicht 
lange auf sich warten. 

Nodi sichrer gelingt die Vermehrung der 
Myrte auf Wasser. Man stedct einen ge- 
sunden Trieb in ein Arzneifläschchen, so 
dass das glattgeschnittene untere Ende nebst 
ein paar Blättchen noch in Wasser stehen. 
Haben sich dann nach einiger Zeit Wurzeln., 
gebildet, so muss man das Qlasfläschdien 
vorsichtig zerschlagen und den bewurzelten : 
Steckling vorsichtig, damit die spröden Wur- 
zeln nicht abbrechen, in einen kleinen Topf 
pflanzen. Damit das Wasser stets gut ab- 
laufen kann, legt man auf den Boden des 
Topfes eine einen halben Zoll hohe Schicht 
kleinzerschlagener Topfscherben. Erst wenn 
dieser Topf gut mit Wurzeln durchzogen, 
ist, wird die junge Myrte in einen nur um 
weniges grosseren Topf gepflanzt Man 
kann die Myrte in verschiedenen Formen 
ziehen; die einfachste Form ist die Busch- ■ 
form und die heute so beliebte Form als 
rundes Kroncnbaumchen. 

So wenig anspruchsvoll die Myrte im 
Zimmer ist» so kommt es doch häufig vor, 
dass sie ausgeht Daran ist in der Regel 



die falsche Behandlung schuld. Entweder 
ist die Myrte zu feucht gehalten w«»den 
und hat kranke Wurzeln bekommen oder 

sie ward im Winter zu warm gehalten. Am 
besten sagt ihr eine Wärme von 6 — 8 Grad 
zu. Da man eine solche in unserem Klima 
nur sehr selten wird geben können, so stelle 
man sie im Winter an die hellste Stelle des 
Zimmers, ganz nahe beim Fenster und nicht 
zu nahe beim Ofen auf. Je kühler man sie über- 
wintern kann, um so besser ist es; selbst 
eine Wärme von nur 3 Grad schadet ihr 
durchaus nicht, nur muss sie bei so kfihlem 
Standort sehr mässig begossen werden; denn 
die Pflanzen haben um diese Zeit nur ein 
sehr geringes Nahrungsbedürfnis. 

Beim Umpflanzen der Myrten schone 
man auch die Wurzdn nnd ndime nie za 
grosse Töpfe. Im Frühling, bei Eintritt 
wärmerer Wittening, wird das Glessen schon 
öfter notwendig. Zum guten Gedeihen der 
Pflanzen tragen dann auch häufiges Be- 
spritzen und frisdie Luft bei. 

Während der Sommermonate kann die 
Pflanze auch an einer geschützten Stelle 
im Garten oder auf dem Balkon aufgestellt 
werden. Hat man ihr dieses nicht zu bie- 
ten, und das ist ja in der Stadt in der Re> 
gel der Fall, so Offne man Öfter das Fenster. 
Leichtes Bestäuben mit dem Pulvertsator 
und öfteres Abwaschen von anhaftendem 
Staube ist auch ein gutes Vorbcugungs- 
mittel gegen Ungeziefer, namentlich ge- 
gen die so verderblichen SdiildUuse. 
Haben sich solche erst eingestellt, so ist es 
bei dem feinen Laube der Myrte sehr schwer, 
sie wieder loszuwerden. Am besten ist dann 
ein kräftiges Zuräckschneiden und sorgfäl- 
tiges Abwaschen. 

Die beliebteste Form ist heute die klein- 
blütige, hübsch pyramidenförmig wachsende 
und dabei reich und leicht blühende Sorte 
die in der Gärtnerei unter dem Namen mi- 
crophylla und nana compacta muUiflora ge- 
fflhrt wild. L M. 



Das Vermehrungshaus. 

Von F. Winkl er. 
Eines der wicht^ten, wenn nicht das 
alierwichtigste Erfordernis in jeder Gärtnerei, 
namentlich aber in der Handelsgirtncrei, 
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ist eine gut und zweckmässig eingerichtete 
Vermehrung. Einer der bekanntesten tind 
tüchtigsten Handelsgärtner Deutschlands 
sagte mit einmal in meiner Lehrzeit: .Die 
Vermehrung ist meine Lebensuder, wenn 
Sie mir diese durch unachtsame Behand- 
lung gefährden, schädigen Sie mich auf die 
allerempfindlichste Weise." Die Richtigkeit 
dieses Ausspruches habe ich in einer lang- 
jährigen Tatigiceit immer bestätigt gefunden. 

Neben gleichmässiger Wärme und Feuch- 
tigkeit spielen bei der Anzucht der Pflanzen 
Ordnung und Sauberkeit eine Hauptrolle. 
In einem Vermehrungshause, in dem fau- 
lende Blatter und bereits verfaulte Steck- 
linge vorkommen, wird nie ein rechter Er- 
folg erzielt werden. Darum soll der lei- 
tende Oürtncr die Leute von Anfang an an 
die peinlichste Ordnung und Reinlichkeit 
g^öhnen; nie lasse man faulende Pflanzen- 
teile in dem Vermehningsbeet längere Zeit 
liegen, sondern man nehme beim täglichen 
Begiessen stets eine sorgsame Reinigung 
von allen faulenden Teilen vor. Hat man 
gute, gesunde Stecklinge verwandt, so ist 
dies ohnehin keine schwierige Sache. 

Wenn man Ende Januar oder Anfang 
Februar an die Herrichtung des Vcrmch- 
rungsbeetes geht, unterziehe man es zuvor 
einer gründlichen Reinigung. Aller in dem 
Vermehrungsbeet noch vom vergangenen 
Jahre lagernde Sand wird entfernt und, die 
aus Ziegelsteinen oder Brettern bestehenden 
Eiukantungen werden mit heissem Wasser 
abgewaschen. Auch die Aber dem Vermeh- 
ningsbeet liegende GlasdachfUdie ist von 
innen und aussen sorgfältig zu reinigen. 

Das zum Stecken der Stecklinge am 
meisten geeignete Material ist ein nicht zu 
grober Pluss- oder Meersand. In neuerer 
Zeit wird zum Vermehren auch mit Vorliebe 
guter TorhnuU verwendet Wird zum Ver- 
mehren Sand benutzt, so muss dieser vor 
dem Einbringen gewaschen werden. Zu 
diesem Zwecke füllt man einen Hachen Zu- 
ber oder eine Wanne zur Mälfte mit Sand 
und giesst reines Wasser darauf; alsdann 
wird mit einem sauberen Spaten der Sand 
mit dem Wasser zusammen gut durchge- 
^ rührt, das nach dem ersten Waschen in der 
Regel sehr schmutzige Wasser abgegossen 



und neues aufgefüllt. Dieses Verfahren 
wird solange fortgesetzt, bis der Sand nach 
6 — 8-maIigem Waschen vollständig von den 
in jedem Sande enthaltenen Lehm- und 
Erdeteilcn getitubert ist, was man daran 
erkennt, dass das aufgegossene Wasser all- 
mählich immer klarer wird. 

Der auf solche Art gewaschene Sand 
wird in das Vermehrungsbeet 3 — 4 Zoll 
hoch aufgetn^n, mit einem Brettchen glatt 
geebnet und mit einer feinen Brause tflchfig 
mit kochendem Wasser übergössen. Die- 
ses IJi 1h rl>r uisen des Beetes mit kochen- 
dem Wasser liat den Zweck, das Auhreten 
des so schftdiichen Vennehnmgspilzes zu 
verhindern. Ist kodiendes Wasser nicht in 
unmittelbarer Nähe zu haben, so benutze 
man dazu eine Teemaschine. Nötigenfalls 
kann sie wiederholt mit Wasser gelullt wer- 
den, denn es mflssen auch die Einfessui^n 
des Verraehrungsbeetes, namentlich wenn 
es Bretterrahmen sind, mit kochendem Wasser 
durchbrüht werden. 

Bevor man nun an das Schneiden der 
Stecktinge geht, lasse man den Sand noch 
ein oder zwei Tage gut durchrennen und 
austrocknen. Die am meisten wärmebc- 
dürftigen Stecklinge, z. B. alle Warmhaus- 
pflanzen und alle aus Stamm- und KnoUen- 
stttcken zu veimehienden Gewächse» stecke 
oder lege man an die wirmste Stelle des 
Beetes, also in grösserer Nähe des Ofens, 
in den Sand und drücke sie leicht an. Die 
Stecklinge lege man in gerade Rethen und 
nicht allzu dicht; der Zwisdienmum bnucht 
nur so gross zu sein, dass die Stedclinge 
sich nicht berühren; auch dürfen sie nicht 
zu tief ins Vermehrungsbeet eingesteckt 
werden. Nach erfolgtem Stopfen der Steck- 
linge werden sie mit erwärmtem Wasser an- 
gegossen, woduidi die Stecklinge fester in 
dem Sande stehen und vor dem Welken 
bewahrt werden. 

Die Temperatur des Vermehrungsbeetes 
suche man stets auf 20—26 Grad R. zu 
halten; ein |>aar Grad mehr schaden auch 
noch nicht. Auf jeden Fall aber darf die 
durch das Heizen erzeugte Beetwarme nicht 
über 30 Grad R. steigen, da manche 
Stecklinge sonst leicht verbrennen. Das Beet 
muss bei der angegebenen Wirme moigens 
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und abends mit einer feinsiebigen- Brause 
gut durchgegosseii werden. 
!. Um allen Anforderungen voilstfindig zu 
genügen« wiid das Vermehrungsbeet ani 
besten in mehrere Abteilungen eingettilt, 
lind zwar in eine AhteiUinfr mit einem hö- 
heren Glasknstcn für grossere Stecklinge 
und Veredlungen. Dic^e Abteilung kann 
dttrich senkuecht auf die Beetmauer oder 
Brettcrbohlen aufetehende Fensterrahmen, 
die durcli Hängen oder atich als Schiebe- 
türen an^fobracht werden können, abge- 
sclllossen werden. Eine zweite, etwas nie- i 
drigere Abteilung mit weniger Sandsdiäf- 
tung, oder auch mit gesiebter undgewascliener | 
Kohlenasche ausgelegt, dient zur Aufnahme 
wärmebedürftiger Aussaaten, zur ALifstellung 
von üischeingetoptten zarteren Gewächsen, 
oder auch um darin Knollen etc. anzU' 
treit>en. Die dritte Abteilung endlicti ist 
das cifxcntliclic Vcrmehrnngsbeet. j 

Die im Vertnehrinigshause herrschende . 
Wärme muss stets feucht sein; es muss da- I 
dafür gesorgt werden, dass unterlialb j 
des Vermebrungsbeetes Wassergefasse auf« | 
gestellt werden können. Diese BelilUter 
müssen stets gefüllt sein. Schliesst das 
^us gut, so dass es lange die Wärme 
hälti so bratidit man die Stecklinge nicht 
niit Fcnsttrn oder Glastafeln 2U bedecken. 
Die in das Vermehrungshaus füiirende Tür 
darf nicht direkt aus dem Freien hinein- 
lührcn, sondern ist durch einen Vorraum 
abzutrennen, damit nicht beim Oefinen der 
Tfir direkte Zugluft entsteht 

Benutzt man kleine Fenster oder das* 
tafeln zum Ueberdecken der Stecklinge, so 
müssen diese stets sauber gehalten werden; 
sobald aber die Stecklinge anlangen Wur- 
zeln' zu bilden, wird die Bededcung abge- 
nommen. Beschattet wird je nach Bedärf- 
nis gan^ oder teilweise; hierzu eignen sich 
auch sehr Pa[)ierbogen, die man bei 
Sonnenschein über die Fenster oder Glas- 
tafeln ausbreitet. 

• . Nun nodi einige Worte über die Ein- 
richtung eines alleti Bedürfnissen entsprech- 
enden Vermehr! myshauses. 

Auf dem Lande ist es nur bei Treibe- 
teien von grösserem Umfange notwendig, 
ein, s^arates Veimehningshaus zu bauen; 



deiiii die Vermehrung kann ebensogut fn 
jedem nicht zu hohen Warmhause, talli der 
Ofen auf der Vorderseite des Hauses liegt, 
eingericfatet 'werden. Das 'Ist aber bei ufis 
im allgemeinen sehr selten der Fall , denn 
die Heizungen liegen meist auf der Rück- 
seite der Treibhäuser. Dort aber ein Ver- 
mehrungsbeet über dem Ofen einzurichten, 
wAre ein grosser Fehler, da es viel zu weit 
von den Fenslern entfernt zu liegen kflnie^ 

In einer früheren Abhandluns:^ „lieber 
den Hau und die Einrichtung von Treib- 
häusern" haben wir eine allen Bedürfnissen 
entsprechende Tieibbausanlage ' aiiisffihrlidi 
beschrieben; dort ist auch der Vermehrung 
^^edacht worden. 

liine, Hauplbedingung jedes ^j;uten Vcr- 
mehrungshauses ist, dass es möglichst niedrig 
Ist. damit das Vermehrungsbeet und die In 
dem Hause aufstellten jungen Pflanzen 
nahe ans Glas zu stehen kommen Die 
Lage des Hauses katm von Westen nach 
Osten, ebenso gut aber auch von Nord nach 
Süd gerichtet sein. Das Haus ist ein soge- 
nanntes Sattelhaus' mit zwei Gla^älflen. 
Die Höhe des Hauses von der Diele bis 
zum Giebel betragt 7 8 Fuss, die ganze 
imiere Weite von Mauer zu Mauer Q'/s Fussj 
davon koimnen auf den Mittelweg 2'/8 und 
auf die beiden SeitenstellageA je 3V« Fuss; 
Zu trdte Seitenstellagen shid seiir unbe- 
quem, man sollte daher nie iilxr 4 Fuss 
Breite hinausgehen. Die beiden Aussen- 
mauern werden aus Pliesssteinen gemauert 
und haben eine Dicke von 2'^^ Fuss. Die 
zu beiden Seiten des Mittelweges Hegenden', 
den IHcizkanal einschliessenden Mauern 
werden aus einer flachen Lage Ziegelsteine 
gebildet; in diesen Mauern werden alle 6-— 7 
Fuss grössere Oeffnungen freigelassen, die 
duich Klappen oder Türen verschlossen 
werden können. Zwischen diesen beiden 
Mauern hegt der Heixkanal, der ringsum 
unter den Seitentabictten des Hauses her- 
umfährt. Die AttSsenmauem haben über 
der Diele eine Höhe von 4 Fuss, die Zie» 
liclwand eine solche von 3 Fuss Diese 
beiden Mauern werden mit Querhölzern, 
noch besser aber mit Lisenlatten gegen- 
seitig verbunden und mit Latten belegt, und 
'Zvrar .jniisien die Latteii' so weit von ei»- 
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ander entfernt liegen, dass sie mit flachen 
Ofenplnttcii oder flachen r)nch7icf::cln be- 
legt werden könneiu Die Fugen zwischen 
den* Dadizi^eln werden mit Lehm ver> 
schmiert Um (ifteren Rümonten vorzubeu- 
gen, kann man die £isenlatten von Mauer 
zu Mauer so dicht legen, dass perade flache 
Ofenplatteo oder Dachziegel darauf passen. 
Die Eiscnlatten müssen itatfirlich so breit 
sein, jdass die Tonplatten gegenseitig je einen 
Zoll breit aufliegen, d. h. die Eisenlatteh 
müssen wenifistcns 2 Zoll breit sein. 

Diese Art des Abdeekeiis dos Vermefi- 
rungsbeetes ist iür unsere Verhciliiiisse je- 
denfalls die beste und zwedcmässigste. In 
Deutschland sind in den grösseren Handels- 
gärtnereicn jchi vielfach Stcllajien ans f'cr 
nicnf und Eisen eingeführt. Uiese sind na- 
türlich unverwüstlich und in Folge dessen 
fdr die Dauer auch die billigsten, da sie 
gar keiner Erneuerung bedürfen. Es kömmt 
bei uns aber aueh häufig vor, dass man der 
Billigkeit halber weder eiserne Querlatten 
noch flache Tonplatten anwendet; oft auch 
ist beides auf dem Lande gerade nicht bei 
der Hand. In diesem Falle ersetze man 
altes dnrch Holz, belege den Boden des 
Vermehrungsbeetes mit f^rettcrn und über- 
decke die Bretter mit altem Blech, oder aber 
man bildet den Boden des Vermehrungs- 
b^etes mit dicht aneinander gefügten, star- 
keren runden Pfählen mit einer dicken Lage 
Spagnum, auf die dann der Sand aufge- 
schüttet wird. 

. Von den in der Ziegelwand befindlichen 
Oeffnungen müssen ein paar so gross sein, 

dass ein Mensch hindurch kann um not- 
wendige Remontcn am Hei/ikanal vor/ii- 
nehmen. Während der Zeit des Veniicli- 
rens werden die Türen oder Klappen 
meist gesdilossen gehalten; in den Wfnter- 
monaten bleiben sie offen, damit die Heiz- 
wärmc in das Haus drinj^^en kann. F.s ge- 
nügt auch, wenn anf der der Soinie zuge- 
kehrten Seite des Hauses allein eine Zie- 
gelwand au^^hrt wild, die hintere Seite 
kann ganz frei liegen, so dass der Kanal 
dort seine Wärme frei ausstrahlen kann. 
Die Hrilite des Hauses als Vermehrungshect 
eingerichtet genügt, um selbst die grOssten 
Mengen Manzen heranzuziehen«. 



Ist man im Frühjahr mit der Vermeh- 
rung der Pflanzen zu Ende, so kiann eto 
solches niedriges Sattelhaus iür alle mdg- 
liehen anderen Kulturen, wie GlöxinkriV 
Knollenbegonien ete., verwendet wefäi<n: 
Im Winter dient es als Ueberwinterungs» 
rnnm für Teppidibeetpflanzen und son^t^ 
der Warme bedürftige Gewftchse. 

üiebt uian einem solchen Sattelhause 
eine innere Weite von 16 Fuss und eine 
Höhe von 8—9 Fuss in der Mitte, so kann 
noch eine dritte Stellage für höhere Pfhn/cn 
in der Mitte des Hauses hergerichtet werden. 

Das Treiben der Weinrcbiefi 

in Töpfen. 

Von F Winkk-r. 

Das Treiben von Weinreben in Töpfen 
ist eine der interessantesten und lohnend- 
sten Beschäftigungen des Treib-Qärtnefs. 

Auf der Internationalen Oartcnban-Ansstel- 
lung in St. Petersburg, 189«, war eine gatue 
Laube mit in Töpfen gezogenen Weintrauben 
hergerichtet, die bereits im Mal zii voller 
Reife gelangt waren und allgemeities Auf- 
sehen und Entzücken erregten. Es lässt sich 
nicht bezweifeln, dass ein Gärtner, der die 
Topfkultur der Reben ernstlich und richtig 
betreibt, dabei auf seine Reclinung kommäi 
wird: Ein passendes, nach Süden gerich> 
tetes kleines Treibhaus ist hierzu zu er- 
richten, und dieses Haus könnte im Herbst 
und in den Wintermonaten auch zu an- 
deren Kulturzwecken Verwendung findeii. 

Zur Anzucht der Topfreben verwendet 
man die kififti^sten, gut ausgereiften Reben, 
von denen man Ende Januar nur die besten 
Augen als ein uigige Stecklinge verwendet. 
Die Stecklinj^e steckt man einzeln In kleine 
Töpfe in sandige Moorerde, der etwas kuiz- 
gchacktes Spagnnm beigemengt werden 
kann. Die eingetopften Stecklinge kommen 
dann in ein geschlossenes, 1-5 18 Grad R. 
warmes Vcrmchrungsbeet, wo sie nach Er- 
fordernis täglich leicht fiberspritst werden. 
Nach einigen Wochen treiben die Stecklinge 
Wurzeln. Ist der kleine Topf durchwurzelt, 
so verpflanzt man den Steckling in ein Ge- 
misch von kräftiger, verrotteter Kuhdünger- 
nnd : Komposterde, der man groMcOmigeh 
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Sand und etwas Hommehl bcimeiif^t. Beim 
weiteren Verpflanzen, das, sobald die Töpfe 
durchwurzelt sind, zu wiederholen ist, kann , 
man der angegebenen Erdmischung auch | 
etwas Lehm hinzusetzen. Die Töpfe mit den 
jungen Reben müssen nach dem jedesma- 
ligen Verpflanzen auf ein neues, lauwarm 
angelegtes Mistbeet gebracht werden, wo 
sie mit Eintritt warmer Wittierung nach und 
nach abgehärtet, d. h. an Luft und Sonne 
gewöhnt werden. Nur durcli gründliches Ab- 
hörten kann das Holz die nötige Reife er- 
langen. Es muss im Herbst braun gefärbt 
erscheinen; nicht genügend rdfe» grSne Re- 
ben bringen keine Trauben. 

An der Topfrebe wird nur ein Trieb be- 
lassen und dieser an einen Stab angebun- 
den. Das Anbinden ist öfters zu wieder- 
holen» und man mnss sich dabei sdir vor- 
sehen, dass die Spitze der Retw nicht ali- 
gebrochen wird. Nachdem der Trieb eine 
l^ngc von 3" „. 1 Fuss erreicht hat, wird 
er entspitzt, wodurch er krättigcr wird. ■ 

Anfang August weiden die Topfreben 
zum letzten Mal verpflanzt, damit sie vor 
dem Winter gut Wurzeln schlagen können. 
Die Grösse der Töpfe beim letztmaligen Ver- 
pflanzen kann schliesslich je nach derSt^.rkcdcr 
Reben 10—12 Zoll Durchmesser betragen. 
Wfthrend der Wiichatumsperiode müssen die 
Reben nach Durchwurzelung der Erdbällen 
öfters einen Guss von nnfgelöstem Kuhdün- 
ger erhalten. Von Mitte September an giesst 
man immer weniger, damit die nötige Ruhe 
ledit zeitig eintritt Bei sorgfältiger Pflege 
erreichen die Reben zum Herbst die Stärke 
eines dicken Federhalters, die fär tragbares 
Holz das Minimum ist. 

Im Herbst iassi mau die Reben solange 
draussen, bis sie ein etwas stirkerer Frost 
entblättert, und bringt sie dann in einen 
kühlen Ueberwinterungsraum, nachdem man 
sie auf 12— -14 Augen zurückgeschnitten hat. 
Anfang Februar bringt man die Töpfe in 
das Treibhaus und gibt ihnen hn Anlange 
eine Wirrae von 6-8« R. Mit jeder Woche 
steigert man die Wärme um 2—3", so dass < 
sie in der vierten Woche auf 16 — 18- R. ! 
gebracht wird. Die Nachtwärme kaim ohne 
Schaden weniger, die SMnenwInne mehr 
beiragen. Im Anfange des Treibens nuias 



viel, nach dem Frschcincn der Blätter aber 
weniger gespritzt werden, doch muss durch 
Feuchthalten der WSnd^ und des Fussbo- 
dens stets fflr feuchte Luft gesorgt werden. 

Bemerict sei noch, dass man die Reben 
beim Einbringen in das Haus zuerst wage- 
recht niederbinden muss, damit auch alle 
Augen austreiben. In dieser Lage bleiben 
sie, bis die neuen Tri^ 1^2 Zoll Länge 
erreicht haben, worauf' sie vorsiditig auf- 
gebunden werden. 

War die Rebe krältig und das Holz zur 
Reife gelangt, so wird mit dem vierieu bis 
ffinften Bhitt auch die Blüte zum Vorschein 
kommen. Alle Triebe die Iceine Traul>en 
zeigen, werden zuerst entspitzt und später 
ganz weggeschnitten. Weiterhin wird dann 
noch der Trieb hinter dem vierten Blatt 
oberhalb der Traube gestützt Selbstverstflnd- 
lieh ist darauf zu achten, dass die Triebe 
der Topfreben immer gut an Stabe ange- 
bundenwerden; auch ist auf das richtige Be- 
giessen der Töpfe Sorgfalt zu verwenden. 

Haben die Beeren die GrQsse von Erb- 
sen erreicht, so muss mit einer spitzen 
Scheere vorsichtig ausgebeert werden, d. h. 
alle im Innern der Traube sitze: d n Heeren 
werden ausgeschnitten. Dieses Ausbeeren 
Mt in der Regel in die vierte Woche nach 
dem Verblühen. Bei Sorten, wie z. B. dem 
hier so recht verbreiteten Frankentbaler, der 
sich zur Topftreiberei vorzüglich eignet, 
kann, da die Beeren dieser Sorte selir gross 
werden und sehr dicht stehen, wenigstens 
die Hälfte der vorhandenen Beeren ausge- 
schnitten werden. 

Die abgeernteten Topfreben kann man 
im nächsten Jahre auf 1 '2. Augen über 
der Erde abschneiden, iiibch umpflanzen 
und wieder neue Tragreben erziehen. 

Ausser dem Frankenthaler (Black Ham- 
burgh) eignet sich zur Topfluiltur auch Förs- 
ters white Seedling. 

Neben der Kultur der Orchideen iässt 
sich Nr den Gärtner und Gartenfreund kaum 
eme interessanter« Beschäftigung denlcen als 
das Treiben der Weinreben in Töpfen. Der 
Erfolg ist bei sorgfältiger, unablilssi^rer Be- 
obachtung der hier gegebenen Hinweise ein 
grossartiger. Eine reich mit schönen Frach- 
ten behangene Topfaebe, auf die Taiel ge- 
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stellt erregt mehr Aufsehen und Bewunde- 
rung als jede nocli so schön bHihende 
Pflanze oder sonstige Tafeldekoration ; denn 
die Traube vereinigt in sidi Eigenacfaaflen, 
die sowolil das Auge als auch den Oaumen 
eigfltzen. 



Die Vermelirung aus Wurzel- 
stücken. 

Die Vermehrung von Topf gcwa ch s e n 
und Gchül/e!i :ius Wurzelteilen wird im 
allgemeinen ausser bei Obstgehölzen sehr 
wenig in Anwendung ge1>racht und ist vie- 
len ganz unbekannt. Wir wollen daher 
einmal eine Anzahl Gewächse namhaft 
machen, bei denen die Vermehrung aus 
Wurzelschnittlingcn möglich und in manchen 
Pillen von VorteU isL 

Dahin gehOrew von Topfpflanzen Bou- 
vardicn und die Odierpelargonien ; von 
Freilandgewüchsen Glycine (Wistaria) chi- 
nensis, div. Kosen, verschiedene Obst- 
gehoize u. a. 

Was nnn znnichst die Vermehnihg der 
englischen Pelargonien betrifft, so gewinnt 
man das nßfige Vemiehrungsmatcria! beim 
Umpflanzen alterer Bilanzen im Herbst oder 
besser noch im Frühjahr, indem man die 
sttrfceren Wmadn in ungefähr 2—3 Zoll 
lange Stücke schneidet und sie flach in 
Samenschalen in eine lockere, sandige Erde 
einlegt. Bedeckt werden sie nur soviel, dass 
sie beim Spritzen, bezw. Glessen, nicht 
blossgelcgt werden. Den Schalen gibt man 
einen guten Wasserabzug von zerhackten 
Topfscherhen. Die so mit Wurzelschnitt- 
lingen gefüllten Schalen werden ins Ver- 
niehrungsbaus oder auf einen nicht zu 
heissen iMistbeetkasten gebracht Habrn 
die Wurselstflcke ausgetrieben und die nö- 
tige Grösse erreicht, so werden sie in 
Stecklingslöpfc gepflanzt und möglichst 
nahe am Glase aufgestellt Die Weiter- 
bdiandlung ist dieselbe wie die aller ande- 
ren, aus Stecklingen erzogenen Pflanzen. 
Ganz in derselben Weise lassen sidi auch 
die Bouvardien vermehren. 

Bei der Vermehrung der Glycinen aus 
Starkeren (bis bleistiftetarken) Wunebtild»n, 
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kann man diese auch senkrecht in Schalen 

oder Töpfe stecken ; sie wachsen auch ohne 
Bodenwärme wie alle anderen aus Steckholz 
vermehrten Ziergehölze. 
■' Bekannter und gebräuchlicher ist die 
Vermehrung der verschiedenen Obslgehölze 
wie: Johanntsäpfel, Quitten, Plaumen, Him- 
beeren und auch Brombeeren. Bei der 
Vervielfältigung dieser Gewächse werden die 
Wurzeln Im Herbst nach erfolgtem Blatt» 
abfall ausgegraben und in V^— 'A ^vas 
lange Stücke geschnitten. Bei Himbeeren 
und Brombeeren genügt eine Länge von 
3—4 Zoll. Wahrend man diese besser in 
Schalen oder Kislchen legt, werden die 
Wurzelstücke von JohannisSpfeln, Quitten 
und Pflaumen im Freien in flache Rillen 
gelegt und ganz mit F,rde hedcckt. Bei 
> Himbeersorten, wie «Shaffers Colossal" und 
der schwarzfriichtigen Sorte .Ohio' u. a., 
die fest gar keine AusUufer entsenden, ist 
I die Vermehrung aus Wurzelstücken fast die 
I allein mögliche und gebrauchliche. 

An dieser Stelle wollen wir gleich be- 
merken, dass uns die Vermehrung der bei- 
den letztgenannlm Himbeersorten auch auf 
eine andere, ganz einfädle Art vorzt]glidi 
gelungen ist. Im Herbst oder zeitigen 
Frühjahr werden die Himbeerruten vorsich- 
tig niedergel^ und auf dem Erdboden 
mit HolzhAkchen befestigt und leicht mit 
Erde bedeckt Im Laufe des Sommers 
bringen die so niedergelegten Pütcn au? 
fast allen Augen kräftige Triebe hervor, die 
nach und nach Wurzeln treiben und später 
ehizetn abgetrennt, d. h. durdigeschnitten 
und verpflanzt werden können. 

Noch ist zu bemerken, dass die Ver- 
mehrung der verschiedenen Herbst-Anemo- 
nensorten (Anemone japonica) ausserordent« 
lieh leicht und sdinell in grossen Mengen 
aiis Wurzelteilen bew^kstelligt werden kann. 
Eine grössere Anzahl Pflanzen kann ferner 
aus I^hizomen leicht und rasch vermehrt 
werden; wir nennen z. B. Yucca, Iris ger- 
manica, Physalis, Maiblumen, Harpalium 
rigidum, div. Rudbedden u. a. 

Eine weitere Wurzelvemiehrungsart, die 
wir aber selbst noch nicht versucht haben, 

Iwird bei wurzelecbten Rosen ange- 
wandt, worflber O. De Diyver in der .Re- 
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vue de l'orticultufc et ' ttfangfe re * : fetgeode 

Interessante Milteilunpen macht : ■ 

„Zum ersten Male wurde das genannte 
Vcriaiuen von detn belgischen Rosisten 
iovis de Kerck beschrieten und in Anwen- 
dung gebracht. Beim Umpflanzen von . 
wurzelechten Souvenir de la Malm;iisoii riss j 
Qr im Verschen eine An/nhl Wurzeln ab, die ' 
er .in 2— 2V2 Zoll lange Stücke zuschnitt 
und' in Schulen- in sandige Haideerde, mit 
Zusatz von . ' foin^csicbtc r Steinkohlenasche | 
einlegte und '/^ Zoll hoch mit der ircnann- 1 
ten Erdmisclning bedeckte. Die Srli.ilcn 
Vvurden im November ins Vermeliruugbliaus 
gvibriicht und bereits im Januar fingen die 
eingelegten Wurzelstücke an auszutreiben. 

Nach gcnilgcnder Entwicklung; in Töpfe 
gepflanzt und ins Mistbeet unter Glas ge- 
bracht, wurden die jungen Rosen im Mai 
in$ Freie gebracht und entwickelten sich 
bier bis. zum Herbst zu kräftigen Pflanzen. 

Dieses Verfahren wird heutzutage haupt- 
<:nc!ilich zur schnelleren - Vermehrung von 
Rosen-Neuheiten befolgt. 
' Um recht viele Stecklinge zu bekommen, I 
werden die Rosen soviel wie nur irgend j 
mißlich beschnitten. Die so gestutzten 
Rosen pflanzt man wieder in frische kräf- { 
tige Erde, so dass man im kommenden 
Jahre dasselbe Verfahren von Neuem vor- 
nehmen -kann. Natürlich kamt diese Ver- 
mehrungsart auch im Frähjahr, Ende Januar 
ocle-' 'in Februar angewandt werden. Je 
wärmer und feuchter, im Vcrmehruiigshause 
oder Mistbeelkasteii ist, desto scIincUcr 
werden 'die Wurzeln alistririben; wenn die 
Stecklinge einige Blätter gebildet haben, ' 
werden sie in Töpfe gepflanzt uud auf dem 

Mistbectkaslen weiterkuUivierL 
. ... 

Kleinere Mitteitungeti. ' , 

Uel>ef die im Vertage von J. Denbner-Riga er- I 

tc/iienenen Tichomirowschcn Bro.schürtTi: 

Einriciitung einer Seidenbauwirt- ; 
achaft des mUtlercn Russlands. Ins | 

Deutsche {lt)€rsctxt VM Ck VOIl TKUtovius (60 Kop.), j 
Die Scorzoneren als Putter (Ur die 

Seidenraupe. Aus dem Rusiülschen {Ibersetzt von j 

O, V. T^tovius (15 Ko]v) und 

Synoptische Tabelle: Die Seidciirflupc 

in ihrer Entwickelung vom Ei bis zur Legung des- . 



scltK» durch (U'u Schinelterlini» mtl Dnrlofiiinpf der 
tagliolicn Vcmclitungcn bei iirziehung der Seiden- 
r.aupen (30 Kop.).— > ; - ; . ,. , . j .... • 

sclinibt die Neudamincr .Allgemeine Zeitschrift 
für Entomologie* in 23 '24 des IX. Baldes: 

•Dte ScIirtH^tt ' bezweciceff' die XriregiinK Unbe- 
mittelter 7.iim ?^i-i(lenh.iii. Die Scfiriftcn von Tirhomi- 
fow durften diesen Zweck besser erreichen als die 
von Ortleb (Ortleb. A. u. Q. die Seidenraupenzucht 
im Zimnur ncbsl einem Anhang über tlie Zucht des 
weisHn. Maklibeefbaujoca). (la .eia;Fe)d Scoiiäncra 
billiger lierzttSteilen ist ats eine Anlage von 140 Maul- 
beerbäumen, die Ortleh filr eine kleine, 2 -300 Mk. 
Verdienst abweriende Zuclit als Hdli{f liiaslellt. ..Wflti- 
rend nach Ortleb nur die Blätter des wdsaen Maul- 
l)rorlv,iiiiru.-s L^iiK- 9,vh]v ^rhi fi soUcn, hat man nach 
Tichumirow in Russiand mit denen der SU^wurz Ern- 
ten endelt, die den italienischen nh-ht nachslehkn, die 
knuk^tsischen (mit weisser MaulbL-cn) iibt rtreffcn soW 
leo. Die SUsswarzblatter sind aacJt Ticbomirow re^tbec 
an Eiweiss, aber such an Wasser als die des Maol- 
beerb.iumes. Das Weibchen des SchnKittrlings If^'t 
nach Ortleb 300-500 Eier, von denen 30,000 auf ein 
Lot gehen. Ein Drittel tst immer als unbcIntcbtet 'RHn 
abzurechnen, 4- 5 gr. Hilt ^;i hen 3500—4000 Eier mit 
einem Bedarf von 2UÜ P(d..Maulbccrblatter. Den gttii 
jungen Rilupchen gebe man nach Ortleb junge Mi|^ 
beerbtttter» nach Tichomirow solche der Silsswurz, 
denen man die Epidermis der Unterseiten abgezogen 
hat, so dass die mit ihnen bedeckten i?9upch0n abfaürt 
das Parnchym Hnfre.s.sen können. Die Raupen brauchen 
kaum 6 Wochen zur Entv^ickelung. Die Temperatur 
des Ziichfraumes wird von Tichomirow mit 22—18 R., 
von Orllob mit 19— Ifi R. angegeben. Zum Einspin- 
nen ist nach Tichomirow höhere Temperatur (20—22 R.) 
nötig. Dabei dürfen die Raiipen nicht gesWrt werdeil ; 
selbst lautes Sprechen im Zuditramn verschlechtert 
tl.is Of'spinnst- Die männlichen Kokons sind kleiner. 
Ii.ljtcj, feinfitdiger und liefer gegürtell als die weib- 
lichen. Die verschiedene!) y\rten und Rassen der 
Schim tti-rlinge lassen sich an der Farbe ihrer Seide 
crkeiiiicii. Man w.lhle zur Nachzucht nur eine R.issc 
und die besten Kokons, Manndicn und Weibchen in 
gleicher Anzahl. Das Tüten Jei l'uppen grsLliieht mit 
heissen Wasserdümpfcn. ür. L. Kdi (.l'-'")t>u{gj. 

— Etwas Ober ErdS.pfel. (Hehanthus tji- 

berciMis) 

Dieses auch hier in Ehstland ziemlich stark ver- 
breitete Oem'tise Wird von vielen n^'^Mhltat. - Di« 
KnrilU II liiibtn t'iiien an Artischoken erinnernden 
Geschmack und heissen datier «ucb in OMmrhen.jüle- 
gendcn Jemsalemer Artischoicen. Sie bilden, nifcb 
.\rid> s HIumenk<iI;Is/i;lKreilet, ein viu/ugli» hesüemiise 
zum Braten. Die Kultur ist so einfach, dass sie In 
wenigen Worten ericlirt Ist. Die 'KnMIeo «renlen wie 
KartoitLln in Beete oder Furchen gesteckt. Im Herbst 
Dimoit man einen Teil -der KnoUen auf und iasstein 
oder zwei Knollen zur Wlnt«1(idtur äbrfg, dei^n die 
Fn.mzc ist perennierend, oder aber man nimmt alle 
KnoUen auf und steckt dnM Teil derscll>en jährlich 
«en nrf kiail^ OtartMlflätf. 
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Rine bi lii btc Z u l> l' r r i l u ii ^ s a r t der Rrd- 
äpiel, die mancher Hausfrau noch . ua^k^iot. sein 
dliffte, iit folgende: 

Sri Wund Knollen wcrdt ti ^L schall, gewaschen ^ 
in Schdbfn fjeschnitten und reit 3 Lot Speck, etwas | 
Salz und Pfelfi-r gebraten, bis sie gt^lbUch braun sind. 

- (j 11 r k e n I n n g f f r i s c Ii / u c r h ,1 1 1 e n. 
Man sucht die besten ßesunden Fruchte aus, sclinei- 
d«( äe mit maglichst langen Stielen, reinigt sie 
gut und besirrirht die ganzen Ourken sorvjf,111ic: mtt 
liliwdss, das Stielende ist nJt etwiw Siegellack odtr 
BaiUDwacbs ai verkleben,, damit kcbie .Luft eindrin- 
gen kann. 

In linctn rerlit trockenen Raum nunuwnhrt, 
sollen sich su behandelte Gurken sdir langq irisch 
efhalten. Es wlre dies ein einfackes Vcifahren, im 
IKrbst tKi niniriti k 0 Iiier WlUfining Gurken, noch 

lange zu kuiuiervieren. ^ . . ■ 



I ; ■ 



niif die Schleimhaut der Nase oder des Munde; kom- 
men, da selbst ein Kubikmeter der Flüssigkeil nocl^ 
keine Vergiftung herbelftthren wtirde. Da nun abe.( 

.iin-Ii nifiii.iU L'in Kiilii'aikfor diT Flüssigkeit auf einer 
einzelnen Frucht haften bleiben kann, ist auch die 
Vofsktit, tragende Baume niclit mit Arsenik 2u 
spritzen, llbtTfliissi^' und m.in is( in de,- 1 Hßi', der 
Obstmade ohne Skrupel zu Leibe gehen zu können. 
Die einzige Oefaltr, die durch die Spritnnittel ver- 
ursacht wcrJiTi K.imi. hi.-ltifft (Iii" Blattgemüse. Xm 
da wo diese getroffen werden können, darf man nicht 
spritzen. 

Im vorigen Jaliro li.ibc ich noch spät im J.ihrc 
einen verlaust«» Apfelbaum, der voUer FrOcIjlii hing, 
intensiv zweimal sprittpn lassen. Ich habe aber kefn 
Bedi.-riki'ii getr.igen, die Acpftl, in Jenen noch Reste 
der Spritzthissigkeit hafteten, in meiner Familie, nach- 
dem üe abgerieben vaicn. ««raebien t» laawn. Ir- 
gend eine SlOning trat mtUrllch otcM dn. R. W. . 

r r n l: c : Wie Llsst sich nm besten Kopfkokl tHr 
den Winter Irisch verwahren? 

I E. Ol. Pernau. 

Frage: Wie ist die Kultur der Teltower Rübe? 

J, v. K. '" 



; ' Frägcitf und Antwörtcii. 

Frage: Ist das S p r Ii z« M' d e r Obsl«' 
bäume mit Giftlösungen der Gesund- 
heit achadllch? 

Antwort: Diese Frage ist in den letzten zwei 
Jahren wiederholt >in uns gestellt wordat Auch die 
Beflirchtung. dass durch das Spritzen mit OlftMlsuiigen 
nnl;;:!!^!!«^ Vn^n«! k-iden kunnlen, ist uns gegenüber 
wiederholt ausgesprochen worden. Obwohl wir dem 
g^genflbef stets auf die abaolvte UagefiibrUchkeit der 
so bedcittend vcrdflnnlt-n (I : lOöD) arsenh.iltigen Flüs- i 
sigkeiten hingewiesen haben, halten wir es doch für , 
ifngczeigt ' zu' betbnen, dass bei 'tier Hantierung init 
reim-ni .Ar>eii 'itliT SLlnvflnfiirtrr'rrrfin !1n^<;prst(' \'or- ] 
sieht beobachtet werden muss. Dass man sich sorg- ' 
fpiUg die Hmde wasck«" imusfr; nachdem opan bei ! 
der Ht rsteUtifif» der Lösungen mit dem Gifte in Be- 
rühruii.ij ^ek'innnen ist, versteht sah von selbst. . 

4^;. nun abtii d><-' Gartenbesitzer Uber die ge- 
si^jidheLtlickefl gefahren der^ «rsen- 
h a I i i g e n S p r 1 1 z ni i 1 1 e 1 vollsi.lndig zu beruhi- 
gen, 'ttttiren 4kririnnachstcltendein ein von ärztlicher Seite 
im .Pnktcllsrhen Ratgeber fUr Obst- nnd (Sartenbau' 
abgegebenes Urteil an. Dr. Knuth-Alpenrade schreibt 
in genannter Zeilschrift folgendes : .Bei dem Hantie- i 
ren n^t OlltlMiini^ri' kennen fOr den Arbeiter Oefah- \ 
rem mir bej grosser Fahrlässigkeit entstehen. nSmlicli 
wenn der Strahl der Spritze direkt in den offenen 
Mund; oder die Nase dringt. Die vorderen Tröpfchen, < 
die beim Spritzen die Haut der Hände und des Ge- ; 
sichls treffen, sind. ganz, bedeutungsktf, . ubeaso audi 
die vorderen . Trfipkhea, die ^etw« oOL def .Atemluft 



Arbeits-Kalender für den ' 
Oktober. 

Da gewöhnlich in der zweiten Hälfte 
dieses Monats stärkere Fröste aufzu^reteji 
pflegen, so i^. das Einwintern etwa' noch 
im Freien verbnebener Wurzelgewadi^ ^t^.^ 
zu beendigen. 

'Mit; deiii Umgnibeii' und' Verpflanzen von 

Bäumen und 3Muchern kann, so langte es< 
die Witterung gestattet, fortgefahren werden. 
Man vermeide durchaus, noch spat im Herbste 
Nadelhölzer zu verpflanzen; auch die An- 
lage von Spargelbeeten im Herbst ' ist* zu' 
verwerfen. Das Legen von Maiblumen-Pflanz- 
keimen ist in diesem Monat vorzunehmen^' 

Zum Rückschnitt alter und uberständiger i 

Slr;!iiclier. .'^owie zum Kappen von Bäumen 
ist der Oktober die passendste Zeit, man 
kappe aber altere Uäunie nur dann, wenn 
es dringend notwendig ist . . , 

Im Obstgarten kann nm ucui /Ujsschnci- 
4eo. der BeereastrauQlier .iind Obstbäume 
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fortgefahren werden, ebenso mit dem Rei- 
nigen der Stämme und Haiiplästc von Moos 
und Flechten, sowie mit dem Kalifen der 
Bäume. 

Vor Eintritt stärkerer Külte sind die jun- 
gen Bäume nochmals durchzugehen und 
alle schadhaften Pfähle zu ersetzen und die 
Bäume gut festrabinden. 

Zum Bedüngen der Räume ist es jetzt 
die passendste Zeit. Der Dünger darf nicht, 
wie dies noch immer vorkommt, direkt um 
die SttmnM der BAume angeschüttet werden. 
So natie am Stamme hat das Bedangen gar 
keinen Zweck, denn die dicken Hauptwur- 
zeln können keine Nährstoffe aufnehmen, 
das können nur die feinen, vom Stamme 
weiter entfernten Saugwuneln. In unserem 
meistens leichten Humusboden sollte zum 
Bedüngen der Obstbäume vorzugsweise Rin- 
derdünger benutzt werden; nur in schwerem 
Lehmboden ist Pferdedünger angebracht. 
Da, wo Jauchegruben vorhanden sind, kön- 
nen die Blume auch mit Jauche beddngt 
werden, man glaube aber nicht, dass man 
mit Jauchc-Düngiing allein für die Dauer 
alle Nührstoife, die der Baum dem Boden 
entzieht, ersetzen kann. Wird mit Jauche 
b^;ossen, so stösst man zuvor mit einem 
spitzen Pfahl oder Eisen eine grössere An- 
zahl von Lrtchern im Umkreise der Baum- 
krone, und noch darüber hinaus, in den Bo- 
den und giesst in diese die Jauche. 

Solange es die Witterung erlaubt, sind 
die Kalt- und Fruchthäuser gut zu lüften. 
Die Gewächshauser sind jetzt wöchentlich 
einmal durchzuputzen. Viel Sorgiali ver- 
wende man auch auf das Begtessen der 
Pflanzen. Knollenbegonien, Gloxinien, Ty* 
daeen und Achymenes sind trocken zu ver- 
wahren. An den Canna suche man mög- 
lichst die anhaftenden Ballen zu erhalten 
und schütze sie vor Tropfenfatl. — Hya- 
dnthen, Tulpen, Narzissen sind noch in 
Töpfe zu pflanzen; auch können diese Zwie- 



belgewächse Anfang dieses Monats ins Freie 
gelegt werden. 

In den Wein-, Pfirsich- und Aprikosen- 
häusern ist das abgefallene Laub zu sam- 
meln und zu verbrennen. 

I 

Goldlack und Winterlevkoyen suche man 
so lange als möglich in einem leeren Mist- 
! beetkasten zu halten; viel Luft ist die Haupt- 
sache; bei gutem Wetter sind daher tiets 
die Fenster ganz abzunehmen. Zum Früh- 
trciben bestimmte Maiblumenkeime sind, 
nachdem sie in Kistchen gepflanzt sind, 
dem Frost auszusetzen. 

Ende des Monats sind die leergeworde- 
nen Mistbeete auszufahren, d. h. die Erde 
wird in Haufen gesetzt und der Dünger, 
soweit er nicht zur &zietung von Jldistbeet- 
erde nötig ist, zur Düngung des Oemüse- 
gartens benutzt. Die Mistbeetkästen sind, 
sofern sie transportabel sind, zum Austrock- 
nen in Haufen zu stellen Erbsenreiser und 
Bohnenstangen sind gleichfalls in Haufen 
aufrecht zu stelien. 

Die Gemüsekeller sind, sobald das Ge- 
mOse eingelnracht ist, bei gutem Wetter gut 
zu Iflften. 

Ende Oktober muss auch an das Be- 
decken der Rosen gedadit werden. Vor dem 
Einwintern sind die Rosen zu entblattem. 
Fürs erste sind die Rosen nur leicht mit 
Grünstrauchzweigen zu bedecken ; erst wenn 
der Boden schon ein paar Zoll tief gefroren 
ist, erhalten die Rosen ihre vollständige 
Schntzdecke. Die hochstämmigen Rosen 
sind vor Eintritt stärkerer Fröste niederzu- 
biegen, da sie sonst leicht brechen. Vor 
dem Niederbiegen entfernt man auf der Seite, 
auf der mmt die Stämme niederbi^en will, 
unten am Wurzethals, etwas die Erde, wo- 
I durch das Niederlegen erleichtert wird. 

Sobald das Laub von den Bäumen ge* 

fallen, wird es zusammetigeharkt und zur 
Erzeugung von l^ubecde in Haufen gebracht 
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Noch einmal der Dorpater 
Rosenapfel. 



Trotz dem Protest des Herrn P. G. muss 
ich wiederholen, dass ich für richtig halte, 
wenn wir obige Benennung für diesen Apfel 
beibehalten. Ich glaube damit nicht den 
soviel betonten Tendenzen der baltischen 
Gartenbauvereine irgendwie zu nahe zu treten. 

Seit drei Jahren sind in Dorpat schon 
hunderte junger Bäumchen unter diesem 
Namen verkauft und in sehr verschiedenen 
Gegenden angepflanzt worden, bis nun 
vielleicht nach einem Jahrzehnt die Frage 
endgiltig gelöst ist, ob der Dorpater Rosen- 
apfel mit dem Wolf River identisch ist oder 
nicht, werden es hoffentlich schon viele 
Tausende sein, die dann zur Freude ihrer 
Besitzer schon die herrlichsten Früchte 
tragen können. 

Mögen dann doch die interimistischen 
Namen wie Komitccapfcl, Famos u. s. w. 
ruhig in den Protokollen der Vereine und 
Komitees begraben bleiben, dort werden sie 
am wenigsten Konfusion anrichten. 



Warum kann nicht ein Apfel in Amerika 
Wolf River und in Russland „Dorpater 
Rosenapfel" heissen? Wir haben doch hun- 
derte solcher Beispiele. Williams Christ- 
birne heisst in Amerika Bartletbirne. Wir 
brauchen aber garnicht soweit zu greifen. 
Unser Amttnannsapfel heisst in Riga Herbst- 
Streifling, und ich glaube, die Rigenser 
wissen sehr wohl, dass Amtmannsapfel die 
pomologisch richtigere Bezeichnung ist, und 
doch bleiben sie aus guten Gründen bei dem 
Namen Herbst-Streifling. 

Das im September 1903 in Reval tagende 
pomologische Komitee war nicht darum ge- 
beten worden, den Apfel zu benennen, also 
auch garnicht dazu berechtigt, weshalb diese 
Umtaufe von Dorpat nicht akzeptiert wurde. 

Wer hat denn nun das Recht eine neu- 
gezüchtctc oder neuentdecktc Obstsorte zu 
benennen? 

In erster Linie doch selbstverständlich 
der Züchter oder Entdecker, und wenn der 
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auf sein Recht verzichtet, so ist es gewöhn- 
lich der Verkäufer, der die Sorte zuerst in 
den t laitdel bringt, und das war in diesem 
Falle die Firma Jotianii Daugull in Dorpat 
Da nun diese Benennung mit Einwilligung 
des Entdeckers geschah, so kann doch von 
einer Willkür keine Rede sein. 

Obwohl die Beschreibung des WoH River 
von F. Lucas ziemlich genau auf unsern 
Apfel passt, bleibt t s doch sehr fraglich, ob 
die i)eiden Sorten j^^kich sind, da die zu- 
erst in Bctrachl koniinende Beschreibung 
Downings nicht da/u passt. Dass die aus 
Frankreich bezogenen Wolf River dem 
Dorpater Rosenapfel nicht gleich sind, habe 
ich jetzt schon mit Bestimmtheit feststellen 
können. 

Wenn Vereine sich weiter mit der Frage 
beschäftigen und der Herkunft des fraglichen 
Apfels nachforschen wollen, so will ich gern 

dabei behilflich sein und bin auch bereit 
Reiser vom Dorpater Rosenapfel und, soweit 
der Vorrat reicht, auch von dem aus Frank- 
reich erhaltenen Wolf River abzugeben. 

C Will. 

Die Tomate. 

Es ist erfreulich, eine so wanne I Ur- 
sprache für die Tomate zu vernehmen, v^ie. 
in Nr. 16 geschieht 

Ich habe, angeregt durch den „Prakti- 
sche!] Ratgeber im Obst- und Oartenbau" 
vor zwöK Jahren mit dem Anbau begonnen 
und möchte einige ergan/eude Bemerkungen 
zum vorigen Aufsatz hinzufugen, hn mil- 
den Seeklima der Wieck, auf humosem 
kalkreichem Boden u uchsen meine Tomntcn, 
als wären sie Unkraut, ts gelang im Au- 
gust schon von der zweiten Fruditelage 
reife Fruchte zu ernten. Vor dem Frost, 
wenn die Nftchte schon auf -h ^ oder 5" 
sanken, nahm ich alles ab und auf dem 
sotmigcn Fensterbrett reifte jede Frucht, bis 
zu Walnussgrösse, tadellos nach. 

Hier im nasskalten Nordlivland, wo der 
Boden auf 2 Fuss kalkfreien Fliess zeigt, 
der bei Zusatz von Säure keine Reaktion 
aufweist, wollen sie nicht recht gedeihen, die 
kühlen Nächte setzen schon Anfang August 
ein — von meiner diesjalirigcn Ernte ist 
ca. BO^fo verfault, nur lO'/o ordentlich nach- 
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' gereift. Trotz des warmen Vorsommers und 
sehr reichlichen üitsseiis — die Tomate ist 
für jeden Guss dankbar! — waren noch im 
September kaum ein paar Frfidite am Stamme 
gereift ! 

Die hiesigen GiUtner bauen deshalb aus 
unbenutzten Frühbcettenstern Glashäuser 
iiber den Beeten — auf jede Seite eine Reihe 
Fenster auf die Seitenkante gestellt — und 
eine Reihe Fenster quer drüber leicht fest- 
gennpclt das Ganze erhält durch ein- 
geschlagene Pflöcke Halt So kann trotz 
j unserer kalten Nachte und des nasskaften 
I Bodens ein grosser Teil der Früchte noch 
die Vorreife erhalten. Um mehreren Früchten 
I im .\usbilduns^ zu verhelfen, ist es ratsam, 
jede l-rnclii lu brechen, sobald sie sich gelb 
^ zu larben beginnt. Sie reift dann am sonni- 
I gen Zimmerfenster nach und die übrigen 
Fröchte wachsen schneller nach. 

Wo Boden und Klima ungünstig sind, 
empfiehlt es sich, schon über der zweiten 
I Etage die Pflanze zu kappen. Die dritte 
halt nur auf und wird doch nicht reif. Ein 
: schlimmer Feind ist die F&ulnis, braune 
' Flecken, die unter der Oberhaut sich an der 
Frucht xeifTcn - wie mir scheint, treten sie 
auf, sobald durcli kalten Regen oder kühle 
Nächte von 5 das Wachstum stockt. In 
diesem Jahre war der Befall besonders 
schlimm. In einem Garten in Pernau waren 
von ca. 1000 geernteten scluni ausgewach- 
senen Frücliten kaum 100 <.,resund jicblicbcn! 
Giebt es ein Miiicl, dem vuriubeugen? 
Bei mir ist selbst die .grosse rote*, wohl 
die widerstandsfähigste Sorte, stark befallen. 
' Vielleicht hilft frühzeitiges Aufliauen der 
i Glashäuser, bevor die kalten Herbstregen 
einsetzen? 

i^eine Kinder finden auch die rohe 
Tomate mit Zucker oder Honig genossen, 

schmackhaft und ich muss ihrem Ge.schmacke 
Recht geben. Doch mag sie roh nicht 
Jedem munden. Aber auch eifrige Ver- 
achter der Tomale haben sie mit Genuss 
gegessen als süssen Zuckersaft mit Zitronen» 
Zusatz. Sie wird eingekocht wie Erdbeeren 
oder andere Früchte. Dazu eignen sich be- 
; sonders kleinfrüchtige Sorten, wie „König 
Humbert", wo die Früchte heil bleiben 
können. F. Sintenis, Fennem. 
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lieber Blattpflanzen und ihre 
Verwendung. 

Vortrag, gehalten in den Sitzungen 
des Riga&clicnGartenbauvcrcins vom Stadt-Ot^urgärtiicr 
H. Schnee berg. 

Unter Blattpflanzen versteht man Ge- 
wächse, welche sich entweder durch die 
Form und die Grösse ihrer Blätter oder 
durch deren Farbe auszeichnen. Bei uns 
werden sie in Zimmern, Gewächshäusern 
oder in Girten kultiviert. Sie entbehren 
zwar in der Regel des hervorragenden 
Blötenschimicks, oder gelangen, wenig- 
stens bei uns, nicht zur vollen F.ntfnltung 
desselben, zahlen aber zu den schönsten 
Erscheinungen des Pflanzenreiches, und viele 
eignen sich durch ihre Beständigkeit und 
oftmals sehr leichte Kultur vorzüglich zu 
Zimmerpflanzen. Ivs würde zu weit luhren, 
wollte sich näher auf die Kultur sowie auf 
die unzahligen Arten von Blattpflanzen, 
welche in den Treibhäusern kultiviert wer* 
den, eingehen; viclinelir soll eine Beleuch- 
tung der bei uns im Freien kultivierten 
Blattpflanzen Zweck meines Vortrages sein. 

Betreten wir einen Schmuckgarten oder 
einen Park» so finden wir, dass in den 
meisten Fällen neben Sommerblumen, Rosen 
u. w. auch Blattpflanzen zur Verwendung 
gelangten, einesteils um eine grössere Ab- 
wechslung zu erzielen, andemteils um dem 
Auge des Beschauers einen lange bis in den 
Herbst hinein andauernden Blätterschmuck 
zu bieten. Während nämlich die meisten 
Sommerblumen schon im Juli mit ihrer 
Blüte abschliessen, beginnt erst recht in 
dieser Zeit die volle Entwicklung derjenigen 
Blattpflanzen, welche man in den Ireten 
Grund versetzt hat. 

Bevor ich auf die verschiedenen Arteti 
von Blattpflanzen der Freilandkultur naher 
eingehe, möchte ich auf einige allgemeine 
Formen ihrer Verwendung hinweisen. 
Die gewöhnlichste ist auf Beeten, in Grup- 
pen und als Einzclpflatize, ferner unge- 
ordnet vor und in Cjebüschen, aui Rasen- 
plätzen, an Böschungen, am und im Was- 
ser, auf Felsen, Grotten u. s. w. Die Einzel- 
pflanze muss besonders schön sein, wozu 
hauptsächlich ein schöner Wuchs, verbunden 
mit schönen Blättern gehört. Sie steht ent- 



weder allein oder zu anderen in Beziehung 
; frei anf dem Rasen oder sie überragt Beete 
mit niedrigen Pflanzen. Ist es in regel- 
mässigen Gartenpartien leicht und fast vor- 
geschrieben, die Einzelpflanze anzubringen, 
so gehört dazu mehr Ueberlegung und Ge- 
; schmack bei landschaftlichen Anlagen. Die 
I Gruppcnptl.in/ungen sollten möglichst so 
I eingerichtet sein, dass jede Piianze in der- 
selben zur Einzelwirkung kommt, besonders 
bei hohen grossblättrigen Blattpflanzen. 

l^nter den Blattpflanzen, welche hei uns 
zur Verwendung gelangen, finden wir Ver- 
treter der Palmen, Dracaenen, Gräser, ein- 
jährige und ausdauernde, Farne, Stauden, 
Gehölze, eine grosse Zahl der durch Ihre 
Färbung von dem Grün des Rasens stark 
abweichenden Teppichbcetpflanzen u. s. w. 

Von den Fa I in en können nur die härte- 
sten Gattungen wie Chamaerops und Phoenix 
und diese auch nur an geschützten und 
wenn möglidi schattigen Orten als Bnzel- 
pflanzc oder zu einer Onippc vereinigt Ver- 
wendung finden. Sehr sch()ne Palmen- 
gruppen sind mir beispielsweise in Berlin 
auf dem Pariser Platz aufgefallen in d^ 
JVlitte zweier regelmässig angelegter schön 
geschmückter Rasenplätze. Sie bestanden 
hauptsächlich aus Phoenix und Chamaerops, 
welche dicht an einander aufgestellt waren. 
Aus der Mitte dieser Gruppe ragte der 
schthnke Stamm einer Dracaena indivisa mit 
prachtvoller Krone hervor. Bei einer der- 
artigen Aufstellung suche man nach Mög- 
lichkeit die üetässe der Pflanzen zu ver- 
decken, entweder durch Vorstellung niedri- 
ger Pflanzen derselben oder einer ähnlichen 
Gattung oder durch Verkleidung mit Tuff- 
. steinen, Korkrinde, Rasen u. dgl. 

Zu grosser Schönheit gelangen in den 
Grund gepllanzte Bananen oder Musa, 
besonders die bekannte Mosa Ensete. Ihr 
Wachstum ist dabei in nahrhaftem, lockerem 
Boden ein ungewöhnlich starkes. Zwei- 
jährige fixemplarc erreichen oftmals im 
Laufe des Sommers die Höhe von 10—12 
Fuss; altere Pflanzen entwickeln sich zu 
wahrhaft imposanter Grösse. Oer Grund, 
weshalb man die Musa Ensete nicht häufi- 
ger in Privatgärten findet, dürfte jedenfalls 
in der Schwierigkeit des Ueberwinterns ohne 
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ein 7\vcckrnf5ssi^cs TreihhMu^ zu finden sein. 
Musa Martini von blau<^nnicr I-";irhung soll 
sich durch grössere Widerstandsfähigkeit der 
Blatter vorteilhaft von der vorigen aus- 
zeichnen. Sie ist noch wenig verbreitet; 
wo man jedoch KuUurversuclie gemacht hat, 
sind diese sehr f^iinstig ausgefallen. 

Eine der Banane auffallend ähnliclic 
Blattform hat auch das Blumenrohr oder 
Canna aufzuweisen, weshalb es sich recht 
gut In Verbindung mit den vorigen Arten 
verwenden lässt. Die Canna verdienen in 
neuerer Zeil die Aufmerksamkeit aller Garten- 
besitzer. Während man sie früher ihrer 
dekorativen Eigenschaften wegen nur als 
Blattpflanze behandelte, da sie meistens 
kleine Blüten aufwiegen, kultiviert man die 
neueren grossbluniigcn Sorten sowohl wegen 
ihres schönen Laubes als auch wegen ihrer 
auffallend schönen Blüten. Ersf seit weni- 
gen Jahren in den Gärten eingeführt, wer- 
den sie die alten Sintcn bald \olIj;tändig 
vtrdraii^fn und durch ihre leietite Kultur imd 
Vermehrung durch leilung des Wurzcl- 
stocks und durch Samen sich Eingang in 
den meisten Gärten verschaffen. 

Zu den härtesten und für Dekorations- 
zwecke ^cci^?H'i-'i:Mi Pflanren «^etiriren ent- 
'^rhieden die Uracaciieu, doch tcönnen 
aus der grossen Anzahl der verschiedenen 
Alten für den Garten hauptsächlich nur Dr. 
Draco und Indivi i der richtiger Cordylinc 
indivisn in Betraeiit kommen. Die Vcrweii- 
duii^Z der lel/t^enaii:itcii beiden Arten wie 
aucii PJioeni.x und Cliduiacrops als MiUel- 
pflanze für sc^enannte Teppichbeete oder 
in Verbindung mit regelmässigen Blumen- 
Partien ist allgemein bekannt; natürlich muss 
die Pflanze die hierzu erforderliche Höhe 
haben. Von bedeutender Wirkung sind 
Dracaenengruppen, bestehend aus einer grös- 
seren Anzahl Pflanzen von verschiedener 
Höhe. Haben sie schon höhere und unten 
kahle Stämme, so muss man für eine <ie 
eignete Unterpflauzung Sorge tragen. Von 
einem der Dracaene ganz ähnlidien Habitus 
sind einige Yucca-Arten, wie Yucca pendula 
und gloriosn, die man auch ihrer Blüten 
wegen kultiviert. Sie eiirtien sich zur Deko- 
ration von Treppenaufgängen und freien 
Plätzen vor dem Hause. In den freien 



Grund uapflanzt entwickeln sie sich unge- 
mein üppig. 

Von i::anz eigenartigem, pittoreskem Cha- 
rakter sind Afra VC und Dasylirion, 
weshalb itire Aufstellung zwischen Fels- 
partien sehr wirkungsvoll erscheint Agave 
dient femer zur AussdimiSckung von Balu- 
straden, steinernen Portalen, Vasen auf 
Postamenton tind regelmässigen Rasen- 
stücken und blumenparticn. Da die Blätter 
der Agaven in eine sehr harte und scharfe 
Spitze auslaufen, die event empfindliche 
Verwundungen verursachen kann, muss bei 
ihrer Aufstellung dieser Umstand berück- 
sichtigt werden. 

Zur Au-<:t,ittttni: des Gartenrasens ist 
Phoriniuni t e n a x eines der ornamen- 
talsten Gewaciisc und seiner schiiiartigen 
Blätter wegen auch für Teichufer sehr ge- 
eignet, sowohl in sonnigen als auch in 
schattigen und bedeckten Lagen. Die lan- 
gen, lederartif^en, trlSn/enden graziös ge- 
bogenen Blätter bilden umfangreiche Büsche. 
Von besonderer Schönheit ist die Varietät 
Oilensoi mit sehr langen silberweiss und 
grün gestreihen aufrecht stehenden Blättern. 
Beüäufij: bemerkt bliilite diese Pflanze im 
letzlveriiossenen bommer im Wöhrrnannschen 
Park, und zwar zum ersten Male; sie hat 
auch anscheinend gute Samen zur Reife 
gebracht. Für Uferpartien und Böschungen 
niörhte ich ausserdem noch empfehlen. 
Pülygonum sachalincnsc mit grossen am 
Grunde herzförmigen Blättern un Polygonum 
Sieboldi von zierlicherem und mehr Aber» 
hängendem Habitus. Beide sind von üppi- 
gem Wachstum, nehmen mit jeder Bodenart 
vorlieb und cifjncn sich ausserdem noch als 
Vorpilanzung gröi>serer Gesträucligiuppen. 
Auch die schöne Funkia mit ihren bunten 
Varietäten und Petasites offidnalis, die 
Pestilenzwnr/. finden vorzugsweise an Teich- 
ijfcrn Vcrwenduiifj. .Auf feuchtcni Boden 
erreichen die last kreisrunden Blatter der 
Petasites einen Durchmesser von 1'/« bis 
2 Fuss. An der Stelle, wo sich diese 
Pflanze einmal ausgebreitet hat, ist sie sehr 
schwer wieder auszurotten, denn der in die 
Tiefe und nach allen Richtungen hinkrie- 
chende Wurzdstock ist im Stande aus jedem 
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seiner Stückchen eine neue Pilanze erstehen 
zu lassen. 

Blattpflanzen für die Belebung und Aus- 
schmückung der Gewässer selbst haben wir 
in Sa«rittaria, Calla, Cyperus und einer Reihe 
Bilanzen mit schiliartigea Blättern als iypha, 
Iris, Acorus und anderen. 

Wenden wir uns jetzt wieder einer Rasen- 
flache zu, so fallt uns eine Einzelpflanze 
auf, Citren I5!;itter geradezu riesige Dimen- 
sionen aufweisen. Es ist Gunera scabra, 
eine stammiose Staude, aus Südamerika, von 
hohem, ornamentalem Wert, mit edelgeform- 
ten, handteiligeo ca. Im langen und breiten 
dnnktlyrünen f^imtcrn. Leider i->t (lii'se 
Pilaiize gegen Kalte und WiDtorteuclUigkeit 
sehr empfindlich und bedari des sorgfältig- 
sten Schutzes. Wenn die durch die ersten 
Herbstfröste halbzerstörten Biälter abge- 
schnitten sind, stellt man über den Wurzel- 
stock einen niedrigen Kasten, wolcher mit 
trocknem, den Frost abhaltendem Deck- 
material, wie Moos, Sägespdhnen u. dgl., 
gefüllt wird. Bei zunehmender Kalte muss 
der Kasten noch besonders mit Lauh oder 
Stroh «rcdecVt werden. Dieses etwas iiiiili- 
Same Vcrialucti wird durch die imposante 
Erscheinung dieser Pflanze l>elohnt. — Bei 
weitem weniger empfindlich, aber auch 
weniger in die Augen fallend sind für ühn- 
liche Zwecke tiiid von demselben Wuchs 
Heracleiiiti, Wigandia, Rheinii und Acanthus. 

üanz im ücgensalz zu diesen gleichsam 
durch die Wucht ihrer Blatter wirkenden 
Pflanzen zeichnet sich die grosse Familie 

der Gräser durch Eleganz und Zierlich- 
keit aus. Auch unter ihnen finden ?lrh 
Vertreter, die in hinzelstellung auf dem 
Rasen von hervortagender ScbCnbeit sind. 

Die höchste Stufe wird durch die Gat- 
tung Bambusa repräsentiert. Diese in 
Südeuropa unvergleichlich schöne Gra?- 
art scheint icider für unser nördliches Klima 
nicht geeignet, wenigstens haben die Kul- 
tuTversuche in der hiesigen Stadtgartnerei 
nicht den an sie gestellten Erwartungen 
entsprochen. Trotz sori^f.ilti!.i;er Decke litten 
ausgepflanzte Exemplare verschiedener Sor- 
ten dermassen durch die Strenge des Win- 
ters, dass sie sich erst im Spatsommer 
einigermassen zu erholen anfingen. Auch 



das stattliche 4 5 m hohe Arundo Donax 
und seine weissbunte Varietät, das Pampas- 
gras, Gynerium aigenteum, können nur 

unter guter Decke im Freien überwintern. 
.Mv Hin/clpflatize auf dem Rasen an Teich- 
uiern und Fonlaincn eignet sich ferner noch 
Gymnotrix latikdia, Eulalia japonica, Andro- 
pogon formosum, Eryanthus Ravennae, Im- 
perata sacdiarifera u. s. w. 

Nicht minder vielgestaltig und inter- 
essant als die Gräser sind die Farne. 
Ihre Heimat haben sie zum grössten Teil 
in den feuchten und schattigen Taiem und 
Schluchten der Gebirge, an den einsamen 
und lauschigen Ufern des Waldbaches. In 
ihrer Ursprüngliclikeit gedeihen sie am 
besten, und wir können ihnen daher auch 
nur in seltenen Fallen im Garten einen 
naturgemassen Standort anweisen. FQr die 
Ausschmückung von Felspartien und Hrnt- 
ten ah Unterpflanzung schattiger und feuch- 
ter Stellen im Park sind uns die Farnkräu- 
ter fast unentbehrlich. Dagegen gänzlich 
unmotiviert wQrden sie in einem regei« 
ni is^iucn Garten erscheinen. Die schönsten 
iIlt hc\ un«; itti Freien verwendbaren Farne 
sind \nr nlk'ii Osmunda regalis, Struthiop- 
teris gerrnainca, Aspidium aculeatum, Lo- 
maria Spicant, Polypodium vulgare und 
andere. 

Bei der BepflanznnE: nnserer sogenann- 
teti rctrclmässigen I-!l;itt[iitmizenbeetr von 
meistens kreisrunder oder ovaler Form muss 
man vor allem die Grösse des Beetes, die 
Höhe und den Umfang der zu verwenden- 
den Pflanzen in Betracht ziehen. Mit ge- 
ringen Abweichungen kommen fast überall 
die jedem bekannten Cannabis, Ricinus, 
Mais, Solanum, Canna, Perilla, Pyrethrum 
u. s. w. zur Anwendung. Die beiden letzt- 
genannten Perilla und Pyrethrum, sind, ob- 
wohl sie durch ihre Färbitnn:. fast schwarz 
und gelb, mit der Belaubung der Gruppen- 
pflanzen einen scharfen Kontrast hervor- 
rufen, in neuerer Zeit stark in Misskredit 
geraten ; man ist ihrer überdrüssig gewor- 
den, da ihre Verwendinitr rcRclmässigr in 
allen derartigen Blaltpllanzengruppen wieder- 
kehrte. 

Von ganz besonders hohem Wert für 
den Landsdiaftsgartner sind einige vor allen 
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andern durch ihre sciiöiie Rclanl)un^ .sich 
auszeichnende Gehölze, die an dieser 
Stelle als Blattpflanzen anzuföhren ich nicht 
unterlassen möchte. Als Verpflanzungen in 
kleineren unregclma«;si^cii Gruppen oder als 
Einzelpflanze ;iui dem Rasen werden fie nie 
ihre Wirkung verfehlen. Der üüitcrbaum, 
Ailanthus glandulosa, verdient gewiss nicht 
mit Unrecht diese Bezeichnung und ist 
jedenfaU? der schönste Baum mit gefieder- 
ten Blättern. Leider ist er bei uns nicht 
winterharl; aber obgleich er in jedem Win- 
ter fast bis auf die Wurzel zurückfriert, ent- 
wickelt er sidi im Laufe des Sommers durch 
sein schnellem Wachstum zu einer pracht- 
vollen Blattpflanze. In Rhus typhina und 
glabra, femer in Pterocarya caucasica haben 
wir ähnliche Gehölze mit gefiederten But- 
tern, in Aralia chinensis und Maximowiczi 
auffallend schöne Einzelpflanzen für den 
Rasen, die, für den Winter leicht geschützt, 
unser Klima recht gut vertragen. 

Obwohl mancher der Leser die Anfüh- 
rung dieser oder jener Blattpflanze in mei- 
nem Vortrage vermissen wird, - der Be- 
griff „Blattpflanze" ist ja ein weitgehender, 
unbegrenzter und daher auch kein wissen- 
schaftlicher — so habe ich wenigstens den 
schwachen Versuch gemacht, die bei uns 
gebrauchlichsten und schönsten in Erinne- 
ninp: ?.u bringen und über ihre Verwendung 
nach eigener Erfahrung und Wissen zu be- 
richten. 

Kleine Betrachtungen 

im Anschluss an einen Rundgacig 
durcti die Gärtnerei von C. W. 
Schoch, Riga. 

Von L Schnbarth. Lambcluftsgliljier. 

Als Vertreter für die Gartenkunst der 
Firma C. W. Schoch (Inhaber W. Bacr) war 
es mir sehr wichtig, ihren Betrieb und ihre 
Leistungsfähigkeit zu prüfen, um bei An- 
fragen und Arbelten nidit nur genaue Aus- 
kunft über Qualität und Quantität der Ver- 
kaufswnnre geben, sondern auch bei grossem 
Arbeitsnndrang lieliend zugreifen zu können. 
Wenn aber auch den grössten Teil dieser 
kleinen Abhandlung refloive Betrachtungen 
einnehmen und keine systematisdie Be- 



schreibung der üiirtnerei selbst versucht 
wird, so liegt es eben ganz im Sinne der 
Ueberschrift. Es soll nur eine zwanglose 
Betrachtung und kein statistischer Aufsatz 
sein. Ganz umgehen lässt sich die Statistik 
allerding«; nicht, und so will ich denn die 
wichtigsten Daten gleich von vornherein 
herausgreifen. 

Die Finna sieht auf eine 70j9hrige Tätig- 
keit zurück lind hat während dieser ganzen 
Zeit in allen Zweigen des Gartenbaues die 
j besten Erfolge zu verzeichnen gehabt, was 
! die vielen Preise und Auszeichnungen be^ 
I weisen. Sie ist eben stets bestrebt gewesen, 
aus dem Neuen das Neueste und aus dem 
Guten das Beste auszuwählen und in den 
I Handel zu bringen. 

I Die Gärtnerei umfasst ein Areal von 
55 Loofstellen, wovon ca. V/t für Pflanzen- 
kulturen, Treibereien und Schnittblumen, 

3' - für Stauden und für den Samenbau 
bestimmt sind, während 50 Loofstellen von 

, der Baumschule eingenommen werden. 
Besondere Aufmerksamkeit wird dem 
Samenbau unter Glas gewidmet, der aller- 
dings fast nur die feinen Blumensamen- 
kullnren iinitasst. Schlagworte wie Sorten- 
und Neuheitensciiwindcl dürften den Lesern 

I zur genüge bekannt sein, namentlich aber 
denjenigen, die auf eine hochtönende Re- 
klame Inn hei einer ihnen fremden Firma 
ihren Bedarf an Samen gedeckt haben. Wir 
haben hier in Riga alijährlich Gelegenheit 
2U sehen, zu welchen Schleuderpreisen 
gärtnerischer Schund der ganzen Welt, 
namentlich an Zwiebeln und Rosen, schwung- 
haft abgesetzt wird. Dass dann die ge- 
machten Erfahrungen das Interesse manch- 
mal gänzlich ertöten, kann nidit wunder 
nehmen. 

In Bezug auf die Neuheiten hat der 
Samenhändler seine Scylla und Charybdis, 
die ihm ebenso gefährlich werden können, 
wie dem Schiffer Klippen und Strudel, denn: 
emanzipiert er sich ganz von den Neu- 
heiten, so heisst es: .Eine faule Firma I 
bringt nichts Neues." Nimmt er dagegen, 
ohne gehörige Vorsieht, Neuheiten in den 
Katalog auf, so kann es leicht heissen: 
I .Der Kerl liefert lauter Schund I* — Aus 
I dem Angeführten erhellt, dass zur Auswahl 
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der Sorten eine langjährige Erfahrung, ge- 
naue Keinitiiis der Züchter und — ctu.T; 
Glück erforderlich ist. Dass aber bei alle- 
dem Enttäuschungen nicht ausbleiben können, 
versteht sich von selbst. 

Das Grundstück, auf dem sich das 
Koniptoirgebäiidc mit der S;imcnhand!tini:,' 
befindet, ist zum gröbsten Teil von Kultur- 
häusern und Mistbeeten eingenoniiiien. 

Was man mit gehöriger Fachketnitnis, 
mit Energie und Fleiss trotz der ungünstig- 
sten lokalen Redingiingen erzielen kann, ist 
kaum 711 glauben. Wenn man die Kulturen 
an Schnittblumen etc. sieht, so kann man 
einlach nicht verstehen, wie die tirzieiung 
solch vollkommener Gxemplaie möglich ist, 
wo die dazu angewiesene Fliehe von allen 
Seiten von qualmenden Fabrikschornsteinen 
umcreben i?t Ganz besonders verdienen 
hervorgehüben zu werden. Chrysanthemum, 
Cydamen, Begonia Gloire de Lorraine und 
Treibrosen. Bei den beiden ersten Pflanzen- 
arten ist der Erfolg umsomehr anzuerkenAen, 
als sie schon an ?icii schwierig in der Kultur 
sind. Dank den Leistungen in der Er- 
ziehung dieser Pflanzen, wurde auch dem 
Obergartner auf dem Blumenmarkt im 
Rigaer Gartenbau -Verein (Ende Noveratier 
vorigen Jahres) eine ehrende Auszeichnung 
zuteil. 

Eine Einrichtung die nanientlicij dem 
Rigaschen kaufenden Publikum zugute 

kommt, ist ein sauberes kleines Schauhaus, 
in dem der Intere«<^ent «^tcts das Reste, was 
die Saison an blühenden Pflanzen bietet, 
finden kann. 

Grosse Schwierigkeiten hatte die Baum- 
schule durch die Ueberführung aus Riga 
nach Kurtenhof /u überwinden. Sie war 
früher am I. Wcidendamm belcjjcn, wo jetzt 
der Güterbahnhof liegt, dem auch sie wei- 
chen mnsste. Dass die Baumschule, die auf 
vOUigunkultivieften Boden fibergefOhrtwuide, 
trot? der ungünstigen Witterung der letzten 
Jahre sich doch gut entwickelt hat, ist einzig 
das Verdienst der unermüdlichen Boden- 
verbesserung. Besonders zeichnen sich durch 
ihre Vollkommenheit die AHeebaume aus, 
und hier sind es wieder die Linden, die 
panz besonder? die Blicke des Vorüber- 
gehenden auf sich lenken; ebenso verdient i 



das Lerchenquartier Beachtung*). Uebcrhaupt 
ist in Kurtenhof, wo die Luft von schwefel- 
sauren Bestandteilen relativ rein ist, die 
Kultur der Nadelhölzer eine viel günstigere 
als im bestandigen Steinkohlenqualm der 
Fabrikstadt. — Wer es nicht weiss, wird 
nicht alineit können, dass die Baumschule 
sich erst seit 5 .lahren hier befindet. 

Beim Durchwandern der Baumschule fiel 
es mir ganz besonders auf, wie unsinnig die 
Klassiiikation der Baume und Sträucher in 
„feine* und „einfache" je nach der Preis- 
lage ist. Die Weiden gelten bei vielen 
Fachleuten als das Proletariat in der Pflanzen- 
welt, wahrend die Linden zu den oberen 
Zehntausend gerechnet werden. Ob diese 
Art der Beurteilung gerechtfertigt ist, bitte 
ich den geehrten Leser selbst zu entscheiden. 
Ich für memen Teil behaupte: alle Bäume 
und Straucher sind gut und fein, wenn sie 
mit richtigem künstlerischen Verständnis 
verteilt werden, wobei die billige Pflanze 
durchaus nicht immer einen bescheidenen, 
versteckten Platz erhalten soll, während der 
häufig empfindliche und hässliche teuere 
Strauch auf dem Parterre paradiert Es wäre 
doch wirklich an der Zeit die Pflanzen auch 
vom Standpunkte ihres künstlerischen Wertes 
/II beurteilen und nicht immer nur vom rein 
kauimannischen. 

Und nun bitte ich den verehrten Leser 
mir noch zum Schluss in einen vom Ver- 
kehr gänzlich at^esdtiedenen Teil der Gärt- 
nerei zu folgen, wo, abgesehen von grös- 
seren Parzellen, die für den Samenbau 
(Stiefmütterchen, Levkojen etc.) bestimmt 
sind, die perennierenden Gartenpflanzen 
Platz gefunden haben. Die hier vorhande- 
nen Treibhäuser dienen zur Ueberwinterung 
empfindlicher Stauden. Augenblicklich sind 
in einem riause die allbclicbten Gloxinien, 
im anderen ein herrliches Sortiment Knollen» 
begonien untergebracht Letztere (namentlich 
die ungefüllten Sorten i eignen sich so vor- 
züglich zur Bepilanzung von Blumenstücken. 

Ott mw von Herrn Schabarth zugesandten 
photograpliisclicn Aufnahmen von verschiedenen Baum- 
schulqturttereo, üessen ein sehr gesundes und ktHU 
tiges Wachstum der Baume erkennen. Leider waren 
die Bilder zu dunkel kopiert >o da» sie keine guten 
Abbildungen ergeben bitten. Die Red. 
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Beide Pflanzenarten werden der Samen und 
Knollen wegen gezogen. 

Welch ein Zauber in einem Stauden- 
garten liegt, kann nur der verstehen, der 
Gelegenheit gehabt fiaf, irgend eine Stauden- 
anpflanzung, sei es in Form eines Aipinums 
uder an einem Bactilaut oder als Waldrand- 
flora, hSufig vor Augen gehabt hat. — Wo 
Anfang Mai die Iris ihre prächtigen Blüten, 
cntu'iekell, da erfreuen un? nncli 14 Tagen 
die malerischen und farbenfreudigen Mohn- 
Arten (Papaver nudicaule, bracteatum, Orien- 
tale), um nach weiteren 14 Tagen dem 
wundervollen Ritteispom Platz zu machen. 
Von letztgenannter Art erwähne ich als die 
schönsten Sorten: Albion fwciss), Reaiity 
of Langporr izart gelb) Belladonna diinunel- 
blau). Als nächste Ablösung folgt noch 
das reiche Sortiment von Phlox perennis 
u. s. w. 

Welch eine Fülle von Formen und Far- 
ben finden wir unter diesen Vertretern der 
Pflanzehwelt! Wie herrlich kontrastiert die 
leuchtendgelbe Blüte der Oenothera frutt- 
cosa glabra mit der schönen dunkelbronze- 
farbi^cn Bclaubung. Wie schön eignet sich 
das reiche Sortiment der gra7iöscn Spier- 
staude als Waidranüilora. Caniillo Karl 
Schneider Spricht in seinem Werke: »Deutsche 
Gartengestaltung und Kunst* im Abschnitte 
„Der Privatpark" mir so recht aus dem Her- 
;;en. wenn er sagt: ,ln ihrer Ausgestaltung 
(der Rasenbahnen mit Hilfe von Stauden) 
könnte der Künstler so recht sein feines 
Naturverstandnis offenbaren.* Es folgt nun 
eine Aufzählung, und dann heisst es weiter: 
Und so würde von Mond zu Mond das 
Bild des Blütenlebens wechseln, würde jeder 
Tag neue Freuden uns erschliessen.* 

»Aber warum wendet man so wenig die 
Stauden in den Anlagen an, wenn sie doch 
so schön sein sollen?" wird der Leser fra- 
gen. Die Antwort giebt kurz und klar das 
vorhin zitierte Werk im folgender Bemer- 
kung: „Unsere Fachleute haben einfach 
keine Ahnung, was sie auf diese Weise, mit 
relativ recht geringen Mitteln, für dauernde 
Wirkung hervorrufen könnten," Der Vor- 
wurf ist bitter aber wahr. Hoffen wir, dass 
es bald anders wird. 

Sollten diese bescheidenen Ausfährungen 



dazu beitragen, das Interesse für den Garten- 
bau und speziell für die Gartenkunst zu 
heben, so ist ihr Zweck erreicht. 



Gegen den Hasenfrass. 

Der Schaden, den die Hasen in jedem 
Winter an den Obstbäumen und auch an 
sonstigen jungen Laubfaölzem anrichten, ist 
ein ganz beträchtlicher. Wie viele junge 
und tragfähige Bäume sind nicht die«:' n 
von den Jägern gehegten Nagern zum Opier 
gefallen. Es ist daher eine der ersten 
Pflichten jedes Obstbaumbesitzefs, bei Zeiten 
Mässregeln zu ergreifen, die solchen schlim- 
men Schäden vorbeugen. 

Und das ist möglich. Da wo der Hase 
die ganze Rinde ringsum den Stamm ab- 
genagt hat, ist nidils ^ehr zu retten; der 
Baum ist .untiedingt verloren und sollte ohne 
weiteres durdi einen frischen Baum ersetzt 
werden; nur zur Hälfte ringsum abgenagte 
Bäume können durch zweckmässiges Ver- 
schmieren mit Baumsalt» und durch An- 
legen eines Verbandes von Leinwandstreifen 
noch gerettet werden. Rationeller ist es 
aber natürlich, es gar nicht zu solchen 
Aergcrnissen kommen zu lassen. Es giebt 
neben dem Einbinden der Bäume mit Schilf 
oder Grfinstrauch eine ganze Anzahl er* 
probter wirksamer Schutzmittel, von denen 
wir hier einige nennen wollen. 

Als sehr zweckmässig gilt ein Anstrich 
der jungen Stämme mit einer Misciiung von 
Lehm. Ocker und strohfreiem Kuhdfinger, 
oder noch besser ein solcher von mit Wasser 
zu Brei gerührtem faulem Käse, faulen 
Fischen, menschlichen Exkrementen und 
sonstigen übelriechenden Substanzen. Auch 
das Bestreichen der Stämme mit in Wasser 
verdfinnter Carl)olsäure ist wirksam; ebenso - 
wird das Ueberfahrcn der Stamme mit einem 
mit Tieröl (Oleum animale foetidum) ge- 
tränkten Lappen als ein sehr wirksames 
l^ittel bezeidinet Dasgleiche gilt von dem 
Bestreichen der Blume mit Speckschwarte. 

Auch Carbolsäure in unverdünnter Form 
hat man, wie nachstehender Fall zeigt, ohne 
Nachteil als Schutzmittel verwendet. Ein 
Gartenbesitzer berichtet in der .Gesdlschaft 
für Gartenfreunde Berlins" hierüber folgen- 
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des; „Wir liabcii in ineinen sprossen, frei- 
liegenden Oartenanlagen jedem jungen Baum 
im Spätherbst mittelst einer -Federpose nur 
einen Strich mit unverdünnter Carbolsäure 
in der Höhe gegeben, so hoch wie seihst 
bei hohem Schnee ein Hase den liauiii 
noch beschädigen l<ann. Es ist kein Baum 
lädiert worden» wahrmd dabeistehende 
Strfiudier von Hasen angefressen waren. 
Auch die Rinde der Bäume ist bis jetzt, im 
Frühjahr, unbcschädigtgebhebcn. Die Carbol- 
säure schadet also auch dem Wuchs der 
Bäume nicht.« 

Wieder ein anderer Fachmann schreibt 
in „Möller's Deutsche Gärtner-Zeitung" noch 
folgendes: In diesem Herbst wurde mir von 
einem Praktiker das Bestreichen der jungen 
Obstbaumstämmc mit Fett und Rindsgalle 
als ein sicheres, billiges und in der An- 1 
Wendung verhältnismässig wenig Zeit er- [ 
forderndes Mittel gegen Wildschaden em- | 
ptohlen. Mit Eintritt des Srhneewetters 
zeigten sich Hasen und Kainnchen in grosser 
Anzahl, ttesonders in einer jungen Obst- 
tiaumpiantage, die sich am Saum des Wal- 
des liiiizielit. Die Jahre zuvor wurden | 
sämtliche Baume mit Reisig eingebunden, 
ein bei der grossen Anzahl der Obstbäume , 
und den wenigen vorhandenen HQUskrSften 
riesiges Stück Arbeit. 

Das genannte Mittel hat sich nun als 

sehr praktiscli bc-wflhrt. Binnen wenigen 
Stunden waren s.iuitlictie Stitnime mit Fett ' 
und Rindsgaile bestrichen. Wohl fanden 
sich Hasen und Kaninchen in grosser An* 
zahl auf dem Gelände ein, jedoch keines 
dieser Tiere ging an die bestrichenen Stamme 
und selbst die /fuvor benapten l^anme wur- 
den nicht mehr berührt. Der üerucli und 
der Geschmack der Galle widert die | 
Tiere an," [ 

Als ein weiteres Mittel, das sich gegen 
Hasenfrass vorzüglich bewahrt hat. nennt 
Oberpfarrer Nagel in Lobede im »Prakti- 
schen Ratgeber für Obst- und Gartenbau" | 
einen Anstrich der Baume mit einer Ftüssig- | 
keit, die aus folgenden Bestandteilen zu- 
sammengesetzt ist: '/ü Kalk, Lehm, ',4 
frischen Kuhdünger, dazu noch, um die 
greliweiüse Farbe des Anstriches zu mildern, | 
etwas Russ und auf einen Eimer dieser | 
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Brühe etv^a 25 (irannn (etwa 1 Lot) Lysol. 
Im Bericht über die Anwendung dieses 
i^ittels heisst es: .Nachteilige Wirkungen 
dieses Anstriches sind durchaus nicht hervor- 
getreten. Meine Bäume haben eine sehr 
schöne glatte Rinde. Dieses .Mittel gelallt 
mir besser als Dornen- und Draliihcluilz." 

Wie wir gesehen haben, giebt es gegen 
Wildschaden eine ganze Menge einfacher 
und billiger Vorbeugungsmassregeln. Möch- 
ten sie Beachtung finden. Wir haben noch 
in den letzten Jahren Gelegenheit gehabt, 
einen Fall zu beobachten, wo die Fahr- 
lässigkeit soweit ging, dass die Hasen vor 
den eigenen Fenstern des Obstbaumpflan- 
7ers eine Anzahl schöner, hoffnungsvoller 
Bäume total ruinierten. An einem andern 
Ort haben wir eine Baumschule gesehen, 
in der man es ruhig zuliess, dass die Hasen 
Jahr für Jahr die neugewachsenen Triebe 
abnao;ten. Ahorn und Kastanien sehen fast 
Wie Ik'sen aus. 

Eine Beiolguug der hier gegebenen Rat- 
schlage, die keinen Aufwand von grösseren 
Mitteln verlangt, wird die beständigen Klagen 
über den Hasenfrass aus der Weit schaffen. 

F. W. 

Die Bereitung der Kompost- Erde. 

Dr. G. Heimann n;icti Lincm Referate, gehalten 

im P. ü. \' 

Analysieren wir den Mutterl)(-vden, in 
dem unsere Kultur- und Wildpflanzen wach- 
sen und gedeihen, makroskopisch und mi- 
kroskopisch sowie chemisch, so sehen wir, 
dass derselbe ein sehr verschiedenartiges 
Aussehen darbietet und sehr wechselnd zu- 
sammengesetzt ist. Aber stets findet man 
in demselben alsGrundsubsfainz allerkleinste 
und grössere unverbrennliche, also minera- 
lische oder anorganische Teilchen, Splitter- 
chen, die Abkömmlin^je einstiger stolzer 
Berge und Gebirge, und dann organische 
verbrennliche oder humöse Bestandteile; 
letztere sind als Abkömmlinge des Ver- 
wesungsprozesses alles Lebenden sowohl 
aus dem Tier- als auch au-^ dern Pflanzen- 
reiche zu betrachten. Sind diese beiden 
Erdgruppen in richtigem oder annähernd 
richtigem Verhältnisse zu einander verteilt 
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vorhanden, so wachsen und gedeihen dio 
Pflanzen in einem solchen Mntterboden 
ganz vortrcfilich. Es ist Ihnen aber be- 
kannt, dass der beste Mutterboden, sei es 
im Garten, sei es auf dem Felde, durch die 
alljährUche Kultur der Pflanzen ausgelaugt, 
etlicher seiner ernährenden Bestandteile be- 
raubt wird und sich alsdann als nicht er- 
tragreich erweist Man pflegt zu sagen : es 
ist ein ausgelaugter, schwacher Boden. Es 
ist Ihnen ebenso bekannt, dass man einen 
derartigen schwachen, ausp;c!anptcn Boden 
durchs Düngen stärken und verbessern kann. 
Ein rationeller Land- und Gartenwirt weiss 
genau Bescheid, wie er jeden Boden zu 
düngen hat, um ihm seine Kraft wieder- 
zugeben. Es stohei: ihm neben dem Stall- 
dünger eine gan/c" Reihe künstlicher Dünge- 
mittel zu Gebote, aber doch liebt jeder 
gute, rationelle Bodenwirt eine DQngerart 
ausserordentlich, welche, wenn gut zuberei- 
tet, in sich die ernährenden Elenienle für 
alle Pflanzen cnthfllt. Diesen Diin^er kann 
uiaii sich aber niclU im Handel kauten ; ein 
jeder Gartenbesitzer muss sich denselben 
selbst piflparieren, zusammensetzen, sozu- 
sagen komponieren, ein Kompositum zu- 
stande bringen. Diese Düngerart ist der 
Kompost 

Viele von den Anwesenden kennen natür- 
lich den Kompost und seine Nutzanwendung 
für den Garten, aber vielen wird der Kom- 
post noch unbekannt sein und deshnib, 
glaube ich, wird es von etlichem Nutzen 
sein, wenn ich die geehrte Gesellschaft mit 
dem Zubereiten und den Eigenschaften einer 
guten Kompost-Erde vertraut mache. 

Im städtischen Hanshalte wird den An- 
fang der Kompost Hcreitung wohl fast immer 
der Mull-Kastcu bilden. In denselben wird 
ja Tag für Tag alles hineingeschfittet, was 
im Haushalte in der KOcbe und im Keller 
und auch in der Wirtschaft abfällt. Es sind 
nrhcn etlichen wenigen mineralischen Be- 
standteilen nanientUch organische, tierische 
und pflanzliche Ueberreste, die in den 
Schuttkasten hineinkommen und denseltien 
allmählich ausfüllen, ßekanntlichzertallenaber 
alle tierischen und pflanzlichen, d. h. orga- 
nischen Bestandteile , besonders in der 
Wärme, recht rasch zu elementareren Tei- 



len, indem .Milliarden von f'-akterien oder 
Spaltpilzen an denselben euien vortrefiliehen 
Nährboden finden. Indem diese Spaltpilze 
sich vermehren, verzehren sie allmählich ihr 
organisches Näbrsubstrat nicht total, son- 
dern nur das für ihr Gedeihen und Wach- 

' sfii Nötige eliminierend. Diesen Vorgang 
nernit man wohl auch Verwesung, welche 

I ohne die Hilfe der Spaltpilze undenkbar 
w9re. Eine derartige Verwesung ist als 
eine Art langsamer Verbrennung aufzu- 
fassen, und CS ist schon ganz richtijj, dass 
sich hierbei Wärme entwickelt, welche wir 

j in jedem Schuttkasten oder in jedem Moder- 

I häufen durchs Gefühl nachweisen können. 
Das Resultat dieses Prozesses isf ein lie- 
deiitendes Kleincrwerden, ein Znsammen- 
sinken des Muiikasteninliall.s ; man kann 
diesen Prozess sehr wesentlich beschleuni- 
gen, wenn man des öfteren, alle paar Tage 
einmal, eine recht tüchtige Portion unge- 
löschten Kalk[n)l\ers in den Mullkasten 
streut; nieht aliein besclilcnnifzt man hier- 
durch die Zersetzung der Abfälle, sondern 
die spatere fertige Kompost-Erde gewinnt 
ganz ausserordentlich an Güte und Gehalt 
durch die Kalkbeimischung. 

Unterdessen, während unser Mullkasten- 
inhalt allmählich anwächst, haben wir aber 
auch schon im Garten selbst in einer stillen 
Ecke einen Platz eingerichtet, auf den alle 
GartcnabfalK gebracht werden, z. B. alte 
ni;uiei, das Unkraut, abgestochene Rasen- 
kanlen, abgestorbene Pflanzen, überflüssiger 
Dünger, Strasscn-j\braum, Asche, Russ, Kalk- 
schutt, Ofenschutt. Die Beimischung von 
Fäkalien Ist ganz vortrefflich, lässt sich aber 
in der Stadt schwer realisieren. Vim Zeit 
zu Zeit, weini unser Müllkasten gefüllt ist, 
wird sein Inhalt ausgeräumt und diesem 
Abfallhaufen zugeführt Bis zum Herbst ist 
unser Haufen schon recht stattlich ange- 

; wachsen. 

Bevor die stärkeren Frftste kommen, etwa 
Ende September, muss dieser Haufen sorg- 
faltig umgegraben und sein Inhalt tachtig 
durchgemischt werden. Man gräbt zuerst 

die Oberflächen-Schicht ab und bringt die- 
«=elbe in die Mitte des neuen Haufens Schon 
hierbei sieht man den Erfolg desZersetzungs- 
1 Vorganges. Alle Fleischabfälle, kleinere Gc- 
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flügelknochen, selbst feinere Federn. Haare. 
Gemüsefeilc sind als solche nicht mehr zu 
erkennen, sie haben sich zersetzt, aufgelöst, 
sind zu Humus gewofden. 

Im Herbste des ersten Jahrganges in- 
dessen hat diese Zersetzung noch nicht ihr 
Ende erreicht, man findet doch noch jrrf^ 
bere unverwestc Restandfeile im noch im 
fertigen Kompost, wie man diese erdige 
Masse nennt 

Im nächsten Frühjahre nehmen wir un- 
seren Komposthaufen wiederum vor und 
setzen ihn nochmals um ; je häufiger dieses 
Umsetzen nun geschieht, desto rascher wirtl 
unser Kompost fertiggestellt und zum Ver- 
brauch tauglich sein. Meist pflegt dieses 
aber erst im dritten Jahrgange der Fail zu 
sein. Jedenfalls Jiber muss der Kompost- 
haufen nicht allein im Frühjahr, sondern 
auch noch mindestens im Herbste des zwei- 
ten Jahrganges umgesetzt werden. Im drit- 
ten Jahrgang Icann er dann durch eine so- 
genannte Erdrollc hindurchgeworfen wer- 
den, um alle groben Restandteile abzuson- 
dern, und nur die Feinerde zu gewinnen, 
welche sich uns als eine ganz wunderbare 
Schwarzerde piSsentiert und welche im Gar- 
tenbau sowie bei der Blumenzucht Wunder 
schafft. 

F.ine Beimengung von Kompost zu einem 
geschwächten Boden starki denselben ausser- 
ordentlich; man braucht dann kaum oder 
nur wenig seine Zufludit zu gekauften mi- 
neralischen Dungerarten zu nehmen. 

Nur eine sehr unangenehme Eigenschaft 

hat der Kompost : wo man denselben hin- 
tut, wächst immer viel Unkraut, dessen Saat 
unvermeidlich beim Zubereiten hineingerat. 

Sie können sicli denken, geehrte An- 
wesende, dass wir jedes Jahr im Frühjahre 
mit der Anlage eines neuen Komposthaufens 
zu beginnen und die verschiedenen Jahr 
gänge nicht zu vermischen haben Wir 
werden in unserer üartcnwirtschatt allmählich 
drei Kompostbauf en haben: im ersten 
Jahrgange ganz unfertigen, im zweiten halb- 
fertigen, im dritten Jahrgange ganzfertigen 
Kompost. 

Denjeinjjicii Oartciihcs.it/Lrn, welche die 
Herstellung und die Anwendung des Koui- 
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postes noch nicht kennen, kann ich nur 
dringend raten, das Versäumte nractuuholen. 

I lieber die Anlaufe von Kanal* 
heizungen. 

Eines der wichtigsten Erfordernisse un- 
serer Treibhauser ist, dass die Heizung rich- 

j tig angelegt ist. Die Idealste und ökono- 
j mischste Heizung ist eine p;nt anj^elegte 
I Wasserheizung. Da aber bei uns das Heiz- 
I material noch kein so teurer Faktor ist wie 
in West-Europa und ein grösserer Kosten- 
aufwand für die Heizungsanlagc daher nicht 
trcboten erscheint, so werden wo Iii noch auf 
lan^ic Zeit hinaus die in der Anlage billi- 
geren Kanallieizuiigen bei uns die vorherrsch- 
I enden bleiben. Für ihre Anlage seien darum 
j hier einige Hinweise gegeben. 

Irt es in Deutschland möglich, Kaiialhei- 
1 zun<jen auch aus gebrannten Tonröhren und 
I Eisenblcchröhren herzustellen, so müssen 
sie in unserem kalten Klima massiver her- 
gestellt werden, da das Heizen mit brauch 
an den Ofen und an den Kanal in jeder 
Beziehung grössere Ansprüche stellt Wo 
man, uie es hier auf dem Lande liblich. 
mit Strauch zu tieizen genütigl ist, niuss 
der eigentliche Ofen eine Lflnge von 6 — 7 
Fuss und eine Höhe von 3' z 1 Fuss er- 
I halten. Wird mit gesägtem Holze geheizt, 
so l<ann der Okn auch etwas kleiner sein; 
I keinesfalls aber sollte er weniger als 5 Fuss 
lang und 3 Fuss hoch sein, da sonst in 
kalten Wintern, wo täglich starker geheizt 
werden muss, der Ofen leicht platzt. 

Der Ofen crfi^tlt ein Fundament aus 
Kalksteinen; ebenso muss der Kanal auf 
einer aus Kalksteinen hergealellten Unter- 
I läge ruhen. Da die meiste KSIte von der 
1 Vorderseite ins Haus dringt, ist es am rat- 
samsten, die Heizung auf die Vorderseite, 
(licht an der Vordermancr entlang, zu füh- 
ren. Eine Ausnahme machen Wein- und 
! Pfifsichhauser, bei denen die Heizung in 
I der Regel in der Mitte oder an der Rück- 
j wand des Hauses entlang geführt wird. 

Grosse Glashftiiser crfnrt.!ern zwei liei- 
/Liiigen, für kleinere ^eiiiiul 'nir eine liei- 
; ^ung, wobei als iN'oriu zu geaen hal, dass 
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die I.än«:;e einer Heizung Wi richtiger Stei- 
gim<j; bis 10 {-"aden betrafen kann. 

Dem Boden des Ofens gebe man eine j 
sanfte Stei$niiig nach hinten. Der eigent- 
liche Kanal iiuiss in einer Länge von 6- 8 i 
Fuss direkt limkr dem Ofen süirker und ' 
breiter gebaut sein als der entfernter vom ' 
Ofen liegende Teil des Kanals, da er sonst 
an der aus dem Ofen mundenden Stelle ' 
sehr leicht platzt. Der Hei;^kanal muss ferner '. 
da, wo das Feuer in den Kanal einmündet, 
auf 1 5 Fuss Länge eine Stciijnng von 
etwa einem Fuss bekommen, um dem Feuer 
den nötigen Zug zu verschaffen. Die innere 
Weite des Kanals kann je nach der Grösse 
des Hauses 8 — 10 Zoll betragen. Zweck- 
mas.sig ist eine Verengung des Kanals an 
der Stelle, wo die Flamme in der Regel 
aufhört und der Rauch beginnt, auf eine 
innere Weite von 6—7 Zoll. 

Während der mittlere Teil des Kanals 
ohne grössere Steigung, ja selbst ganz wa- 
gerecht liegen kann, muss er vor seiner 
Mundung in den Schornstein, auf eine Länge 
von 2— 2'/« Faden eine besonders starke 
Steigung erhalten. Die ganze Steigung vom 
Ofen bis im Finniiin iiing in den Schorn- 
Stein muss bei lai)gcn Kanälen 3- 3'A; Fuss 
ausmachen; man kann dann sicher sein, dass 
der Kanal guten Zug hat. In kleinen Häu- i 
sem genügt eine Steigung von 2 Fuss. { 
Der ganze Kanal muss im Hause womö? 
lieh 8—10 Zoll von der lJrnfassiingsmat;er 
enttcriit liegen Et dari auch luclit aut der : 
Diele des Hauses feshuhen, sondern muss 
auf Ziegelsteinen aufgebaut sein, die auf die 
hohe Kante gestellt sind, so dass die Wärme 
auch von der Bodenseite des Kanals aus- 
strahlen kann. 

. Die Gesamtlange einer Kanalheizung 

darf nicht über 80 Fuss hinausgehen. 

Am Eingang des Kanals in den Schorn- 
stein wird eine l^einigungstür und ein Schie- 
ber oder eine Klappe (Krischke) angebracht. 
Bei schlechtem Wetter kommt es oft vor, 
dass der Ofen nicht ziehen will. In diesem 
f-alle muss man an der am Fusse des Schorn- 
stein'; liegenden Reinigungstür ein leichtes 
Feuer \«)n Stroh oder Holzspänen anmachen. 

Nach den brtahrungen eines tüchtigen 
Praktikers in St. Petersburg sollen Treib- 



hnti'^öfcn, ;v,is denen zwei durch eine Zie- 
gelstein-Querwand getrennte Kanäle aus- 
laufen, eine besonders starke Heizkratt ent- 
wickeln. Es ist dies auch einleuchtend, da 
die Hei/wärme durch zwei parallel neben- 
einander laufende Kanäle mehr aufgefangen 
und fcstgeh.^Üen wird. Herr J. Dmipd! in 
Dorpat hai derartige Oefcn in senicr Gärt- 
nerei anl^en lassen und ihre grosse Zweck- 
mässigkeit erprobt F. Winkler. 



Vereinsnach richten. 

Peraauer üartenbau-Verein. 
ProtokoU der Oeneral-VersammluRg 

Hill 1,5. Septembor lytiS. 

Anwesend: 16 Mitglicdtu- und 1 üasL Präsidium 
Oberlehret Breede, welcher die Anwesenden nach 
langer Poriencrholung bcgrdsst. und zur ernsten Mit'» 
art>elt auffordert. Der Scliriftfdhrer verliest das Pro- 
tokoll der letzten üeneriilversammlung vom 5. Mai 
1905. Darauf tnachl der Vfäsvs den Vorschlag, am 
3. Oktober das erste Stiftungsfe.st zu feiern. 
Tagesordnung: I. Balloleinent; 2. Referat 
ad I : Durch Balloteinent werden zu neuen Mit- 
gliedern aufgenommen: Hi rr uikln attiti r Ri dlich 
und Frau Redlich, Elementaflclircr KcUrah, iii rr und 
Frau Richter. Stadlgartner Walter, Frl. Dienstmann, 
(jymnasiallehrerin, üartner Johannsnn, Herr Raron 
I und Frau Baronin Stael v. Holsteln-Uhla ; Frau Kon- 
sul Rambach. 

:ui 2 Hi-rr OIiltIi. liriT P. r c i- (f c ri'fi-ricrt: 
.U e b e r das l) e c l< e n der Hos e n' wie folgt: 

Man kann die Roaenkultur als Gradmesser der 

.lüi^rmcinen Kultur einer Gegend benutzen. Frst mit 
der fortschreitenden Kultur findet der Mensch üc- 
schmack an Blumen, unter denen die Rose wohl 
immer d« n rrKten Platz beh.itipV. n wird In einer 
Uegcnd, wo nur Kohl, Rüben und sonstiges üeinüse 
allein kt denOlrten gen^o werden, sieht die allge- 
meine Kultur nit iit hoch. Ai?r!; in ri^n riJtrfn 
gab es vor etliclien 30- 40 Jahren noch keine eigent- 
lichen EddroMfl. da fand man in ihnen höchstens 
etliche Provinz- oder Centifolienrosen. 

In ietitei Zeit nimmt die Rosenliebhaberei in 
unseren Gürten einen gnMsen Umfang ein : die Knilnr 

der Rosen verbreitet .sich, denn wir selbst sind all- 
rojlhlich auf eine höhere Kulturstufe getreten. Oa die 
Rosenzucht nicht mit sehr grossen Unkosten verknüpft 
ist, passt sie sehr wohl in den Rahmen eines kleinen 
bürgerlichen Gartens, demsell)en erst seinen richtigen 
Schmttrk verleihend. Wie dfe Erfahrung lehrt, ent- 
falte; -ivli iliL l:il> Ircsv in unseren (j.lrten zu ihrer 
voUtm Pracht erst nach jahrelanger ungestörter Kt:1r<ir 
Im freien Gnindc, wodurch sie Zeit findet, giue 
Wurzeln zu bilden und ihre KroneiMste tüchtig aus- 
zubreiten. Dabei muss jedes Jahr für eine passende 
Bodenkultur durch zweckentsprechende Ullngung 
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Sorge getragen werden, damit das Holz sich jjiil 
auitbildeli denn nur gul aiuigereiftcs UoU iibefwin- 
t«rt gut. 

Das Schwierijjsto an der ganzen Rosenkultur ist 
uätniicli das UetH^rwintern der cdkn Rosen. Selir 
bdfebt bei den HandebgSrinem isl das Ueberwtntem 
der üdcirosen in besonderen Sclnippen oder in einem 
kalten Keller, indem die au» dem Boden lieraus- 
genomnienen Rosen mit den Wurzeln bt feuchten 
Sand eingeschlagen werdm Hol den Rosenliebhaberii 
der kleineren Privatgjirlen sind auch die sogenannlen 
KnIturtOpfe oder KOrbe sehr beUebt. 

Jedoch sind alle diese Methoden nicht zu ver- 
gleichen mit der ft>rtf1,nu tiulm ungestörten Kultur 
unserer Lieblinge im freien Lande ohne Herausnahme 
derselben Im Winter, damit die Wurzeln nicht gestört 
werden und sich die Rosen unge>.t(!Tt fnrts ntwi kein 
können. Denn, wie gesagt, erst nach etlichen Jahren 
ungestörten Wflehstttii» entfaltet sich eine jede Edeliose 
zu ilirer vollen Pracht, und oft kann man erst dann 
die sonst rätselhafte N'amengebung sicli erklären und 
begreilien, so z. Bsp. bei der wundervollen Niphetos- 
Rose. N'iplietos i<t «'in i,'r:< rhi';ches Wort und hi'dcu- 
tet : der Schneesturm. i-.me erst nach vielen Jniiren 
vollkommen entwickdte Niphetos hat eine reiche Fttlle 
schnrrwi i<^i'r /i rwccroHrr Blüten, die i-ns sehr wohl 
an die rieselnden bchneetlocken im Wintersturme er- 
innern kdnnen. Wie aber gesagt, ist die Sommer- 
püv^i: ih-r Rose als Vorbereitung des erfolgreichen 
L'ebcrwinterns obligatorisch. 

Wie ein jedes Lebewesen und etaie Jede Pflanze, 
so hat auch die Rose natArlich ihr t)eslimmtes Alter, 
in dem sie abstirbt, wann sie sich überlebt hat; oft 
geschieht dieses nicht im Winter, sondern ndtlen im 
Sommer oder Im Herbst. Die gute Sommerpflege hat 
noch einen grossen Vorteil; eine il kultivierte Rose 
ist nämlich sehr »iderstandsfahi^ y'gen alle ihre 
Feinde, z. Bsp. den Rost, die Kälte, den Schimmel 
und andere Pilze. Ist die Rose bei guter Kultur bis 
zu der Zeit durchgebracht, wann sie gedeckt werden 
soll, so wartet man den ersten leichten Frost ab ; es 
kann schon 2 3' frieren und sich eine leichte F'rosl- 
decke über der trde gebildet haben. Ohne die 
Wurzeln zu beschädigen, indem man sie nicht lockert, 
lassen sich selbst die dicksten Rosensiamme zur trde 
biegen und hier mit Holzhaken befestigen. Dann 
folgt die eigentliche Elndecicnng der Kronen und der 
Stamme In manchen O.irfen wird hierzu mit Vorliebe 
trockener .Sand oder Grimstrauch benutzt mit nach- 
folgender Kastendeckung. In Pemau haben sich von 
altersher die Fbrfissch.ihen vorzügliches Material 
zum l-.indecken der Rosen bewahrt, und Vortragender 
hat damit die aller1)esten Resultate erzidt Die Phichs- 

scliaben halten nämlich trtKken und warm. Unter die 
Krone lege man Holzscheite, damit die Aeste nicht 
in die Erde gelangen, und deckt alsdann dne tflch- 
tlge Schicht tmikem r fnnrh-isiii.ihi n (iher die Krone 
und den Stamm; darüber kommt dann ein gutge- 
bauter undurchlässiger Holzkasten, sonst nichts, kein 

DiUim'r, kein l,.Tt;b. Referent h.it n.imentlirh im von- 
gen Winter sehen können, wie sehr zweckmässig diese 



Deckmethode ist Er h.itfe nicht alte Russen mit 
1 I-Iacli&schabeii decken können. Alles nun, was er mit 
j Flachsschlbcn gedeckt hatte, war vorzüglich durchs 

gekommen, das andere schlecht, 

I Diskussion: 

Fr. Roediger fragt an, wie sich die Kasten- 
I deckung mit darauigebrachten Dünger bewalirt hat. 
I Herr Gürtner R a d 1 k h«ll diese Deckung fttr ge- 
fahrlich, weil sich der Dünger, cl» iwr. wir feuchtes 
I Laub, erhitzt und die Kosen ausbahnl. Irockener 
I Sand ist gut, am tiesten aber trockener Torfmull. 

Bei Herrn Oberlehrer Luther haben sich die 
. Flachsschäben nicht bewährt; sie werden leicht feucht 
! und schimmdn. Dagegen ist die Orllnstrauchdeckung 
vorzüglich, weil die Rosen im Winter es möglichst 
. luftig haben mUssen. Ueber den ürftnstrauch kommt 
j natOrtlch ein fester Kasten. 

Dr. Hermann meint, dass den Rosen im Winter 
weniger die Kalte, als die Nässe und damit die 
Schimmelpilzbildung schade. Bdm Losdecken der 
I Rosen im Frühjahre kann iii.iri oft beobachten, dass 
I das Edelholz anscheinend gut überwintert hat, es 
sieht frisch und grOn aus. Aber hier und da beob- 
achtet man die Bildung schwarzer kleiner Hecke an 
der Rinde, besonders an den Augen oder an der 
i Okulatlons-Stclle. Diese Flecke vergrössern sich rasch 
• bei feuchtem Wetter und zerstören die Rinde, welche 
schliesslich schw.n.^, i]<o brandig wird, liin derartig 
befallener Zweig >clil lyt ja wohl noch an der Spitze 
aus, treibt aber nur durch die aufgespeicherten Reserve- 
stoffe des Zweiges. Sind diese verzehrt, so ist es 
mit dem Scheinleben aus, der Zweig stirbt ab. Diese 
j schwarzen Hecke aber bilden sich, wie man weiss, 
direkt tliirch Pilzwucherungen in der Rinde .ms über- 
winiciiideii Dauerspüren besonders der isiliimmclpilze. 
Ist die Rose zu feucht und zu warm eingedeckt, so 
bildet sich das Myc^-l Je> Pilzes schon im Winter in 
der Rinde und bringt die infizierten Teile zum Ab- 
sterben. Deshalb ist ein luftiges und trockenes Ein- 
di rken (i?is beste. Fs genOgt unter Umständen eine 
Kastendeckung allein. 

Herr Breede hält gerade die Kälte fBr den 

ärgsten Feind der Rosen ; d:inii t-rsl die- Nts---f und 
I die Pilzbildung. Wasser an und für sicli schadet 
nicht so sehr viel, wenn es nicht schmutziges oder 
trop'endi's Wasser ist. Die Kasten mli.ssen ganz 
wasserdicht sein, beim Aufdecken der Rosen Italic 
' man sich an ebiem Termin z. B. den IS. AprfL 
I Herr t)r. S i n t e n i s hal d )>; Lfeberwintern In 
j Körben als vorzügliche Methode kennt-n geleniL 

I Schiusa der Diskusskin. 

Dr. Hermann (ihrrirtcbt dem VerHn 1 Kollektiv 
. (6 Stück) verschiedener Vogelnistkastchen für die 
Sammlung. Dieselben sind vor Hluaermann aus 
Rign hc70i,'i n Zu bedauern ist es, dass diese K.lsl- 
chen, sonst sehr sauber gearbeitet, an der Aussen- 
fläch« mit gewöhnlichem Tischleddm bestrichen wor- 

(Uti sind, ,iid '.vclrlu'n Torfmull gestreut !<t; n.ifOrüch 
wird alles vom Regen abgewaschen. Der Leim stinkt 
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zudem ganz entsetzlich. t-Jnc Ahrtndcrung dieses | 
AUss&tandes bei der Fabnk.Uiun wuc dringend zu 
«rDtiKhen. 

Schriftftthrer: Dr. ü. Hermann. 



Prägen und Antworten. . 

F i;e: Wie lüsst sh'h am besten Kopfkobl 
iüc den Winter Irisch vcrwaliren ? 

A n t w 0 f t : Belm Einwintern des Kopfkohls ist 

vor Mvm drirntif Arht zu gebun. ilri'-'^ i r ^or dem 
Aufnehmen nicht van stdrlterem Frost getroflen wird. 
Die Anfnahme des Kohls mit der Wtirxel muas an 
einem trockenen Tap> gc-sclu-lu-n. Ferner ist dnrauf 
zu achten, das» zum l:inwintern nur ganz gesunde 
und feste KOpfe ausgesucht werden. 

\n rini m kühlen troiki rien Kelter in Erde oder 
Sand eingepflaiul, halt sich der Kohl sehr lange 
frisch. So oft es die Witterung gestattet, nrnss ge- 
lüftet werden. 

tiint; andere Aufbewahrungsart ist das Aufhangen 
der KohilcOpfe an ein an der Lage des Kellers be- 
festigtes Staii Li' iiK' rüst. Man bindet je z'.vei Kftpfe 
mit Schnur oder starkem Bast zusammen und hängt 
sie frei ttber die Stangen auf. Falls es nfitfg ist, sind 
sie Im Laufe des Winters einigemal durchzuputzen. 

tine von uns mit trfolg versuchte Konscrvie- 
rangsmethode (st das EmschUgen der Kohlkopfe in 
lirde oder Sand im Freien, Zu diesem 7-\wckv macht 
man einen etwa 1 Fuss tiefen üraben und legt die 
vollständig gesunden Kopfe in den Graben, und zwar 
so, dass sie sich nicht gegenseitig berühren und die 
Wurzeln nach ol>en gerichtet sind. Alsdann wird 
der Graben, bezw. die Kohlköpfe mit trockener Erde 
so btdeckt, dass noch ein Teil der Wurzeln über der 
Uecite hervorragt. Durch dies«» Bedecken des ersten 
Grabens entsteht ein zweiter OralKn, In den man 
dann mit dem Einlegen der Köpfe fortf.lhrt. 

Zu diesem lünlegen der Köpfe in die Erde ist 
eine höhere trocken« SteHc des Gartens zu wählen ; 
auch darf das Einlegen nicht ZU frflh vorgenommen 
werden. Ende Ndwmtier, wenn es ernstlich anfilngt 
Winter zu werden, dfirfte die beste Zelt dazu sein; 
denn der Kohl mus^ .iM^lKlist bald mit dem Boden 
einfrieren. Im Frllhjafir. sobald milderes Wetter ein- 
setzt, taut dann der Kohl mit dem Boden auf und 
kann aus der Erde genommen und verbraucht werden. 

Out ist C.S, wenn man die so in Erde ti:i^.hct- 
teten Kohlköpfi; durch Ueberdecken eines freisuhciiden 
Schutzdaches aus Brettern. Schilf oder Stroh vor etwa 
eintretender Nflsse schützt F. W. 

Frage: Wie ist die i€ltiiwi.f Hube zu 
kultivieren? 

.\ n t w o r t : Dir .■\n/iKiit liiii.u-kli.iftrr Teltower 
i^uiten gvliiigl nullt m jeilcui hkidi-n . namentlich er- 
geben Frühjahrsaussaaten in der Regel ehien Miss- 
erfolg. Die Tollourr Rliho jjcdetht :)m Besten im 
S a II d b u d e n , um ab<.-r in solchem Boden einen 
guten Elfolg zu «rzlden, ist es notwendig, dass der 
S.imt n ()cr Trltowt-r Rühe nicht vor .Anfang Juli aiis- 
gesaet wird. Zu trUh vorgenommene Aussäten wer- 



den iiu Ktt-ns von Erdflfthen ht imfjLsiuht ; die 
in der Regel bei uns vor Johannt vorherrschende 
trackene Witterung ist dem Gedeihen der kleinen 
Rflben hinderlich. 

Der Same wird entweder breitwiirfig oder hi 
Reihen gesSet. Zu dicht aufkommende Saaten sind 
gehörig zu lichten. F. W. 

Aus dem Leserkreise geht uns noch folgende 
Antwort auf diese Frage zu: 

Die Teltower Rübe gedeiht nur auf Sandboden 
vorzüglich. Das Beet darf nicht frisch gedüngt sein 
und muss frei liegen; der Samen wird brdtwflrRg 
gestreut, falls es zu dicht aufkommt, wird ausgelichtet. 
Auasaal Anfang bis iVUtte JuU. - Das Rezept habe 
noch nicht erprobt, da ich Lehmboden habe und die 
Teltower Rfibe in ichwcKin Boden nicht gut wer- 
den solL S. 

F r a e n. 

Wie erzielt man schöne und dicke M e e r r e 1 1 i g^ 
s ( n n (■ n. wie nun sie Öfters auf dem Markt In den 

Stadteil lindet? 

J. F. 

Wie ist die richtige Kultur der Cardy? 

V. SL 

Wie sind die Alpenveilchen (Cyclamen) 
zu behandeln, nachdem sie abgeblttht sind? 

M.. K 

Frage: Am I.Oktober 19()5 wurdi mir im 
Oarten durch unvermuteten Schneefall über Nacht 
eine sehr schöne Krone einer hochstämmigen 
Rose abgebrochen, während die anderen nicht an« 
mbiiiulenen sich nii di rbojjpti und so dem Brechen 
ciilguigen. Was h.lUi: ich luit der abgebrochenen 
Krone anfangen müssen? Ich habe sie schweren 
Herzens auf dem Komposthauft n j^'t worfen. S 

Antwort; Weiter war nut ihr schwerlich 
etwas anzufangen gewesen. 

F rag e : Uoht r^tclten die A 7 .1 1 e e n mollis 
und puntica den Winter auch ohne Decke V Wann 
und wie deckt man sie? S. 

Frage: Kann mir eine ri'rht s .i u r e , g:i1- 
tragcnde A p f e I s o r t c geuannt werden i* Im Küchen- 
gebnuch hat man manchmal saure Aepfd nötig; möchte 
in meinem Garten 1—2 solcher Baume haben. S. 



Kleinere Mitteilungen. 

Gegen das Bifiten der Weinreben. 

Hs kcmmt nicht selten vor. d.iss die Weinrehen im 
i'rulijahr aus irgend einein Grunde so spjt geschnitten 
werden, dass ein starker Saftausfluss an den Schnitt- 
flachen 'st.ittfitufet. ein Bfwris, daSsS die Weinstöcke 
bereits zu neuem Leben erwaclit sind. Dieser Saft- 
Verlust ist aber den Reben natHrtlch schädlich. Das 
einfachste Verfahren, diesem S.ift.iu<;str<lmen vorzu- 
beugen, i»l das Ueberstreichcn der Schnittflächen 
mit einem glOhenden Eisen. Es findet dadurch eine 

Vern:irhtini,' der Wunden Statt und der Weitere Saft- 
ausfluss wird verhindert. 
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Auch (üs Aufülülp«« von Kartoffeln auf div 
blutenden Schnittwunden verhindert den Saftausfluss; 
gar keinen F.rfolg li.it aber da» Bestreiciien dor Wun- 
den mit Baumwactis. F. W. 

Gegen Schildläuse an Pfirsich- 
baumen ( tc. In meiner langjährigen Praxis habe 
ich nur ein einziges Mal beobachtet» dass Schildläuse 
Pfirsichbaunie stark heimgesucht haben. Es war dann 
aber so arg, d i^s dk Rinde der Aeste geradezu mit 
dicken Schiidläuscn übersäet war. Sollte ein ahn- 
licher Fall eintreten, so mass man die Bflume im 
Herbst, wenn die Bldtter j^cLfllni sind, von den 
SpaUerlatten losbinden und di« Aeste mit einer 
scharfen BQrste von den anhaftenden Schildlausen 
reinigen. Nach dem erfolgten Reinigen ist die oberste 
Erdschicht, die mit den abfallenden Lflusen bedeckt 
ist, sorgfältig zu entfernen and durch neue gute Erde 
zu ersetzen. Alsdann stellt man aus Lehm, Kiili- 
naden, Kalk und etwas Schwefelblüten einen diik- 
flfissigen Brei her und bestreicht damit die gereinigten 
Aeste der Bautne von allen Seiten. Sollten sich MCh 
dieser Prozedur nodi weiter Schildlause zeigen, so 
tmss der Anstrich nochmals wiederholt werden. 
Das Ungeziefer wird, wenn man grOfldlich zu Werke 
gegangen ist, sieber verschwindtsn. F. W. 

Die Pastinake (Pastinalca sativa). 

Die Pastinake ist ein hei uns seilen gebautes und 
auch selten verlangtes Oemtise, das aber überall, wo 
die so schmackhaften Puriesuppen beliebt sind, immer- 
hin angebaut zu werden verdient. Die Aussaat der 
Pastinaken erfolgt ganz in derselben Weise wie die 
der Burkancn. 

Die Wurzeln der Pastinaken liefern aber auch ein 
von vielen geschätztes Gemüse In I-.ngland wird 
dieses (lew.lrlis viel angebaut und ist sehr geschätzt. 
Die Pastinake wurde schon vor Jahrhunderten in den 
(Järten angtjli.mt und war Mch in .iHcn Zeiten in 
Deut&clüand iiamenliicii iii der Riieingegeiid eui iiiil 
gana besonderer Vorliebe genossenes Gemiise. In 
eiiifiii Ktiütt-riniche aus dem Ifi. Jatii'i itiil. i! findet 
sich ein Kezept, das nach Uebcrtragiing m unsere 
heutige Schrebweise folgenderniassen lautet: .DieMen- 
schen .sch.thrn dir Winzeln rein snolnr, "schneiden sit in j 
Scheiben, setzen sie mit frischer Milch aufs t euer 
und last»en sie kochen, bis ste weich werden« — dar- 
nach streichen sie das ganze durch ein H.i.ir<i( h, 
tun noch mehr Milch hinzu, desgleichen ein paar 
Msch« Eidotter, legen Salz nach Oeschmack hbini 

und tti.ir'u II «.'iriLTi Kri-i dar.nis, ilcr mit Zucker be- 
streut, sehr liebhch und angenehm schmeckt und eine 
treHliche Nahrung abgiebt.* 

Herr v. riiehn-Mohi nli.iiipl li tt .in-, die br^ondere 
Güte dieses Geniiises in lebhaften harben geschildert; 
Sie «ei daher Liebhaber von Abwechslung bestens 
riiipf. ht.n Als (!k besten .Sorten gelttti dt\ Zucker- , bestcil GrÜllstraUCllZWeige Oder Scililf. VOf 
Pastinake und die beiden engüschen Sorten Jersey- Zudecken macht tlian über dein be- 

treffenden Gehölze eine aus 4 Ptahlcn 
I bestehende Hyrainide und bcicsligi um diese 
I die Grunstraudizweige. Werden die GrOn- 



Arbeits- Kalender für den 
November. 
Solange es die Witterung gestattet, sind 
die bereits im September und Oktober ge- 
nannten Arbeiten im Obstgarten, sofern sie 
nicht schon beendigt sind, fortzusetzen. 
Der Herb?t ist für uns die geeignetste Zeit, 
in der man dem Obstgarten die gehörige 
Sorgfalt ungcdeihen lassen kann. Im Fruit- 
jähr, wo alle fibrigen Gartenarbeiten so sehr 
drängen, bleibt zum Ausschneiden, Reinigen 
und Bedüngen der Bäume selten Zeit 
übrig. 

In einem gut gepflegten Garlen müssen 
alle Quartiere im Herbst mit dem Spaten 

sorgfältig umgegraben werden. 

Mit dem Novx'iiibLT tritt in clor Rf^el 
die Zeit ein. wo in. in nii da^^ end):^iiltige 
Bedecken der im hreieii verbleibenden Rosen 
denken muss. Man benutze als Schutzdecke 
für die Rosen keine nassen Blätter oder 
Dünt^cr. Durch das Gewicht der in unse- 
rem langen Winter fallenden Sciineeinenj.;en 
wird der Üiinger oder eine auf die Kosen 
ausgebreitete Blatterschicht so fest gepresst, 
dass der für die Rosen notwendige Luftzu- 
tritt vollstilndiv^ abgeschlossen wird, wodurch 
sie dann unfeldliar ersticken müssen. Der 
itn Frühjaiir beim Aufdecken der Rosen sich 
so oft zeigende Schimmel und Moder ist 
eine Folge dieses zu ängstlichen Bedeckens. 
In einer früheren Abhandlung „Ueber den 
Winterschutz der Rcysen", in Nr. .5 dieser 
Zeitschrift haben wir hierüber eingclicnderc 
Hinweisungen gegeben; audi auf die in 
dieser Nummer enthaltenen Mitteilungen 
aus den Sitzungen des Pernauer Oartenbau- 
vereins sei hiermit aufmerksam gemacht. 

Ausser den Rosen bedürfen bei uns noch 
eine grössere Anzahl von Zier- und Frucht- 
gehölzen einer Schutzdecke; wir nennen z. 
B. die ausdauernden Rhododendron, Azalea 
mollis und pontica, Deutzia crenata fl. pl., 
Hydranpca paniculata «^randiflorn. Prunus 
triloba, zartere Conitereii u. a. m. Zutii Ein- 
binden dieser Gewächse verwendet man am 



Pastinake und Professor Buckmanns Stodenten-Pasfi' 

nake. hs wird ihnen neben besonderer ülitc noch 
ein hoher Nährwert nachgerUlimt. f. W. 
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5tr;uuiuwx'i^e nur lose aui die schutzbe- 
düntigeii Gehölze aufgeschiclitct, so können 
leicht Bruchschäden durch Schneedruck vor- 
kommen. 

Mit Eintritt strengerer Kälte sind die 
Blurncii/\vK'lK'ltiot. te mit einer nicht zu star- 
ken Schicht trockerien Laubes oder mit 
langem Dfinger zu bedecken. Auch manche 
empfindlicheren Stauden, wie die verschie- 
denen Varietäten von Anemone japonica, 
alle im Herbst gelegten französische:! Anc 
monen (Anemone de Caenj und die persi- 
schen Ranunkeln sind eines derartigen 
Schutzes bedürftig. Die im Herbst gelegten 
Maiblumenpflanzkeimen belege man mit 
einer fingerdicken l.age kurz verrotteten 
Düngers. Die Stieimütterchenbeete bedecke 
man, wenn der Boden starker zu gefrieren 
beginnt, mit einer dünnen Lage Grünstiauch. 

Sobald das Laub von den zarteren 
Spalierbaumcn vollständig abgefallen ist, 
können sie linde November mit Griinstrauch- 
zweigen geschützt werden. Man achte aber 
auch hier darauf, dass die Schutzdecke ge- 
stützt ist, damit durch den Schncednick 
kein Schaden verursacht wird Man muss 
daher die inoylichst grossen Grünstrauch- 
zweige icatbindcn. 

Da oft bei Himbeeren Frostschaden und 
auch das Ausfressen der Augen durch Hasen 

vorkommt, so empfiehlt es sich, die Him- 
beeren in Stroh oder Schilf einzubinden. 
Auch versäume man nicht, die jungen Obst- 
bäume vor dem Hasenfrass zu schützen. 
In einer besonderen Abhandlung sind die 
hierfür nötigen Fingerzeige enthalten. Man 
vergesse ferner nicht, die um die Oh>th3iime 
gelefjten Kkbe^nirtel öfters auf ihre Klcbe- 
kraft zu utileisuclien. 

Wenn es nicht schon früher geschehen, 
so ist der Dünger aus den Mistbeeten aus- 
zufahren, und die Komposthaufen sind um- 
zusetzetT. 

Durcii Häutung von Laub- und Rasen- 
stOdcen suche man alljährlich die in der 
Gärtnerei nötige Laub* und Rasenerde zu 

schaffen. Die Komposthaufen dürfen nicht 
nach oben spitz zulaufend fjefnrmt werden, 
sondern sie müssen nach oben zu möglichst 



breit sein, damit das Regenwasser gut ein- 
dringen kaim. Ein öfteres Begiessen der 
Komposthaufen mit Jauche trfigt zu ihrer 

Verbesserung bei. 

In den Treibhäusern ist jetzt wöchentlich 
ein Durchputzcn der Topfgewächse not- 
wendig. Die Kalthäuser, sowie die Frucht- 
hauser sind nach Möglichkeit zu lüften; 
viel Sorgfalt verwende man jetzt auf das 
Begiessen der Topfpflanzen; dies gilt auch 
für die Zimmerpflanzen die jetzt durch das 
tägliche Heizen luelir austrocknen und einer 
aufmerksamen Pflege bedürfen. Man lasse 
die Töpfe nicht in dem, durch das Abzugs* 
loch abgelaufenen Giesswasser stehen, da 
sonst die Erde leicht sauer wird, wodurcfi 
die Wurzel der Pflanzen erkranken. Die 
Dienstboten sind anzuweisen, dass beim 
Reinigen der Zimmer am Morgen, die Pflan- 
zen nicht durch den kalten Luftzug beim 
Oeffnen der Fenster getroffen und gescha- 
digt werden. 

Im Obst- und Gcmüsekeller ist Jede 
Woche nachzusehen, und alle faulenden 
Teile sind zu entfernen. Die Gemüsekeller 
sind möglichst viel zu h'iften. Gegen Ende 
des Monats köinien ■>chon die Anfang Sep- 
tember eingepiianzten Hyacinthen und Tulpen 
etc. in die Warme gestellt werden, fürs erste 
nur die frühblühenden Sorten. Hauptsache 
ist, dass die Zwiebeln die Töpfe .cut durch- 
witrzclt haben. Maiblumen müssen vor dem 
Antreiben dem Frost ausgesetzt werden; 
auch Syringen sollen, ehe man sie antreibt, 
ein paar Abende der Kälte ausgesetzt wer- 
den. Azaleen, die zu Weihnachten blühen 
sollen, müssen Ende Novemlier warmer 'er- 
stellt werden. Mit Sicherheit lassen sjcli 
von den indischen Azaleen zu Weihnachten, 
nur die in Töpfen festgewurzdten PflauMn, 
und zwar am besten die Sorten Deutsche 
Perle, Sigismund Rücker, Blanchard, Simon 
Mardner etc. zur Blüte bringen. 

Man versäume nicht ein grösseres Quan- 
tum von verschiedenen Kulturerden, für das 
im Februar beghinende Verpflanzen der 

Topfgewächse, Einpflanzen der bewurzelten 
Stecklinge, sowie für Aussaaten an einer 
frostfreien Stelle vorzubereiten. F. W. 
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Noch einige Worte zum Thema 
„Dorpater Rosenapfel**. 



Obgleich die Frage, welcher der rich- 
tige Name der Sorte .Famos" sein sollte, 
in diesem Blatt bereits nach verschiedenen 
Richtungen hin ventiliert worden, so hat es 
doch nach dem bisher Gesagten den An- 
schein, als ob wenigstens darüber kein Zweifel 
und keine Meinungsverschiedenheit herrschte, 
dass „Famos" durchaus etwas anderes als 
.Famös" wäre. Deshalb sehe ich mich dazu 
veranlasst, auch meiner entgegengesetzten 
und bisher alleinstehenden Ansicht an dieser 
Stelle Ausdruck zu verleihen: 

Bereits auf der Revaler Gartenbauaus- 
stellung, im September 1903, wo sich mir 
zum ersten Mal Gelegenheit bot, die Varie- 
täten „Famös" und .Famos" in ihren 
Früchten kennen zu lernen, fühlte ich mich 
gleich auf den ersten Blick hin zu der Er- 
klärung bewogen, dass ich keinen wesent- 
lichen Unterschied zwischen beiden heraus- 
finden könne und ihrer grossen Aehnlich- 



keit wegen beide für Spielarten ein und 
derselben Sorte ansehen müsste. Auch konnte 
ich, ungeachtet des mir begegnenden Wi- 
derspruchs von Seiten der übrigen Glieder 
des pomologischen Komitees, mich deshalb 
nicht dazu verstehen, der in Vorschlag ge- 
brachten neuen Bezeichnung „Komitee-Apfel" 
beizustimmen. Sei es nun, dass der gün- 
stige Sommer 1901 zufällig eine grössere 
Verschiedenheit zwischen die im Januar 
1902 ausgestellten .Famos" hervorgebracht 
hatte, sei es, dass andere zufällige Umstände 
die Herren Preisrichter zu der Ansicht ver- 
leitet hatten, dass sie es nicht mit Spiel- 
arten einer Sorte, sondern mit zwei ver- 
schiedenen zu tun hätten, genug, meine 
Herren Kollegen im pomologischen Ko- 
mitee hatten sich diese Vorstellung bereits 
so vollkommen zu eigen gemacht, dass sie 
weder in der Lage zu sein schienen, das 
in Reval vorliegende Material unbefangenen 
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Blickes eingehender zu prüfen, noch auch 
meinen üegenvorstelhinfrcn ein <jenei^tt'<? 
Ohr zu leihen. Denti anders war es nicht 
zu eilciaren, wie man die grosse Aebnlich- 
keit zwischen .Famös" und »Koittitäe>Apfet* 
abstreiten und statt dessen eine firosse 
Aehnliclikcit des I.etzteren mit dem „Kaiser 
Alexander" linden wollte, wozu sich doch 
wo] ziemlich viel Phantasie gehört, so lange 
man sich noch nicht in die Idee hinelnge- 
lebt hat.in dem „Wolf River" den „Komitee- 
Apfel" wiedergefunden zu haben, der nls 
Sämling des „Kaiser Alexander" naturge- 
mflss mit diesem noch einige Verwandtschaft 
haben muss. 

Die Nutzlosigkeit weiteren Disputierens 
unter den obwaltenden VerhOltnissen cinse 
hend, erübrigte mir nur, zunächst je ein 
Exemplar der ausgestellten „Famös" und 
.Famos' nach vollendeter Lagerreife nach- 
zuprüfen, wotiei sich, wie vorauszusehen 
war, im Geschmack keine wahrnehmbare 
Verschiedenheit finden licss, wo! aber in 
der Reüezeit eine Verspätung von ein paar 
Wochen, bei dem kleineren und hartfleischi- 
geren .PamOs*. 

Ferner, mir Reiser aus den verschiede- 
nen Bezugsquellen des „Famös' tind , Fa- 
mos" zu schaffen, um durch Vergleich des 
Wuchses, der Rinde und der Belaubung die 
völlige Uebereinstimmung auch ihres äus- 
seren Baumhahitus festzustellen, war mir 
im Verlauf dreier Jahre auch \oilkommen 
gelungen, da ich bereits im Wmter 1902 
die ersten Reiser bezogen hatte. Wenn es 
nun auch nicht ausgeschlossen ist, dass die 
Früchte an diesen Bäumen vermöge ihrer 
verschiedenen l'n1erlri_c;en tind sonstiger Um- 
stände geringe Abweichungen nach der 
einen oder anderen Richtung hin zeigen 
werden, wie wir das auch bei Veredlungen 
anderer Sorten häufig erfahren, so lässt sich 
doch schon jetzt mit einiger Siclierlieit vor- 
aussagen, dass sie immerhin noch !)estinmit 
soviel Uebereinstimmung uniei einaiidtr 
aufweisen werden, dass man sie als Früchte 
einer Sorte wird anerkennen müssen. 

f's ist daher kaum zu be/ueifeln, dass 
wir einen grossen Fehler begehen würden, 
wollten wir nicht alle müssigen Neubenen- 
nungen beseitigen und zu dem ursprüng- 



lichen Nnmen „Famös" zurückgreifen, wo- 
bei zur L'nterscheidung der Varietät die Bci- 
tüguiig , früher" oder „später" vollkommen 
genügen durfte. 

Man sollte es doch wol bedenken, in 
welchem Masse die Sortenübersicht erschwert 
würde, wollte man allen VarietSten. auch 
nur der bekanntesten Sorten, die oit noch 
viel grössere Abweichungen von ihrer Stamm- 
form aufweisen, gleich lauter neue Benen- 
nungen beilegen. 

Dass die Sorte „Wolf River" ;ils ein 
Sämling des .Kaiser Alexander" mit einer 
Varietst des »Famös" grosse Aehnlichkeit 
haben könnte, erscheint bei der Grundver- 
schiedenheit der [iaumform beider Stamm- 
Sorten wol im Voraus vollkommen au^e- 
schlossen. 

G. von Zur M ühlen- Bentenhot. 



Unsere Obstsorten. 

Von C. W e i n f r in Dorpat. ') 

Nachfolgende Mitteünnpcn erheben nicht 
den Anspruch, Sachkennern Aufklärungen 
zu geben. Ich hoffe nur, Gartenliebhabem 
bei der Anlage neuer ObstgSrten oder bei 
der Ergänzung alter Bestände einige be- 
achtenswerte Winke geben zu können und 
ausserdem andere übstzüchter zu veran- 
lassen, dass sie ihre vielleicht ilteren und 
umfangreicheren Erfahrungen zum Nutzen 
aller veröffentlichen. Es naht dfc Zeit 
der Pflanzung nnd viele müssen sich 
die Frage vorlegen: was für Sorten wähle 
ich, welche sind die besten? An wertlosem 
Zeug hat man leider genug — trotz aller 
Bemühungen und Sorgfalt in früheren Jahren. 
Dieses soll bcscitiiit. Besseres an die Stelle 
^'esetzt und hier und da eine Lücke gefüllt 
werden. Wie ist man zu diesen schlechten 
Gattungen gekommen und wie macht man 
es in Zukunft besser? Herr Kuphaldt sagt 
in seinem Buche über den rationellen Obst- 

*) Im Nachstehenden geben vir dte Erfahrungen 

cinc>- Kiiscui lusliMi ntistkenncr wieder. Riesi" Mit- 
teilungen sind seinerzeit in der .NordlivUndiitchea 
Zeitung- erschienen; da sie sehr viel beachtenswertes 
enlhaUen, wollen wir nicht unterlassen (tio l.eser 
unserer .Zeitschrift für üartenbau* mit ihnen t)ekannl 
zu 
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bau in den nordwestlichen Provinzen des 
russisdien Reiches auf Seite 35: in fast 
allen ihm hier bdcannten Baumschalen sei 

die Sortenangabe zuverlässig. Aber gar 
manche Gartenfreunde wissen darüber an- 
ders zu berichten. Nomina odiosa. Man 
bezieht aus einer rfibmlichst bekannten 
Firma einige sogenannte tragbare Stamme; 
CS soll der herrliche Suisleper, der grüne 
Klarapfel und der Revaler Hirnapfd sein. 
Nach 4 Jahren tragen die Baumchen 2um 
ersten Mal und siehe da: es ist eine fade, 
wertlose sfissliche Gattung ! Man pfropft die 
Bäumchen um und wAhlt die Reiser dazu 
von einem Stamm, de«;sen Früchte man 
selbst gepilucki und f^esctimeckt liat. Nach 
abermals 4 Jahren kann man endlich die 
Freude haben, einige Früchte der gewfinsch- 
ten Art zu ernten. 

Es lilsst sich gamicht in Abrede stellen, 
dass unsere grossen Baumschulen zn viel 
schlechte und mittelmässige Gattungen be- 
herbergen, die dann ihren Weg zu den 
Käufern finden, statt ausgemerzt zu werden, 
und die Käufer ihrerseits haben oft eine 
ungenügende Kenntnis der wirklich guten 
Sorten, so dass sie bei der Auswahl Fehl- 
griffe machen, die Jahrzehnte bii^ unan- 
genehme Folgen herbeiführen. Denn woher 
Icäme es sonst, dass wir auf dem Markt die 
meist namenlosen kleinen, unansehnlichen, 
sauren, süsslichen und bitteren Aeplel vor- 
finden, statt der vielen schonen, saftreichen 
und aromatischen Gattungen, die doch vor- 
handen sind und deren Pflege nicht mehr 
Kosten, Zeit und Mühe erfordern würde ? 
Es könnten sopar sämtliche Wirtschafts- 
Aepfe! verschwinden, ohne vermisst zu 
werden, denn das feine Tafelobst ist meist 
zugleich das beste Obst für die Wirtschaft. 
Bei den Aepfeln zumal sind wir bereits im 
Stande, einen siclierer» Kanoti festzustellen.*) 

Kuphaldt scnrciüi (Seite 6) einen wahren 
Hymnus auf unsere Somrae^pfel: .Fruchte, 
welche im August und September reifen, 
werden im hiesigen Klima die grösste Voll- 
kommenheit erreichen; nirgends gedeihen 
so gut die Sommeräpfel, wie in den rus- 

'*) Durch Aufstellung ein«» sogenannten Normal- 
OlMt90ftImaitesfttr Ehit' und Nordtivland M diesem 
IkbelttMid mttgiidif t entpgengGiibeitet wordeii. 



sisch-baltischen Provinzen; die irühreifenden 
Rosenäpfei erlangen daselbst ihre höchste 
Vollkommenheit. Sorten, wie der weisse 

Klarapfel, Suisleper, Zitronen-Apfel, zeitigen 
Frücfite, die an Wohlfrcschiiiack. Zartheit, 
Aroma und Färbung unerreicht dastehen." 
An einer anderen Stelle wird zu diesen noch 
der Rigaer Milch-Äpfel hinzugefügt, und 
der aromantischeste unter allen, der Revaler 
Bimapfel, dürfte in der stolzen Reihe nicht 
fehlen. 

Wie viek» wird nicht «rst hierdurch zum 
Bewusstsein kommen, dass wir in dieser 
Obstart das Beste auf der ganzen Erde be- 
sitzen, wenigstens ist nicht so verfahren 
worden, als wenn es allgemein bekannt ge- 
wesen wäre; denn fast vergeblich sucht 
man gerade nach diesen Sorten auf unserem 
Markt und höchst selten wird man eines 
klaren Apfels tial)[)ait, falls man keinen ei» 
^anieii Garten besitzt. ) 

Freilicii lohnt es sich nicht, Sommeräpfel 
in grosser Menge zu züchten; einige wenige 
Bäume genügen für den eigenen Bedarf 
einer Familie, und nur wer Handel damit 
treiben will, dürfte im Verhältnis zur wahr 
scheinlichen Möglichkeit des Absatzes mehr 
anpflanzen. 

Wie steht es nun aber mit den halt- 
bareren, späterreifenden Sorten? Haben wir 
noch gute Herbst- und Winteräpfel? 

Für die Hcrbstäpfel darf diese Frage 
unbedingt bejaht werden. Wiederum heisst 
es bei Kuphaldt auf Seite 182: .Das Herbst' 
obst ist dem ausländischen an Güte und 
Wohlgeschmack völlig glcichwertio;.'* Aller- 
dings nennt er im Anschluss daran Nilsch- 
ners Erdt>eer-Apfel, den er in seinem Sorten- 
verzeichnis als den edelsten der hier ge- 
deihenden Winteräpfel bezeichnet, und zwei- 
tens den Wolmarshofsclien Winterapfel. 
Aber wenn wir aucli von diesen beiden ab- 
sehen, so bleibt uns noch eine Reihe aus- 
gezeichneter wirklicher Herbstäpfel: der 
Amtmann, der Lehmapfcl (Scrinka), der 
Rigaer rote Taubenapfel, im Daugullschen 

*) Auf der dies|Shrig*eil AusstelKiflg des Bhsl- 

nisclitn Lanclu irt<i ii ifll \'i t iiis fjinden die wcni^jcn 
vorhandenen weissen Klarapfel /.u 25 Kop. pm Stück 
Hotten Absatz, gewiss ein schlagender Beweis ftlr die 
VortidOichlteit dieses wertvollcii Apieis. 
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Katalog früher englischer Winter-Pepping 
genannt» der Herbst^Oiampagner-Apfel, der 

Herbst-Suisleper, der dem gleichnamigen 
Somnierapfc! iiii Form. Farbe ■:v.'] (icsohmack 
völlig gleicht und sicli bis gegi'n Weih- j 
iiacliteii erhalten läbst. In der Weissenstein- 
schen Gegend ist er häufig anzutreffen, auch 
in unserer Embach-Stadt bisweilen. Ganz 
besonders möchte ich jedoch aut eine Rei- 
nette aufmerksairi machen, die ich aus der 
Daugullschen Baumschule unter dem Namen , 
einer gelben livlfindiscfaen tieziigen habe. 
Sie zeichnet sich durch eine Oberaus feine | 
Weinsäure aus und halt sich bis Weih- 
nachten; doch verliert sie im Dezember | 
bedeutend an Satt. So weit können wir 
also mit dem Westen konicurrieren. Ffir 
den Winter mfissen wir uns, wie es scheint, 
mit minderwertigen Aepfeln begnügen. Wir 
haben ja den Borsdorfer und bei einem 
Vortrage, den Herr Max vonZur-Mühlen 
vor einigen Jahren im Handwericer-Verein 
hielt, stellte er eine kleine Sammlung aus 
dem Garten des Herrn Kiekhäfer aus, j 
in welcher der Weinapfel der beste war, 
ein schön gebauter, ganz rot gefärbter Apfel, ; 
ziemlich gross. Nitschners Erdbcer-Apfcl j 
wird schon in einigen Garten angepflanzt, 
doch ist es noch zweifelhaft, ob er hier I 
winterhart ist und ebenso wohlschmeckend I 
wird, wie bei Riga und in Kurland. Vom ' 
Wolmarshofschen Winterapfel, der identisch 
mit .tschemoje Deiewo' bei Daugull sein 
soll, beisst es, er sei sehr edel und empfeh- 
lenswert, gross, von weisser Farbe, gleich 
geeignet für Tafel und Wirtschatt. Seiner ' 
Herkunft nach niüsste er auch hier gut ge- 
deihen; doch ist er so wenig verbreitet, dass I 
ich ihn in den mir bekannten Gärten nicht 
habe ausfindig machen und im Handel 
niclit lü sehen bekommen können. Wenn 
aber diese und noch manche andere edle 
Wintergattungen bei uns Frfldite tragen, so 
ist es doch unmöglich, dass sie die Oflte 
der deutschen, tiroler und französischen 
Winteräpfel erreichen. Ich habe in meinem i 
kleinen Hausgarten Versuche gemacht und 
an Schnurfoaumen auch wirklicfa Winter- 
Goldparmänen, Cravensteiner, den Ribston 
Pepping, ja sogar einmal zwei weisse Winter- | 
Calville geemtet, doch waten sie nicht \ 



besser als unsere guten einheimischen 
Winteifipfel. Wie sollte auch in unserem 

kurzen Sommer eine Frucht gedeihen, so 
köstlich, wie der weisse Winter-C.alville, der 
beste Winter;rpfel Europas, der nicht einmal 
in Deutschland seine volle Güte erreicht 
und dort, aus Frankreich eingefQhrt, in 
seinen schönsten Exemplaren mit l'/a — 2 
Mark das Stück bezahlt wird ! Uebrigens 
wollen diese .Angaben über die zur An- 
pflanzung emptehlenswerten Sorten keines- 
wegs erschöpfend sein, denn es empfiehlt 
sidi sehr, eine verwirrende Msn&t von 
Namen zu meiden, sowie bekanntlich von 
allen Sachkennern dringend angeraten wird, 
bei der Anlage eines Gartens zu Handels- 
zwecken sich auf eine einzige oder zwei 
haltbare gute Gattungen zu beschränken; 
denn mit etwa 100 Löf zusammengewürfelter 
verschiedener Aepfel könne man nicht viel 
anfangen; wohl aber finde man leicht Käu- 
fer und erziele bessere Preise für dasselbe 
Quantum einer einzigen guten Herbst- oder 
Wintersorte. Dagegen in seinem Haus- 
garten für den eigenen Bedarf wird man 
gern mehrere gute Gattungen haben wollen. 
Nachdem somit im Verlaul unserer Bespre- 
chung festgestellt worden ist, data wir die 
besten Aepfel für den Sommer und Herbst 
haben können, für den Winter wohl nicht 
besten, doch aber noch recht schätzbare, 
muss die Tatsache mit Bedauern zugestan- 
den werden, dass unsere Birnen sogar 
bescheidenen Ansprüchen nicht geniigen. 

Ich glaube nicht zu weit zu gehen, wenn 
ich behaupte, dass die meisten unserer 
Mitbürger noch nie in ihrem Leben eine 
wirklich gute, daheim gewachsene Birne zu 
geniessen Gelegenheit gehabt haben. Daran 
trügt die Schuld in erster Linie unser Klima. 
In Kurland gedeihen lierrliciic Birnen, wohl 
auch im südlichen Livland; hier bekommen 
wir auf dem Markte nidits Gutes. Da ist 
die wohl am meteien verbreitete liviandiadie 
Sommer- und Herbst- Bergamotte. Gewöhn- 
lich wird sie mehhg und saftlos, natürlich 
ohne das Aroma der wirklichen Bergamotte. 
In 10 Jahren habe ich imrzwd mal saftige, 
süsse Früchte mit schmelzendem Fleisch 
geerntet, obgleich ich sie immer in gleicher 
Weise abnahm und aufbewahrte. Unter 
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dem Namen der Weinbirne, die für die beste 
unserer Sommerbirnen gilt, gibt es eine 
Menge Verietflten. Einige sind ziemlich 
gut, und während es bei der Bergamotte 
sehr auf die rechtzeitige Abnahme in noch 
roliom Zustande nnkommt, hat man bei 
ihnen den Vorteil, dass ihre Baumreife mit 
der Speisereife zusanimenßlllt; damit hingt 
aber andererseits der Uebelstand zusammen, 
dass sie sich nicht lange halten, nur einen 
oder höchstens ein paar Tage, nachdem sie 
gepflückt worden sind. An demselben 
Fehler leidet die kleine Zuckerbime und 
alle etwas spater reifenden Sorten halwn 
gemeinsam den Fehler, dass sie nicht 
schmelzend werden, sondern ein rübenartipes 
Fleisch behalten, z. B. die berühmte Sapie- 
ganka, welche wohl winterhart ist, aber 
doch nur eine Kochbime bleibt. 

üeber dieses absprechende Urteil wird 
mancher Oartenhesitzer mitleidig lücheln, 
wenn es ihm gelungen ist, bessere Resul- 
tate zu erzielen, und ich gebe gern zu, dass 
hier und da ein Liebhaber sich edlerer 
Frfichte erfreut, namentlich mögen solche 
auf den Landgütern in der Umgegend an- 
zutreffen sein; aber solange das verborgene 
Schätze bleiben, die nur wetiigen zugänglich 
werden, muss man es beklagen, dass unsere 
'Birnenzucht so sehr daniedeiliegt 

Und doch könnten wir es etwas bes- 
ser haben. Der verstorbene Professor C). 
Schmidt hat das grosse Verdienst, eine 
wirklich gute Sommerbime aus Ostpreussen 
hier eingebürgert zu haben, es ist die Sa- 
ni t ä t s r a t s - W c i n b i r n c, Sie ist mittel- 
gross. Wenn man frühzeitig einige Früchte 
an zu voll besetzten Zweigen abbräche, 
wfirde sie gewiss immer gross sein. Im 
Jahre 1897, wo wir eine ungewöhnlich lange 
Vegetationsperiode hatten, waren die vom 
1. bis zum 6. Atigust noch grasgrün und 
ganz hart abgenommenen tixcmplare nach 
etwa 8 Tagen vollkommen schmelzend und 
sehr saftreich, wie die besten Birnen in 
West-Europa. Im vorigen Jahr war der 12. 
August die günstigste Pflückezeit; diese 
fällt also im allgemeinen in die erste Hälfte 
des August und die Lagerreife tritt in &— 10 
Tagen allmählich ein. Am Baum gereift, 
werden die Früchte wohl süsser, aber saft» 



loser und nur halbschmclzend. doch selten 
mehlig. Das Holz ist bei einigem Schulz 

I in der Jugend winterhart, d^n der Baum 
im Schmidt'schen Garten ist mehr als 20 
Jahre alt und hat den harten Winter 1892 93 
ausgelialten, während einige jnnge Fiaum- 
chen damals doch ums Leben gekommen 

I sind. Von Sommerbimen mfisste man nur 

' diese anpflanzen, es sei denn, dass noch 
andere neue Gattungen sich bewahren. 

ttwas später reift Williams Christbirne, 
auch bon chreticn William genannt. Im 
vorigen Jahre wurden die am 20. August 
gepflückten Exemplare in der Zeit vom 2. 
bis zum 12. September vollkommen schmel- 
zend lind saftreich. Diesi- Birne ist lang- 
gestreckt und mittclgross bis gross. Ihr 
Geschmack wird in den Büchern als sehr 
fein und leicht muskiert bezeichnet. Dieses 
Muskierte erinnert an den Geruch und Ge- 
schmack des Grünstrauches. Mein Spalier- 
baum dieser Gattung ist im Frühjahr 1893 

' gepflanzt worden, hat also noch keinen 
strengen Winter erlebt Er wurde zum 
Schutz leicht mit Grünstrauch bedeckt, 
während Andere den als Pyramide gezo- 
genen Baum ungestraft gan? ohne Winter- 
schutz gelassen haben. Wenn es sich er- 
gibt, dass er strenge Kailftertrtlgt, so haben 
wir eine weitere wertvolle Gattung, denn 

' die zweite Forderung, dass die Früchte 
ihre volle Ausbildung erhalten, geht in Er- 
iuilung. 

Noch etwas später reift eine Birne, die 
von einem jetzt ausgegmiganett Baume des 

Kufisfgartners Reulbach stammt und irr- 
tümlich hcurrt^ gris genannt wurde. Bei 
einer Obst-Aussteilung vor ungefähr 60 
Jahren wurde sie für die beste unserer 
Birnen erklärt und zugleich wurde in der 
Zeitung angegeben, dass die ausgestellten 
Exemplare von 2 jungen Bäumen aus dem 

, Garten der katholischen Kirche kämen. 

I Bald darauf wurden beide Bflumdien in 

j einer dunklen Herbstnadit ausgegraben und 
gestohlen. Ich verschaffte mir später von 
Herrn Hembach Pfropfreiser und habe in 

■ den letzten Jahren einige Früchte geerntet. 
Sie sind klein, erreichen nicht die Güte der 
beiden vorher besprochenen Sorten und sind 
jedenfalls keine beurri gris. 
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Endlich ist für den September noch die 
Kernlose zu erwähnen, die zwar unser 
Klima gut verträgt, aber nicht zu den feinen 

Tafclbirneii gehört, und die Bauskcsche 
Butterbirne, welche wohl sehr fein ist, jedoch 
in kalton Wintern erfriert, wie 181>3. Seit- 
dem gedeiht sie wieder, doch wohl nur, 
bis abermals ein böser Winter kommt. 

Pur den Spätherbst, also für den Okto- 
ber und N'ovemhcr, noch mehr für den 
Winter, lioit unser Reiri'^ur viillst.indi«; auf. 
Da konunt es denn daraui an, Versuche zu 

machen, ob nicht doch die eine odet die 
andere edle Gattung sich akklimatisieren 

lässt. Im südlichen Livland i«t dieses mit 
vielen Sorten ecciiickl nf)d die ausdauernd- 
sten unter ihnen müssten zur Probe ver- 
wandt werden. Idi habe es zuerst aufs 
Geratewohl mit 2 Gattungen versucht, zu 
denen ich die Pfropfreiser aus Warschau 
von eiiu in (.jartcnfreimde erhielt. Die eine 
war die ürumbkower Butlerbirne, 
deren sagenhafte Entdeckung in einem 
alteren Jahrgange des in Frankfurt a.;0. 
erscheinenden praktischen Ratgebers für 
Obst- und Gartenbau fnl'^cndermassen er- 
zäliU wird: Ein Pastor in .Nord-Deutschland, 
namens Grumbkow, habe einst im Septem- 
ber eine Fahrt «über Land gemacht und 
bei einem Bauern hofe bemerkt, dass die 
I.i'iitr l'iriu'ii ahiialimen. Diese waren 
grasgrün und steiniiart und die Bauern be- 
nutzten sie als Schweinefutter. Der Pastor 
bat sich einige aus, nahm sie mit nach 
Hause und 5 oder 6 Wochen darauf sei 
diese herrliciie Frucht zum ersten Mal »ge- 
nossen worden. — Ich veredelte mit meinen 
Reisern einen jungen Birnbaum, der aus 
einer Kuns^rtnerei als Winter-Christbime 
erstanden, aber durch seine ersten Früchte 
nach einigen .lahren .tIs eine .ihsrheiilicli 
schlechte S(>mmeii;amiiig entlarvt ^vorden 
war. Im Winier von 1892 auf 93 litten nur 
die einjährigen Triebe, während die älteren 
unversehrt blieben und skh seitdem gut 
entwickelt haben, obgleich nie ein Winter- 
schutz angebracht wurde. Bei der ersten 
Ernte 1897 wurden die Früchte wohl nicht 
so edel und fein» wie ich sie in Deutschland 
kennen gelernt habe, aber dodi schmelzend 
und saftreich. Die beste Abnahmezeit 



scheint die Mitte des September zu sein, 
in kühlen Jahren eine bis 2 Wochen später. 

Die andere Gattung aus Warschau hless 
die Guntrische Winter«Butterbirne, 

ein Name, den ich in keinem der mir zu- 
gänclirh gewesenen zahlreichen Oartenbücher 
wiedergefunden habe.* ) Weil es nun eine 
Winterbirne sein sollte, Hess ich In den 
ersten Jahren die wenigen Fruchte so lange 
als möglich am Baume, d. h. bis Anfang 
Oktober. Sie wurden sehr gross, ein halbes 
Pfund schwer und hatten eine hübsche 
bräunliche Färbung. Nach einem bis zwei 
Monaten waren sie saftreich, s6ss, ziemlich 
aromatisch, doch nicht schmelzend, sondern 
von abknackendem, riibenartigem Fleisch. 
Erst im Jahre 1»97 trug der Baum reich- 
licher, gegen 200 Stück. Nun beschloss 
ich, sie zu verschiedenen Zeiten abzunehmen, 
am 10. und 22. August, am 1., f. , 15 , 25. 
September nnd im Anfang des Oktober. 
Der Erfolg war ein ganz unerwarteter. Die 
zuerst, vom 10. August bis zum 6, Sep- 
tember gepflückten reiften am schönsten 
nach, wurden am saftretcbsten und schmel- 
zend; alle später abgenommenen nicht. Es 
war al'^o \z:\t keine Winterbirne, sondern 
eine späte Herbstbirne, denn die Lagerreife 
erfolgte allmählich von Mitte September bis 
Ende Oktober, wobei sich einige der am 
h^hesten gepflückten am längsten erhielten. 
Im vorigen Jahre erntete ich leider keine 
einzige dieser „Guntrischen" Butterbirnen, 
kann also nicht beurteilen, ob ihre Güte im 
Jahre 1897 etwa nur der Gunst des dama- 
ligen Sommers zu verdanken war. Das 
Holz jedücli ist vollkommen widerstands- 
fähig, denn es ist seit 1890 nie geschützt 
worden. 

Später, nach diesen beiden auf eigene 
Hand unternommenen Versuchen, richtete 

ich mich nach den Ratschlägen unserer 
Fachmanner. welche der Meinung sind, dass 
von den ausländisclien Herbstbirnen beson- 
ders die gute Louise von Avnmcbes und 
die holzfarbige Butterbirne hier vielleicht 
gedeihen könnten, natürlich bis zur weiteren 
Naturalisation nur am Spalier iittd in Zucr?:- 
formen mit ausreichendem Winterschulz. 

*) Sic wird aucti bxMtMgc Buttecbinie geiHimt. 
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Von ilcr erstell, wilche als gross, fein und 
sehr iruchtbar gerühmt wird, ist mir bisiier 
nur eine einzige Frucht zu teil geworden 
und diese war blos halbschmelzcnd. Doch 
eine Dame in unserer Embach-Stadt tiat an 
Spalieren mehr geerntet, schmeli:cnde, sehr 
saftreiche Früchte ; nur zu wenig süss seien 
sie gewesen und der Ansatz habe viel zu 
wünschen gelassen. Von der Holzfarbigen 
heisst es recht verlockend, dass sie in Kur 
land und im südlichen [.ivland völlig wintcr- 
hart sei; die Frucht sehr gross, im November 
lagerreif, schön und ersten Ranges in der 
Qualität. Wer möchte nicht wünschen, sie 
in seinem Garten zu haben! Bin Schnur- 
baum hat bei mir drei Winter gut über- 
standen, aber noch nicht getragen. 

Gewiss wird auch bei ihnen viel auf die 
richtige Abnahme ankommen. Deswegen 
habe ich es gewagt, oben die Leser mit 
meinen persönlichen Erlebnissen auf diesem 
Gebiet bekannt zu machen, was in einer 
Cegend mit entwickelter Birnenzucht ganz 
überflüssig und unentschuldbar wSre, bei 
uns aber doch gerechtfertigt sein dürfte — 
um so melir, als alte Gartenbücher wo'i' 
auf die Wichtigkeit dieses Aktes aufmerksam 
machen, sich jedoch dabei mit dem Rat- 
schlage begnügen, man möge die Birnen 
8 oder 1 1 Tage vor der Baumreife pflücken, 
womit nicht viel anzufangen ist. Forner 
hat Murr OeofL; von '/ u r Mühlen in 
Bentetihoi in einer sehr lehrreichen Ab- 
handlung über die Pflückezeit des Obstes 
am Ende des vorigen Jahres in der «Bali 
Wochenschr." diu Ansicht :Hi«^ijesprochen, 
dass unsere vielen Apfeborten mehr prak- 
tische Uebuiig und Aufmerksamkeit m die- 
ser Beziehung erfordern, als die Birnen, 
und das möchte idi nicht zugeben. Auch 
bei den Birnen ist recht schwicritj, den 
richtigen Zeitfuinkt /n tretten, ausserdem 
aber viel wichtiuer und entscheidender. 
Denn ein Herbsiapicl z. B. darf, ohne be- 
deutenden Schaden an Wohlgeschmack zu 
nehmen, nach erlangter Reife 8 oder 14 Tage 
länger am Baume bleiben, wrlhrend einer 
Herbstbirne ein solcher Aufschub geradezu 
verderblich wird ; sie wäre, früher gepflückt, 
eine herrliche Frucht geworden, nun wird sie 
fast ungeniessbar, mehlig oder rübenartig. 



Schon oben, im Zusammenhange mit 
den übrigen Spätherbstbirnen, der guten 
Louise, der Holzfarbigen u. s. w. hatten 
noch 2 Sorten erwähnt werden müssen, die 
zu grosser Hoffnung berechtifjjcn und daher 
nicht übergangen werden dürfen. Nun 
mögen sie nachtrüglich einen Platz finden. 
Die eine wird im Kuphaldtschen Verzeichnis 
auf Seite 160 Bouvier d'automne genannt 

mit der Bemerkuntr, dass „diese aus- 
Ce/eicluiete Frucht noch m Dorpat voll- 
ständig wmterhart sei und sich daselbst 
durch frühe Fruchtbarkeit auszeichne"; aber 
nirgends hat über sie etwas in Erfahrung 
eehracht werden können und es ergeht 
somit an den glücklichen Besitzer dieses 
Schatzes die Bitte, ihn den Obstireundeu 
nicht vorzuenthalten. Der anderen Sorte 
hat die pomologische Sektion des Garten- 
bau-Vereins in Riga den Namen Dulckeit's 
Flasche nbirne j^egeben, weil vor 8 bis 
9 Jahren der Zahnarzt Dulckeit sie in seinem 
Garten entdeckt hat. Sie soll sich durch 
schmelzendes Fleisch und aromatischen Ce- 
schmack auszeichnen und dem giössten 
l^irnenkenner Deutschlands, Fr. Lucas, uti- 
bekannt gewesen sein, so dass wir in ilir 
vielleicht eine specitisch baltische Gattung 
besitzen. Seit 3 Jahren wird sie auch hier 
angepflanzt und es nuiss sich bald heraus- 
stellen, ob sie ausdauernd ist und ob die 
Friichie dieselben Vorzüge aufweisen wie 
in Riga. 

In BeUeff der Winterbirnen bemerkt 
Herr von zurMühlen -Bentenhof gewiss 

richtig''. CS (jahc bei ihrer Abnahme nichts 
weiter iu beachten, als dass man sie so 
lange als möglich am Baum lässt, jedoch 
nicht länger, als das I^ub sich noch frisdt 
hält. So ist auch mein Verfahren gewesen; 
ich habe sie daher im Anfange des Oktober 
abgenommen, nur einzelne des Versuches 
wegen früher. Doch ist es mir noch nicht 
gelungen, auch nur eine einzige gute, für 
unser Klima empfehlenswerte Wintergattung 
ausfindig zu machen. Wie es mir mit mei- 
ner Winter-Christbirnc ergangen ist, erzählte 
ich schon; ebenso war die ^Guntri'sclic 
Winter-Butterbirne" nicht das, was sie sein 
sollte." Es ist aber nicht unwahrscheinlich, 
dass namentlich auf den Landgütern einige 
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Wintergattungen vorhanden sind; doch man 

erfährt davon nichts und es wird zu wenig 
für die weitere Verbreitung getan, gewiss 
in Unkeiintnis des hohen Wertes, den jede 
gute Softe dieser Art für uns hat. Ich er- 
innere mich, als Knabe auf dem Gute 
Gothensee im Cambyschen Kirchspiel zu 
Weihnachten eine kleine, irriine, sehr wohl- 
schmeckende Birne gegessen zu haben. Sie 
wuchs an strauchartig verkrüppelten Bau- 
men, die jetzt wahrscheinlich spurlos ver- 
schwunden sind, während sie es verdient 
hätten, sorjjsam pepfle<rt und durch Piropf- 
reiser vervieUaltigt zu werden. 

Viele Obstfreunde haben nun in Erman- 
gelung einheimisdier Gattungen die deut- 
schen und französischen angepflanzt, an 
Spalieren und als Zwergbaume verschiedener 
Form, weil nur dann ein u irksamer Winter- 
schutz angebracht werden kann. Die iür 
Zwergformen notwendigen Unterlagen, bei 
Aepfeln der Doucin und Paradiesapfel, bei 
Birnt-n die Quitte, sind hier noch winter- 
hart, wenigstens habe ich in den letzten 10 
Jahren keinen einzigen Verlust zu beklagen 
gehabt — vielleicht, weil in dieser Zeit nie- 
mals eui starker Kahlfrost vorgekommen ist. 
Ueber die Erfolge dieser Versuche liegen 
indessen einander ganz widersprechende 
Urteile vor. 

Herr Kuphaldt sagt auf S. 77: «Alle 
diejenigen Obstsorten, welche von den Po- 
mologen des Westens für die Kultur am 
Spalier und als Pyramide als besonders ge- 
eignet empfohlen werden, wie Doyennc 
d'hiver, Bergamotte Esperen, Belle Auge- 
vine, Duchesse d'Angoulime, Beurrö Diel, 
von Aepfeln Weisser Winter^Cahrill, Pariser 
Rambour Reinette u. s. w. sind für die hie- 
sigen Gegenden absolut ungeeignet; der 
Sommer ist viel zu kurz, um selbst am 
Spalier die Früchte nur einigermassen zur 
Ausbildung zu bringen. In hiesiger Gegend 
dürfen von ausländischen Sorten nur dieje- 
nigen gewählt werden, welche un Sommer 
und im Herbst zur Reife gelangen, wie von 
Birnen Bon chr^tien William, Gute Louise 
von Avranches, Colomas Herbst Butterbirnen 
u s w., von Aepfeln Gravensteiner, Prinzen- 
aplel u. s. w. Nach meinen Erfahrungen 
sollte man in hiesigen Gegenden für 



Zwergformen haupislcfalich Sorten wählen, 

die das örtliche Klima selbst ungeschützt 
vertragen und nur wenige ausländische 
Sorten für besonders warme und geschützte 
Lagen hinzunehmen . . . , Unter den Bir- 
nen empfehle ich zu Zwergobst die hier 
I ohne Schutz ausdauernden Bergamotten, 
! die Bauskesche Butterbirne, Duickeits Fla- 
, schenbirne, holzfarbige Butterbirne." 

Meine Erfahrungen stimmen mit diesem 
I Urteil ganz überein. Im vorigen Jahre 
habe ich von einem Spalier der Doyennc' 
, d'hiver zum ersten Mal M Früchte geerntet. 
! Sie wurden beim Nachreifen im Keller teils 
' sehr mitieimässig an Geschmack, teils 
I schrumpften sie vollständig ein. Liegets 
Winter-Butterbirne bewährte sich nicht besser. 
Von Diel's Butterbirne sind ein mal in 
meiner Abwesenheit ein paar Früchte ge- 
erntet worden, die ganz gut gewesen sein 
sollen, doch war die Kritik höchst wahr- 
scheinlich zu milde. Sogar Kolomas Butler- 
birne war im Jahre 1897 ziemlich unge> 
niessbar. 

Dem ganz widersprechend lauten die 
Mitteilungen, welche der verstorbene Dr. v. 
Hunnius auf Weissenfefcl bei Hapsal in 

I einer sehr anregenden Broschüre und in 
einigen Zeitnngs- Artikeln machte, Die Bro- 
schüre, »Zur Hebung des Formot)stbaucs* 
b^tdt und den baltisdien Frauen gewidmet, 
führt das Motto: 

j Sehet die Fr.mun, sie wirlten und weben 

' GoJdene Früchte ins baltische Leben* 

I und hat nebenbei den Zweck, die Damen 
mit ihren geschickteren Händen für die feine 
Arbeit <tes Formobstbaues zu gewinnen. 

Da werden allein an Winterbirnen 28 der 
feinsten französischen und deutschen Gat- 
j tungen „für unseren Norden" empfohlen, 
die alle anscheinend in Weissenfeid oder 
I Hapsal angepflanzt worden sind.*) In ei- 
' nem Zeitungs-Artikel wurde von Dr. Hun- 
nius behauptet, dass Gäste seine Früchte 
durchaus nicht schlechter befunden liättcn, 
als die ausländischen ; besonders dic- 
Doyennö d'hiver habe sich so bewährt, 

Man ist hier aus Licl>e iw Sache entschieden 
j ZU weit gegangen. Wir verweisen in dieser Richtung 

I auf dir in Nr. <> und 7 unserer Zeitschrift enthaltene 
. Abhandlung .Unsere besten btmcn* von S. Klevers. 
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dass nur sie zu Nachpflanzungen verwandt 
wurde. In der Broschfire heisst es auf S. 65. 

»Früchte am Formobstbaume vertragen 
3—4« KUte» wihreiid sie getrennt vom 
Stamme am Boden liegend, schon bei 2» 
Kälte verloren sind. Die Erfahrung hat 
uns gezeigt, dass feine französische Birnen 
wie Doyenni d'hiver, Esperens Beigamotte 
etc. l)ci — 2» R. abgenommen, und noch 
später Beurre Naghin. nicht allein j^esund 
blieben, sondern ihren Brüdern, welche aus 
dem Süden importiert wurden, des Wolil- 
geschtnadces wegen vorgezogen wurden.' 

Will man nicht zugeben, dass die Hap- 
salschc Rticht ausser ihrem heilkräftigen 
Schlattim auch ein milderes Klima habe als 
Livland, so muss man so bestimmten An- 
gaben gegenStier annehmen, dass dort den 
Blumen und Fruchten eine sachgeroasstte 
und glücklichere Behandlung zuteil gewor- 
den ist. Diese könnte in der Wahl der 
Unterlage und in der Aufbewahrungsart der 
Früchte bestehen. Bti 9 nw beispielsweise 
angeführten Bimengattungen, zu denen Na- 
poleons Butterbirne und die Doyennä d'hi- 
ver gehört, widerrät Dr. Hunnius entschie- 
den, die Quitte als Unterlage zu wählen, 
denn ihre Antipathie dagegen sei so gross, 
dass sie verfcfimmere und man gezwungen 
sei, sie auf Wildling zu setzen. 

Diese Erscheinung ist nun gewiss allen 
Obstzüchtern bekannt und wird in allen 
Gartenbüchern erwähnt; aber erstens sUm- 
men die Angaben über die antipathischen 
Sorten nidit mit einander überein und 
zweitens mögen sie niclit immer befolgt 
worden sein. Ebenso wichtig dürfte die 
Behandlung der Früchte sein. Edles übst 
darf nadi Dr. Hunnius nur mit Handschuhen 
angefasst werden, es muss in weisses Sei- 
dcnpapicr gewickelt und in Kört>en oder 
gutschhessenden Kasten aufbewahrt und 
vor Zugluit sorgfältig geschützt werden etc. 
Alle diese Regeln sind beachtenswert und 
man entnimmt sidi daher aus den Mittei- 
lungen des Dr. Hunnius gern wenigstens 
einen Grund zur Anstellung weiterer Ver- 
suche; unerwartet stellt s»cli vielleicht bei 
irgend einer Sorte der Erfolg ein. 

Ausser der Wahl der Gattung ist dann 
noch die Kunst des Schnittes der 



I Spalier- und Zwergbäume von grosser Wich- 
: tigkeit und muss unter den Laien allge- 
meiner bekannt werden, wenn die Obst- 
kultur einen Aufschwung nehmen und nidit 
wegen schlechter Ernte ihren Reiz verlieren 
soll. Ein guter Baumgärtner versteht es, 
seine Zwergbäume, die vor Kälte, Hitze 
und Dürre leichter bewahrt werden können, 
zum Tragen zu zwingen und die Früchte 
am Gerüst gleiclimHssig zu verteilen, Im 
Westen Europas, besonders in Frankreich, 
soll diese Kunst sogar von den Bauern mit 
Geschick ausgeübt werden. Bei uns zu 
Lande werden ausser den eigentlichen 
Kiinstgartnem wohl nur sehr wenige unter 
den gewöhnlichen, einfachen Gärtnern et- 
was davon verstehen — sclion weil sie keine 
Gelegenheit haben, sich zu üben. Der 
Gartenfreund, der das Vergnügen haben 
will, selbst seine Bäume zu behandeln und 
zu pflegen, ist aui l^ücher angewiesen inid 
kann nur langsam durch Irrtümer hindurch 
dch vervollkommnen. Dennoch muss dieser 
Weg eingeschlagen weiden und er führt 
schliesslich zum Ziel, denn wie ich höre, 
betreiben z. B. einige Liebhaber in Pernau 
mit dem besten Erfolge den Zwergobstbau 
nach Gressent. Ich habe mich bisher be- 
j sonders nach einem kldnen Leitfaden von 
I R. Gärtner gerichtet, in dem alle Vorschrif- 
ten sehr klar und verständlich abgefasst 
sind und durch Abbildungen veranschaulicht 
werden doch bewähren sie sich in der 
Praxis nicht: es gelingt selten, bei ihrer 
Anwendung einen Holztrieb in Fruchtholz 
zu verwandeln. Rationeller scheint die auch 
hier in den Buchhandlungen für 50 Kop. 
käufliche Anleitung von D. Weiss über die 
I Grundzfige des Baumschnittes zu sein. 
Kuphaldt bietet leider über diesen wichtigen 
Teil der Obstkultur fast garnichts, sondern 
verweist auf Lucas und Gaucher. 

Diese Bemerkungen über den Schnitt 
I habe ich gleich auf die Besprechung der 
Aepfel und Birnen folgen lassen, weil der 
Schnitt nur für sie von grosser Bedeutung 
zu sein scheint; denn das Steinobst 
wächst vorzugsweise an den einjährigen 
I Trieben und diese dürfen demnach bei ihrer 
j Aufgabe nicht gestört werden; man hat 
I nach der bei der Pflanzung und ein paar 
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Jahre darauf notwendigen Beschneidung der 
Zweige später nur die zu dicht stehenden 
und in unerwünschter Richtung wachsenden 

ganz zu beseitigen. 

Was die Sorten dieses Obstes betrifft, 
muss ich unsere Kirschen ganz übergehen, 
weil ich nicht imstande bin, aus eigener 
Erfahrung etwns über sie zu <a<rfn ausser 
etwa, dass di'.. \iclfach angepriesene Schat- 
tenmoreile allzu sauer und dadurcii un- 
schmaclchaft ist. Dagegen bin ich in der 
glücklichen Lage gewesen, die grossartigen 
F-rfolge eines Freundes in der P f 1 n ii m c n - 
zu cht zu bewundern. P,r hat diese Frnclit 
besonders gern, besitzt in seinem Garten 
nicht weniger als 26 Gattungen und hatte 
die Freude, dass die meist vor wenigen 
Jahren gepflanzteii Bäume im vorigen Herbst 
siirntlich etwas trugen. Da konnte man 
sehen, dass die besten Sorten, wie z. B. 
die Hauszwetsdie, Reineclaude, Oecaisne 
und viele andere bei uns reifen und schOne 
Früchte liefern; doch fehlt auch hier die 
allem Schönen auf Erden anhaftende Weh- 
mut nicht, wenn man darar, denkt, dass sie 
grossentells in einem ungunstigen Winter 
dahingeraift werden können. jk4eine Apri« 
kosenpflaume und die Königin Victoria er- 
froren 1893 bis zur Schncelinic; die letztere 
hat sich seitdem aus dem Stumpfe wieder 
zu einem hübschen Spalierbaum entwickelt 
und tragt lotleuchtende Früchte, die grOsser 
waren als ein daneben gehaltenes j^jewölm- 
liches Hühnerei Das verlockt zum Anbau, 
aber weini sie zum zweiten Mal erfriert, 
werde ich sie doch aufgeben. 

Winterhart scheint dagegen die Reine« 
Claude zu sein sowie die italienische Zwetsche. 
Heiden macht man den Vorwurf, dass sie 
wenig tragen und dass ihre Früchte nicht 
reif werden. So liat vor Wfingen Jahren 
ein Gärtner oder Gartenfreund dem prak- 
tischen Ratgeber eine Korrespondenz aus 
Livland z»ii:e*;n!idt, in welcher er betonte, 
dass die italienische Zwetsrhe hier aus- 
dauernd sei, aber zugleich behauptete, dass 
sie spärlich blühe, noch spärlicher trage 
und ihre Früchte nie zur Reife bringe. 
Mein Spalierbanni bestätigt mir das nur 
teilweise. Er uiKiist ohne Winterschutz 
üppig seit lö9i und senie schwarzblauen 



I Früchte reiften gewöhnlich in der J^itte des 
September vollständig, nur ein mal erst im 
Oktober. Aber der Ansatz ist äusserst 
gering. An der Gattung liegt das niclü, 
denn ich habe in Deutschland und in der 
Schweiz diese Bäume überreich mit Fruch- 
ten besetzt gefunden. Vielleicht trägt der 
Boden die Scliuld; er muss etwas feucht 
; sein niul reichlich Kalk enthalten, sowie es 
, überhaupt ratsam ist, bei der Pflanzung des 
Steinobstes Gartenerde mit einem Drittel 
fein zerstampften alten Mörtels zu mischen. 
Gelinüt CS. auf diese Weise die Gatfimtr 
truchlbar /u maclien, so hat man einen 
schönen Gewinn, denn sie ist nächst der 
i Reineclaude wohl die süsseste und teinstc. 
( Will man aber mit grösserer Sicherheit auf 
eine Ernte rechnen, so pflnnrc man Kirkcs 
Ptiaume, die sogar noch in Elistland winter- 
; hart sein soll. Ihre Früchte sind dunkei- 
i blau, gross, saftreich, wohlschmeckend und 
I reifen im Anfange des September. Auch 
unsere livländische gelbe, die wegen ihrer 
länglichen Form eigentlich eine Zwetsche 
j ist, braucht nicht verachtet zu werden. 
I Obgleich ich die Leser zu lange in 
! Anspruch genommen und viele gewiss ganz 
I abgeschreckt habe, kann ich es mir doch 
nicht versagen, den Obstfreunden noch ein 
Problem der Zukunft vorzulegen. Es ist 
I die Akklimatisation der Pfirsiche 
I und Aprikosen. Aus Riga berichtet 
Kuphaldt, er besitze im Freien eine 8-jäh- 
riue Pfirsieli-Palmetle der amcrikanisclien 
Sorte Amsdeii und eine Aprikosen-Palmeltc 
I der Sorte Ambrosia, die ihm jährlich Ende 
I Juli reiche Erträge liefern, doch den Winter- 
frost nicht ungeschützt ertrügen. In den 
dortigen Batiinsclinlen wenie eine Aprikoscn- 
arf kultiviert, die treilich niclit von hervor- 
ragender Qualität sei, aber die härtesten 
I Winter uberstanden habe; diese könne man 
I durch Kreuzungen veredeln. In Kurland 
werden FMirsiche im Freien gezogen und 
1897 Ende Juni sah ich in Katharinenthal 
bei I^eval in des Hofmeisters v. Ktiorring 
schönem Garten, wo auch vieles andere 
I Sehenswerte vorhanden ist, ein Pfirsich- 
und ein Aprikosen-Spalier, die beide kräftig 
wuchsen, ein paar Früchte angesetzt und 
zwei mal schon den Winter ganz ohne 
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Schaden überstanden hatten, nur durch 
ganz leichte Bretterwände geschützt Zur 
Ermtitigting verweist man mit Recht auf 

Canada und iMichigan, wo trotz des harten 
Winters diese Friiclile nicht l)!os an Spa- 
lieren «ie/D^cn werdi'ii, srtiKicin aiuii in 
grossen Plantagen, vorzugsweise aui luitigen 
Hfigeln. Es kommt also darauf an, dass 
Sachverständige die Akkliitiatisation in die 
H.uid nclimeii. dann ist dur Hrfolj^ nicht 
uiuvahrsclR'inlich, wenn amii viele Jahre 
darüber vergehen. Kuplialdl ieueri dazu 
an dardi den Ausruf: »Dem Pomologcn, 
dem es geglücict ist, Winterhärte, edle Pfir- 
sich lüid Aprikosenarten für das hiesige 
Khtiia /II erziehen, wird sich ein unver- 
welt<lichcr Huhmcskranz um die Stirn 
schlingen.'' 

Wann wird uns dieser Pomologc be- 
schieden sein? 



Zur Kultur der Palmen. 

Von J. R<>dcr. 

Obwohl iler Handel mit lebenden Fahnen 
durch die in den letzten Jahren eiiiLzefiilir 
ton unschönen präparierten Palmen wedel 
eine starke Einbusse erlitten hat, so ge- 
hören die lebenden Palmen doch noch 
immer zu den beliebtesten und dankbarsten 
Zimmerpflanzen; atich sind sie, und werden 
es wohl aucii immer bleiben, der sciionsie 
Schmuck unserer Gewächshauser. 

Die Palmen lieben zumeist eine feuchte, 
warme Temperatur, namentlich in der Zeit 
ihres Wachstums, in den warmen Sommer- 
monaten. Es müssen daher ausser dem 
direkten Bespritzen der Palmen selbst audi 
die Wege und Wtode der Hauser feucht 
gehalten werden. Das Bespritzen sollte 
aber hei heisscm Wetter ?tets am Morgen 
zwischen ',^9 9 Uhr geschehen, nicht aber 
um die Mittagszeit. Das zweite Mal kön- 
nen die Palmen dann zwischen 4 — 5 Uhr 
überspritzt werden, damit sie noch vor der 
Nacht trocknen können und nicht durch 
stellende Nässe Blattflecken bekommen. 

Um die Pflanzen vor Brandflecken zu 
schützen, müssen sie in den hellen heissen 
Soromermonaten durch Schattengabe vor 



den Sonnenstrahlen geschützt werden. Dazu 
werden hier in der Regel die Deckladen 
der Häuser benutzt. Besser aber sind spe- 
ziell aus schmalen Pergeln oder Holzleisten 
hergestellte SchatteiiroIUlecken. Auch das 
Bestreiciien der Fensler mit Kalk, dem man 
aber einen Teil blaue l arbe «natürlich keine 
Oelfaibe) beimischen muss, ist eine allen 
Pflanzen wohltätige Schattenvorrichtung. 
Wo WasserheiztmjT vorhanden ist. kann man 
auch im Winter bei hellem Wetter, wenn 
gclicizi worden ist, die Röhren mehrmals 
bespritzen. Bei trübem Wetter genfigt ein 
ein- bis zweimaliges Bespritzen der Heiz- 
röhren am Tage. Um auch bei Kanalheiz- 
ungen, wie wir sie leider, fast iilH-rall haben, 
die für die Warmhausptlanzea so wohltätige 
feuchte Atmosphäre zu erzeugen, muss man 
über dem Ofen einen Wasserbehälter auf- 
stellen. Dieser darf aber nicht so weit in 
den Ofen eingelassen sein, dass bei star- 
kem Heizen das Wasser zum Kochen kommt. 
Sehr vorteilhaft ist es auch, wenn man in 
einiger Entfernung des Ofens, in die Nähe 
des Kanals ]V\oos legt und dasselbe stets 
feuclil halt; ebenso kann man, wie gesagt, 
die Wege und, wo dies möglich ist, auch 
die Wände der Häuser ein paarmal am 
Tage bespritzen. 

Am schädlichsten für die Palmen wie 
überhaupt für alle Wamihanspfhui/en, ist 
die durch starkes Mei/en verursachte, lieissc 
trockene Luit. Sie tiat immer das Aullteten 
von allerhand Ungeziefer zur Folge. Be* 
sonders häufig tritt die sog. schwarze Fliege, 
Tlirips haemorrtioidalis in den Warmhäusern 
auf, die wie die Schiidlause, \w\m sie sich 
einmal eingenistet haben, schwer wieder zu 
vertilgen sind. 

Gegen diese Schädlinge hilft fleissiges 
Waschen mit im Wasser anfcrelöFter Schmier- 
seife oder nnt einer At)kochung von ge- 
wöhnlichem Tabak, oder Abwaschen mit 
stark verdünntem Tabaksextrakt. Nach dem 
Waschen müssen die Pflanzen in liegen- 
der Stellung, damit die Lösung nicht auf 
die F.rde der Töpfe füesst, mit reinem 
Wasser wieder abgespritzt werden und 
zwar während die Pflanzen noch feucht 
sind und die zum Reinwaschen verwendeten 
Tinkturen noch nicht al^;etrocknet sind. 
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Gegen Blattlause hilft auch das RSucIiern, 
dodi muss man davor manche zartere 
Pflanzen, wie z. B. Adiantum cuncatum und 

dessen Varietäten, streng in Acht nehmen. 

Namentlich in ikii Sonnnermonaten ist 
den Palmen die Zuführung frischer Luft zu- 
ti^glich, doch muss man darauf achten, 
dass keine Zugluft entsteht In Warm- 
häusern sind daher die mehr indirekt 
lüftend wirkenden Luftschornsteine ticsscr 
als die direkt nach aussen führenden Luft- 
klappen. 

Beim Umpflanzen jangerer Palmen, 

gebe man immer nur einen um weniges 
grösseren Topf. Aelterc Palmen können 
mehrere Jahre in ein und demselben Tnpfe 
stehen bleiben. In den Sommermonaten, 
während der Zeit ihres Wachstums, gebe 
man gesunden Pflanzen wöchentlich einen 
öiin^pfiiss von aufgelöstem Kuhdünger oder 
auigelöslen Hornspahncn. 

Die beste Erdniisctiung für Palmen ist 
eine aus strohfreiem Kuhdfinger und Rasen 
von sandigen und tehmhaltigen Wiesen ge- 
wonnene, fette Rasenerde, der man einen 
Teil j^ute Laubcrde inul Sand beimengt. 
Auch der Zusatz von ein wenig zerklei- 
nerten Hohkohlen ist ratsam, bn Allge- 
meinen gibt man jüngeren Palmen eine 
etwas leichtere Erde ; altere dagegen ge- 
deihen in der genannten Erdmischung ganz 
vorzüglich. 

Die Kultur der Kerbelrübe. 

Eines der delikatesten Gemüse liefert 
uns die hier noch immer sehr vereinzelt 
angebaute Kerbelrübe (Scandix bulbosum). 
Die Ursache der geringen Verbreitung dieser 
vorzügliche, in der Form der Karotte ähn- 
lichen Rübe ist wohl darin zu suchen, dass 
man guten, keimenden Samen zur richtigen 
Zeit nur schwer bekommen kann, weil er 
nur eine kurze Zeit nach der Reife keim- 
filhig bleibt. Es ist daher ratsam, die Saat 
selbst zu ziehen Zu diesem Zwecke wählt 
man die stärksten und am besten yjctormtcn 
Hüben aus, legi sie in Reihen in Abständen 
von 1 Fuss auf ein Beet und erntet dann 
ungefithr im Juli die reife Saat Die söge* 
wonnene Saat wird sofort auf Beete in 



Reihen oder breitwürfig gesät, wo sie dann 
im Ftuh|ahr keimt und bis Ende Juli oder 
Anfang August die kleinen ^ben bildet. 

Die Kerbelrübe liebt einen nicht zu sehr 
der Sonne ausgesetzten Boden, sie kann 
, daher auch unter nicht allzu alten übst- 
bftumen Im Garten au^;es&t werden. 

Sobald die Rübe ihre Reife erlangt hat, 
was man an dem Gelbwerden des Krautes 
leicht erkennt, nimmt man sie heraus, sucht 
. die stärl(sten für die Küche aus und pflanzt 
' die scbwichsten sofort wieder auf ein Beet 
aus. Diese bikten sich dann im nächsten 
Frühjahr aus und können fai der genannten 
Zeit geemtet werden. 

Die frisch geernteten Rüben muss nian 
in einen luftigen Raum zum Trocknen brin- 
' gen. Nach 6 — 8 Wochen kennen sie dann 
gebraucht werden. Die für den Winter- 
bedarf bestimmten Rüben, werden im Keller 
in trockenen Sand gelegt. Man schütze sie 
aber sorgfältig vor den Mäusen. 
, Ueber die Kultur der Kerbelrübe ist 
I noch zu s^en, dass sie nicht zu dicht ge- 
saet werden darf; ist es geschehen, so sind 
die 7.U dicht aufkommenden Saaten auszu- 
lichten. - Dass die Beete stets gut von 
Unkraut reinznhalten sind, ist selbstver- 
ständlich. F. Winkler. 



Die verechiedenen Erdsoiten. 

Von F. Winkler. 

Aus meinen Gehülfenjahren steht mir 
der Ausspruch eines alten Gärtners: »An 
der Zahl der gut präparierten Erdhaufen 
ist der tüchtige und umsichtige Giitner zu 
erkennen* — noch in lebhafter Erionerui^; 
oft ist sie wieder wachgerufen worden durch 
mir gegenüber verlautbarte Klagen neuan- 
gestellter Gärtner, deren Vorgänger für die 
nötige Erde nicht ausreichend, oder auch 
gamicht Soige gehi^n hatten. 

Die Erde spielt in der Gärtnerei eine so 
wiclitigc Rolle, dass es sich wohl lohnt, ein- 
mal dieses Thema etwas citigehender zu be- 
sprechen; denn von der richtigen Erdmisch- 
ung ist in der Gärtnerei jeder Kulturerfolg 
abhängig. 

In den meisten Gärtnereien liier zu Lande 
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wird noch immer der Fehler gemacht, dass 
zur Anlage der Mistbeete Jahr aus, Jahr ein 
ein und dieselbe Erde benutzt wIitL Das 
ist ein gnssser Fehler. Jeder Gftitner sei 

daher darauf bedacht, seinen Frdvorrat so- 
weit zu vcrgrössern, dnss er in jedem Jahre 
zur Anlage der Mistbeete irisctie Erde be- 
nutten kann. Die aRe Erde setse man in 
Haufen und lasse sie ein Jalir rahen und 
durchfrieren. Während des Sommers ist 
diese alte Erde mehrmals umztischaufehi 
und womöglich öfters mit Jauche zu iiber- 
giessen. 

In einer gut geleitete Q&rtnerd sollte 

auf die richtige Beluuidlung der verschie- 
denen Erdatten ein Hauptgewidit gelegt 

werden. 

Die für den Gärtner wichtigsten Erd- 
aiten sind: 

1) Die Mistbeeterde. Dieselbe wird 
aus dem zur Anlage der Mistbeete benutz- 
ten Pferde- und Kuhdiinger iiergestellt. Es 
muss daher in jedem Jahr ein grosser Teil 
des venrotteten Mistbeetdungers zum Ver^ 
faulen in Haufen gesetzt werden. Diese 
Haufen sind im Laufe des Jahres y^^ei bis 
drei mal umzustechen und, wenn möglich, 
auch ein paar mal mit Jauche zu über- 
giessen. In der Regel kann die präparierte 
Eide dann Im zweiten Jabre zur Topfpflan- 
zenkultur benutzt werden. 

Vielfach werden auf dem Lande alle 
Erdliauien im Sommer mit Kürbissen be- 
pilanzt Auch das ist ein Fehler; denn 
erstens entzieht die Kürbispllanze dem Erd- 
haufen eine Menge Nährstoffe und zweitens 
wird dadurch das öftere Umsetzen der Erd- 
haufen erschwert. Wer nicht ohne Kürbisse 
auskommen kann, halte sich dazu einen be- 
sonderen Erdhaufen, oder pflanze seine Kür- 
bisse auf höher aulgewOTfene, krlltig ge- 
düngte Gartenbeete. 

In einer gut gcleitetLMi Gärtnerei müssen 
wenigstens zwei grosse Hauten Mistbeet- 
erde vorrttig sein, wovon dann abwedi- 
selnd in jedem Jahre der eine zur Verwen- 
dung kommt, Wcilirend der andere Haufen 
ausruht uiul neu gekräftigt wird. 

Eine weitere, für viele Ptlanzenkulturen 
wichtige Erde ist die: 

2) Rasenerde Zu ihrer Hestdlung 



werden auf guten Weideplätzen flache Ra- 
senstücke abgeschält und zum Verwesen in 

I Haufen gesetzt. Es ist von grossem Vor- 
teil, zwischen jede Schicht der Rasenstücke 
eine Laj^c Kuhdünger mit7usetzen. Nachdem 
diese Haufen ungefähr ein Jalir ruhig ge- 
legen haben, müssen sie umgestochen wer- 
den, wobei die Ausseien Rasenschiditen 
nach Innen geschaufelt werden. Ende des 
zweiten Jahres kann die Rasenerde benutzt 

I werden. 

Sie ist namentlich für Topfroscnkultur 
vorzüglich, besonders wenn die Rasenstücke 
von lehmhaltlgem Wiesenboden entnommen 
wurden. Berühmt ist die St. Petersburger 

I Rasenerde, da dort von Wiesen, auf denen 
Schafe geweidet haben, gestochen wird. 
Der grosse Erfolg der St. Petersburger Ro- 

i senkulturen ist wesentlich bedingt durch 
die Vbrzüglichkeit der dortigen Rasenerde. 
Diese kommt dort meistens in nur halbver* 
rottetem Zustande zur Verwendung. 

Nicht minder wichtig für viele Pflanzen 

ist die: 

3) Lauberde, die künstlich aus ab- 
geialleneni Laub der Laubgehölze herge- 
, stellt wird. Das im Herbst und Frühjahr 
j gesammelte Laub wird an einer etwas schatti- 
, gen, aber luftigen Stelle des Gartens in 4 — 5 
Fuss hohe Haufen gesetzt und jährlich zwei- 
mal umgearbeitet, so dass das Unterste nach 
oben und die an der Seite lagernden Schich- 
ten nach innen kommen. Die Umarbdtung 
' der Laubhaufen ist solange fortzusetzen, 
bis der Hauten zu fertiger l aubcrde ge- 
worden ist. Vor dem Gebrauche uiuss diese 
Erde durch ein grOberes Sieb geworfen 
I werden. Man mache die Laubhaufen nicht 
j nach oben spitz zulaufend, sondern oben 
mehr flack, so dass das Regenwasser gut 
in die Haufen eindringen kann. Schweine- 
dünger mit Laub zur Hälfte gemengt und 
: in Haufen gesetzt, ergiebt eine ganz vor- 
zügliche Erde, namentlich für Begonien, 
Gloxinien etc. 

Für die meisten Warmhaiispflati/ef ist 
Lauberde ununi'jänglich nötig. In iielgien 
werden in neuerer Zeit auch Orchideen mit 

I grossem Erfolge in reiner Lauberde kul- 

i tiviert. 
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Eine iii den Ostseeprovinzen leider selten 
in guter Qualität zu findende Erde ist die: 

4) Haideerde. Man findet sie in 
alten Kiefer Wäldern, wo sie ganz dünne 
Schichten biUiet, die man nicht über 3—5 
Zoll abheben sollte, wenn sie überhaupt so 
tief zu gebiauchen ist. Pur gärtnerische 
Zwecke ist eine mehr sandhaltige Haide- 
erde vorzuziehen, so wie sie z. B. auf dem 
Oute Sack zu finden ist. Die gute Sacksche 
Haideerde bringt es auch mit sich, dass auf 
diesem Gute alle Azaleen und Camelien 
stets gesund geblieben sind und jahrlidi 
reich blühen. - Die in Reval von Nömnie- 
sehen Bauern gelieferte Krdc ist keine gute 
Haideerde. Für die Kultur von Azaleen, 
Rhododendron, Camelien, Meterosideros, 
Myrthen, Ficus etc. ist die Haideerde von 
grossem Werte. 

Einen einigcrmassen geeigneten Ersatz 
der Haideerde bietet die: 

5) J^oorerde (Torferde). Diese be- 
steht vorwiegend ans vermodertem Sphag- 
num-lVloos, welches den Torf liefert; sie 
hSit, weil sie in der Regel keine Saiidbei- 
meiigung hat, dab Wasser langer zurück, 
als die Haideerde, d. h. sie trocknet nicht 
so rasch aus, als letztere. Die beste Moor- 
erde findet man in Torfgegenden an den 
aufgeworfenen Orabenrfindcni oder auch 
anf bebauten Torfielciern, wo der Tori lanfje 
der Einwirkung der Luit ausgesetzt war. 
Gut mit Sand vermischte, ältere Moorerde 
ist für viele WarmhauspHanzen, namentlich 
Farn, Anthurinin, Sfreptocarpus etc. nötig. 
Rhododendron, alljährlich in ein Moorbeet 
ausgepflanzt, bildet in dieser trde reichlieli 
Knospen und bleibt sehr gesund. Auch 
Azaleen können in sandige Moorerde aus- 
gepflanzt werden, in der sie gut gedeihen. 

Für die Rosenkultur und verschiedene 
Palnicaarten (Phönix, Latanien) ist von 
Wichtigkeit die 

6) Lehmerde. Diese wird von der 
Obe1^krume lehm^en Ackerbodens oder leh- 
miger Wiesen genommen. Auch alter üe- 
bäudelehm (von alten, mit Lehm gemauerten 
Wänden genonmien), der an der Luit aus- 
gewittert und mürbe und locker geworden« 
ist ein brauchbares Material. Kann man 
den Lehm nur aus tieferen Erdschichten er- 



halten, so muss derselbe tlach ausge- 
stochen werden und 1--2 Jahre in Haufen 
Luft, Regen und Frost ausgesetzt werden, 
so dass er mürbe wird; durch öfteres Um- 
stechen des 1 lauten^ wird das Lockerwerden 
des Lehms beschleunigt. Vor dem Ge- 
brauche wird der Lehm gesiebt 

Auch die Erde der Mautwurfsbaufen von 
fetten Wiesen kann im l'riilijahr crcsammclt 
werden. Mit anderen Erdarten gemischt, 
kann sie zu fast allen Pflanzenkulturen ver- 
wendet werden. 

Eine grössere, gut geleitete Gärtnerei 
sollte stets alle die hier genannten Erd- 
arten in mehreren Haufen auf Lager haben. 
Aus den Abfällen, die sich beim Umpflan- 
zen der Topfpflanzen, beim Reinigen des 
Gartens, überhaupt aus allen pflanzlichen, 
tierischen und mineralischen Stoffen zusam- 
men>etzeii lassen, ist der Komposthaufen 
zu bilden. 

Es ist von Wiclitigkeit, dass der Kom- 
posthaufen )ai^ genug liegen bleibt, bis 
er ganz zusammengefault ist. Die Zensetz- 
nng lies Komposthaufens und der im Hau- 
fen enthaltenen l'nkrantsamen wird beschleu- 
nigt durch Beimengung grösserer Mengen 
Kalkes oder Bauschutt, namentlich aber da- 
durch, dass man den Haufen stets in einem 
fencliten Zustande erhält. Der Konipost- 
fiauteii soUte daher in der wiirmeren Jahres- 
zeit örter rnil Jauelie und ilüssigem Abtritts- 
dung übergössen werden. Ebenso muss der 
Haufen wenigstens zweimal im Jahre um- 
gestochen werden. Auch empfiehlt es «sich, 
dem Haufen öfters mehrere Pud Knochen- 
mehl beizumengen, damit es der gewonne- 
nen Erde auch an der so notwendigen Phos- 
phorsäure nicht mangelt. — Gut verrottete 
Komposterde ist für die Freilandkultur und 
für gcwf^hnliche Topfpflanzenkulturen von 
nicht hoch genug zu schätzendem Werte; 
auch ist die krttftige Komposterde die beste 
Düngung fQr Rasenplätze, Wiesen, Obst- 
t)aume etc. 

! Fragen und Antworten. 

\ I' rage: Uel>crstehen die A / .i I e f n molUs und 
, pontici den Winter auch ohne Dl-cKc? Wann und 

wie deckt nun sie? 
I Antwort: Anka moIHs nnd fMmtioi iialwn 
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liier in Keval vollsUndig ohne Decke ausgehallen. 
Es dfiifte sich aber doch empfehlen, »mal da das ja 

keine grosse Arbeit i-;t, ^i^' iTiit nninstr.i:icti7\vel;^en 
oUcr Schilf zu sclitlt/,en, iJnzii ist LncJe NoveintKr 
und Anfiiflg Dezember micb Zell. Zuvor aber macht 

mnn libtT die Frdlniid-Azalfcn liii slilrkeres (Icrii-;! 
aus Stangen auf das man dann gw»s*av ürünstrauch- 
zweige oder Schilf, im Notfaril auch Stroh befestigt. 
Die ganze Srhut/decke inuss aber so fest sein, dass 
sie nicht durcli die Schnectna&scn des Winters nicdcr- 
gedrOckt wird: durch ungenügende Festigkeit der 

Sctnitxdecke sind schon oft BnuIi^cIi;iJon venirsaitit 
worden. Hat man nur w«:nige Azaleen zu schützen. 
So kann man auch eine passende Holzkiste darflber 
stiilpen. F \V 

Frage: Kaan mir eine recht saure, giittragendc 
Apfefamrte genannt werden ? Im KQchengebraudi hat 
man manchmal s ultl aM^:,. niOehte in meinem 

Oarten i— 2 solcher Bäume haben. 

Antwort: Der beste Küchen- oder Wirtschafts- 
apfel ist der Antonowka, ausserdem ist noch als 
zu dics«iu Zwecke geeignet hervorzuheben der 
Arabaki (ApaöcKoe) und der Wol ma rer Win« 
terapfel {«epHoe Mepeao). F. W. 

Gartenbauliteratur. 

Es sind uns in der letalen Zdt eine grttssere 

Anzahl Gaflffibini-jcliriften Titifjegaiigeii, von denen 
hiermit einige iinsern Lesern einpfolilen seien. 

Gresaents eintraglicher Gemüse- 
bau. Verlag von Pnnl P.irev. n> rlin. 

Dieses bekannte, nunmehr in dritter Auflage vor- 
liegende Bncb moss als ehie der besten Schriften 
über Oemfisebau be/.eichiiet \M Tdt-ii. Das Werk hat 
in dieser neuen Aidlage eine wesentliche Beieiche- 
nmg erishren. Aligesehen davon, daas es mit einer 
grösseren An/,ili! (?.^0) Ahhilditnt^en .-msjje^tnltet 
wurde, sind in der neuen Auflage auch alle diejeni- 
gen Kulturen berOckstehtigt worden, die erst in den 
letzten Jahren einr t^T' ^^i Ri deutung erlangt haben. 
Auch den Fortschritten in der SoftenzUchtung ist ge- 
nügend Sorge gelragen worden. 

W,N In dem Buche über den fjeainscj^.trlLn des 
üutspüchters, des Geistlichen, des DorfschuUehrers etc. 
geMgt iat, trifft auch für unsere Verhaltnisse au. Ea 

kann daher auch hier r.wr W rlm iluni^ des (lemüse- 
baues viel beitragen und damit grossen Nutzen 
schaffen. 

I\ n I ,' e ]) r ,1 k t i s i- Ii !■ A ti ! e i t II n g 7 II r Ver- 
wertung der Früchte und des üeinUses 
als Dorrobst und Dorrgemüse. Den wirt- 
schaftlichen Verhitltnisscn der B.dlisrlitii Provinzen 
angepasst. Nach den besten Quellen und eigener 
Praxis zusammengestellt von P, von Bauer. In 
Kommission bei Jonck & Poliewsky, Riga 

Diese zeitgemSsse Broschüre enthalt das Wich- 
tigste und Notwendigste, was für die Hausfrau Ober 

dieses Thema zu wissen von Wert ist. So werden 
wir beispielsweise iiber die Qualität der Darren, deren 
Bezugsquelle in Riga angegeben Skid, bestens niiler- 
ilchtet. Hausfrauen, die sich für diesen nützliclien 



Zweig des (jartenbaues interessieren, machen wir 
I hiermit beaonden auf diese billige Schrift aufmerksam. 

Der p r a k t i s c !i e S c Ii n i 1 1 b I u m e n z ü c h- 
, ter der Neuzeit. Dritte Auflage. Von Otto 
I Schnurbnsch. 

Die S c h n i t t o r c h i d e e n ihre rationelle Kiil- 
j tur und Verwendbarkeit als Schnittblume. Von dein- 
' aelben. Verlag von Hugo Voigt in Leipaig. 

Diese V'eidon in D« iitschland in kurzer Zeit sl.irk 
i verbreiteten Schriften beruhen auf eigener langjäliri- 
I ger. praktischer Erfahrung des als tüchtiger Fachmann 

.lÜKiinein bekannten Verf.KsiTs 
. Da iu den beiden Werken viel Beachtenswertes 
I Ober richtige Sortenauswahl, Einkaut, Kollur und 
Treiberei etc. der heute ilber.ill sd seilt hi;\"nr7u;:;ten 
Schnitt- und Florblumen enthalten ist, so durften 
diese Schriften auch bei uns für jeden intelligenten 
Gärtner viel Anrei^eDdes und Interessantes bieten 

Das erstgenannte Werk enthalt auch eine grössere 
Anzahl Abbildungen guter Treitiraume, so wie sie 
sich in der Praxis als nin zw eekiii.lssi^sten erwiLesm 
I haben. Von de» in den Schriften besprochenen Kul- 
turmetboden führen wir einige der wichtigsten an : 
' Kultur und Treiberei der Farn As]xr;;u.s. Medeola. 
Calia, Chrysanthemum, Cyclainen, Gardenien, Aza- 
leen, Gloxinien, Amaryllis, Camellen, Nelken, Begonia 
Gloire de Lorraine, Maiblumen, Hyacinthen; Lilien, 
Flieder, Rosen. Orchideen; dazu kommen weniger 
alltäglich Blfitengewüchsc. 

In denwelt>ea Verlage erschien in fünfter ver- 
mehrter Auflage: Der Hausgarten auf dem 
Lande. Eine populäre Anleitung zur Anlage. Be- 
I Pflanzung und Pflege der Hausgärten. Von Franz 
! G'ischke, kbnigl. Gartenbau-Direktor zu Proskau. 
Neben der Tatsache, dass diese Schrift bereits in 
fünfter Auflage vorliegt, wird der Wert derselben 
noch dadurch dokumentiert, dass sie als .Preisschrift" 
vom Verein zur Förderung des Gartenbaues in den 
Preiissischen Staaten mit einem Ehrendiplom ausge- 
zeichnet wurde. Anfanger im üartcobau seien auf 
diese Schrift hingewiesen. 

Neu erschienen ist : D i e R o s e im Garten. 
I Klirre Anleititnj:; zur Kultur der Rose nebst einer 
I Liste der besten Rosensorlen. Von Friedrich 
, G 1 i n d e m a n n, Königl. Oaricninspcklor und Lehrer 
für Gartenbau an der Kn;nc:l l.efiMn':t;d( ffjr Wein-, 

iObst- und Gartenbau in Geisenheim a. Rhein. Druck 
und Verlag von Rud. Beditold tt Komp., Wiesbaden. 

Arbeits- Kalender für den 
Dezember. 
Mit dem Monat Dezember haben in der 
Regel die Gartenarbeiten im Fielen ilir Ende 

I erreicht. Allenfalls kann das Einbinden 
' (rostempfindlicher Gehölze und das Schützen 
der Bäume und Sträuchcr vor dem l iasen- 
frass bei trockenem Wetter nocii vorge- 
nommen werden, falls es bisher versäumt 
wurde. 
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Der diesjährige Herbst war für alle 

Gartenarbeiten im Freien günstig. Alle not- 
wendigen Piian/im^cn itri Park, Obstgarten 
und in der Baumscimlc konnten ohne 
Schwierigkeit zum Abschluss gebracht wer* 
den; es ist dies für uns um so wichtiger, 
da im Frühjahr hierfür oft nur wenige 
Wochen Zeit bleiben, wie z. B im letzten 
Frühling, wo sich die Vegetation ausser- 
ordentlich rasch entwickelte. 

Verschiedene Unierlagen von Gehölzen, 
die im Frühjahr veredelt werden sollen, wie 

Rosenwildlinge, Syrir^en, verschiedene Zier- 
gehöize etc. kOnnen noch in Töpfe gepflanzt ; 

werden. ' 

In den Treibtiäuserit ist das Reinigen 
und Durchputzen der Topfgewächse nicht 
zn unterlassen, namentlich sind es die kraut* 
artigen Gewächse, wie z. B. die verschie- 
denen Pelargonien, Teppichbeetpflanzen etc., 
die eine sorgfältige Entiernung faulender 
Teile erforderi). 

Mit dem Begiessen sei man jet/t sehr 
vorsichtig. In den Warmhäusern die jetzt 

stärker geheizt werden, ist für die nötige { 
feuchte Luft lu sorgen. In einem in diesem | 
Hefte enthaltenen Artikel über „Die Kultur 
der Palmen" sind die hierbei zu berück- i 
sichtigenden Ratschläge angegeben. Die 
einmal monatliche Wasche der Blattpflanzen 
des Warmhauses darf auch im Dezember 
nicht unterlassen werden. 

Zum Treiben bestimmte Gewächse wie: 
HyacinUien, Tulpen, Narzissen, Maiblumen, 
Mhblfihende Azaleen, Flieder, Prunus in* 
toba, Azalea mollis, Prunus Scheideckeri 

etc., können jetzt in regelmässigen Zwischen- 
räumen in die Wärme gestellt und ange- 
trieben werden. Leicht faulende Blüten- 
gewachse, wie z. 6. die reich mit Knospen 
besetzten Cyclamen persicum, stelle man an 
einer m(^ichst trockenen Stelle des Ge- 
wächshauses auf, damit nicht durch Tropfen- 
fall die im Herzen der Füanzen sitzenden 
Knospen getroffen werden und zu faulen 
anfangen. Es empfiehlt sich auch die reich 
mit Knospen besetzten Cyclamen auf um- 
gekehrte Iccrc Töpfe zu stellen, damit die 
Luft auch von unten an die Pflanzen an- , 



kommen kann, wodurch das Trocknen der 

Niederschläge auf ihnen erleichtert wird. 

Die abgeblühten, zur Vermefirung be- 
stimmten Chrysanthemen schneide man zu- 
ritdc und stelle sie an dner hellen kühlen 
Stelle im Kalthause anf^ damit man im 
Februar und März gute kräftige Stecklinge 
von ihnen schneiden kann. 

Die jetzt bereits gut getrockneten Knollen- 
begonien kdnnen nodimals durchgeputzt 
und dann in Sand oder Torfmull in Kist- 
chen eingeigt werden. Gloxinien, Tydaeen, 
Gesnerien und Achymenes können besser 
trocken in den Töpfen verwahrt werden. 

Die Zimmerpflanzen erfordern jetzt eine 
aufmerksame Pfl^e. Wie wir schon öfters 
hervorgehoben haben, dürfen die Pflanzen 
nicht in dem durch das Abzugsloch ab- 
fliessende Wasser, in den Untertassen oder 
Zinkeinsatzeii der Blumentische längere Zeit 
stehen bleiben; sie mfissen vielmehr durch 
untergelegte Klötzchen oder fhidie Dach- 
zie:: 1 rfickc über das Wasser zu stehen 
ko iir:i .1 !;itMi führt das iti den Untersätzen 
vcrduuütcnuc Walser den Pllanzen die nötige 
feuchte Luft zu und tragt wesenflidi zur 
Verbesserung der trockenen Zimmerluft bei. 
Ein öfteres Reinwaschen der Untersatze ist 
zu empfehlen. 

Beim Begiessen der Topfgewächse, das 
wegen des stärkeren Heizens jetzt öfters 
nötig wird, achte man darauf, dass nicht 
nur auf eine Stelle gegossen wird; das 
Wasser ist auf der ganzen Topfüberfläche 
zu verteilen. Auch ist ein öfteres Auflockern 
der Erde für das Gedeihen der Pflanzen 
von Vorteil. 

Im Dezember können in den Frucht- 
häusern die Reben beschnitten werden. 
Nach erfolgtem Schnitt sind die Fruchlruten 
niederzubinden. 

Im Keller ist auf Obst und Gemüse 
fleissig zu achten und etwa faulendes zu 
entfernen. Zu trocken gewordenes Gemüse 
ist zu begiessen. 

Im Uebrigen hat der Gärtner in der 
freien Zeit filr die Instandsetzung der Früh- 
beetfenster, Anfertigen von Strohmatten, 
Etiketten, Rlumenstäbe, Körbe, Rechen etc. 
Sorge zu tragen. 



FOr die Redaktion ver»ntworUich: W. B»roa Hoyningen-Muene. 0. Nieberg. 
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